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Unerſchöpflich an Reis, an immer erneuerter Schoͤnheit, 
Iſt die Natur! — Die Kunſt iſt unerſchöpflich wie fie. 
Schiller. 


Une observation longue et constante m’a convaincu que celui, que l’äge a rendu Insensible 
& toute autre espdce de plalsir, scmble renaitre par la satisfaction tounjours plus vive, qu’il 


‘prouve au milieu de ses tableaux. 
DE BURTIN. 





Druck von t). Krebs-Schmitt in Frankfurt a. M. 
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Borrede. 


In den Werken der älteren Kunſthiſtoriker werden zwar hier 
und da einige Frankfurter Künſtler beſprochen; allein doch nur mit 
Rückſicht auf die von dieſen in der Kunſtgeſchichte überhaupt ein- 
genommene Stellung und nur ſo weit es der beſondere Zweck des 
Schriftſtellers erheiſchte oder zuließ. Die Künſtlergeſchichte der Stadt 
Frankfurt hatte ſich keiner zur Aufgabe gemacht. Hüsgen war der 
erſte, welcher dieſem Specialgebiete ſeine Forſchungen ausſchließlich 
widmete. Was er hierin geleiftet hat, verdient um fo größere Aner— 
fennung, als er ein faft unbebautes Feld betrat und genöthigt war, 
feine Nachrichten meiftentheils ans den verborgenften und unzitgäng- 
lichften Quellen zu fchöpfen. Es kam ihm hierbei feine ausgebreitete 
Bekanntſchaft mit hiefigen und auswärtigen Künftlern, SKunftgelehrten 
und Kunftfreunden, feine eigene in vieljähriger Befchäftigung mit ber 
Kunft geſammelte reiche Erfahrung und fein unverdroſſener Fleiß zu 
Statten. Als ich mich zur Herausgabe der gegemwärtigen neuen 
Darftellung des Künftlerlebens in Frankfurt entfchloß, Tonnte es nicht 
meine Abficht fein, das Verbienft Hüsgens zu fehmälern, da ich im 
Segentheil nur auf dem von ihn gelegten Grunde fortbauen wollte. 
Seitdem derſelbe die zweite Aırsgabe feiner Nachrichten von Franl« 
furter Künftlern und Kunftfachen, fein Artiftifhes Maga— 
jin, erfcheinen ließ, find über fiebenzig Jahre verfloffen. Frankfurt 
hat in diefer Tangen Zeit eine Reihe theils eingeborener, theils einge: 
wanderter Künftler befeffen, alle in höherem ober geringeren Grabe 
würdig, der Vergeſſenheit entriffen zu werden. Die Anfichten in 
Sachen der Kunft haben einen erheblichen Umfchwung erfahren; das 
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Kunftleben unferer Stadt ift durch Städels großartige Stiftung in eine 
ganz andere, auch nach außen hin beveutungsvollere Stellung getreten. 
Mit der Wirkſamkeit diefer Anftalt begann für Frankfurt auf Diefem 
Gebiete eine nee Aera, wodurch die Gefchichte der älteren, verein- 
zelten Beftrebungen gleichfam zum Abfchluffe gelangt ift, aber auch 
neues Intereſſe gewonnen bat. Schon aus biefem Grunde fchien 
es mir wünfchenswerth, daß auch Hüsgens Werk wenigftens bis zu 
biefem Zeitpunfte fortgeführt, wo nöthig berichtigt und ergänzt werde. 
Diefen Verfuch hätte ich gern einer gefchidteren Hand überlaffen; 
aber ich mußte bei längerem Auffchub befürchten, daß zahlreiche that- 
fächliche Umftände, theilweife nicht Jedem zugänglich oder nur ven 
Zeitgenoffen befannt, einem fpäteren Schriftfteller entgehen könnten. 
Diefem mag meine Arbeit mindeftens als Material dienen. Diefelbe 
bietet nach der Natur des Gegenftandes feine ſyſtematiſche Kunſtge⸗ 
ſchichte, ſondern befchränft fich auf eine möglichſt wollftändige und 
überfichtliche Zufammenftellung deffen, was mir aus den zerftreuten 
Schriften anderer und durch eigene Forfchung über das Leben und 
Schaffen der biefigen Künftler befannt geworben iſt. Ich wolite 
dem Kunftfreunde einen Leitfaden geben, an ven er felbit, wenn er 
das Bedürfniß fühlt, weiter eingehende Unterſuchungen zu knüpfen 
vermag. 

Es könnte ſcheinen, daß das umfaſſende, erſt in neuerer Zeit 
beendigte Allgemeine Künſtlerlexicon von Nagler und das zwar 
weniger umfangreiche, noch unvollendete von Fr. Müller meine Arbeit 
überflüſſig mache; allein die Verfaſſer dieſer verdienſtlichen Werke 
konnten nicht alle hieſigen Künſtler in der Weiſe berückſichtigen, wie 
es dem einheimiſchen Kunſtfreunde wünſchenswerth iſt; viele, die 
wohl aus örtlichem Intereſſe der Erwähnung werth waren, konnten 
in dem größeren Werke feine Beachtung finden over find den Ver- 
faffern nicht genügend bekannt geworben, weßhalb zahlreiche Berichti- 
gungen nothwendig erfchienen; endlich ift auch das Allgemeine Künftler- 
lexicon fchon wegen feines Umfangs und Preifes nicht Allen zugänglich. 

Bon dieſen Rückſichten geleitet, habe ich nicht bloß ber eingebo- 
venen und eingewanberten Künftler, fondern auch verjenigen gedacht, 
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welche entwever hier ihre Studien gemacht haben ober hier nur vor- 
übergehen thätig gewefen find. Celbftverftänplich können nicht alle 
verzeichneten Namen als Sterne in ber Gefchichte der Kunft glänzen. 
Auch dem befcheidenen Talent und jeder ernitlichen Beftrebung auf 
dem bezeichneten Felde gebührt feine Stelle, ja in ber älteften Pe- 
riode war es nothwendig, felbjt folche Künftler zu werzeichnen, von 
denen wenig mehr als der Name befannt ift. Die hervorragende 
Stellung eined Conrad Fyoll, Chriftian Egenolph, Sigmund Teher- 
abend, Hans Sebald Beham, Adam Elsheimer, Matthäus Merian, 
Joachim von Sandrart, Abraham Mignon, Yohann Lingelbach, Jo⸗ 
dann Heinrich Roos und vieler anderen Frankfurter Künftler von 
gutem Klange wird dadurch nicht beeinträchtigt. 

Meine urfprüngliche Abficht, dieſes Werk bis zur Gegenwart 
anszudehnen, mußte fehon an dem Wiberftande der Künſtler ſelbſt 
ſcheitern. Die Mehrzahl verfelben, obwohl nicht die hervorragenpften, 
jeßte meiner Aufforderung um Mittheilung des entfprechenvden Ma- 
terial8 entweder gänzliches Schweigen oder fogar beftimmte Weige— 
rung entgegen. Die unbefangene Befprechung ver Yeiftungen lebender 
Perfonen, an fich mißlich, wird dem einheimifchen Schriftfteller fast 
zur Unmöglichkeit. „Wer fühlt nicht, daß den Anweſenden Weihrauch 
zu ftrenen in jeder guten Gefellfchaft für Sriecherei, und fie zu tabeln 
für Anmapung gilt.” (A. Kirchner: Anfichten von Frankfurt.) Die 
Neizbarfeit gegen das Urtheil Anderer fcheint num einmal eine un— 
vermeibliche Zugabe der Künftlernatur zu fein. Ein’ entfcheiden- 
des Urtheil über ihre Arbeiten geftehen fie dem Laien felten zu; in 
den meiften Fällen wirb ihm überhaupt jebe Befähigung, über Werfe 
der Kunft zu urtheilen, abgejprochen. Mit Verachtung wird anf Alle 
berabgefehen, die nicht felbjt den Pinfel oder Meifel berufsmäßig 
führen. (Frankfurter Muſeum vom 19. März 1859.) Und doch 
ft gerade umgekehrt das Urtheil ausübender Künftler über vie 
Werke Anderer in ver Regel ein einfeitiges, felten ein unbefange- 
nes und unpartbetifches, und viel leichter ift es, einen guten Maler, 
als einen wahren Kenner zu finden. Das ift, neben dem angebore- 
nen Gefühl für das Schöne, eine Wiffenfchaft für fich, die Durch 
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Studien und Mühen erivorben wird, denen fich die wenigften and: 
übenden Künſtler unterziehen, noch wenigere mit Erfolg. Allerdings 
giebt es rühmliche Ausnahmen. Um in Eachen ver Kunft ein Ur: 
theil zu haben, iſt neben ven allgemeinen Vorausſetzungen weſentlich 
nothwendig, daß man viel, recht viel, und mit unbefangenem Auge 
geſehen habe. Die wenigſten Künſtler befinden ſich in dieſem Falle. 
Ihre Wanderung gebt nach Rom, Paris, München, oder nach einer 
anderen Metropole der Kuuſt; Dorthin bringe fie die auf der heimi- 
chen Schule empfangene einfeitige Richtung mit und legen fie in der 
Hegel nur ab, um mit dem neuen Winde zu fegeln, der ihnen aus 
den Atelierd der Akademie entgegen wehet. In ven öffentlichen Kunſt⸗ 
fälen beachten fie meiftens nur die Werke, welche in ihr eigenes ſpe— 
cielles Fach einfchlagen, Privatfabinete befuchen fie felten. „Wir 
tragen die Anlagen des guten Gefchmads in uns”, fagt ber englifche 
Kunftforfcher Daniel Webb; „tiefe, durch Erfahrung und Verglei— 
hung vervollfommmet, führen uns zur vichtigen Beurtheilung ber 
ſchönen Künſte. Für das größte Hinderniß unferes Fortfchreitene 
in ber Erfenntniß der Kunſt halte ich die hohe Meinung, welche 
wir von dem Urtheile der ausübenden Künftler hegen, fo wie pas 
verhältniginäßige Mißtrauen in unfer eigenes. Sch habe beinahe 
feinen einzigen Sünftler gelaunt, der nicht ausschließlicher Bewun— 
berer einer Echule oder felavifcher Anhänger einer befonderen Manier 
gewefen wäre, Selten erheben fie fich zu einer freien, unpartheiiſchen 
Anficht des Schönen, wie Leute von wiffenfchaftliher Bildung und 
Welt, Die bei Ausübung ver Kunft ihnen entgegentretenden Schwic- 
Yigfeiten machen, daß fie ausfchließlich am Mechanismus Heben, wäh— 
vend Eigenliebe und Eigenpünfel fie denjenigen Gefchmad ver Zeich— 
mung und des Colorits bewundern läßt, welcher ihrer eigenen Manier 
am ähnlichſten iſt.“ 

Der Kunſtliebhaber auf der andern Seite ſieht alles und aller: 
wärts, er bilvet feinen Geſchmack und fein Urtheil felbftändig ohne 
Vorurtheil, er ift unpartheiifch, es intereffirt ihn alles, was fein 
gebildeter Geift dem Ideal des Schönen ſich nähernd findet, möge 
es dem genialen PBinfel eines Rubens oder bem Fleife eines Gerhard 
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Douw ever felbft vem Proletarierjtyl eines Courbet feine Entftehung 
verdanken. „Es giebt eine gewiſſe höhere Toleranz”, fagt Jean Paul, 
„die nicht die Frucht des wejtphälifchen Friedens, noch Des Vergleichs 
von 1705, fondern bie eines durch viele Jahre und Befferungen ge- 
fichteten Lebens ift; — dieſe Toleranz findet an jeder Meinung das 
Wahre, an jever Gattung des Schönen das Echöne, an jeter Laune 
das Komifche, und hält an Menſchen, Ländern, Büchern die Ver: 
fchievenheit und Individualität der Vollfommenbeiten nicht für bie 
Abwefenheit derſelben. Nicht bloß das Beſte muß uns gefallen, 
anch das Gute.” 

Aber es Tiegt nahe, daR das größere Publikum der Antovität 
des praftifchen Künſtlers, des Mannes vom Wache, ſtets bereitwillig 
den Vorzug einräumt vor ber des bloßen Piebhabers und fogenannten 
Kenners — in allzuweiter Anwendung des Satzes Geilers von Kay— 
fersberg: „Jeglichem ift zu glauben in feiner Kunſt.“ Es wäre ver- 
geblich, hiergegen anzukämpfen. | 

Für die Schilverung der neueften Kunſtperiode in Fraukfurt feit 
ber Eröffnung Dee Städel'ſchen Ymftituts, des regen Lebens, welches 
feit dem britten Decenninm diefes Jahrhunderts in die Ateliers un— 
ſerer Künftler eingezogen ift, und des Aufſchwungs, welchen in allen 
Theilen der biltenten Kunſt Frankfurt feinem Städel verbanft, 
wird e8 feiner Zeit der Feder eines tüchtigen, unbefangenen Kunſthiſto— 
rifers an veichem Stoffe für umfaffende und eingehende Behandlung 
nicht fehlen. Das Knnſtinſtitut hat aber feine Aufgabe noch lange 
nicht bi8 zu dem Puukte gelöft, ver eine befriedigenpe Prüfling 
feiner Wirkſamkeit und der Yeiftungen ber durch daffelbe gebilveten 
oder hierher gezogenen Künſtler im Ganzen jegt ſchon möglich machte; 
bie Adminiftration hat fogar einen wefentlichen Theil ihrer Aufgabe, 
die fortfehreitende VBervollftändigung der Kunſtſammlungen, willtühr- 
ih cover Doch ohne ftichhaltige Gründe für ein Menfchenalter gänzlich 
fftirt und baburch der lebenden Generation den Genuß des Städel- 
ſchen Vermächtniſſes unbefugterweife entzogen; vie gelinvefte Kritik, 
anf welche fie hierbei vechnen barf, ift, daß man zur Zeit ihr 
Thum mit dem Mantel des Schweigens bebede. 


VIII 


Die zahlreichen Berichtigungen der Angaben früherer Schrift- 
ftellev, namentlich der von Hüsgen und Nagler gebrachten Geburts: 
und Sterbejahre der Künftler, find alle auf die hiefigen Kirchenbücher 
und andere glaubhafte Quellen gegründet. Nur da, wo mir biefe 
nicht zu Gebot ftanven, bin ich meinen Vorgängern gefolgt. So oft 
in biefem Buche auf Hüsgen ohne nähere Bezeichnung Bezug ge— 
nommen wird, ift deſſen Artiftifches Magazin gemeint. “Die 
Erwähnung Naglers bezieht fich ftetS auf deſſen Allgemeines 
Künftlerlericon. 

Zum Schluffe bleibt mir noch übrig, der mannichfachen Förde— 
rung meiner Arbeit, welche mir von den Herren Senator Dr. 
Ufener, Ardivar Dr. Kloß und andern Kunftfreunven, ganz 
befonders aber von dem verftorbenen Kumfthiftorifer J. D. Paſſa— 
vant durch freundliche Ueberlaffung hanpfchriftlicher Aufzeichnungen 
und Nachweife gewährt wurde, bier dankbar zu gedenken. Zu glei- 
hem Danfe bin ich auch den Herren Heinrid Anton Eornill, 
Ferdinand Preftel und Karl Theodor Reiffenftein verpflid- 
tet, deren gefällige Mittheilungen über lebende Künftler ich ang den 
angeveuteten Gründen vworerft nicht benutzen konnte. 


Sranffırt im März 1862. 
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Die zahlreichen Berichtigungen der Angaben früherer Schrift— 
ſteller, namentlich der von Hüßgen und Nagler gebrachten Geburts- 
und Sterbejahre der Künſtler, ſind alle auf die hieſigen Kirchenbücher 
und andere glaubhafte Quellen gegründet. Nur da, wo mir dieſe 
nicht zu Gebot ſtanden, bin ich meinen Vorgängern gefolgt. So oft 
in dieſem Buche auf Hüsgen ohne nähere Bezeichnung Bezug ge— 
nommen wird, ift beffen Artiftifches Magazin gemeint. Die 
Erwähnung Naglers bezieht fich ſtets auf deſſen Allgemeines 
Künftlerlericon. 

Zum Schlufje bleibt mir noch übrig, der mannichfachen Förde— 
rung meiner Arbeit, welche mir von den Herren Senator Dr. 
Ufener, Ardivar Dr. Kloß und andern Kunftfreunden, ganz 
beſonders aber von beim verftorbenen Kunftbiftorifer J. D. Baffa- 
vant durch freundliche Ueberlaffung handfchriftlicher Anfzeichnungen 
und Nachweije gewährt wurde, hier dankbar zu gebenfen. Zu glei- 
chem Danfe bin ich auch den Herren Heinrich Anton Cornill, 
Ferdinand PBreftel und Karl Theodor Keiffenftein verpflich- 
tet, deren gefällige Mittheilungen über lebende Künſtler ich aus ven 
angebeuteten Gründen vorerjt nicht benutzen konnte. 


Frankfurt im März 1862, 
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Yiteratur, 


Außer den befannten allgemeinen Künftlerbiographien von Sandrart, 
van Mander, Campo Weyermann, Houbraken, D’Argenville, 
Descamps, Fueßli, Meufel, Heller, Nagler, Fr. Müller zc., 
ferner den neueren Schriften von Franz Kugler, Ernft Förfter, 
G. 3. Waagen u. a., worin manche Frankfurter Künftler und Kunft- 
werke eine Beſprechung gefunven haben, befchäftigen ſich mit ihnen theils 

ausſchließlich, theils ftellenweife die nachfolgenden Schriften: 


Monconys, Bths. de, Journal des voyages en Portugal, Provence, 
Italie, Egypte, Sirie etc. redig& par le Sr. de Liergues. Lyon 
1665—66. 3 Vol. 4°. Auch Paris 1677 u. 1695. 12°, 

Der Berfaffer, weldyer im Winter 1668/64 einige Zeit in Fraukfurt weilte, 
teilt feine Beobachtungen über hiefige Kunft und Künftler mit. Die beutjche 
Ueberfegung von Junker, Leipzig 1697. 80., ift fehr unvollſtändig. 

v. Lersner, Der meitberühmten Freien Reich3: Wahl: und Handelsftabt Franl: 
furt a. M. Chronica ıc. 2 Thle. 1706 u. 1734. Folio. 

Münden, Dankpredigt, welche am dritten Jubelfeſt wegen Erfindung der löbl. 
Buchdruckerkunſt gehalten worden, nebjt einem hiftorifhen Bericht von 
denen erften Erfindern dieſer Kunſt, denen frankfurter Buchdruckern zc. 
vollendet dur Joh. Erasmus ©. v. Klettenberg. Frankfurt 1741. 8°. 

Müller, I. B., Hiftorifche Nachrichten von dem mweitberühmten kayſerl. Wahl- 
und Domftift St. Bartholomäi in Frankfurt. Frankfurt 1746. 4°, 

Müller, 3. B., Beihreibung des gegenwärtigen Zuftandes der freien Reiche: 
ftadt Frankfurt. 1747, 8°, 

v. Uffenbach, 3. F., Gejammelte Nebenarbeiten. (S. 209, 223.) 

v. Loen, Gefammelte Heine Schriften. Frankfurt 1751 u. 1752, 8°, (Rh. 1, 
©. 258 u. Th. IV, ©. 127.) 
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(Hüsgen, H. S.), Verrätheriſche Briefe von Hiſtorie und Kunſt. 1776 und 
Fortſetzung 1780. 80. Selten. 

Hüsgen, H. S., Nachrichten von frankfurter Künſtlern und Kunſtſachen. 
Frankfurt 1780. 80. 

Hüsgen, H. S., Artiſtiſches Magazin, enthaltend das Leben und die Ber: 
zeichniffe der Werke hiefiger und anderer Künftler ꝛc. Franffurt a. M. 
1790. 8°, 

Hüsgen, H. ©., Verſchiedene Heinere Auffäge in Meuſels Miscelaneen 
artiftifchen Inhalts. Erfurt 1779—1787. 8%, in deffen Mufeum. Mann: 
beim 1787—1792. 8%, und in deflen neuen Miscellaneen, Leipzig 1795 
bis 1803, 8°, 

Hüsgen, 9. ©., Getreuer Wegmweifer in Frankfurt und deſſen Gebiet, nebit 
einem Grundriß der Stadt. Frankfurt a. M. 1802. 8°, 

Start, 3. J., Kurze Gefchichte der zweiten evangel. Hauptfiche zu St. 
Satharinen in Frankfurt am Mayr. Dafelbft 1778, 8°, 

(Rühl), Frankfurter Beiträge zur Ausbreitung nüslicher Künſte und Wiffen: 
fchaften. 3 Bde. 1780 u. 1781. 8%, Selten. | 

Enthält neben verjchiedenem Andern auch mehrere franffirter Künſtler— 
Biographien und Bortraite. 

Hirſching, Fr. C. G., Nachrichten von fehengwürdigen Gemälden und Kupfer: 
tihfammlungen, Münzen, Gemmen ꝛc. in Teutfchland, nad) alphabetiicher 
Ordnung der Städte. 3 Bode, Erlangen 1786—89, 8°, 

Iſt, in fo weit es Frankfurt betrifft, faft wörtlid) aus Hüsgens „Nach- 
richten” abgefchrieben. j 

Faber, 3%. H., Zopographifche, politifhe und hiſtoriſche Befchreibung der 
Reichs-, Wahl: und Handelsftadt Frankfurt a. M. 2 Bde. Frankfurt 1758 
u. 1789, 8°, | 

Iſt ebenfalls, in fo weit es fich auf Kunſtſachen bezieht, faſt wörtlih ans 
Hüsgens Nahrichten abgefchrieben. 

Gerten, Phil. Wilh., Hiftorifch: Statiftifche Beſchreibung der freien Reichs— 
ſtadt Frankfurt a M. Worms 1788. 8°. 

Die Wahl: und Krönungsdiarien von Marimilian II. bis auf Franz H. 

v. Goethe, J. W., a) Schweizerreife, 1797, (Briefe aus Frankfurt.) 

b) Reife am Rhein, Main und Nedar in den Jahren 1814 u. 1815. 
ec) Kunst und Alterthum am Rhein ꝛc. 
d) Aug meinem Leben. Wahrheit und Dichtung. 

(Gerning, 3. 3.), Skizze von Frankfurt a. M., in Wielands Zeutfhem 
Merkur, Jahrg. 1799. 8°. 

Kirchner, A, Gefhichte der Stadt Frankfurt a. M. 2 Thle. Frankfurt 1807 
und 10, 8°. Mit Pfeiffer Repertorium. 

(Zeierlein), Anfihten, Nachträge und Berichtigungen zu A. Kirchners Ge- 
fhichte der Stadt Frankfurt a. M. oder: Bertraute Briefe über die 
Kirchner'ſche Geſchichte ꝛc. won einem Halbwiller. 2 Thle. Frankfurt u. 
Leipzig 1809. 8°, 
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Anton Kirchner, Prüfung der Anfichten, Nachträge und Berichtigungen 
oder der vertrauten Briefe eines Halbwiflers. 1. (einziges) Heft. Frank—⸗ 
furt a. M. 1809. 8°. 


Sammlung einiger in dem Frankfurter Mufeum vorgetragenen Arbeiten. 

Erſter (einziger) Theil, Frankfurt 1810. 4°. Selten. 
Enthält Biographien won Preſtel und Pferr. 

(Hundshagen, B.), Artiftiich-topographifche Vefchreibung des Panorama's 
der Stadt Frankfurt und der umliegenden Gegend, gemalt von J. Fr. 
Mergenftern jun. nebjt einer planimetrifhen Abbildung dieſes Gemaͤldes. 
Frft. a. M. 1811. 8°. Selten. 

Säppel, ©, Topographiſch-hiſtoriſche Beichreibung von Frankfurt a. M. 
Ein Handbuch für Reiſende. Frft. 1811. Kl. 8°. 

Kirchner, A., Anfihten von Frankfurt a. M. und feiner Umgegend. 2 Thle. 
mit Kpfrn. Frankfurt 1818. 8°, 

Braun, Des Leonardo da Vinci Leben und Hunft, und: Einige Züge 
aus dem Leben Joh. Gottl. PBreftels. Halle 1819. 8°. 


Schütz, ©., Berzeihnik der altteutfhen Bilder und einiger andern dem Mu: 
jeum zu Frankfurt a. M. zuftändigen Gemälde. Frft. 1820. kl. 8°. 
Gerning, J. J. von, Die Lahn: und Maingegenden von Emb3 bis Franl: 

furt, antiquarifch= hiftorifch, Wirgbaden 1821. 8°. 


Tas Städel'ſche Kunftinftitut, deflen Entftehung und deſſen 
Sanmlungen betreffend: 


Stiftungsbrief des Städel’fchen Runftinftituts, enthalten in dem Teftament 
des Herrn of. Friedr. Städel. Frft. 1817. 4°, 


An die Adminiftration de3 Städel’fhen Kunftinftituts. Frank: 
furt a. M. 1817. 80. Zunftzwang gegen fremde Künftler betr. 
Actenftüde und rechtlide Gutachten in Sachen der Städel'ſchen Inteſtat— 


erben gegen die Apminiftration des Etädel’fhen Kunftinftituts. Frft. 
1820. 4°, 


Actenſtücke und rechtliche Gutachten in Sachen der Städel'ſchen Inteſtat— 
erben gegen die Adminiſtration des Städel'ſchen Kunſtinſtituts zu Frank— 
furt a M. Enthaltend die Anſichten der Juriſtenfacultaͤten zu Berlin, 
Bonn, Gießen, Heidelberg, Jena, Landshut und München. Frft. 1827. 4.. 

v. Drofte, Rechtfertigung des von der Bonner ZJuriften: Fakultät in der 
Sache des Städel’fchen Kunftinftituts zu Frankfurt a. M. gegen die Sn: 
teftaterben des verftorbenen J. F. Städel erlaffenen Urtheil® zu Gunften 
des angefochtenen Tejtaments. Bonn 1827. 8°, 


Zachariä, Ueber den das Städel'ſche Kunftinftitut zu Frankfurt betreffenden 


Rechtsſtreit. Aus den Heidelberger Jahrbüchern befonders abgedrudt, 
Heidelberg 1827, 8°, 
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Elvers, Theoreiifch:praft. Crörterungen der Lehre von der teftamentarifchen 
Grbfähigkeit, insbeſondere juriftiiher Perfonen. PVeranlaßt durch zwei 
Gutachten der Kieler und Leipziger Yuriftenfalultäten gegen die Rechts: 
beftändigleit der Stiftung des Stäpel’fchen Kunftinftituts in Frankfurt a. M. 
Göttingen 1827. 8°, 


Mühlenbruh, Rechtliche Begutahtung des Städel'ſchen Beerbungsfalles 
nebft einer Einleitung über das PVerhältniß ver Theorie zur Praris. 
Halle 1828. 8°, 


Start, €. Fr., Das Städel’fhe Kunftinftitut in Frankfurt a. M., deſſen 
Stiftung, Fortgang und gegenmwärtiger Zuftand. Frft. 1819. 8°. 


Stark, C. F., Beichreibung des Städel'ſchen Kunftinftituts in Frankfurt a. M. 
Frankfurt 1823, 8°. 
Enthält auch ein PVerzeichniß der bamals vorhanden gewejenen Gemälde. 


(Wendelſtadt), Verzeihniß der Gemälvefammlung des Städel'ſchen Kunft- 
inftituts. Frankfurt a. M. 1830. 8°. 

Vorläufige Mitthbeilungen über das Städel’fche Inſtitut in Betracht feiner 
Kunſtwerke, der neueren Anoronung und Aufftellung derjelben. 1833. 8°. 

Shmidtv. d. Launis, Ed., Erläuterung zu den Abgüflen über antike 
Bildwerke in dem Städel'ſchen Kunftinftitut zu Frankfurt a. M. 1833, 8°, 


Verzeichniß einer Sammlung von Delgemälden, welche in der Dftermefle 
1834 in dem Locale des Städel'ſchen Kunftinftitut3 öffentlich verfteigert 
werden. Frankfurt 1838. 8°, 

Intereffant wie der folgende Katalog, weil daraus zu erſehen ift, welche 
Kunftgegenftände damals von ber Abminiftration veräußert worden find. 

Catalogue de Gravures et Eaux-fortes, tailles de bois et Clair- 
Obscures anciens et modernes de toutes les &coles dont la vente 
aura lieu le 16 Sept. 1839 à l’institut Staedel à Francfort s. M. 8°. 

Dverbed’3, Fr., Triumpf der Religion in den Künften, Oelgemälde des 
Städel’fhen Kunftinftituts. Erflärung vom Meifter felbit. Frft. 8%. 

Overbed’3 Fr., Werk und Wort. Ein Auffaß von einem röm. Kunſtfreunde 
in Bezug auf Overbeck's Erklärung. Frft. 1841. 8°, 

Zürft, Zur Würdigung eines Künſtler-Ausſpruchs über drei Gemälde der 
Berliner Ausftellung, nebft Aufruf zur Emancipation. Berlin 1842. 8°, 

In Bezug auf Leſſings Huf vor dem Concil, 

Bayerle, G., Johann Huß und das Concilium zu Coftniß, veranlaßt durch 
Leſſings Bild auf der dießjährigen Kunftaugftellung. Düſſeldorf 1842. 8°, 

Beihreibung der zwei belgiihen Delgemälpde, barftellend die Ab- 
dantung Kaifer Karla V. von Louis Gallait, und: das Compromif; 
der flandrifhen Eplen von Ed. Biefve. Frft. a. M. 1844, 8°, 

Zügel, C., Das Städel'ſche Inftitut in feiner Begründung, Verwaltung 
und feinen biöherigen Refultaten dargeftellt. Mainz 1849. 8°, 
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Paſſavant, 3. D., Einige Worte über die Sammlungen des Stäbel’fchen 
Kunftinftituts, al3 Entgegnung 2c. Frankfurt 1849. 8°, 

Kügel, C., Auch einige Worte an Herm Inſpektor Pafjavant ala Erwie: 
derung auf deſſen Vertheidigungsſchrift des Stävel’fchen Inftitut3. Fran: 
furt a. M. 1849, 8°, 

Paſſavant, 3. D., Verzeihniß der Bücher und Kupferwerte des Stäpel’- 
ſchen Kunftinftituts. Frankfurt a. M. 1852, gr. 8°. 

Paſſavant, J. D., Berzeihniß der öffentlich ausgeftellten Kunftgegenftände 
des Städel’fhen Kunftinftituts. Frankfurt a. M. 1858. gr. 8°. 

Baffavant, J. D., Eine Wanderung durch die Gemäldefammlung des 
Städel’ihen Runftinitituts. Frankfurt. 1855. gr. 8°. 

Nachrichten über die Abftammung der Familie Städel von Straßburg. 
(In der Beilage zur Zeitung Deutſchland No. 47 von 1856,) 

Müller, ®., Prediger in Berlin, „Die Sammlung des Städel’fhen Kunft: 
inftitut3 zu Frankfurt a. M.“ (In dem Kunftblatte von 1857 No. 15—18.) 

Berichte über das Städel'ſche Kunftinftitut, dur die Adminiftration ver: 
öffentlicht im Auguft 1836 u. 1849, December 1854 u. Auguft 1859. gr. 4°. 

Berzeihniß der Gemälde Frankfurter Künjtler, welde in dem Locale der 
Frankfurter Gejellihaft zur Beförderung nüglicher Künfte 2c. in der Herbt: 
meſſe 1827 zur öffentlichen Betrahtung aufgeftellt worden. Mit Angabe 
der Eigenthümer. Frft. 1827. Kl. 8°, 

ZT afhenbud von Frankfurt a. M. Cin Führer für Fremde und Einheimifche. 
Frft. bei Wilmans. 1827, 12°, 

Stellwag, 3. C., Artiftifches Wochenblatt. No. 1-17. Yuni bis October 
1830, Frankfurt 4°. (Mehr ift nicht erfchienen.) Selten. 

Frankfurter Jahrbücher. 1832—1838. 4%. (Enthalten einzelne Auffäße 
über biefige Kunftfachen). 

Jahresberichte der Generalverfammlungen des älteren Kunſtvereins von 
1830-1854. 4°, 

Müller, Fz. Hubert, Beiträge zur teutfchen Kunft: und Geſchichtskunde 
durch Kunſtdenkmale, mit vorzüglicher Berüdfihtigung des Mittelalterg, 
Darmſtadt 1832, 1833 u, 1835. 4°, Erſte, beflere Ausgabe. 

Enthält die Beichreibung und Abbilbung verſchiedener Kunſtdenkmale aus 
Frankfurter Kirchen, 

Kirchner, A., Johann Ludwig Morgenftern als Menſch u. Künftler, vorgelefen 
im Mujeum am 5. December 1819. (Abgevrudt in der Schrift Erinne 
rungen an Anton Kirchner. 1835. 8°.) 

Bafjavant, J. D., Kunftreife durch England und Belgien, nebjt einem 
Bericht über den Bau des Domthurmes zu Frankfurt a. M. 1833. 8°, 

Paſſavant, 3. D., Philipp Veits Carton, die Einführung der bildenden 
Künfte in Deutichland durch das Chriftenthum. (In No. 131 der Frant: 
furter Oberpoftamt3:Zeitung von 1836). 
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Paffavant, J. D., Fortgang der bildenden Künfte in Frankfurt a. M. 
(In der Beilage zu No. 243 der Frankfurter Oberpojtamts: Zeitung von 
1838.) 

(GGaſſavant, %. D.), Kailerfaal und Kaiferbilder. (In No. 78 der Frant: 
furter Oberpoſtamts-Zeitung von 1839.) 

(Paſſavant, %. D.), Ausftellung von Originalzeihnungen. (In No. 80 
der Frankfurter Oberpoftamts:Zeitung von 1839). 


Paffavant, 3%. D., Verſchiedene Auffäge in dem Stuttgarter und dem 
Berliner Kunitblatte über Frankfurter Künftler und Kunftfachen. 

Archiv für Frankfurts Geichichte und Kunft. Heft 1—8. Frankfurt 1839— 1858, 
Gr. 8%. u. Neue Folge. Gr. 8°, 

Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins für Geſchichte und Alter: 
thumstunde in Frankfurt a, M. 1858 ff. 

Gedentbuh der vierten Jubelfeier der Erfindung der Bud: 
druderkunft, begangen zu Frankfurt a. M. 1840. Kl. Folio. 

Enthält gefhichtliche Nachrichten über Anlaß und Entftchung bes Guten- 

bergs-Denfmals auf dem Roßmarkt. 


Ueberſicht der merfwürdigften und intereflanteften Werke, Bilder u. Kupfer: 
ftihe, melde am 24. Juni 1840 bei der vierten Jubelfeier der Erfindung 
der Buchdruderkunft zur öffentlichen Beihauung ausgeftellt werden. Franl: 
furt 1840, 8°, 

(Böhmer, %. F.), Fürſprache für die Halle des heil. Geifthofpitals zu Frank⸗ 
furt a. M. Offenbady 1840, 8°, 

Fürſprachen für die Halle des Heiligengeifthofpitals zu Frankfurt a. M. 
Offenbach 1840, 8°, 

HSammeran, %. A., Frankfurter gemeinnügige Chronik. 1841—1846, 4°, 

Enthält einzelne Aufjäße über Kirchen, Monumente und Kunftanftalten. 

(Steinle, Eduard), Die Miniaturen des Johann Fouquet, Peintre et 
enlimineur du Roy Loys XI., im Befiße de3 Herrn 2. Brentano. 
Frft. a M. 8°, 

Fueßli, Wilhelm, Die widtigften Städte am Ober:, Mittel: u. Nieder: 
rhein in Bezug auf alte und neue Werke der Architektur, Sculptur und 
Malerei. 2 Thle. Züri u. Winterthur 1842 u. 1843, 8°, 

Ludwig, Frankfurt a. M. und feine Umgebungen. 2. Aufl. 1843. 12°, 

Die Freie Stadt Frankfurt a. M. nebft ihren Umgebungen. Ein Weg: 
weifer für Fremde und Einheimiſche. Fıft. a. M. in der Hermann’fchen 
Buchhandlung. 1843. 8°, 

Paffavant, 3. D., Verzeihniß des auf der Frankf. Stadtbibliothek auf: 
geftellten Prehn'ſchen Gemälvecabinets, Frft. a. M. 1843. Gr. 4°, 


Das Goethe-Denktmal in Frankfurt a. M. Mit vrei artift. Beilagen. 
Frankfurt 1844 bei J. D. Sauerländer. Ler. 8°, 
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Blätter zur Erinnerung an die Feier der Enthüllung des Goethe: Mo- 
nument3 zu Frankfurt a. M. 1844. gr. 4°. 

Gedentblätter an Goethe. Frankfurt a. M. bei Keßler. 1845. Folio. 

Appell, J. W., Das Haus mit den drei Lyren und das Goethe-Dentmal 
in Frankfurt a. M. 1849, bei Jabuſch. 8°. 

Schott und Hagen, Die deutichen Kaifer nah den Bildern des Kaifer: 
faales im Römer zu Frankfurt. Mit Lebensbefchreibungen. 1844. Folio. 

Senbt, %., Kaiferbüchlein. Mit 52 Holzſchnitten, die Kaiferbilver in Frank⸗ 
furt a. M. darftellend. Leipzig. 8°. 

Benkard, Geſchichte ver deutſchen Kaifer und Könige, zu den Bildern des 
Kaiferfaales; mit einem Anhange, worin die KRaijerbilder vom Stand: 
punkte biftorifcher Wahrheit betradhtet und die Wahliprüche der Kaiſer 
mitgetheilt werden. Frft. 1861, 8°, 

Krug, Hiſtoriſch-topographiſche Beſchreibung von Frankfurt und feiner Um: 
gegend. Frft. bei Joſeph Baer. 1845. 8°, 

Meidinger, Heinrich, Frankfurts gemeinnüßige Anftalten, 2 Thle. Frank—⸗ 
furt a. M. 1845 und 1856. 8°, 

Drarler:-Manfred, E., Rheinifches Tafchenbud. Frankfurt bei Sauerlänver. 8°, 

Mehrere Yahrgänge enthalten artiftiiche Aufſätze und Biographien hiefiger 
Künftler. 

Helmsdörfer, Kunftanfihten aus Franffurt a. M. (Beilage zur Allgem. 
Zeitung vom 29. Juli 1847). 

PBaffavant, 3. D., Ermwiederung auf die Kunſtanſichten aus Frankfurt. 
(Frantf. Converfationsblatt No. 223 von 1847.) 

Heyden, Gallerie berühmter und merkwürdiger Frankfurter. Frft. 1849—61. 8°, 

Belli-Gontard, Leben in Frankfurt a. M. 10 Bde. Frft. 1850. 8°. Ent: 
hält Nachweife über verfchiedene frankfurter Künftler. 

(Bafjavant % D. 2%), Die St. Leonhardskirche zu Frankfurt a. M. (In 
No. 260 des Converjationgblattes von 1851.) 

Brühl, ChHriftlihe Kunft und chriftlihe Künftler der Gegenwart. I. Eduard 
Steinle. 

Im Hausbuch filr hriftliche Unterhaltung won 8, Lang. Bd. II. 1. Lief. 
Augsburg 1854. gr 8°, 

Baffavant, %. D.), über E. Steinle und feine Cartons zu den Dichtungen 
Clemens Brentano's (im Deutichen Kunftblatt von Eggerd. Jahrg. 1856. 
No. 38). 

Steinle’3 Yluftrationen zu den Dichtungen von Clemens Brentano (im 
Organ für riftlihe Kunft. Jahrg. 1856. No. 10). 

Reihensperger, A., Matthiad Merian und feine Topographien. Einlei- 
tung zu den mittelalterlihen Bauwerken nach Merian, gez. von V. Stab. 
Leipzig 1856. gr. 8°, 

Römer: Bühner, Die Wahl: und Krönungsfirhe der deutſchen Kaifer zu 
St. Bartholomäi in Frankfurt a. M. 1857, 8°, 
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Römer: Büchner, Beiträge zur Gefchichte der Stadt Frankfurt a. M. 
1853. 8°, 

Baer, A., Das Morgenftern’ihe Miniaturcabinet, 205 Heine Delgemälve. 
Frft. a. M. 1857. Quer 8°, 

Verzeichniß der in dem ehemals v. Bethmännifchen Mufeumsgebäude am 
Friedbergerthor aufgeftellten ſtädtiſchen Gemälde. Frft.a. M. 1857. 8°, 

Verzeichniß der Kunftgegenftände im plaftifchen Ariadneum des Freiherrn 
Morig v. Bethmann. Frft. a. M. 1858. 8°, 

Nittweger, Fr., Wanderung durch die MWerkftätten in Frankfurt wirkender 
Künftler. (Im Frankfurter Mufeum 1858, No. 45 ff.) 

Frankfurter Mufeum, 1855—1858, 8°. 

Neues Franlfurter Mufeum, ein Beiblatt der „Zeit.“ 1861. 8°, 

Beide Blätter enthalten maucherlei Mittbeilungen über Frankfurter Künft- 

ler und Kunftfachen. 





FIFFL 


Ä 


Bon den älteſten Zeiten bis zum Schiuffe des 


fünfzehnten Jahrhunderts, 


Frankfurt kann fich zwar nicht, gleich andern beutfchen Städten, 
rühmen, in ber Kunftgefchichte des Mittelalter8 eine hervorragende 
Stellung einzunehmen; indeſſen ift e8, wie den übrigen Richtungen 
bes menfchlichen Strebens, auch dieſem Gebiete keineswegs fremd 
geblieben. Wie allerwärts, fo war e8 auch "hier ver kirchliche Kultus, 
der zunächt ven bildenden Künften Boden und Nahrung verliehen 
dat. Die Geiftlichfeit, reiche Klöfter und begäterte Patricier find 
ihre erften Förderer gewefen. Der Bau und die Ausſchmückung ber 
Kirchen und die äfthetifche Anregung häuslicher Andacht waren faft 
die ausfchließlichen Aufgaben ver Baumeifter, Maler und Bildhauer 
der älteren Zeit. 

Die früheften Nachrichten über das Kunftleben in Frankfurt 
fönnen nach ven gegebenen Verhältniffen nicht anders als fehr man- 
gelhaft fein. Die Schwierigleit der Aufftellung eines nur einiger- 
maßen befriebigenden Bildes ber Kunftzuftände jener Zeit entfpringt 
ans dem Mangel genügenber Urkunden und aus dem Schweigen nicht 
nur der gleichzeitigen Schriftfteller, fondern auch der fpäteren Kunft- 
biftorifer, welche fih nur zur Befprechung verjenigen Frankfurter 
Künftler veranlaßt gefunden haben, deren Ruf weit übes das Weich- 
bild der Stadt hinausgebrungen war. Unfere Nachrichten ans jener 
Zeit beſchränken fich daher meift auf einige bürftige Notizen ber 
Nechnungsbücher der Stadt und der geiftlichen Stifte über ven einem 
oder dem andern Baumelfter, Maler oder Bildhauer ausbezahlten 
Kohn für gelieferte Arbeit, woraus gefchloffen werden darf, daß ber 
erwähnte Künftler bier gelebt oder doch Beſchäftigung gefunden habe, 
Ein Weiteres über deren Perfönlichkeit, Leben, Schaffen und Kunft- 
ftufe ift jelten zu ermitteln gewefen. Dennoch haben auch biefe 
bürftigen Nachrichten ihren biftorifchen Werth; fie liefern wenigſtens 
die Gewißheit, daß die Kunft in jener frühen Zeit auch in Frankfurt 
geübt worben ift und Unterftüßung gefunden hat. 

1* 
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Der ältefte Künftler Frankfurts, beffen Name nebjt feinem 
Werfe uns erhalten geblieben, ift 


Meifter Engelberg, 


ein für feine Zeit gefchidter Bildhauer oder Steinmeß, welcher, 
wenn er nicht den ganzen urfprünglichen Bau der St. Leonhards 
firche als Werkmeiſter geleitet haben follte, fich jedenfalls durch zwei 
uralte Portale an der nörblichen Seite verewigt hat. Wegen eines 
fpäteren Vorbaues befinden fich dieſe jegt in der Kirche felbft. Sie 
find mit kunftreicher Ornamentik verfehen, aber durch bie i. J. 1813 
zur Befeitigung der Feuchtigkeit ftattgehabte Erhöhung des Bodens 
ber Kirche um brei Fuß in ihrem Anfehen fehr beeinträchtigt worben. 
In den beiden Rundbogen befinden fich bilpliche Darftellungen in halber- 
habener Stein-Arbeit. An dem zur Rechten fieht man Chriftus figend, 
umgeben von St. Johannes, Maria, St. Peter und St. Georg, 
über ihnen die Namen: F S. JOHANES. E. MARIA + JESVS NAZ. 
+ S. PETRVS. S. GOERVS, und auf dem Sodel des Seſſels, worauf 
Chriftus figt, ſteht ENGELBERGVS F. 

Kaifer Friederich IL. ſchenkte im Jahr 1219 ven Bürgern zu Frank: 
furt die Hofftätte, worauf der Palaft Karls des Großen geftanden 
hatte, um darauf eine Kapelle zu bauen, die anfänglich der heiligen 
Sungfrau Maria und dem heil. Märtyrer Georg, bunbert Jahre 
ipäter aber dem heil, Leonhard geweiht wurbe, Der urfprüngliche 
Bau, wozu die beiven gebachten Portale gehören, ſtammt alfo aus 
bem Anfange des 13. Jahrhunderts, dem auch der Meifter Engel- 
berg angehört, über deſſen fonftiges Wirken leider feine Nachrichten 
auf uns gelommen find. 

Der Bau der hiefigen Kirchen und anderer öffentlichen Gebäude, 
worüber an fpäterer Stelle Näheres mitgetheilt werben wird, bat 
nothwendig in der früheften Zeit tüchtige Baumeifter, oder wie fie 
ſich damals nannten, Werfmeifter nach Frankfurt geführt und auch 
manche bier gebilvet; aber wenn zwar theilweife ihre Werke, fo find 
doch nicht ihre Namen uns überliefert worben. Beſonders eifrig 
zeigten fich Frankfurts Bewohner im Laufe des dreizehnten und vier- 
zehnten und in ber erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts in 
dem Auf- und Umbau ihrer Kirchen und Kapellen; aber die Wert- 
meifter find vergefien. Wer den erften Bau uud wer den um 
1238 nothwendig geworbenen Umbau der Salvator- nım Bartholo- 
mäuskirche, wer bie fchon 1315 beginnende, das ganze Jahrhundert 
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in Anfpruch nehmende Erweiterung biefes Domes technifch geleitet 
bat, ift bis jet unermittelt, und eben fo unbekannt find die Archi- 
teften, denen der Bau der übrigen älteren Gotteshäufer Frankfurts, 
ber Nikolai, Weißfrauen-, St. Leonhards⸗, Dominilaner-, Carme- 
litere, Liebfrauenfirche und der Saalhoflapelle anvertraut geweſen ift. 
Aber alle diefe Kirchen haben den Stürmen ber Jahrhunderte ge- 
trogt, fie ftehen noch, wenn auch nicht alle mehr in ihrer alten 
Schönheit und urfprünglichen Beftinmung, und find, fo wenig fie 
fich meffen können mit ven Domen von Cöln, Straßburg, Ulm und 
Freiburg, dennoch Zeugen des frommen Sinnes und bes Kunſtge⸗ 
ihmads unferer Borältern. 

Die erfte urkundliche Erwähnung einiger dieſer Meifter findet 
fih in dem Verzeichniß aller Bürger, welche im jahre 1387 nach ıser. 
beenbigten bürgerlichen Unruhen dem Rathe den Treuſchwur erneiteten. 
Hierunter werden genannt pie Steinmegen: Meifter Heinrich von 
Buwern, Meifter Johann Gertener, Madern, fin Sohn, 
und Weigel, der Parlerer. Der bedeutendſte diefer Werkmeiſter fcheint 


Madern Gertener 


gewefen zu fein. Er war ſchon bei dem Bau der Mainbrüde ver: 1m. 
wendet worden. In einer Urfunde vom Jahr 1399 verpflichtet er 
ſich, den Schaven zu tragen, welcher aus ben Riſſen an ben von 
ihm gebauten Schwibbögen der Mainbrüde entftehen möchte, und 
1411 finden wir ihn an den Krenzflügeln des Domes befchäftigt, um 101. 
einiges noch Unvollendete nachzuiholen, wofür ihm einmal eine Maas 
Wein zu 10 Hellern verehrt und ein anbermal, als fie den Lochitein 
ſetzten, ihn und feinen Gefellen ein halbes Viertel Wein verabreicht 
wurde, Diefem Meifter wurde auch der Bau des Pfarrthurms gegen 
einen Jahrgehalt von 10 Gulden und 2 Gulden Geſchenk übertragen, 
nachdem feit 1413 Rath und Geiftlichfeit eifrigft bemüht geweſen 
waren, bie zu biefem großen Werfe erforberlichen Räume und Gelb- 
mittel zu gewinnen. Die legteren wurden burch Beiträge des Raths, 
des Stifts und frommer Bürger befchafft, und man ging, obgleich 
fie noch fehr gering waren, mit Muth und Vertrauen an das Werl. 
Am 6. Juni 1415 wurde der Grundftein des Thurmes unter ent- 145. 
fprechenver Teierlichfeit gelegt und Samftag nach Lamberti 1423 
das erfte Gewölbe gefchloffen. Der urfprüngliche Plan, wonach Ma- 
bern Gertener baute, ift leider nicht mehr vorhanden, Der Meifter 
führte ven Bau mit drei und zeitweife fünf Steinhauern eifrigft fort 


1432. 


1434. 


1440. 


1480. 


1491, 


1494. 
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bis zum Jahr 1432, in welchem er wahrfcheinlich ſtarb. Wenigſtens 
finden wir in demfelben Jahr den Meifter Leonhard an feiner Stelle, 
ber jevoch wegen ber kurzen Dauer feiner Thätigfeit mit fechs Arbei⸗ 
tern den Bau nur wenig fördern konnte. Schon 1434 zahlte feine 
Wittwe 6 Gulden an feinen Nachfolger, ven Meifter Michel, der nach 
brei Jahren gleichfalls vom Tode ereilt wurde, worauf 1440 Meifter 
oft für einen Jahrgehalt von 6 Gulden als Werkmeifter eintrat. 
Wie lange diefer und ber nach ihm an bie Stelle getretene Meifter 
Bartbolomeo viefe verfehen haben, und in welchem Umfange fie 
thätig gewefen find, liegt nicht vor. Bartholomeo erhielt 1468 fechs 
Pfund ausbezahlt. Sehr zweifelhaft ift, ob bie genannten Nachfol- 
ger Maderns deſſen urfprünglichen Bauplan ftetS beibehalten haben. 
Im Jahr 1480 wurde dem Meijter 


Hand von Ingelheim 


bie Weiterführung des Werkes übertragen und ihm Meifter Hans 
von ich als PBarlierer beigegeben. Der erftere entwarf den fchönen, 
noch im Stabtarchiv aufbewahrten neuen Plan zur Vollendung bes 
Thurmes. Moller hat venfelben in neuerer Zeit veröffentlicht. 

Der Thurmbau war feit Maderns Tod nur langfam vorge- 
jchritten; e8 fehlte an den nöthigen Mitteln, zu deren Befchaffung 
ber Rath und die Geiftlichfeit 1483 fich nochmals vereinigten, auch 
wegen bes Baues andere Architeften zu Rath zogen. Haus von 
Ingelheim, als tüchtiger und zuverläffiger Werfineifter erkannt, 
erhielt eine Sahresbefoldung von 10 Gulden. Der Mann ftand nicht 
nur bier, fondern auch auswärts in großem Anfehen. Er führte 
den Bau bis zum Jahr 1490 mit Umficht weiter; aber die Mittel 
flogen immer fpärlicher, die Arbeit konnte nicht gefördert werben, was 
ben Meijter veranlaßte, 1491 feinen Abſchied zu nehmen, ber ihm 
„zur Vermeidung abgünftiger Nachrede“ ertheilt wurde. 

Nachdem dem Rathe von benachbarten Fürften und Reichsſtädten 
verfchiedene andere Werkmeifter waren empfohlen worden, wurde 
enblich 1494 im Einverjtänpniß mit der Geiftlichfeit dem Meifter 


Niclas Onede 


von Mainz gegen einen Jahrgehalt ven 20 Gulden bie oberfte Leitung 
des Thurmbaues übertragen. Diefe Wahl war feine glüdliche; fie 
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führte zn ärgerlichen Zerwürfniffen. Quecke' verfuchte, an bie Stelle 
des von feinem Vorgänger entworfenen zweckmäßigen Planes aber- 
mals einen neuen, won ihm erbachten, zur Geltung zu bringen. Als 
ibm dies nicht gelang, war er verbroffen und vernachläffigte den 
Bau, obwohl fich viele feiner Ausſtellungen gegen ven älteren Plan 
als grundlos erwiefen. Der Barlierer Jacob von Etlingen mußte 
zettweife feine Stelfe verfehen, währenn Quede fih in Mainz auf- 
bielt, wohin er fogar ven Bauriß eigenmächtig mitgenommen hatte. 
Nur anf ernflliches Drängen der Bauherrn gab er venfelben 1503 
heraus, worauf er feinen Abfchien erhielt und die fernere Leitung 
des Baues dem feitherigen Parlierer, Meifter 


Jacob von Etlingen 


übertragen wurde. Bon dieſem, wenn nicht von Quede, feheint ber 
anf dem Stadtarchiv befinbliche Blan berzurühren, wonach der Thurm 
ohne Kuppel und Spige in einer Plattform endigen und das biefe 
umgebende Geländer an den acht Eden eben jo viele verzierte Spitzen 
erhalten folltee Die unglüdliche bee fand aber feinen Beifall. 
Dennoch unterzog fi Meifter Jacob, ungleich feinem Vorgänger, 
gewiffenhaft der Leitung des Baues nach dem vorgefchriebenen Plane. 
Ohne die Schuld dieſes reblichen Mannes, welcher dem Baue bis 
zum Jahr 1509 treulich vorftand, nahm inveffen das Wert keinen 
rechten Fortgang, was jenen 1505 veranlaßte, dem Rathe wohlge- 
meinte Borftellung zu machen, ber fich denn auch, gleich wie bie 
Seiftlichleit, der Sache mit neuem Eifer annahm und für weitere 
Geldmittel forgte. Aber 1507 waren dieſe ſchon wieder erfchöpft. 
Meifter Yacob führte bittere Klage, die auch biesmal den Eifer 
ber Bauherrn neu belebte, ja fogar die Verdoppelung des Jahrgehaltes 
bed Meifters auf 30 Gulden nebft Belobung und weiteren Bergün- 
ftigungen zur Folge hatte. Zu Anfang November 1508 war ber 
Bau endlich foweit gebracht, daß das obere Gewölbe unter bem 
Wächterhaus gefchloffen und bald darauf dieſes felbft begonnen werben 
tonnte. Aber mit deffen Vollendung um 1512 fcheint es allfeitig 
an Gelb und Luft zum Weiterbau gefehlt zu Haben. Die Acten 
ſchweigen, ver Thurm blieb unvollendet, ohne bie in Ausficht ge- 
nommene Spige, fo wie wir ihn heute noch vor Augen ſehen. 
Das Yahrhundert, in beffen Anfang man mit geringen Mitteln, 
aber frendigem Muthe das fehöne Werk begonnen und mit großen 
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Opfern weiter geführt hatte, fand an feinem Schluffe ein anderes 
Gefchlecht, mit anderen Intereſſen, deſſen Nachlommen felbft bis in 
die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts noch feinen Beruf gefunden 
haben, das Werk ihrer finnigen Altvordern mit verhäftnißmäßig gerin- 
gen Koften zur Zierde der Vaterſtadt zu vollenden. Zwar bat es an 
verfohiedenen Anregungen zum Ausbau des Thurmes nicht gefehlt; 
allein fie fcheiterten jedesmal an dem Mangel eines warnen Ge- 
fühls für die Sache und an Heinlichen finanziellen Rückſichten. Im 
Jahre 1826 hatte ver Senat, zunächit veranlaßt durch einen berebten 
Vortrag des Schöffen v. Guaita, die Aufnahme der Summe von 
minbeftens 3000 Gulven in den jährlichen Bebürfnifftand zum Zwecke 
der Reparatur und Vollendung des Thurmes nach dem urjprünglichen 
Plane bei ber gefetgebenden Verfammlung beantragt und hierfür 
einen Zeitraum von 10 bis 15 Jahren in Ausficht geftellt. Allein 
bie VBerfammlung lehnte den Antrag ab und bewilligte nur die Koſten 
ber nothbürftigen Reparatur. Am 14. December 1833 ftellte ein 
Mitglied verfelben, Herr Xepper, unter warmer Befürwortung einen 
erneuerten Antrag auf Vollendung bes Thurmes, aber wieder ohne 
Erfolg; mit 55 gegen 14 und 11 fuspendirte Stimmen wurbe ber 
Antrag für unzuläffig erklärt, fomit nicht einmal dem Senat zur 
Rüdäußerung unterbreitet. Einige der Gegner fuchten ihre Engherzig- 
feit mit dem Bedenken zu befchönigen, daß eine Verwilligung feitens 
des Aerars für diefen, wie fie anerkannten, fchönen Zweck den Eifer 
ber Privaten beeinträchtigen könne! In fpäterer Zeit war allerdings 
bie Staatskaſſe durch vorbringendere Intereſſen — Eifenbahnen, Schu- 
len x. — allzufehr in Anfpruch genommen, als daß an ven Thurm- 
bau hätte gedacht werben können. Allein auch ber gerühmte Eifer ber 
Privaten läßt noch auf fih warten. Hoffen wir alfo auf eine Tom- 
mende günftigere Zeit. 

Einen ausführlichen Bericht über den Bau des Domthurmes hat 
%D. Baffavant in feiner „Kunftreife durch England und Belgien“, 
1833 geliefert. Derfelbe wurde nochmals abgedruckt im britten Hefte 
bes Archivs für Frankfurts Geſchichte und Kunft, worauf 
zum weiteren Nachlejen verwiefen wird. Ebendaſelbſt findet man auch 
fehr beachtensiwerthe, durch Zeichnungen erläuterte Anfichten über ben 
Ausbau des Thurmes von F. M. Heffemer. 

Noch vor Beginn des Thurmbaues hatte ein Frankfurter Bür⸗ 
ger, Zeckel Budeler zu Rodenftein, ein Crucifir in die Kirche 
geſchenkt, woran man einen Opferjtod errichtete, Für dieſes Erucifir 
verfertigten 


Henne, der Steinmes und Cleſe Mengof 


1413 ein Gehäufe nach dem Mufter eines zu Mainz befinplich ge— 


wejenen, worauf das Erucifir eingefegnet und von den Bauherrn be> 
ſtimmt wurbe, daß alle bei vemfelben und bei dem Marienbilde eingehen- 
den Gelber ausfchließlich für ven Thurmbau verwendet werben follten. 

Gleichzeitig mit dem Thurmbaumeifter Mapdern Gertener 
war ein anderer Werkmeifter, der Steinmeße 


Friedrich Königshofen 


in Frankfurt beſchäftigt. Er hatte i. J. 1405 das vordere Gewölbe 140. 


im Römer erbaut, welches bald nach feiner Vollendung theilweife 
wieder einftürzte und ganz abgebrochen werden mußte. Im Bewußt—⸗ 
fein feiner Schuld verzichtete er fehriftlich auf alle Anfprüche wegen 
feiner Arbeit. Da der Annahme eines anderen leitenden Werkmei- 
fter8 bei dem Römerbau nirgends Erwähnung gejchieht, obwohl man 
beren zeitweife zu Rath gezogen hat, fo darf angenommen werben, 
daß Königshofen ven anfänglich begangenen Fehler durch deſto grö- 
Bere Sorgfalt beim Baue der ſchönen Säulenhallen, vie fich bis zu un- 
ſeren Tagen erhalten haben, wieder gut zu machen beftrebt geweſen ift.') 


I) Der von ihm ausftellte, im Archiv aufbewahrte Hevers, deſſen Abjchrift 
von Herm Dr. J. F. Böhmer mitgetheilt wurde, Tautet: 

„Ich Frieberih Konigshofen ſteynmecze erlennen offinlic mit biffem 
brieffe, alfo ale ich vormals mit ben erfamen wifen Tuben burgermeiftern 
ſcheffen vnd rade zu Franckenfurd ubirtommen bin, vnd ein gewelbe in dem 
forderften bufe zum Romer gebingt vnd auch gemacht hatte, dafjelbe ge- 
welbe als i3 gemacht waz zu ftunt zu reiß vnd eins teils nyder wiel, und 
fie iz vollen daden wider nyder werffen vnd anderwerb machen: bes bin 
ih mit ben vorgenant burgermeiftern jcheffen und rade zu Krandenfurb 
vorgenant bavon fruntlichen ubirfommen vnd fie mit mir, alfo daz ich vur 
mich vnd myn erben uff bie egenant burgermeifter ſcheffen und rab vnd flab 
zu Franck. von der egenant fache wegen, vnd waz ſich Davon biß uf biffen 
hutigen tag verhandelt hat, nichtis vzgenommen, lutirlich vnd gentlich 
virtziegen han, vnd virkijhen mit biffem brieffe, daz ich myn erben ober 
nymanbs anders von vnſern wegen daromb nommer keinerley anſprache 
odir forderunge zu ijn iren burgern odir den iren getun ſollen odir wollen 
in keine wiſe, ane geuerde. Des zu orkunde fo han ich Friederich vorge⸗ 
nant gebeten den ſtrengen ritter hern Rudolffen von Saffenhufen ſchult— 
heiſſen zu Franck. das er fin ingeß. durch myne bede willen an diſſen brieff 
bat gehangen. Das ich Rudolff von Saſſenhuß. ritter vorgenant mich ir- 
kenne vmb Friederichen egenant bede willen alſo beſigelt haben. Datum 
anno domini milleſimo quadringenteſimo ferto, feria quarta ante Galli 
eonfeſſoris.“ (6, October 1406.) 
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10 
Meifter Hans nmud Erwyn, 


1484. die Steinhauer, Vater und Sohn, leiteten in ber erften Hälfte bes 


1280. 


15. Jahrhunderts als Werfmeifter die Erweiterung der St. Leon- 
hardsfirche und den Anbau ver beiden Seitenfchiffe nebft der Leber- 
wölbung der Kirche, In dem Getäfel des Chors ftand, wie Lersner 
berichtet, eingefchnitten, Links: Meiſter Henhin Steynhem- 
mer und fin Sohn Erwyn, die Hand das gemacht, und 
rechts: MCCCC in dem vier und breißigften Jahr. Dieſes 
Getäfel wurde 1808 bei der Renovation der Kirche befeitigt. Augen- 
fcheinlich beruht der Name Steynbemmer bei Leröner auf einem 
Mifverftänpniß. 

Nicht die Baukunft allein, auch die Malerei ift dem fronmen 
Sinn unferer Vorfahren vienftbar geweſen. Die von jener errich⸗ 
teten Tempel wurden von biefer, freilich noch nicht auf gleicher Kunſt⸗ 
ſtufe ftehend, geſchmückt. | 

Die älteften biefigen Kirchen-Gemälde, welche fich bis in unfere 
Zeit erhalten hatten, deren Urheber aber völlig unbekannt ift, befan- 
ben fich in ber ehemaligen St. Michaelöfapelle. Hüsgen hat biefe 
Bilder noch gejehen und genau unterfucht, er feßt ihre Entftehung 
in die Fahre 1280— 1290, (Artift. Magazin S. 8) und äußert ſich 
barüber in Meufels Miscellaneen, Heft 12, ©. 325, in 
folgender Weife: 

„Der Urfprung der St. Michaelskapelle ift wegen ihres hoben Alters 
ganz unbelannt. Aller Altertbumstenner Meinung nad foll fie im 12. Jahr⸗ 
hundert erbaut worden fein, In gedachter Kapelle ftehet noch ein großes ge: 
wölbtes Beinhaus mit zwei vergrembften Bögen. An diefem Beinhaus an dem 
erften Bogen beim Eingang der Kapelle ift es, woran bemeldete Gemälde bis 
auf diefe Stunde befeftiget und neben einander auf die ganze Länge des Rau- 
mes genau eingepaßt find. Sie beftehen in fieben wohl erhaltenen Stüden 
auf Holz und glanzvergoldetem Grunde gemalt, in gothifche von Holz ges 
fhniste Zierrathe eingefaßt, in deren Mintel der glanzvergoldete Grund mit 
blauem Glas bevedt ift. Ihre Vorftellungen enthalten Geſchichten der Paf- 
fion mit ftehenden Zetteln darüber, die mit alter lateinifher Schrift, jo in 
dem 13, Jahrh. gebräuchlich war, befeßt find. Sechs davon find 11/s Schub 
hoch und 1 Schuh breit, das fiebente hingegen, fo in der Mitte ftebet, ift 
einen halben Schub höher und verbältnißmäßig breiter.” 

„Damit man fich aber bei der Unterfuchung nicht einzig und allein auf 
mein Wort zu verlaffen hat und bierinnen mehrerer Kenner Zeugniß die Va⸗ 
terlandsehre unterftüßte, fo erbat den Herrn Canonikus Batton, der ſchon längſt 
als ein gelehrter Alterthumskenner befannt ift, und den berühmten biefigen 
Künftler, Herrn Chr. Georg Schüß, ſolcher mit beizumohnen, die ſodann auch 
beive Hand mit anlegten und 1) mit bloßem Wafler zu mehrmalen, 2) mit 
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Scheidewaſſer und 3) mit Bitrioloel wohl eine ganze Hand breit über ein Ge 
wand gewaſchen, ohne dab nur das Mindefte ih daran verändert oder weg: 
gewaschen hätte, e8 wurden ftatt deſſen die Farben viel ſchöner und angeneh⸗ 
mer und ein jeder mußte nach allen diefen vorgenommenen Kuren befennen, 
daß e3 urfprünglih Del und gewiß und zuverläffig keine andere Gemälde 
find, die ebenfalld das Gepräge des gleichen Zeitalter mit den älteften Karl 
fteinifhen Bildern (zu Prag) und in Kunft und Materie einerlei Behandlung 
und Stoff an ſich tragen, wie man foldhes jedem neugierigen Kenner bier alle: 
zeit augenfcheinlid) darzuthun erbötig und bereitwillig iſt.“ 

Die Befchreibung biefer Tafeln, ver Ort und die Art ihrer Auf- 
ftellung und ihre urfprüngliche änßere Verzierung laſſen in Anfehung 
des ihnen beigelegten hohen Alters wenig Zweifel übrig. Deſto be 
benflicher aber fcheint mir die Annahme, daß dieſe Bilder, wenn fie 
wirklich dem 13. Jahrh. angehören,’) Delgemälde gewefen jeien. 
Zwar fteht es feit, vaß fchon vor Johann van Eyd die Mifchung ver 
Farben mit Del, namentlich bei Wanbanftrichen, befannt gewefen ift; 
allein fehwerlich pürfte fie fchon fo frühe auf eigentliche Kunftmalerei 
angewendet worben fein. Welche Bewandniß es mit ber erzählten 
Bearbeitung der Bilder mit Scheidewaffer und Vitrioloel ge- 
habt habe, mag dahingeſtellt bleiben. Sind fie wirklich unbefchäpigt 
aus dieſer Feuerprobe hervorgegangen, fo ift um fo ficherer anzuneb- 
men, daß fie nicht mit Del- fondern mit QTemperafarben gemalt wa- 
ven, welche leßtere durch ihre Beimifchung von Eiweiß eher geeignet 
jein könnten, jenen Aetzmitteln zu wiberftehen. Indeſſen bürfte Doch 
von ähnlichen Verfuchen fehr abzurathen fein. Leider find dieſe höchft 
intereffanten Runftalterhümer, wie jo vieles Andere fpurlos verfchwun- 
ben und wir daburch außer Stand, Hüsgens Vitriolprobe einer fchär- 
feren Prüfung zu unterwerfen. Ob das von Kirchner in den „Anz 
fichten von Frankfurt a. M.“, Th. 2 ©. 287 erwähnte Gemälpe 
eins der von Hüsgen befchriebenen gewejen und wo baffelbe geblieben 
ift, Tonnte ich nicht in Erfahrung bringen. Bei dem in den Jahren 
1809 und 1830 erfolgten volljtändigen Abbruche der fehon unter der 
fürftlichen Regierung im Inneren geräumten und in ein Waarenge- 
wölbe verwandelten St, Michaelskapelle waren bie Bilder bereits nicht 
mehr vorhanden. Nicht ganz unwahrſcheinlich ift e8, daß fie 1809 
burch die Hände von Chr. Georg Schüß, dem Vetter, nach außen 
gewanbert find. ”) 


1) In ben „Nachrichten von Frankfurter Künftlern”, Frankfurt 
1780, S. XVII, hatte Hüsgen ben Urfprung diefer Gemälde in bie Jahre 
1350 bis 1360 gefekt. 

2) Man vergleidhe unten ben Artikel „Holbein.“ 


1306. 


1369. 
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Daß die Glasmalerei bier ſchon frühe geblüht habe, läßt 
fich nicht bezweifeln. Die hiefigen Kirchen waren fo gut wie ander- 
wärts durch diefe Kunft geſchmückt. Die Glasmaler bildeten eine eigene 
mit der Glaſer-Innung vereinigte Zunft. Ihr Meiſterſtück beftand 
in einem Crucifix mit den beiden Schächern und architektoniſchem Bei- 
werf. Indeſſen hat ſchon Hüsgen, welcher noch eine gemalte Scheibe 
mit ber Jahrszahl 1306 in dem Dome gefehen, fich vergeblich be- 
mübt, ven Namen eines dieſer Künftler aufzufinden, wenn man nicht 
den fpäteren Johann Elsheimer hierher zählen will, von deſſen 
Beruf als Glasmaler Häsgen bei Descamps Th. 1, S.283 gelefen 
haben will, wo aber feine Spur zu finden if. In ven Bürgerbi- 
chern ver Jahre 1612 und 1627 werden Franz und Balthafar 
Behem Glasmaler genannt, der letztere jevoch mit dem Zuſatze: „Will 
das Glasmalen noch mit treiben.” Die Zeit und der Stumpffinn der 
Menfchen haben die Werke viefer Kunft zum größten Theil zerftört. 
Nur einige ſpärliche Reſte der alten Herrlichkeit find dieſem Schickſal 
in Frankfurt entgangen. Die beften noch übrigen einheimifchen Glas— 
malereien befigt die St. Leonhardskirche. 

Der ältefte hiefige Maler, über deſſen Arbeiten eine bürftige 
Notiz zu uns gelangt ift und mit bem deßhalb Hüsgen feine Nach—⸗ 
richten beginnt’), ift 


Meifter Friſchen, auch Frigen oder Fritichen. 


Hüsgen fand die erfte Erwähnung vefjelben in ber Furzen Notiz 
der Fabrifrechnung des St. Bartholomänsftifts vom Jahr 1396: 
„Item meyster Frischen, meler, XV grotz“. Aber auch fehon in den 
ftädtifchen Nechnungsbüchern der Jahre 1369, 1373, 1375, 1384 
und 1388 wird dieſes Meifters wegen Kleiner Zahlungen gedacht, bie 
ihm für das Malen und Vergolden von Uhr-Zifferblättern, „Banir“ 
und „Wimpeln” geleiftet wurden, In den Rechnungen von 1393 bis 
1394 kommt unter ven Ausgaben für ven Fehdezug gegen bie Raubfeſte 
Hattftein vor: „VIE IXR II a. Trigen melir umb LXXXXVI 
Wimpeln u. umb CC u. XVI fohilde und umb ein banir ven lauffen- 


1) Das Bürgerbud vom J. 1340 S. 43 hat zwar den Namen eines Malers 
Eyriacus aufbewahrt, i. J. 1344 wird ebendaſelbſt S. 54 ein „Johannes 
gener pictrieis“ genannt, und im Beedbuche ber Oberftabt von 1354 heißt es: 
„An dem Rathobe: Henne Monich der Meler 3 4, Bartholomeus ber 
Meler 3 8 und zur Sengerie: Heinte Schuppelin, Meler 6 4 und 13 2 
für die vom Heins.« Allein damit ift wenig gebient, 
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ben Tnechten."') Ob dieſer Frifchen derſelbe Maler gemwefen, wie 
Hüsgen vermuthet, welcher nach Lersners Chronik II, 1, 19, i. J. 
1392 für „die Marter des Herrn” (Chriftus mit drei (Yüngern am 
Delberge) unter dem alten Brüdentburm XXI ſ erhalten hat, muß da⸗ 
bin geftellt bleiben. Vielleicht ift e8 auch derſelbe, welchem 1407 Sabb. 
post epiphan dn. „von einer Dafelin, die Ryme baroff zu machen in 
die Ratftoben und vmb zwey Dafeln mit dem Oberhange“ XVI R be- 
zahlt wurden. 

Ein anderer Meifter Friglichen oder Fritfgyn, wahrfcheinlich 
ein Sohn des vorgenannten, wird in bem Zinsregifter des Bartholomäus- 
ftifts won 1438 erwähnt: „Item VI den. de domo zum Seligenstadt 
in quo morabatur Fritsgyn maler“; der felbeempfing i. %. 1442 „vor 
bie ſchrifft in der nuwen Ratftoben: „Eyns manns Redde eine halbe 
Redde“ Ilj ſz und i. J. 1470 vierzehn Gulden um bie neue künſtliche 
Uhr am Dome mit Gold, Zinnober und andern Farben zu malen; 
und Meiſter Johann, „Orglockner zu Hagenau“, der die Orglocken 
und das Aſtrolabium gemacht hatte, erhielt 100 Gulden und aufer- 
dem 40 Gulden „zur Ergegung”, da er dad Werk Tunftreicher ge- 
macht, als bebungen war. (Lersner II 2, ©. 167). 

Weit interefjanter als biefe bürftigen Notizen ift der aus einer 
in Böhmers Urkundenbuch der Reichsſtadt Frankfurt abgedruckten 
Urkunde vom Jahr 1382 fich ergebende Nachweis der hohen Achtung 
und reichlichen Unterftügung, welche damals fchon die Malerei in 
Frankfurt gefunden hat. Darin befcheinigt am 8. Juni 1382 Meifter 


Johann, Schilder von Bamberg 


dem St. Bartholomäusftift ven Empfang des Kaufpreiſes von acht ısee. 
Hundert Gulden für eine dem Stifte gelieferte Tafel. Der Ge- 
genftand des Gemäldes ift zwar nicht angegeben, indeſſen läßt ber für 
jene Zeit enorme Preis, dem wegen beſonderer Zufrievenheit noch 
eine Ehrengabe von acht Gulden für Kleider Hinzugefügt wurbe, mit 
ziemlicher Sicherheit fchließen, daß e8 ein großes und fehr vorzügliches 
Wert, wahrfcheinlich dasjenige Bild geweſen fein mag, welches vor 
ber i. J. 1663 bei Errichtung des neuen Hochaltars aufgeftellten und 
feit mehreren Jahren durch die Himmelfahrt Chrifti von Ph. Veit 


s) Näheres über die damalige Fehde mit deu Nittern won Hattflein findet 
man in Uſeners: Beiträge zu ber Geſchichte der Nitterburgen und Bergſchlöſſer 
ber Umgegend von Frankfurt a. M, S. 162—164, 
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erfeten Copie nach Rubens") den Hauptaltar ver Domkirche geſchmückt 
hatte. Jenes frühefte Altarblatt ift noch auf den Darftellungen des 
Chors in den Krönungsdiarien der Kaifer Matthias und Ferdinand II. 
zu erfennen. Man bemerft darauf den erhöhten Chriftus über ven 
Wolken fchwebenp. 

Die erwähnte, auch von Paſſavant in der „Kunftreife durch 
England und Belgien” veröffentlichte Urkunde bietet für meine befon- 
bere Aufgabe zu viel Intereſſe, als daß ich mir verfagen Tönnte, 
beren vollftändigen Abdruck hier nochmals zu liefern, Sie lautet wörtlich: 


® 

„Ich meifter Zohan Schilder?) von Babinberg, burger zu Oppinheim, 
irkenne uffinlich mitt diefem brieff, da die erſamen herren des ftiftes zu Ste 
Bartholome zu Frankfurt mir fruntlidin und wol beczalt hant die dafeln, die 
fie vor zuden umb mich gelaufft hant, mit namen für acht hundirt gulden, 
und gaben mir zu liepniße acht gulden wor eyn par cleider. Der vorgenant 
acht hundirt gulden und acht fagen ich meifter Johan vorgenant die egenanten 
berren zu Ste Bartholome mit diefem brieff quid ledig und loys, und danden 
yn guder beezalunge, und infal noch inwil ich odir myne erben noch nymand 
von unfern wegin die egenanten herren zu Ste Bartholome noch ire vicarien 
nu odir deheynen zyden fchedigen, hindern noch furberunge zu. yn haben in 
keyne wys, fundern ich und die mynen follen und wollen fie eren und fur: 
dern alle zyt ane alle bofe funde. Das zu urlunde ban ich meifter Johan 
Schilder vorgenant myn eygin ingefigel fur mid und myn erben gebrudet zu 
rude uff diefen brieff. Darzu han ich gebebin den ftrengen ritter hern Johan 
Kemmerer, den man nennet von Zalburg, das er fun ingefigel zu geczugniße 
diefer vorgefchrieben beezalunge für mic) bie das myne hat gebrudet zu rude uff 
diefen brieff. Und ich Johan Kemmerer, ritter vorgenant irtennen, das ich umb 
vliffige bedde willen meifter Johans Schilder3 des vorgenanten myn ingefigel 
fur yn zu geczugniße diefer worgeichrieben beczalunge by das fine han gebrudet 
zu rude uff diefen brief. Datum anno Mo. CCCo. Lxxxıj dominica proxi- 
ma post festum corporis christi.“ 


Lersner: Th.1, 2, ©. 105, nad ihm Müller; hiſtor. Nach 
richt vom St. Bartholomäusftift ©. 36 und Hüsgen: Nachrichten 
von Frankfurter Künftlern ꝛc. S. XIX, haben zwar die Anfchaffung 
biefes Bildes für ben Hochaltar erwähnt, aber wie es ſcheint Die Ur⸗ 
funde nicht gelefen, da fie angeben, das Bild fei von einem Johann 
Schildknecht geftiftet worden. 

Meber vie fonftigen Kunftleiftungen bes Meifters Johanun von 
Bamberg, ber ein Zeitgenoffe Wilhelms von Cöln gewefen ift 


1) Eine Himmelfahrt der Maria; fie wurde fpäter als Erfa für Das durch 
bie Franzoſen aus der Deutſchordenskirche zu Sachjenhanjen geraubte Witarblatt 
von Piazetta an dieſe Kirche abgegeben, 

2) Maler. 
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und feinen Wohnfig in Oppenheim gehabt zu haben fcheint, fehlen bis 
jetzt alle Nachrichten. Wenn aber dieſer Künftler i. %. 1382 für 
ein oder vielleicht auch für mehrere Gemälde 800 Gulden ansprechen 
und bewilligt erhalten konnte, fo berechtigt dieſer Umftand jedenfalls zu 
ver Annahme, daß fein Zalent Fein gemwöhnliches gewefen ift, und 
liefert zugleich ven Beweis, daß Kunftliebe und Kunfturtheil damals 
ſchon in unferer Stabt eine Stufe erreicht hatten, die eine längere 
Pflege vorausfegen läßt. 

Wir lefen ferner in dem Fabrikbuch des Bartholomäusitifts von 
1412: 


e 


„Meifter Clas, 


ben Maler fl. 5 von dem mittleren Schlußftein und Gewölbe wor 
dem Chor zu malen und zu vergolden.“ 

In dem folgenden Jahr werben verausgabt: „2 ® 2 R von dem 
Kaften, ven man mit bem Creutze traget, mit dem Seiligthum zu 
verneuen und zu malen und fünf Kneufe daran zu vergolden,” und 
zwei Jahre fpäter feitens der Stabt „dem Mahler von St. Antho- 
ninsbild unten in ben Römer zu mahlen, daß es befto rveinlicher 
baran bleibe,” 28 14 % bewilligt. (NRechenbuch von 1415.) 

Bon einem ungenannten, ohne Zweifel der cölner Schule ange- 
börenden Meifter hat der Scholafter des Bartholomäusftifts Frank 
von Ingelheim i. J. 1427 auf die beiden Seitenwände des Chor 
im Dome die Legende des heil. Bartholomäus, fich ſelbſt aber hin- 
ter dem Hochaltar knieend, ferner zu beiven Seiten des legteren bie 
Himmelfahrt ver Maria und Chriftus, wie er der Magdalena er- 
foheint, malen laſſen. Ich werde auf dieſe in Delfarben mit einer 
Beimifchung von Wachs ausgeführten, hier nur wegen ber Zeitfolge 
erwähnten Bilder fpäter zurückkommen. 


Contze MUlner zum armen Henfelin, 
Walter, ein Maler, 
Hans vom Stein und Hans Wald, Maler, 
Henne Wetzel, Maler, 

werben in ben Gerichtsbüchern als Kläger oder Zeugen genannt. 
Unter ver Rubrik: Fargassen Martini lieft man: 


Meiltzheimer, ein Maler, und Henffelin, Dialer. 
Der letztere dürfte wohl mit dem oben erwähnten Conge Ulner 


eine Perfon fein. 


1412. 


1413. 


1415. 


1427, 


1420. 
1445. 
54. 


1456. 
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Eberhard Friedeberger, 


157, Steinmeg von Frankfurt, erbaute zwifchen 1441 und 1451 den Thurm 
ber herrlichen Liebfrauenfapelle zu Würzburg, der einige Aehnlichkeit 
mit unferem Pfarrthurm gehabt haben foll, wovon aber, nachdem ver 
Thurm in den Jahren 1856 und 1857 von der halben Höhe an 
eine neue Tunftreihe Spige im gothifchen Styl erhalten bat, nichts 
mehr zu erfennen ift. Meifter Sriedeberger war gleichzeitig mit 
ähnlichen Bauwerken am Rhein befchäftig. (Scharold: Würzburg 
und feine Umgebungen 1856 ©, 246; Braunfels: Die Mainufer 
und ihre nächften Umgebungen S. 252). 





Sebald und Konrad Fyhol. 


m: Die Nachrichten über diefe beiden Künftler find leider fehr man- 
gelhaft, was um fo mehr zu beflagen ift, da der Sohn Konrad als 
ber bebeutendfte Dialer betrachtet werden kann, den Frankfurt in je- 
ner Zeit befeffen Hat. 

Sebald, der Vater, wird von Hüsgen nicht erwähnt, während 
er Konrad, Sebalds Sohn, als Conrad Sebald aufführt und 
ihn mit dem Vater verwechfelt. Das Verbienft, auf Konrad Fyol 
zuerjt öffentlich aufmerffam gemacht zu haben, gebührt unferem Pafle- 
vant. Ich glaube daher, mich feinem Tadel auszufegen, wenn ich 
befjen in dem Stuttgarter Kunftblatt von 1841 mitgetheilten Nachrich- 
ten im Wefentlichen bier benütze. 

Die Familie Fyol ift ſeit ſehr früben Zeiten in Frankfurt ein- 
beimifch gewefen. Ein Heinrich Biol kommt ſchon von 1215 bis 
1219 in öffentlichen Urkunden als Zeuge vor,') und in dem Beeb- 
buche der Oberftabt von 1354 lieft man: „Am Lumpen Hus Heile 
Fiol“, und 1365: „Geyn dem alden Swerte ubir in der Vargazfen: 
Heile Fyol.“ Ebenjo in dem Beedbuche der Niederftapt von 1367: 
„Der Badinheimir Thurn: Frige Fyol.“ 

Sebald Fyol war Maler. Sein Geburts- und Todesjahr ift 
ungewiß, ficher aber, daß er 1476 nicht mehr gelebt hat. Er wird in 
ben jtäbtifchen Rechnungen vom Jahr 1439 erwähnt, va er damals 
„die alte Schreibftube bei der Schreiberei” im Römer mit Malereien 
verſehen, bie leider verfehwunden find, und im Jahr 1453 heißt es: 
„3714 19% 1% han wir aufgeben alß gefoftet hat die Uhr und 


ı, Böhmer: Codex diplom, francof. pag. 28, 26, 28. 
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Zeiger vorn an dem Römer mit allen Sachen nämlich 200 fl. Se- 
bold dem Mahler für Gold, Farb und Arbeit und er rechnet das 
Gold an 140 fl.” ; auch hat derſelbe nach Lersner I, 1, S. 19 11. J. 
1462') das Gemälde unter dem Brüdenthurm um ſechs Gulden ge= 
malt. Hüsgen fchreibt baffelbe ohne Grund dem Sohne Konrad zu, 
Paſſavant hält die gebachte Arbeit für eine Ausbefferung der Ma- 
(ereien von 1392, bie einerfeits die Kreuzigung Chriftt, andererfeits 
die Gefchichte des tridentinifchen Kindes mit dem befannten Spottge- 
mälde auf die Juden bargejtellt habe. Aber Lersner, unfer einziger 
Gewährsmann, fpricht nicht von bloßer Ausbeſſerung, fondern von 
einem eigenen Gemälde, auch haben vie Malereien von 1392 unter 
der Benennung: die Marter des Herrn, (f. oben S. 13), Chriftus 
am Delberg, nicht die Kreuzigung, dargeſtellt. Die legtere ift viel- 
mehr nach aller Wahrfcheinlichkeit i. %. 1461 oder 1462 von Se- 
bold Fyol an die Stelle des erlofchenen Delbergs nen gemalt wor- 
den. (Battonn ©. 40). Die Gefchichte bes tribentinifchen Kindes hat 
fich erft im Jahre 1475 ereignet. 

Zufolge einer Uebereinkunft von 1454 auf St. Valentinstag ver- 
faufte Sewald Fyol, Maler, und Katharina feine Hausfrau an 
den Dentfchorden einen Gulden Geld als ewigen Zins auf dem Haufe 
ihres Schwagers und ihrer Schwefter, Heyntz Grünewals und 
Annen feiner Hausfrau in Sachjenhaufen. Diefer Heyntz Grünewals 
(Grünewald) bürfte der Vater des Matthäus Grünewald gewefen fein, 
welcher in Frankfurt, befonvers aber in Mainz und Ajchaffenburg viele 
herrliche Altarblätter gemalt hat, worauf fpäter zurüdgelommen wird, 

Was nun den Sohn Konrad Fyol betrifft, fo ift e8 nicht mög⸗ 
fich gewejen, das Jahr feiner Geburt und feines Todes feſtzuſtellen. 
Die Kirchenbücher gehen nicht über die Zeit der Reformation zurück. 
Auch feine Arbeiten Iafjen ſich mit voller Gewißheit nicht nachweifen. 
Soviel aber wiffen wir, daß er ein vielbefchäftigter Maler und Bild⸗ 
fhniger gewefen, der auch auswärts gefucht wurde und beffen Thätig⸗ 
feit in die zweite Hälfte bes 15. Jahrhunderts fällt. 

Da, wie oben bemerkt wurde, die Gefchichte mit dem tribenti- 
nischen Finde, deſſen grauenhafte Ermordung allgemein den Juden 
zur Laft gelegt wurde, fich erſt 1475 zugetragen hat, jo kann das 
durch Altere Kupferftiche und Holzfchfchnitte genugfam befannte Schmäh- 


1) Derjelbe Schriftfieller fett jeboch Th. I, S. 20 die Entftehung biejes Bil- 
des in das Jahr 1461; auch verwechjelt er ben alten Brüdenthurm mit bem neuen 
in Sachſenhauſen. 

2 
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bild, auf dem ein Jude verkehrt auf einer Sau reitet, den Schwanz 
als Zaum in der Hand haltendb, während ein anderer kniend ben 
Koth mit dem Munde auffängt und ein britter die Milch fauget, 
jedenfalls nicht früher an dem Brüdenthurm angebracht worben fein; 
aber ficher fällt feine Entftehung in den Zeitpunkt der erften Erbit- 
terung, alfo in das Jahr 1475 ober 1476. Bon diefer Anſicht gebt 
auch Leröner ans. Es darf taher vermuthet werden, daß bie An- 
fertigung des Bildes unferem Konrad hol, bem gefchidieften hie⸗ 
figen Maler jener Zeit, übertragen worben fei. Diefe Geſchichte hatte 
offenbar alle Gemüther in die höchfte Aufregung verfeßt, die es auch 
allein erflärlich macht, daß fich fogar der Rath beivogen finden fonnte, 
ein derartiges Schmähbild an öffentlicher Stelle anfertigen zu laſſen. 
Warım follte man alfo nicht den namhafteſten Künftler damit be- 
traut, warum follte diefer nicht feine Hand dazu hergeliehen haben, 
ber öffentlichen Stimmung durch das Bild eine Art von Genng- 
thuung zu fehaffen? Hiergegen läßt fich freilich einwenden, daß das 
Spottgemälte, wie e8 uns in ben Nachbildungen überliefert ift, mit 
den von Baflavant dem Konrad Fyol zugefchriebenen Arbeiten in 
Conception und Zeichnung wenig Wehnlichkeit zeigt; allem es ift zu 
bedenken, daß jene Malerei eben an fich fchon eine Abfonverlichkeit 
war, daß die Nachbilpungen von fehr mittelmäßigen Künftlern ber- 
rühren und in ber Zeichnung bebeutend von einander abweichen, end⸗ 
lich daß die häufigen Reftaurationen, welche das Gemälde im Laufe 
ber Zeit durch fehr ungleiche Hände erlitten bat, es faſt unmöglich 
machen zu beftimmen, was an dem Bilde unfprünglich gewejen und was 
fpätere Laune oder Ungefchidlichkeit hinzugefügt haben mag. Das 
Bild, Schon zu Hüsgens Zeit kaum mehr kenntlich, ift i. J. 1801 
mit dem Abbruche des Thurmes vollends zu Grund gegangen, ein 
Berluft, der gewiß weniger zu beflagen ift, als die Zerftörung fo 
mancher erheblicheren öffentlichen Werke der Architeftur und Malerei, 
an denen unfere Stadt arm genug ift. Läge nicht die Abficht am 
Tage, das Verbrechen der Juden gerade an dem lebhafteften öffentlichen 
Blage aller Welt zu verlündigen, jo würde es faum begreiflich fein, 
warum man jene Dialereien, auf deren Erhaltung man fo viel Werth 
legte, daß man fie in den Jahren 1507 durch Meifter Schweiger, 
1609 durch Phil. Uffenbach, 1677 puch Hermann Boß und 
1709 durch Conrad Unfin (Ufing) forgfältig reftauriren ließ, und 
beren Beſeitigung die Juden burch angebotene beträchtliche Geld- 
opfer nicht zu bewirken vermochten, obwohl man ihre Verdeckung 
während der Wahl des Kaifers Matthias 1612 geftattete, gerabe an 
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einen Drte angebracht hat, wo fie, dem Einflufje ver Witterung aus⸗ 
geſetzt, dem unnermeiblichen Verderben preisgegeben waren !). 

Nach Lersmer I, 1, 41, wurde im Jahr 1437 in allen bie 
figen Stiften und Klöftern eine Gebächtuißfeier für den eben verftor- 
benen Kaifer Sigismund veranftaltet und bei diefer Gelegenheit pas 
Bortrait diefes Kaiſers dreimal gemalt — zwei Bruftbilver und ein 
größeres, worauf der Kaifer im vollen Drnate auf dem Throne ſitzt. 
Der Künftler erhielt für feine Arbeit fieben Gulden. Wenn ich ver- 
muthe, daß es Fyol, der Vater, gewefen, fo Tann ich freilich dafür 
feinen anderen Grund anführen, als eben die Vorausfegung, daß man 
mit der Anfertigung jener Kaiferbilver jedenfalls einen namhaften 
Künftler betraut haben werbe. 

Sichere Kunde von einer Arbeit Konrad Fyol's, die aber 
gleichfalls untergegangen over doch nicht mehr an ihrer urfprünglichen 
Stelle vorhanden ift, giebt uns ein zwijchen dem Abt Konrad zu Sel- 
bold und Meifter „Konrad, Maler, Sebold's Sohn," i. J. 1476 
geſchloſſener Contrakt, wonach Fyol für jene Klofterkirche eine Altar- 
tafel von fünf Ellen Breite und fechs Ellen Höhe zum Preis von 70 
Gulden und 10 Achtel Korn zu fertigen übernahm. Die Mitte follte 
in gefchnigten, zum ‘Theil vergolbeten Bildern die heilige Jungfrau 
mit dem Chriftusfinde, Johannes den Täufer und den Kirchenvater 
Auguftin, die Flügel in Delfarbe gemalte Darftellungen auf Gold⸗ 
grund enthalten. Der Abt ſchoß ihm zwanzig Gulden auf dieſe Ar- 
beit vor. Indeſſen verzögerte Meiſter Fyol deren Vollendung, fo 
daß i. J. 1470 mit dem Abte Streitigfeiten entftanden, in deren 
Folge fich diefer an den Rath der Stadt mit ver Bitte wandte, den 
Maler zu vermögen, entweber die Ultartafel zu vollenden, ober das 
darauf vorausempfangene Geld zurüd zu erftatten. 

In ein ähnliches Zerwürfniß war unfer Meifter mit den beiben 


ı) An demſelben Thurme ſah man vormals, wenn man von Sadhjenhaufen 
nad) ber Stabt ging, unter ber Manſarde bes Thurmdaches auf einem etwas 
vorfpringenden Raume eine lange Holztafel, woranf ein menjchlicher Körper abs 
gebilbet war mit ber Beifchrift: M. Manlius Oppugnator patriae Li- 
bertatis. 

Wahrſcheinlich Hatte biefes Bild Bezug auf die am Thurme aufgeftedt ge 
weienen Köpfe Fettmilchs und feiner Genoffen, ba bekanntlich Dianlins Capi- 
tofinus, nachdem er ſich zuvor lange ber Volksgunſt in hohem Grabe erfreut 
gehabt, fpäter, weil er nad) ber Alleinherrichaft firebte, als Berräther von dem 
Capitol herabgeflürzt wurde. Diefes Bild fol nach dem Abbrude bes Thurmes 
noch längere Zeit auf bem Boden bes Römers aufbewahrt morben fein. Einen 
Kunftwerth hat e8 nicht gehabt. (Lersner I, 20 und Battonn ©, 40). 

2% 
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Dorfgemeinden Grynda und Mitla*) gerathen, bie ihm für die 
Ausbefjerung zweier Altarblätter, „jo brefthaftig befunden worden,“ 
gleichfalls je vier Gulden vorgeſchoſſen Hatten, ohne baß er fein 
Berfprechen zur rechten Zeit erfüllte, weßwegen gleichzeitig mit ben 
Befchwerden des Abts zu Selbold ähnliche von dem Grafen von 
Büdingen an den Rath gelangten. Damals war Fyol gerade auswärts 
bejchäftigt, fobald er aber heimgefehrt war, wurbe er vom Rathe we- 
gen feiner Säumniß angehalten, worauf er entſchuldigend erwiberte, 
wie er wegen ber Länge ber mit ihm gepflogenen Verhandlungen in- 
zwifchen viele andere Arbeiten übernommen habe, die er zuvor habe 
beendigen müffen, nun aber in Bälde beide klagende Theile zu befrie- 
bigen gebenfe. Aus einem Briefe bes Abtes aus dem Jahr 1476 
wird aber erfichtlih, daß Fyol die Altartafel für die Klofterfirche 
bis dahin noch immer nicht ganz vollenvet hatte, obwohl er, wie der 
Abt ihm vorwirft „uber alle Bereding zu freuntfchaft achtzehn Wochen 
mit zweyen Knechten an Koft, Eſſen, Drinfen, Licht, Feuerwerk viel 
junft” in dem Klofter gehalten worben war ®), 

In demfelben Jahr 1476 zahlte Meifter Konrad Fyol 9 Pf. 
4 % jährlichen Zins an das Bartholomäusftift für feine Wohnung im 
Haufe Nided in der Kannengießergaffe am Edi der Fahrgafle; i. J. 1477 
malte derfelbe die obere Rathsftube und erhielt dafür 12 Schillinge, 
und 1498 erhielt er für „ven 5. Chriftophel außwendig an die untere 
Ratjtube zu machen" 3 fl. 2 8. 

„Sehen wir ung num nach den etwa noch vorhandenen Werfen 
unferes thätigen Künftlers um,” fagt Paſſavant, „fo finden wir zwar 
fein mit feinem Namen bezeichnetes, allein doch mehrere, welche in 
jener Zeit von einem und demfelben Maler für Kirchen und Batri- 
cier hiefiger Stadt gefertigt worden find, und bie füglich feinem an- 
been, als dem Meifter Konrad Fyol zugefchrieben werben dürfen.“ 
Zür diefe Unnahme, welche ſich Hauptfächlich auf den Umftand ftügt, 
baß, ſoviel ermittelt werben konnte, zu jener Zeit fein anderer Meifter 
von gleichem Rufe hier gearbeitet hat, fpricht, wenngleich ein ficherer 
Beleg nicht beigebracht werden Tann, allerdings eine große Wahrfchein- 
lichkeit, was mich verpflichtet, die von Paſſavant unferem Künftler 
zugefchriebenen Gemälde bier näher zu bezeichnen. Es find folgende: 


1) Die heutigen Pfarrbörfer Gründau und Mitlau, entweder Hain- 
gründau, Mittelgründau oder Niedergründau — Altmitlau ober Niebermitlau 
alle zwifchen Gelnhauſen und Büdingen gelegen, 


2) Stabtardiv, Mglb. E. 14. Tom. IV, 
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1) Ein großes Altarblatt mit Flügeln, in der Mitte die Familie der 
heiligen Anna, von vielen Figuren umgeben, zu ben Seiten bie 
Geburt und den Tod ver Maria darſtellend. Es befand fich 
vormals in der Dominilanerficche und wurde mit vielen andern 
Gemälvden der biefigen Klöfter im J. 1809 durch den Fürften 
Primas für das Muſeum angefauft"), von dieſem aber in der neue- 
jten Zeit wieder der Stadtbibliothek übergeben, welche e8 wegen 
Mangel an Raum vorläufig dem Städel'ſchen Kunftinftitut zur 
Aufftellung überlaffen hat. Schütz, der Vetter, fehreibt bie 
ſes Gemälde in dem Statalog der Bilder des Muſeums irrig dem 
Roger von der Wende zu. 

2) Drei gran in Grau gemalte Tafeln: a) Joſeph mit dem auf dem 
Stedenpferbe reitenden Chriftusfinpe, und St. Gregor; b) St. Lu⸗ 
cin und St. Agnes; c) St. Valentin und St. Martinne. 

Die Köpfe und Hände haben ihre natürliche Farbe. Auch dieſe 
Bilder ftammen aus der Dominikanerkirche und find, wie das zu⸗ 
erſt gedachte, vorläufig in dem Stäbel’fchen Kunſtinſtitut aufgeftellt. 

3) Ein Tripthychon, welches als Hausaltärchen gedient hat. Das Mittel- 
bild zeigt Chriftus am Kreuze, von SYüngern und Frauen umge- 
ben; Maria ift in Ohnmacht gefunfen. Zur Seite links der fnienbe 
Donator mit drei Söhnen, von einem Bifchof empfohlen, oben 
das Wappen der Familie v. Humbracht; rechts kniet deſſen Haus- 
frau mit drei Töchtern, von einer Heiligen empfohlen, oben das 
Wappen der Faute v. Monsperg. Aus den Wappen ergiebt fich, 
für welche Frankfurter Patricierfamilie das Bild gemalt worden 
ift. Die äußere Seite der Flügel zeigt grau in Grau ben Leich- 
nam Chrifti mit dem Motto: Cogita mori. Später befaß biefes 
werthvolle Bild die Familie v. Glauburg, von welcher es das 
Stäpel’fche Kunftinftitut erworben hat. ‘Der Meifter erjcheint nach 
Baffavants Urtheil in dieſem vorzüglichen Werfe „als einer der 
befferen Nachfolger der van Eyck'ſchen Schule in Deutjchland, Durch 
Naturſtudium, individuelle Anffaffung, edle Charakteriftil, Schmelz 
der Farben und faubere Ausführung; indeſſen fteht er weit hin⸗ 
ter einem Rogier von Brügge und Memling und foheint 
überhaupt fein Künftler von ausgezeichnetem Genius gemwefen zu 
fein. Diefes fällt beſonders bei feinen Figuren in größeren Di- 
menfionen auf, bie nicht immer richtig gezeichnet, in ber Mobel- 
lirung nicht gehörig gerundet find; die Kinder befonders verun⸗ 


1) Näheres hierüber bei Hans Holbein. 
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glückten ihm faft bis zur Ungeftalt; dagegen erfreuen oft bie lieb- 
lichen Bildungen feiner Frauenköpfe von eigenthlimlicher Feinheit; 
bie in Ohnmacht gefunfene Maria zeigt felbjt einen hohen Adel. 
Die Färbung, an die Niederländer fehr erinnernd, bat indeſſen 
nicht ganz deren Klarheit, Tiefe und Schmelz, nicht deren zauber- 
hafte Harmonie in der Zufammenftellung.” 

4) Maria mit dem Kinde und ber heil. Anna, zur Seite Joſeph, 
Zacharias und muficirende Engel. Auch hier zeigt fich ber Meifter 
als Nachfolger ver van End’fchen Schule. Das Bild ift Eigen- 
thum des Herrn Inſpector Paſſavant. 

5) Ein Heiner Hausaltar mit Flügeln. In der Mitte die Kreuzab⸗ 
nahme; auf der einen Seite der Iniende Stifter mit dem Car⸗ 
theufer-Abte Hugo und auf der andern bie Iniende Stifterin mit 
ver heil. Katharina. Dieſes ſchöne Bild ift aus der Boiſſeroͤe⸗ 
fchen Sammlung in die Pinacothet zu München übergegangen, wo 
es für ein Werk des Johann Walter von Affen gehalten 
und auch unter diefem Namen litbographirt worden ift, 

6) Ein anderer Hausaltar, welcher früher vem Hans Schäuffe- 
le in zugefchrieben war, ift jet, nachdem der Director Waagen auf 
unferen Meiſter aufmerkfam gemacht worben, in ben feit 1850 
erſchienenen Verzeichniffen der königl. Gemäldegallerie zu Berlin 
unter dem Namen Konrad Fyol's aufgeführt. Das Mittel- 
bild ftellt die heil. Anna und die in einem Buche lefende Maria 
bar; die erftere reicht dem zwiſchen beiden fitenven Chriftusfinbe 
einen Apfel; mit lanpfchaftlichem Hintergrund. Die innere Seite 
ber beiden Flügel zeigt rechts bie heil. Barbara, links bie heil. 
Katharina. Auf der äußeren Seite ift die Verkündigung ber 
Maria; diefe und der Engel find durchaus weiß gefleivet. 

7) Auch in dem Mufeum von Antwerpen wird ein Tripthchon unfe- 
vem Fyol zugefchrieben. Das Mittelbild ftellt die Anbetung ber 
Könige, ber rechte Flügel die Geburt und ber linke die Befchnei- 
bung Ehrifti dar. Diefer Hausaltar ftammt aus der Sammlung 
bes Ritters Florent van Ertborn. 

8) Endlich befaß der verftorbene Kunftfreund Kränner zu Negens- 
burg zwei Tafeln von bemfelben Meifter, wie die vorbefchriebenen, 
wovon das eine den bethlehemitiſchen Kindermord barftellt, 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß noch hier und da in einer 
Kirche der Nachbarfchaft Altartafeln unjeres Meifters fich auffinden 
laffen würden, wenn ein eifriger Forſcher feine Muße dazu verwen⸗ 
den Tönnte, 
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Wahrfcheinlich ein Sohn und Schüler Conrads war 


Hans Fyol, 


welcher i. J. 1498 ein Erucifir auswenbig über die Thüre der Raths⸗ 
ſtube malte, befjen fonjtige Leiſtungen aber nicht befannt find. (Vergl. 
den Art. Hans Frol.) 

Steichzeitig mit Fyol, etwa um bie Mitte des 15. Jahrhunderts 
blühte zu Worms ein Künftler, welcher einer unferer angefehenften 
Patricierfamilien angehörte: 


Franz Rorbach. 


Er war ein Sprofje des Tängft ausgeftorbenen Gefchlechtes Dies 1450. 
fe8 Namens). Sein Vater Gerlach Rorbach, Ortweins Sohn, 
ftand zu Dresden in Dienften des Herzogs von Sachen. Von feinen 
rei Söhnen hatte Franz, der mittlere, fich dem geiftlichen Stande 
gewidmet. Er war nach Inhalt des von Bernhard Rorbach, welcher 
1482 dahier ftarb, niebergefchriebenen, jest im Beſitze des Herrn 
Finger, des Raths, befinplichen Gefchlechtshuche diefer Familie „Pre 
biger-Dbferpant" zu Worms. „Der waß,“ heißt es in dieſer interef- 
fanten Urfunte, „nit Priefter, wan er waß eyns bloden gefichtis, aber 
waß fuft eyn ußrichter des ganczen convents und eyn koſtlicher werg⸗ 
mann buwes und ſchrynerwerkes, und hat dye große taffel uff dem 
frawen altare deſſelbigen predigercloſters zu Wormße gancz von grund 
uws ſelber gemacht." 

Demnach war Franz Rorbach ein geſchickter Baumeiſter und 
Holzſchnitzer, über deſſen ſonſtige Arbeiten leider alle Nachrichten 
fehlen.. 

An den Namen Rorbach knüpft ſich die für die Kunſtgeſchichte 
unjerer Stadt intereffante Entdeckung neitefter Zeit, daß ber 


Monogrammift |, X 5 


den Sandrart ohne Angabe der Duelle Barthel Schön nennt, 18. 
der aber nach den neuejten Forſchungen des anerkannten Kunſtkenners 
E. Harzen ?) fein anderer fein foll, al8 ver ausgezeichnete Ulmer 


— — 


) Der Mannsſtamm erloſch 1550 mit Heinrich von Rohrbach. 
2) Naumanns Archiv für die zeichnenden Künſte, 1860, Heft 1. 2. 
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Maler, Stecher und Formſchneider Barthel Zeitblom !), wenn 
nicht längere Zeit, doch jedenfalls um 1466 — 1467 bier in Frank⸗ 
furt feine Kunft ausgeübt hat. Es wurbe nämlich von dieſem vor- 
trefflihen Künftler, deſſen eigentliche Heimath bis jegt unbekannt ge- 
wefen ift, und ber in feinen Arbeiten vem Martin Schön, für 
beffen Bruder, gleichfalls ohne nähere Begründung, er gehalten wurde, 
fo auffallend nahe kommt, daß er jebenfalls als veffen Schüler be- 
trachtet werden muß, in dem v. Holzhaufen’fchen Bamilienarchiv eine 
Kupferplatte aufgefunden, worauf bie verbundenen Wappen der hieſi⸗ 
gen Patricierfamilie v. Rohrbach und v. Holzhaufen mit zwei ſchild⸗ 
baltenden Figuren, einem jungen Manne und einer jungen Frau bar- 
geftellt find. Auf dem Bapierumfchlag der Platte befand ſich von 
alter Hand die Auffchrift: 1467. Die Platte felbft ift ganz in 
M. Schongauers Art geftochen und mit dem erwähnten Mono- 
gramm bezeichnet. Alle Umftände fprechen bafür, daß fie zum An⸗ 
denken an bie i. J. 1466 vollzogene eheliche Verbindung Bernhards 
v. Rohrbach mit Eilchen v. Holzbaufen verfertigt worden ift ?). 
Die weibliche Figur ftellt höchft wahrfcheinlich Die Neuvermählte dar, 
wenigftens zeigen ihre Gefichtözüge große Aehnlichkeit mit noch Tebenben 
Sliedern der Familie v. Holzhauſen, und bie Tracht des Mannes 
ftimmt mit ber von Bernharb v. Rohrbach in dem fchon erwähnten 
Manufcript gegebenen Bejchreibung der Gewänber, welche er i. J. 1467 
hatte anfertigen laſſen, auffallend überein. Es ift nicht anzunehmen, 
daß diefe Platte anderswo, als in Frankfurt felbft geftochen fei. 
Sie fchien früher kaum benutzt worben zu fein; aber Harzen fand 
ein vorzügliches altes Exemplar in der Sammlung dell’ Instituto zu 
Bologna, die von Pabſt Benebict XIV. feiner Vaterſtadt gefchenkt 
wurde. Nach Auffindung ver Platte wurden einige neue Abdrücke 
genommen, wovon einer fich in ber Städel'ſchen Sammlung befinbet. 
Das Blatt ift 3° 51, breit und 3” 7’ hoch, nach dem Parifer 
Fuß?) Die Yahrzahl 1467 auf dem Umfchlag der Blatte war 


1) Harzen glaubt in dem Buchſtaben 8 des Monogramms nicht ben Ge- 
ſchlechtsnamen, ſondern die Profeifion bes Künftlers finden zu müſſen, Tieft deß⸗ 
balb nit Barthel Schön, ſondern Barthel Steher. Mir fcheint dieſe 
Lesart eine ſehr gewagte zu fein, jebenfalls aber vermag ich in ber fonft fehr 
intereffanten Abhandlung keine genügenben Gründe zu finden, um in Harzens 
Annahme, unſer Monogrammift LX% und Meifter Barthel Zeitblom feien eine 
und dieſelbe Perfon, mehr als eine bloße Hypotheſe zu erfennen. 

2) 9, Lersners Chronik I, S, 802 u. 313. 

2) Nah Harzen nur 3" 5“ br, u. 8" 6 hoch; aber ich glaube genau 
gemefien zu haben, 
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deßhalb von hohem Intereſſe, weil fein einziges Blatt des Meifters 
mit einer Jahrzahl bezeichnet ift und nunmehr wenigftens feftfteht, 
baß er fchon 1466 ober 1467 thätig geweſen iſt. 

Harzen fohreibt eine Reihe interefjanter, in dem Amfterbamer 
Muſeum befindlichen, altdeutſchen, mit der trodenen Nabel geritten 
Blätter, bie von Duchesne aine als dem Meifter von 1480 ange- 
hörend, bezeichnet worden waren, fänmtlich unferem Meifter LX% zu. 
Darunter befindet ſich auch das Wappen ber Frankfurter Batricier- 
familie Knoblauch. Daß aber diefe gerigten Blätter, wovon fein 
einziges das gebachte Monogramm trägt, und welche fänmtlich bie 
mit bem letteren bezeichneten Grabjtichelarbeiten weit übertreffen, 
dem nämlichen Rünftler angehören, halte ich gleichfalls für eine bloße 
Hypotheſe, die ihres befjeren Beweifes harret. 

Die bisher als Arbeiten des Barthel Schön befannt ge- 
wefenen Blätter, deren e8 41 waren, haben Heineden, Nagler 
und Paſſavant, lekterer in feinen Nachträgen zum Peintre-graveur, 
umftändfich befchrieben, Harzen aber hat deren Zahl, mit Hinzu: 
rechnung der obengebachten, mit ber trodenen Nadel gearbeiteten, auf 
158 gebracht. 


Clas Krugen 


befommt 1450 acht Gulden 12 & „vom Adler und bem andern ar 
Gemälde am Thurm der Canzlei zu malen”, und 1470 „von ben 
drei Gewölben zu wißen und zu malen” (die Schluffteine im Krenz- 
gang) vier Gulden (Rechnungsbuch des Barth.-Stifts). 

In der Baukunft hatte fich 


Hang von Frankfurt 


im Lanfe des 15. Jahrhunderts, wenn nicht fchon gegen das Ende 
bes vierzehnten, einen Auf erivorben. Außer feiner Betheiligung am 
Baue des Münfters zu Ulm, vermag ich inbeffen über feine Thätig⸗ 
fett nichts beizubringen. (Ulms Kunftleben im Mittelalter von Grün- 
eifen und Maud.) Ein anderer 


Meifter Hand von Frankfurt 


fommt als Maler in dem Zunftregifter ver Künftler der St. Lucas- um 
hrüberfchaft zu Würzburg vor, deren neue Satungen er umterfchrieb. 
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(Scharoldp a. a. O.) Im Jahr 1470 malte er ein Crucifix um 
18 Pf. für die Marienfapelle daſelbſt. In verfchiedenen Rechnungen 
wird feiner bis zum Jahr 1498 gebacht, und in ber 1501 erneiterten 
Zunftrolle ver Maler, Glafer und Bildſchnitzer ift er in ver Neihen- 
folge der Dritte. 

Im Yahr 1516 finden wir einen Hans von Frankfurt 
als Bürger und Maler zu Straßburg unter ben Künftlern ber erbarn 
Meifterfchaft des Malerhandwerks als ven Tetten in der Reihenfolge 
verzeichnet. (Naumanns Archiv für die zeichnenden Künfte, Jahrg. IL 
©. 148.) Ob diefer mit dem eben erwähnten Würzburger Maler 
bes gleichen Namens eine und biefelbe Perfon ift, muß dahin gejtellt 
bleiben. Nach einer brieflichen, freilich nicht verbürgten Mittbeilung 
bes Verfaſſers des allgemeinen Künftlerlericons wäre der in Straß- 
burg angefeflene Hans von Frankfurt ein Sohn des fpäter zu 
gedenkenden Formſchneiders Hieronymus Greff und hätte, gleich 
biefem, für die Grüninger'ſche Officin gearbeitet. Nagler hält das 


bei Brulliot I No. 2124 erwähnte Monogramm Pr. für das bes 


Hans von Frankfurt. 

Im British Museum befindet fich ein mit vem Namen Johannes 
de Francofordia bezeichneter Holzfchnitt, welcher nach dem von 
Bartſch P. G. XII. ©. 203 befchriebenen, äußerft feltenen Kupfer- 
ftide von Antonio Palajuolo, „vie Gladiatoren“ gefertigt und eben fo 
felten ift, wie das Original felbft. Es dürfte fehwer zu ermitteln 
jein, ob biefer Holzfcehnitt einem ber gedachten Künftler von Würz- 
burg ober Straßburg oder einem andern Frankfurter Formſchneider 
zuzufchreiben ift. 

Um biefelbe Zeit bürften auch die in bem vormals von ber 
Patricierfamilie v. Rohrbach befejfenen Hof und Garten, dem jegigen 
großen Bleichgarten nächſt der Rittergaſſe (nun Klingergaſſe) befind- 
lich gewejenen, tbeilweife noch jegt zu erfennenden Wandgemälde 
entftanden fein, in welchen Zurnire und Jagden zu Waffer und zu 
Land, wie auch eine Kreuzigung Chrifti mit dem v. Rohrbachiſchen 
Wappen bargeftellt waren, deren Meifter aber unbekannt ift. (Hüs- 
gen: Nachrichten ©. XX. XXL) 


Hans Heſſe, Maler, 


71. wohnte nach dem Zinsregifter des Bartholomäusftiftse 1471 im 
Haufe Nydeck in der Fahrgaſſe und entrichtete dem Stifte einen 
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Zins von 9 Pf. 4 ſr. Ein Mehreres ift von ihm nicht Bekannt. 
Sein Beitgenoffe 


Hans Dirmftein, 


Goldſchmied von Frankfurt, verfertigte 1473 die Bruftbilder ber 1. 
beiden Sirchenpatrone der Stiftskirche zu Afchaffenburg, St. Peter 
und St. Uleranver, von getriebenem und vergolvdetem Silber, in 
etwa 3/4 Lebensgröße, mit den im gothifchen Styl verzierten päbft- 
lichen Kronen. Der Künftler hat beide noch vorhandene Büften mit 
feinem Namen bezeichnet. Das filberne Bruftbild Alexanders, 30 
Mark 4 Loth fchwer, welches i. J. 1552 zur Dedung eines Theile 
ber durch den Grafen Chriſtoph von Olvenburg, Führer des fchmal- 
falbifchen Bundesheers, der Stadt und Umgegend von Aſchaffenburg 
auferlegten Brandſchatzung nebſt andern Sirchenparamenten nad) 
Frankfurt verkauft worben tft, muß ein anveres als das von Dirm- 
ftein verfertigte gewefen fein. (Archiv des hiſtor. Vereins bes Unter: 
mainfreifes, Bd. 4, Heft 2, ©. 33. 111.) 


Meifter Kieſenzieg. 


Bon ihm ift nichts befannt, als fein tragifches Ende, Lersner 188. 
berichtet barüber: „1486 Samftag nach Deuli zu vier Uhren Nach 
mittags erftach fich felbften in feinem Haus aus Wahnwitz ein Ma⸗ 
fer, was genannt Kiefenzieg, und fein Frau warffe ihn darnach 
an dem Sonntag Mitternacht von der Brüden in den Main, nadenb 
und heimlich, doch mit Bewilligung und Verhängniß des Raths.“ 


Peter Seger, 


ein Maler aus Mainz empfing 1491 von Johann Blarrod 24 Gul- 101. 
den und noch 2 Gulden 4 Mb. von Johann Pommer für fein 
Malerwerk im Chor des St. Bartholomäusftifts. (Mech. Buch). 


Hans Abel 


erhielt 1494, tertia post Epiphan, fech8 Gulden: „Das Tuch mit ıma. 
den Adlern zu malen, das man uff unfer gnädigſten Frauen, ber 
Röm. Königin!) Zukunft machen laffen, überzutragen und Bat ber 


ı) Gemahlin Marimilione 1. 





1498. 


1499. 
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Rath das Tuch und Gold bezahlt. Item fünfzehn Gulden für vier 
Bücher Gold minus ein Viertel, für jedes Buch vier Gulden und 
hält das Buch 300 Blätter.” Ferner 1502 „bat Meifter Abel 
bie brei Sonnenzeiger gemalt, ein an der Fahrpforten, ein am alten 
Brüdenthurm und ein an dem Friedbergerthor.” (Lersner II, 1, ©. 23 
und 43.) 


„Hand Piel 


bem Maler wurben 1498 für bie Tafel (Cruciſix) außwendig ber 
Rathſtub vier Gulden bezahlt." (Stadt-Rech. Bud.) 


Maternns, Maler, 


wohnte nach Inhalt des Zinsregifterd des St. Bartholomäusftifts 
von 1499 in dem Eckhauſe dem römifchen Kaifer gegenüber. 


Zum Schluffe diefer allerdings nicht fehr ‚umfangreichen Nach« 
richten, worauf ich mich in biefem erften Abſchnitte beſchränkt fehe, 
glaube ich die Aufmerkſamkeit der hiefigen Kunftfreunde auf 


ein in der Kirche zu Niedererlenbach beſindliches Gemälde 


lenken zu müſſen, ba feiner noch nirgends Erwähnung gefcheben ift. 
Es ift ein in Temperafarben gemaltes Triptychon. In der Mitte 
des Hauptbildes fteht Maria auf der Monpfichel, das Chriſtuskind 
um Arme haltend; zu ihrer Rechten der Erzengel Michael mit vier 
Kindern im Arme’); zur Linken St. Hieronymus, feine Hanb auf 
ben Löwen ſtützend. Der Vorgrund tft ſehr forgfältig mit Blu- 
men und Sräntern geſchmückt, unter denen ein grüner Froſch auf- 


1) Der Erzengel Michael iſt der Engel ber Gnade. Nach ber hebräifchen 


. Engellehre Bringt er die reinen Seelen beim Allmäctigen zum Opfer bar. Die 


Seele wird fehr häufig unter dem Bilde eines neugeborenen Kindes bargeftellt. 
So fleigt aus den gefalteten Händen eines Betenben ein Kinblein auf, um bie 
zu Gott ſich erhebende Seele anzubeuten. Die Engellehre ber älteften chriſtli⸗ 
hen Zeit, wie fie umflänblic bei ven Kirchenvätern vorfommt, bat ganz und 
gar ben Charakter ber hebräiſchen Geheimlehre bewahrt. Hierburch dürften bie 
vier fombolifchen Kinder in ben Armen des Erzengeld auf unſerem Bilde ihre 
Erftärung finden. Helmsdörffer: „Chriftliche Kunſtſymbolik und Ilonogra⸗ 
pbie, Frankfurt 1839, 8, 
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fällt. Sollte derſelbe vielleicht auf die Familie Froſch als Stif- 
terin des Bildes Bezug haben? Hier und ba Tiegen kleine Kieſel 
auf dem Boden zerftrent. Jeder der beiden Flügel ftellt ſechs Apo- 
ftel, je drei übereinander ftehend, dar. Auf dem bunfelroth gefärbten 
Holzrahmen ift zwifchen einfachen Arabesten jedesmal ver Name ber 
betreffenden Figur zu lefen. Oben in der Mitte des Rahmen des Hanpt- 


bildes fteht die Jahrzahl ION «a (1497). 


Der Faltenwurf der Gewänder ift leicht und befonders Die Figur 
des Erzengels fehr wohl gelungen. Das im Ganzen wohl erhaltene Bild 
Bat höchſt wahrfcheinlich früher als Altarblatt der Kirche gedient, 
wurde aber fpäter, vielleicht zur Neformationgzeit, von feiner Stelle 
entfernt und durch eine andere, fehr geringe, Malerei erjegt. Yet 
ift daſſelbe an einer Seitenwand ber Kirche befeitigt. Es mißt 4° 
in die Höhe und das Hauptbild 3° 7, jeder der Flügel aber 1’ 7° 
in bie Breite. 

Der Meifter dieſer intereffanten Reliquie ift mit Sicherheit 
nicht anzugeben. Es könnte bie Arbeit eines Gehülfen ober Nach- 
folger8 von Conrad Fyol fein. 

Die Kirche zu Niedererlenbach enthält im Plafond noch zwei 
alte verbienftliche Freskomalereien, je in einem Dval bie Auferftehung 
und die Himmelfahrt Chriſti darftellend. Leider haben dieje Bilder 
durch die Zeit und ungeſchicktes Abreiben fehr gelitten. Diefe Kirche, 
früher reichslehnbar, ift i. J. 1346 mit Genehmigung des Kaifers 
Ludwig von dem Ritter Hans Vaut von Bonames dem Liebfrauen⸗ 
ftift zu Frankfurt übergeben, feit der Reformation aber ausjchließlich 
zum evangelifchen Gotteöbienft verwendet worden. (Böhmers Ur- 
fundenbuch der Reichsſtadt Frankfurt ©. 597.) 


u — — — —— ——— A, 


Das ſechszehnte und fiebenzehnte Jahrhundert. 


Die Bortfchritte, welche die Kunft, insbefondere die Malerei, 
im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts ſowohl in ber Fünftlerifchen 
Auffaffung als anch in der technifchen Behandlung hanptfächlich durch 
den Einfluß der Brüder van Eyk wie in den Niederlanden, fo auch 
in Deutfchland und in Italien gemacht hatte, gelangten in ber folgen- 
ben Periode zu ber erfreulichiten Entwidelung und Blüthe. Als Sterne 
erfter Größe glänzten im Unfange und bis in die Mitte des feche- 
zehnten Jahrhunderts in Italien Leonardo dba Vinci, Michel 
Angelo Buonaroti, Raphael von Urbino, in Deutfchland 
AUlbreht Dürer, Hans Holbein, Matthäus Grünewald, 
Lucas Eranacd und viele Andere, 

Auch Frankfurt blieb von dieſem anregenden Einfluß nicht ans- 
gefchlofjen, das Intereſſe an den Werfen der Kunft ift Tebhafter ge 
worden, die Zahl ver einheimifchen Künftler im Wachfen begriffen 
und von den auswärtigen fehen wir bie Meifter erften Ranges durch 
geiftliche Stifte und reiche Bürger zeitweife hier bejchäftigt. Sogleich 
im Anfange biefes Zeitabfchnitts finden wir 


Hand Holbein den älteren 


1600. bei den Dominilanern feine Kunft üben. Während feines nach der 
gewöhnlichen Annahme zweijährigen, aber nach der Zahl der von ihm 
ausgeführten Arbeiten zu fehließen, wohl längeren Aufenthalts 9 in 
diefem Klofter als Haus- und Tifchgenofje — Commensulis, wie das 
Klofterdiarium befagt — verfertigte Holbein eine Reihe von Ge 
mälpen, wovon mehrere unferer Stadt erhalten geblieben find. Sie 


) Indeſſen ift er doch ſchon 1502 wieder in feiner Baterfiabt Augsburg 
thätig gewefen, (Waagen: Kuuftwerke unb Künftler in Deutfchland, Th. 2, ©. 18, 
28), was eine Unterbredhung feines biefigen Aufenthalts vermuthen Täßt. 
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waren vormals theils in ber Kirche, theils in dem Nefectorium bes 

Klofters aufgeftellt '). 

I. In ver Kirche fah man bis zur Sächlariftrung fünf wohlerhal- 
tene Gemälde aus ber Leidensgefchichte, wovon das mittlere bie 
Verſpottung Chrifti vorftellt, von dem Meifter i. J. 1500 voll⸗ 
envet. (Hüsgen ©. 558). 


. Sm dem Refectorium befanden fich 


1) acht größere Paffionsgemälde ( Hüsgen ©. 561), wobei na- 


2) 


3) 


mentlich die Öefangennehmung, Chriftus vor Pilatus, die Kreuz⸗ 
tragung und bie Auferjtehung. Sie gehören zu ven ausgezeich- 
neten Arbeiten des Meiſters; bie Figuren ber fehr reichen 
Compofitionen haben etwa 24, Lebensgröße; 

fünf Kleinere Darftellungen aus der Leidensgefchichte, vier: ber 
Einzug in Jeruſalem, die Austreibung aus dem Tempel, bie 
Fußwaſchung und Chriftus am Delberg, jedes zwei Schuh hoch 
und anderthalb Schuh breit; das fünfte jtellt als größeres Mit- 
telbild da8 Abendmahl dar. Hüsgen glaubte (©. 561) in bie- 
fen Bildern Albrecht Dürer Manier zu finden; allein es 
befteht jet tarüber fein Zweifel, daß fie dem älteren Holbein 
angehören. Enblich 

vier merfwürbige Stammtafeln, die Gejchlechtsfelge vom Pa- 
triarchen Abraham bis Joſeph und die Jungfrau Maria, ferner 
die Dominifaner-Generale vom heil. Dominicus bis zum heil. 
Vincenzins in Figuren von halber Xebensgröße vorftellend. Jedes 
biefer Bilder ift 5 Schuh hoch und 4, Schuh breit, auf Holz 
gemalt. Das erfte zeigt die Patriarchen Abraham, Iſaak und 
Jacob. Vom Leibe bes erfteren geht ein Zweig aus, ber fich 
im reife hberumfchlingt, worauf die Büften des Königs Da- 
vid und anderer ifraelitifchen Herrfcher erfcheinen. Unten rechts 
lieft man in großer lateinifcher Schrift: Ano a partu Virginis 
Salutifero M° V“ Primo Praeside in loco isto Rindo Prs. 
F. I. W. Hans Hoilbayn de Augusta me pinxit. 


ı) Der im Jahr 1215 von Dominicus de Gusman zu Touloufe ge: 
fiftete einflußreihe Orden der Dominilaner- ober Prebigermönde hat fi} vor 
anderen Kloſtergeiſtlichen durch Gelehrſamkeit und Kunftfinn ausgezeichnet. Im 
Frankfurt ſoll er fich zuerfi 1233 angeftebelt haben. Im Jahr 1288 wurde ber 
Bau des Klofters und ber Kirche begonnen, das erftere muß bereits 1242 voll- 
endet gemefen fein, da in biefem Jahr der auf dem Reichstag bier anweſend ge⸗ 
weiene Stifter und Probſt ber Dominilanerfiöfter zu Erfurt und Eifenach, Graf 
Elgerus v. Honftein, bei den Prebigern wohnte und flarb. 
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In ähnlicher Weiſe und mit ähnlichen Inſchriften find die brei 
anderen Gemälde ausgeführt. 

Durch die i. J. 1803 erfolgte Sächlarifation der geiftlichen 
Stiftungen gelangten deren Güter und fomit auch fämmtliche Gemälde 
ber Sloftergeiftlichen in das Eigenthum der Stadt. Diefe war nicht 
in ber Lage, zur Aufftellung folcher Kunjtwerfe einen geeigneten Raum 
befchaffen zu fönnen, fie wurden alle vorläufig in dem Prebigerflofter 
zufanmengeftellt. Indeſſen wollte man fich dennoch non dem Werthe 
biefer Schäße überzeugen. Im Jahr 1804 wurde der befannte Kunft- 
fenner Chriftian von Mechel veranlaßt, die Sammlung einer Prüfung 
zu unterwerfen. In feinem an bie Geiftliche Güteradminiftration er- 
ftatteten Bericht beißt e8; 

„Sie empfangen bier das Verzeichniß der mit allem Fleiß aus ven bier 
aufgehobenen katholiſchen Stiftern gewählten beften, meift geiftlichen Gemälven, 
die nun in dem großen Saal zu ebener Erde im ehemaligen Dominilaner- 
Hofter aufgeitellt find. Es find darunter mehrere für die Gefchichte der Kunft 
der Alten fehr interefiante, aber auch einige treffliche Stüde von modernen 
Meiftern. Kenner und Liebhaber werden fie zu fchägen wiſſen, für bloß 
Neugierige werden fie erſt in’3 Auge fallen, wenn der gefchidte Herr Morgen⸗ 
ftern feine Sorgfalt mit Reinigen und Firnifien denfelben wird erwiefen 
baben. Möchte dieſe erfte öffentlihe Ausftelung ein Anlaß werden, eine 
zweite ſehr nöthige an einem gefchidten Ort "mit manchen dermalen in den 
Aemtern auf dem Römer verwahrten ſchönen Gemälden, mworunter befonders 
das Hauptftüd von Heinrich Roos ift, zu veranftalten, jo würden hierbei die 
guten Gemälde, die durch Dfenhige und Staub in engen Zimmern ganz zu 
Grunde geben, und zugleich das Publikum gewinnen.” 

Chr. v. Mechel übergab ein Verzeichniß von ſechszig Gemälpen, 
welche er als bie beiten von allen ausgewählt habe, und exhielt für 
feine Mühe ein Ehrengefchent von dreißig Brabanter Thalern. 

Der Fürft Primas, welcher bei allen Schwächen und gänzlichem 
Mangel der einem Negenten nothiwenbigen Eigenfchaften doch viele 
den reichen Privatmann und den Gelehrten zierende Tugenden befaß 
und bamit ven beten Willen verband, das Gute zu fördern, fand 
bei feinem Regierungsantritt jene Gemälde noch in dem Dominikaner⸗ 
flofter. Am 11. März 1809 fchrieb er an ven mit der Verwaltung 
ber vormals geijtlichen Güter beauftragt gewefenen Finanzrath Steitz: 

„Dem Herm Finanzrath Steig wird hiermit eröffnet, daß Ich Mich ent 
ſchloſſen babe, 

1) die alten Gemälde, welche im Dominilanergebäude gefammelt worden und 
aufbewahrt werden, um den Tarationdpreis von ver Geiftlichen Güters 
adminiftration zu kaufen, daß Ich 

2) diefe Gemälde unter der Auffiht des Kunftmaler3 Herrn Schüg werde 
repariren und ferner herftellen laflen, auf meine Koften, und daß Ich 
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3) diefe Gemälde jur Zierde der guten Stadt Frankfurt in das Mufeum 
beitimmt habe. 

Ich erfuhe Herm geheimen Yinanzrath Steiß, dem Herrn Kunftmaler 
Schütz den Zutritt zu diefen Gemälden fogleich zu verftatten, damit derfelbe 
den Blan zu deren Berbeflerung und SHeritellung entwerfe. Zugleich erjuche 
Ich Euer Wohlgeboren, Mir den fummarifhen Zarationzpreis zu eröffnen.” 

„Ihr Freund Carl.” 

Chriftian Georg Schüß, der Vetter, erhielt die ſämmt⸗ 
lichen Kloftergemälde überliefert, ließ fie reinigen und überantivortete 
fie wenigftens theifweife dem kurz vorher geftifteten „Mufeum“, 
welches in neuefter Zeit die Bilder nebjt feinen übrigen Kunftfachen 
der Stadtbibliothek als ftäntifches Eigenthum zur ferneren Bewahrung 
übergeben hat. Ob und welcher Preis von dem Fürften an bie 
Kaffe der Geiftlichen Güterapminiftration bezahlt worben, bleibt 
unermittelt, Die Acten fehweigen darüber. Wohl ift es möglich, 
daß man damals Grund gehabt, diefen Geldpunkt auf fich beruhen 
zu laſſen. 

Bon ven unter I, gedachten fünf Holbeinifchen Tafeln führt Schüß 
in feinem 1820 gebrudten „Verzeichniß der altveutfchen Bilder und 
einiger andern dem Muſeum zuftändigen Gemälde” Seite 19 vier 
anf, die er aber, gleich Chr. v. Mechel, irrthümlich dem jüngeren 
Hofbein zufchreibt. Diefe befinden fich jet auf der Stabtbibliothel. 
Wo aber die fünfte geblieben ift, Liegt im Dunkeln. 

Das Schickſal der acht unter II, 1 erwähnten Gemälpe bes älteren 
Holbein war lange ein Geheimniß geblieben. Exft in neuerer Zeit 
wurden fieben davon in ber Sammlung bes 1857 im 94. Lebens- 
jahr verftorbenen Regierungsraths Martinengo zu Würzburg ent- 
deckt und es ftellte fich bei näherer Nachforfchung herans, daß biefe 
buch Better Schüß an ben genannten Kunftfreund für fieben 
hundert Gulden verlauft worden find! Aus dem achten 
Bilde foll Schi den fchönen Ehriftuslopf heraus gefägt und für fich 
behalten haben. Dieſe Angaben fügen fih auf zum Theil ur« 
fundliche Mittheilungen von Männern, deren Sachlenntniß und 
Gewiffenhaftigkeit feinen Zweifel geftattet. Ich felbft fah die ſieben 
Bilder nach Martinengo's Tode i. J. 1858 mit fchmerzlichem Be⸗ 
dauern über den Verluſt biefer vortrefflichen, für Frankfurt boppelt 
intereffanten Kunftfchäge, welche fich in einem für ihr Alter höchft 
feltenen Zuftand der Erhaltung befinden. Es iſt peinlich, dieſe wider⸗ 
liche Gefchichte, deren ſchon Rüppell im 7. Heft des Archivs 
Erwähnung gethan Bat, hier nochmals öffentlich zur Sprache bringen 
und anf ben Charakter eines fonft genchteten Künftlerd einen Schatten 
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werfen zu müſſen. Aber tjt e8 benkbar, daß Dalberg um einen 
fo gemeinen Schacher gewußt und venfelben, im Wiberfprudhe mit 
feinen großmüthigen Abfichten, auch nur ftillfehweigend genehmigt und 
baburch fein Lieblingeinftitut, das Muſeum, eines fo bedeutenden 
Theiles feines Schmuckes um einiger Hundert Gulden willen beraubt 
haben follte? Ich kann daran um fo weniger glauben, als befanntlich 
das Muſeum auch in anderer Beziehung eine ähnliche, das Andenken 
jene8 Mannes trübenve Erfahrung gemacht hat. Die von Senator 
Brönner dahin vermachte vnorzügliche Kupferftihfammlung fanb fich 
nach des Conſervators Tode in ihren beften Abdrücken, wovon fich 
viele in deſſen Nachlaffe wiederfanden, vertaufcht und geplündert. Der 
urſprüngliche Brönnerifche Katalog war verfchwunden. 

Einer etwaigen Reclamation der fieben Bilder würde, abgefehen 
von anderen Schwierigkeiten, ſchon die erlöfchende Verjährung ber 
Bindicationsklage entgegen ftehen. Sie wurden von Martinengo’s 
Erben mit anderen Kunftgegenftänden an den Kunſthändler de Ta 
Motte in Paris verfauft und follen nächftens (1861) in Würzburg 
zur öffentlichen Verfteigerung kommen. 

Daß auch die im Schüßifchen Nachlaffe vorgefunvenen und mit 
der übrigen Erbmaffe verfteigerten altveutfchen SKirchengemälpe aus 
ven hiefigen Klöftern geſtammt haben, wage ich nicht zur behaupten, 
gewiß aber ift, daß nicht alle i. J. 1809 vorhanden geivejene 
Klofterbilder an das Muſeum gelangt find. 

Die unter II, 2. 3. weiter erwähnten neun Holbeinifchen Ges 
mälde find der Stadt erhalten. Das Abenpmahl war in dem 
von Chr. v. Mechel 1804 verfertigten Katalog mit aufgeführt, ift 
aber in dem Schüßifchen Verzeichniß nicht mehr enthalten. Diefe 
Tafel war lange verfehwunden, bis fie ſpäter nach der Reftanration 
ber St. Leonhardskirche darin zum Vorfchein kam. Das Bild foll 
durch einen DBeichtiger der Kirche übergeben worven fein! Es ift 
nur zu bebauern, daß es bort Feine beffere Verwendung gefunden bat, 
als in einer büfteren Edle verborgen zit werben, wo es faum zu er- 
fennen iſt. 

Der Einzug Chrifti in Jeruſalem und die Anstrei- 
bung aus dem Tempel find als Eigenthum der Stadt zur Zelt 
in dem Städel'ſchen Kunſtinſtitut aufgeftellt, und vie beiden an- 
deren, bie Fußwaſchung und Ehriftus am Delberg, werben 
nebjt ben vier großen Gefchlechtötafeln in der Stabtbibliothef aufbewahrt. 

Es iſt meine Aufgabe nicht, die ziemlich dunkele Lebensgeſchichte 
bes älteren Holbein bier aufzuhellen, vielmehr genügt die Bemer⸗ 
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fung, daß biefer unferer Stadt nur vorübergehend angehört habende 
Künftler um 1450 zu Augsburg geboren wurbe umb zu Bafel, wo 


ex noch 1521 gelebt haben foll, feine Laufbahn befchloffen hat. 
Nur wenige Jahre nach Hans Holbein fand deffen Zeitgenoffe 


Matthäus Grünewald 


bier gleichfalls dauernde Beichäftigung. ‘Diefer berühmte Meifter 1505. 
war um 1470, nach ber gewöhnlichen Annahme zu Aichaffenburg 
geboren, obwohl Frankfurt diefe Ehre vielleicht mit größerem Recht 
anfprechen Tann, wie ſchon ©. 17 angebentet wurde. Zu unten 
Alchaffenburgs Tann mehr nicht behauptet werben, als daß ber 
Künftler frühe und lange dort gearbeitet Hat, woher nach damaliger 
Sitte feine Benennung Grünewald von Afchaffenburg ent- 
ftanden fein mag. Es liegt aber ein pofitiver Beweis für befjen 
Geburt in dieſer Stabt nicht vor, auch ift nirgends zu finden, daß 
fein Name fonft zu irgend einer Zeit daſelbſt vorfomme, wohl aber 
ift nachgewwiefen, daß der Name Grünewald feit ven älteften Zeiten 
bis zum heutigen Tage burch eine bürgerliche Familie in Frankfurt 
vertreten gewejen ift. Schon 1444 war Heink Grünewald, ber 
Schwager des Malers Fyol, bier angefeflen; ver Zeit nach Tann er 
ganz wohl ver Vater unferes Matthäus geweſen fein. 

Wie in Achaffenburg, fo auch in Mainz, Colmar und anderwärts 
bat Matthäus Grünewald bie herrlichften Altarblätter gefchaffen, 
bie tbeilweife an biefen Orten noch gezeigt werben, obgleich ver drei⸗ 
Bigjährige Krieg viele Davon zerftört hat. Namentlich hatten die Schive- 
ben aus dem Dom zu Mainz bie ſchönſten Bilder geraubt; biefe find 
alle auf der Reife zur See zu Grunde gegangen. 

In feinem veiferen Alter, etiwa um 1505, wanbte fich der Künftler 
nach Frankfurt, ober vielleicht richtiger wieder nach Frankfurt, um 
feine Geſchicklichkeit ven kunſtſinnigen Prebigermönchen zu winmen. Der 
Batricier Zacob Heller und beffen Hausfrau Katharina von 
Melem hatten 1509 eins ver vorzüglichften Gemälde Albrecht se. 
Dürer’s, die Himmelfahrt und Krönung der Maria als Altarblatt 
in bie Dominifanerlicche geftiftet. Ch. ©. Schütz fohildert dieſes Bild 
in folgender Weife: „Maria gelangt aus biefem irdiſchen Leben, durch 
Engel getragen, in die himmlifche Glorie. Gott Vater und Sohn 
empfangen fie mit Liebe und fegen ihr die himmliſche Krone auf. Die 
Freude, Verehrung und das Erftaunen ber Engel, welche in herrlichen 
Gruppen dieſe feftlihe Scene umgeben, ift von hoher und reicher 
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Mamnmichfaltigkeit. Saitenfpiel und Gefang erheben dieſen Empfang. 
Die Apoftel fehen erftaunt auf das leere Grab, und einige fuchen 
darin vergebens die Auferftandene mit forfchendem Blicke, während 
andere erleuchtet nach der himmlifchen Glorie blidden. Ausdruck, Bewe⸗ 
gung und Gruppirung find in hohem Einflang und das Ganze ziehet 
bie Seele unwillführlich zur Bewunderung hin. Dürer bat fich felbft 
in den Mittelgrund ver Landſchaft gemalt, er fügt fich auf eine Ta⸗ 
fel, woranf zu leſen: Albertus Dürer Allemannus faciebat post 
Virginis partum 1509.” 

Diefes Gemälpe fällt in des Meifters befte Zeit, als er eben 
aus Italien zurüdgelommen war. Er hatte fich diejer Arbeit, welche 
ihn über ein Jahr ausfchlieplich befchäftigte, mit ganzer Seele hin- 
gegeben. Noch nie, fagt er felbft in einem Briefe an Jacob Heller, 
habe er eine Arbeit unternommen, bie ihm fo viel Freude mache, wie 
biefe. Er ließ den beften Ultramarin fommen, wovon bie Unze zwölf 
Ducaten Toftete. Das Hauptbild malte er durchaus felbft, Teiner fei- 
ner Gehülfen durfte Hand daran legen. Er ließ es mit zwei guten 
Farben grunbiren und untermalte es fünf bis fechemal. Nachdem es 
ſchon beendigt war, wurde es von dem Meifter noch zweimal über- 
gangen. Diefed Werk, jagt Dürer in dem erwähnten Briefe, fei nicht 
gemacht, wie ein gewöhnliches, daher man es, ihm zu Xiebe, fauber 
und gut halten folle, und wenn er nach ein, zwei ober brei Jahren 
nach Frankfurt komme, wolle er es mit einem befonderen Firnif über: 
ziehen, welchen man fonft nicht machen könne; dann würbe fich fein 
Gemälde bejtimmt hundert Jahre länger erhalten, wie außerdem. 
Wer das Bild fah, war von Bewunderung hingeriffen. Sanbrart 
und van Mander lönnen zu beffen Lob kaum Worte genug finden. 
Und für eine folche Arbeit erhielt ver Künftler zwei hundert 
Gulden; aber auch biefe nicht ohne vorausgegangenen fehr verbrieß- 
lichen Briefwechjel, in welchem er überall als deutſcher Ehrenmann er- 
ſcheint. Jacob Heller Hatte fich in feiner Ungeduld verleiten Taffen, 
bemfelben zu fehreiben: wenn er bie Tafel nicht bebitngen hätte, fo 
würde er fie nicht mehr beftellen, Dürer möge fie nur behalten, fo 
lange er wolle ꝛc. Diefer hielt ihn beim Worte und zahlte, da ihm 
von einem Dritten für das Bild 300 Gulden geboten waren, ben 
empfangenen Vorſchuß von 100 Gulden an Hellers Bevollmächtigten 
Hans Imhoff zurück. Allein Heller hatte nur einen Schreckſchuß be- 
abfichtigt und fuchte jet ben beleibigten Künftler zu befchwichtigen, 
ber denn auch „auf Imhoffs Anhalten” antwortete: „Angefehen, daß 
ihr die Taffel an mich gefrumbt, auch daß ich lieber wollte, 
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baß biefelbig zu Sranffort, als anderswo ſtünde, hab ich 
euch verwilligt, dieſe folgen zu Laffen.” 1) 

Aus diefem Sachverlaufe ergiebt fich zugleich, daß bie Unterftellung 
Sandrart's, Albr. Dürer babe die Himmelfahrt der Maria bier 
in Frankfurt gemalt, auf einem Irrthum berubet. Wohl hat Dürer 
Frankfurt gefehen, aber im Jahr 1520 auf der Durchreife nach ben 
Niederlanden, in Begleitung feiner Frau und einer Magd. In fei- 
nem Reifetagebuch heißt es: „Darnach famen wir nach Frankfort und 
zeigte mein Zollbrieff, da ließ man mich fahren, und ich verzehret 
6 Weißpfenning und anderthalben Heller, und ven Buben 2 Weif- 
pfenning, und zu Nachts verzehrt 6 Weißpfenning. Auch ſchenket mir 
Jacob Heller ben Wein in bie Herberg und ich hab verviengt, mit 
meinem Guth, non Frankfort gen Denk zu fahren umb 1 fl. und 2 
Weißpfenning. Mehr Hab ich dem Buben geben 5 franfforter Heller, 
fo Hab wir Nachts verzehrt VIII Weißpfenning. Alfo fuhr ich im 
Frühſchiff von Frankfort am Sontag gen Meng.” 

Zu dem erwähnten foftbaren Werke Dürer’s hat Matthäns 
Grünewald bie inneren und äußeren Flügelbilver gemalt; im In⸗ 
neren bie Enthauptung ber heil. Katharina und außerhalb grau in Grau 
St. Laurentins, St. Stephan, St. Elifabeth und noch eine andere 
Heilige, wobei Hand Grünewald mitgearbeitet haben foll. Lau⸗ 


rentius ift mit des Meiſters Monogramm MM . X. bezeichnet. Diefe 


Seitenbilver befinden fih auf der Staptbibliothef, Das Hauptbild 
von Dürer’s Hand, befien Vorzeigung an kunſtliebende Fremde dem 
Klofter eine reiche Rente abwarf, wurde 1613 von ben weniger kunſt⸗ 
finnigen Nachfolgern ber erjten Beſitzer, nachdem Kaifer Rudolph vers 


1) Zur Bergleihung der Vefcheinenbeit eines Albr. Dilrer mit ben An⸗ 
ſprüchen umferer heutigen jungen Künſtler möge noch Solgendes bienen. Am 
24. Aug, 1508 fchreibt jener an Jacob Heller: „Das Mariabilbt, das ihr bei 
mir habt gefehen, Bitt ich euch, ob ihr bei euch ainen wift, ber ainer Taffel barff, 
daß ihr ihms anbietet. So man recht Leiften dazu macht, were es ain hüpſche 
Taffel, denn ihr wift, daß fie rein ift gemacht, ich will fie euch wohlfail geben, 
fo ichs ainem machen folt, nemb ich nit unter 50 fl., weilen fie aber gemacht 
ip, möcht fie mir im Hauß ſchadhaft werben, darumb wolt ich euch gewalt ge: 
ben, baß ihr fie wohlfail gebt um 30 fl., aber eher ichs unverkauft ließ ich gebs 
am 25 fl., mir ift wohl viel fpeiß darober gegangen.” Inmittelſt war jedoch 
zwifchen bem Künſtler und Jacob Heller das erwähnte Zerwärfniß eingetreten, 
Deßhalb ſchrieb jener im November deſſelben Jahres: „Item, Ihr börfft nad) 
feinem kaufmann Trachten zu meinem Maria Bildt, denn ber Biſchof zu Preß- 
lau bat mir 72 fl, dafür 'geben, habs wohl verlaufft, laßt euch befohlen fein.” 
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geblich 10,000 Gulden dafür geboten Hatte, für 1000 Joachimsthaler 
oder nach Andern gegen eine jährliche Rente von 400 Gulden bem 
Herzog, nachherigen Kurfürften Maximilian L von Bayern überlaffen, 
ift aber leider i. J. 1673 bei dem großen Brande in München zu 
Grunde gegangen. Aber eine von Baul Juvenel und nicht von Phil. 
Uffenbad, wie Chr. v. Mechel in dem früher erwähnten Berichte 
meint, gefertigte Copie war bier zurückgeblieben. Diefe wird noch jeßt 
auf der Stabtbibliothel aufbewahrt und hat nach dem Verluſte bes 
Originals jedenfalls einen Tunfthiftorifchen Werth. Ehriftian Georg 
Schütz hat fich zwar in dem „Verzeichniß der Gemälde des Muſeums“ 
bemüht, jener in der Technik mittelnräßigen Copie die Driginalität zu 
vindiciren; allein es ift ihm dieſe patriotifch gemeinte Abficht Teines- 
wegs gelungen, wie er denn überhaupt in der Bezeichnung ber aus 
ben KHlöftern ſtammenden Gemälde nicht fehr glücklich geweſen ift. 

Chriſtian v. Mechel fchreibt noch verfchiedene andere grau in Grau 
gemalte Figuren von Heiligen unferem Grünewald zu; allein bie 
Autbenticität diefer noch vorhandenen Bilder ift fehr zweifelhaft. 

Ein von M. Grünewald in Waifferfarben bier ausgeführtes 
Gemälde, Chriftus in den Wolfen mit Mofes und Elias, wird ale 
eins feiner vorzüglichiten Werke gerühmt. (Lersuer Append. ©. 234). 
Leider bin ich nicht im Stande, über das Schickſal dieſes Bildes und 
anderer von dem Künſtler hier ausgeführten Werke etwas Näheres 
zu berichten. Eben fo wenig war zu ermitteln, in wie weit Hüsgens 
Vermuthung (S. 561) begründet fei, daß verſchiedene andere, vormals 
in der Sacriftei ver Dominilanerfirche befindlich geweſene vorzügliche 
Bilder dieſem Meifter angehören. 

Matthäus Grünewald wird von Sandrart der „deutſche 
Correggio" genannt und ift auch ficher einer der beften deutſchen Maler 
feines Jahrhunderts. Seine Arbeiten machen fich durch Wahrheit der 
Zeichnung, ausbrudsunlle Wirkung, Harmonie und Lebhaftigfeit der 
erben, fowie durch fleifige Ausführung bemerkbar. Oft übertrifft er 
Dürer an granbiofer Haltung und bat bei feinerer Zeichnung und 
Modellirung eine gewiſſe Verwandtfchaft mit Lucas Cranach, befon- 
bers in ber Behandlung ver Lanpfchaft, was zu der Vermuthung 
führt, daß er ber Lehrer oder Mitfchüler dieſes Meifters geweſen 
fein möge. 

Wie hoch die Arbeiten Grünewald’s fehon in älterer Zeit ge- 
achtet wurden, ift unter andern aus einem Berichte des franzöfifchen 
Kouriften de Monconys zu entnehmen, welcher um bie Mitte bes 
fiebenzehnten Jahrhunderts die halbe Welt durchreift und feine Be⸗ 
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obachtuingen der Nachwelt in drei Quartbänden überliefert hat, wovon 
verſchiedene beutfche Ueberſetzungen erfchienen find. ‘Diefer Reiſende 
vermweilte im December 1663 und Sanuar 1664 in Frankfurt. Er 
ſcheint fich für bie Kunſt befonvers intereffirt zu haben, wenigftens 
bat er verfchievene hieſige Künftler und Kunftfreunde beſucht und er- 
zählt u. a., daß ihn der Maler Marrel zu dem Herrn Schelfeng ges 
führt, bei welchem er ein Buch mit Zeichnungen von einem Namens 
Martin von Afchaffenburg gefehen habe, welcher ungleich 
höher gehalten werde, als Albr. Dürer, aber in Frankreich 
nicht jo befannt ſei. Es ift nicht zu zweifeln, daß unter biefem an- 
geblichen Martin von Aichaffenburg kein anderer, als Matthäus 
Grünewald gemeint if. Martin und Mathieu können im Frans 
zöfifchen Teicht werwechfelt werben, wenigftens hat Herr von Monconys 
andere Namen fo auffallend verfegert, daß jene Annahme keinesfalls 
unftatthaft erjcheint. So will er bei M. Merian das Haupt der 
Lucretia von „Guiderin“ und bei Herrn de Neufville einige Bilder 
von „Ossanbaic‘ gejehen haben; ven Herrn v. Fleifchbein nennt 
er Fransbain und ven Herrn v. Malapert Mallepan?). 
Matthäus Grünewald foll nach Sanbrart auch längere Zeit 
zu Mainz gewohnt, aber daſelbſt in unglücdlicher Ehe ein trauriges 
Leben geführt haben. Er enbigte feine Tage in unjerer Stabt nach 
der gewöhnlichen Annahme um 1510, nach Andern 1513. Indeſſen 
fcheint der Künftler nach einer auf dem noch vorhandenen vergolbeten 
Sodel eines Altarblattes in der Stiftskirche zu Aſchaffenburg befind⸗ 


N 
lichen, von Grünewald Monogramm yi begleiteten Infchrift: „Ad 


honorem festi nivis deiparae Virginis Henricus Retzmann hujus 
aedis Custos et Canonicus ac Gaspar Schanz Canonicus ejsd. F. E. 
1519, wenigftens noch in dieſem Jahr gelebt zu haben, und auch 
andere Umftände laſſen e8 kaum bezweifeln, daß fein Tod zwar in 
Frankfurt, aber erft in den zwanziger Jahren bes ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts erfolgt ift 2). 


1) Smtereffant ift auch der Einprud, ven das Kinberfeft des Chriſtabends auf 
unfern Touriften gemacht hat: „Ich ſah den Narrenpofien zu, welche allhier ein- 
geführt find, ba nämlich verkleibete Engel und Zeufel in den Häufern herum- 
gehen und fragen: ob bie Kinder fleißig beten und fromm find; ba fle dann nieber- 
tnieu und weil fie beten, fo legt ber Vater oder bie Mutter bas, was fie ihnen 
verebren wollen, hinter fie anf einen Tiſch und will fie dadurch bereden, als ob 
Gott ihnen dieſe Sachen vom Himmel fchide.” 

3) Das Altarblatt Grünewald's, welches feit Jahrhunderten bie Stiftes 
kirche zu Ajchaffenburg geziert hatte, ift diefer in neuerer Zeit entzogen, nad 


1508. 
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Syn feinen Briefen an Jacob Heller erwähnt U. Dürer ver- 
fehieventlich bes Frankfurter Malers 


Martin Heß, 


beffen Beurtheilung er fein Gemälde unterftellt und dem er Grüße 
fendet, „Mein Lob", fagt er, „begehr ich nur unter ven Verftändi- 
gen zu haben und fo ench’8 Merten Heß Ioben wird, fo mögt ihr 
befto befjer glauben daran haben." Leider fehlen über biefen von Albr. 
Dürer alfo geehrten Künftler alle weiteren Nachrichten. 

Ohngefähr gleichzeitig mit Matthäus Grünewald arbeitete anch 
ber hiefige Maler und Formfchneiber 


Hieronymus Greff, 


welcher in einer alten Hanbfehrift bes Bartholomäusftifts ein Frant- 
furter Pictor genannt wird. Im Jahr 1502 gab er zu Straf- 
burg unter dem Titel: „Die heimlich offenbarung johannis“ 
Eopien nach Albr. Dürers Apofalypfe heraus, an beren Schluß man 
lieft: „Eyn Ende hat das buch der heymlichen offenbarung 
fant johannjen des zwelfbotten und evangeliften. Ge— 
brucdt zu Straßburg durch Sheronimum Greff ven ma— 
ler, genannt von Frankfurt, nach chrifti geburt M.ccccc 
und Ij jor.“ Die von Joſeph Heller über die Autorfchaft unferes 
Künftlerd angeregten Zweifel find gewiß in foweit grunplos, als das 


München verpflanzt unb durch ein anderes von ganz geringem Werthe erfeist wor- 
den. Ich kann nicht .unterlafjen, mein Bebauern Über ein Berfahren auszufpre- 
hen, welches kein Bebenten trägt, Kunftgegenflände ihrer urfprünglichen Beſtim⸗ 
mung und dem Orte, mit dem fie jeit ihrer Entſtehung gleichiam verwachſen 
gewejen find, zu entfremben, um ben Glanz ber Metropole zu erhöhen, Geld 
kann bier keinen Erjat bieten. Es ift ein Unrecht gegen bie Stifter, ein lin- 
recht gegen die armen Provwinzbewohner, denen ihr Pfennig genommen wirb, um 
ben Schat der Hauptflabt zu vergrößern, deſſen Anblid ihnen wielleicht in ihrem 
ganzen Leben nicht vergönnt ifl. Ob überhaupt Die Anhäufung aller Kunftfchäge 
an einem einzigen Orte beren Gemeinnütigleit nicht eher hindert als fördert, 
und ob nicht folcye mafjenhafte Auffpeicherungen in einem großen Kunftlager- 
hans die Gefahr der Bernichtung dieſer unerjeglichen Koftbarkeiten durch Brand 
ober Plünderung weſentlich vermehrt? bas bürfte noch nicht hinreichend erwogen 
fein I 

Einer ähnlichen Mißachtung der Abſicht des frommen Stifters verbankt auch 
Frankfurt und mit ihm bie gefammte Kunftwelt ven Berluft des herrlichen Altar- 
blatts von Albrecht Dürer, 
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anf ben Holzſchnitten befindliche, zu jenem Zweifel Anlaß gebende 


Monogramm MF . ganz wohl, wie ſchon Brulliot und Nagler bemerkt 
haben, mit Jeronymus von Frankfurt erklärt werben fann, 
auch Tein fonftiger Grund vorliegt, weßhalb man dem Herausgeber 
des Werks, ver Künftler war und fich als folchen nennt, die Autor- 
Ichaft abſprechen könnte, wenn biefe auch vielleicht nur in der Auf- 
tragung ber Zeichnung auf bie Holzplatten beftanven haben follte, 
währen die Ausführung des Schnitt8 einer anderen Hand überlaffen. 
gewejen fein kann. Uebrigens wurde Greff wegen biefer Copien mit 
Albr. Dürer in einen Rechtsſtreit verwidelt. 

Der Vermuthung E. Ruppell's im Archiv für Frankfurts Ge- 
fehichte und Kunft, Heft 7, S. 9, 12, daß die Stempel zu den Me- 
baillen auf Georg Weiß von Limpurg 1579 und auf Matthias Ritter 
sen. 1588, welche beide mit den Initialen H. G. bezeichnet find, viel- 
leicht von einem Nachlommen unferes Künſtlers verfertigt feien, fehlt 
es, wie Ruppell felbft einräumt, an binreichender Begründung. In 
ähnlicher Weife vermuthet auch Nagler, daß der oben ©. 26 er- 
wähnte Hans von Frankfurt ein Sohn des Hieronymus Greff 
geweſen. 

Wenn Hüsgen den Hieronymus Greff den älteſten von 
ihm entdeckten hieſigen Formſchneider nennt, fo iſt ihm deſſen Zeit- 
genoſſe und, wie es ſcheint, Anverwandter, 


Meiſter Antony 


unbekannt geblieben. Dieſem der Schule des älteren Cranach ange⸗ 
hörenden Künftler muß in Anfehung der Meifterfchaft unbedingt ver 
Borrang vor Hieronymus Greff eingeräumt werben; er bat feinen Na- 
men burch einen worzüglichen Holzfchnitt verewigt. Das Blatt führt 
die Meberfehrift: Ein hüpſch ſpruch von Kaifer Marimilian, 
und ftellt das innere einer Kirche bar, worin ber Priefter am Al⸗ 
tar die Meſſe celebrirt. Rechts niet der Kaifer mit feinem Gefolge 
in einem veich verzierten Betſtuhl; links wird eine Orgel durch ven 
Blasbalg mit Luft verfehen, rechts befindet fich ein Sängerchor; in 
der Mitte fiehbt man zwei Hunde, die fich anfnurren — der Humor 
barf nicht fehlen. Unten im vollen Rande ftehen brei gebrudte 
Strophen zum Lobe des Kaifers: „DO Kaiſer Marimilian, Dein 
Lob ich mit ausfprechen fan” ꝛc. „Antony Formſchneider zu Frank 


furt.“ 
v 
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Es kommen Abdrücke von 1515, 1518 und 1519 vor. Der 
Schnitt ift fehr ſchön und feßt e8 außer Zweifel, daß der Meifter 
i. % 1515 fein Neuling mehr in ver Kunſt gewefen ift, fich viel- 
mehr fchon weit früher damit befchäftigt haben muß. Bon unter- 
geordneterem Range mag 


Heinrid Marz 
1503. gewefen fein. Nach Lersners Bericht bat er i. J. 1502 auf dem 


Dreifönigs- Kirchhof zu Sachfenhaufen mancherlei Figuren gemalt, 
über deren Bebeutung fonft nichts befannt geworben ift. Auch 


Meifter Schweiger, 


1507, welcher 1507 zwei Gulden für die Ausbefferung des Gemäldes am 
Brüdenthurm empfing, (Lersner I, S. 19) bürfte zu ben dis mi- 
norum gentium zu zählen fein. Wir begegnen biefem Künftlernamen 
im Laufe diefes Jahrhunderts und zu Anfang des folgenden noch einige 
Male; e8 war aber nicht zu ermitteln, in welcher Beziehung fie zu dem 
Dbigen ftehen. Ein gleich geringes Intereſſe bietet der Maler 


Hand Frol, 


1516. von dem nichts befannt ift, als daß er 1515 von dem Kirchenbanne 
(o8gefprochen wurde. Es brängt fich indeffen die Vermuthung auf, 
daß biefer angebliche Hans Frol mit dem früher erwähnten Hans 
Fyol eine Perfon fein könnte, 

Bon hoher Bedeutung find dagegen bie Werke welche zwei an- 
bere SKünitler: 


Meifter Schwed 
1515. nd fein Gehülfe Georg Glaffer aus Bamberg in dem erfien 


u Biertel des ſechszehnten Jahrhunderts auf Koften verſchiedener veicher 
Kunftfreunde und Gönner der Carmelitermönche in dem 1469 erban- 
ten Kreuzgange ihres Kloſters ausgeführt haben”). Aus ven Iateinifchen 
Smchriften erfennt man unter den Stiftern namentlih: Matthäus, 


Cardinal⸗Erzbiſchof won Salzburg, Bernhard von Gleß, Biſchof von 


1) Das Earmeliterllofter fol 1247 gegründet worben fein; in bemjelben 
wurde 1519 Kaifer Karl V. erwählt. 
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Zrivent, Friedrich, Pfalzgraf bei Rhein und Herzog von Bahern, 
Safimir, Markgraf von Brandenburg und Burggraf zu Nürnberg, 
benen fich fpäter, wie Lersner I, 2, S. 118 berichtet, noch einige 
adelige und bürgerliche Familien angefchloffen haben. Zu venfelben 
gehörte namentlich bie ver Froſche, beren Wappen auf ber weſtli⸗ 
hen Wand noch fichtbar if. 

Diefe umfangreichen, in ben naffen Kalt gemalten Bilder ver- 
dienen bie Aufmerkjamfeit eines jeden Kunjtfreundes und Kunfthifto- 
rilers. Paſſavant jagt darüber in dem fechften Heft des Archivs: 
Diefe Frescomalereien beginnen mit ber Darftellung des Engelfturzes 
und ber Erſchaffung des Menfchen, feines Falles und feiner Aus» 
treibung aus bem Paradies. Diefe in engen Raum gefafte Dars 
ftellung zeigt gewiffermaßen einleitend bie Urfachen des Erlöfungs- 
werks durch Chriſtus, welches dann der Gegenftanb ber vielen darauf 
folgenden Bilver iſt. Zunächſt ſchließt fich daran an die Jugendge⸗ 
fchichte Jeſu, an dieſe feine Taufe, Verfuchung und Leidensgefchichte, 
Die weitere Folge von Bildern bis zum jüngjten Gericht ift Durch 
einen fpäteren Bau auf ber Süpfeite zerftört worden. Auf. mehreren 
ber Malereien befindet fich das Zeichen R+S, den Meifter des 
Wertes, den Maler Schweb angebend, welcher es in Gemeinfchaft 
mit Georg Glaffer aus Bamberg in dem Jahr 1515 ange 
fangen ımb 1519 vollendet bat. Letzterer ſtarb jeboch ſchon 1516 
und wurde am &d, unter dem Gemälde des jüngften Gerichts be- 
graben, wie Hüsgen berichtet, der daſelbſt die Grabfchrift noch gefehen 
bat. Auf einigen Bildern ſieht man auch das Zeichen T+S und 


auf einem weißen Täfelchen bei Chriftus vor Pilatus fteht 


Wenn dies die Jahrzahl 1521 beveutet, fo ergiebt fich baraus, 
daß die Vollendung der Malereien viele Jahre in Anfpruch genom- 
men bat. 

Die noch erhaltenen Wandbilder find alle fehr tüchtig mit viel 
Phantaſie und reicher Charakteriftit ausgeführt, wurden aber leider 
meiftens in ben Jahren 1712 und 1713 (Lersner II, 2, ©. 194) fo 
ftart übermalt, haben auch durch unnorfichtiges Abwafchen fo gelitten, 
daß nur noch wenige Stellen ihre urfprüngliche Vortrefflichfeit er- 
kennen laſſen. Am meiften von diefen Unbilven verfchont blieb das 
Gemälde mit großen Figuren, die Verfuchung und Taufe Chrifti bar- 
ftellend, am Ende der langen öftlichen Wand, und das der Schöpfungs- 
gefhichte mit Tleineren Figuren über einem ehemaligen Spitzbogen⸗ 
fenfter von drei Abtheilungen am Enbe ver kürzeren nörblichen Wand, 
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Baffavant hat im fechiten Heft des Archivs von dem Gemälde 
ber Schöpfungsgefchichte, welches nach Inſchrift und Wappen von 
einem Grafen von Hanau und deſſen Gemahlin Sibylia Margaretha 
von Baden geftiftet ift, nicht nur bie ausführliche Befchreibung, ſon⸗ 
bern auch eine von bem zu früh verftorbenen Kupferftecher Karl Kap⸗ 
pes nach einer Zeichnung von J. B. Bauer in Umriffen ausgeführte 
treue Nachbilbung geliefert und fich dadurch ein anerfennungswerthes 
Verdienſt erworben, zumal da bie Holzſchnitte, welche in älterer Zeit 
nach diefen fämmtlichen Wandgemälden gefertigt worden fein follen, 
verloren find und die noch übrigen Reſte des Originalwerfes in ben 
jegt als Kaſerne benugten Räumen vorausfichtlich in nicht ferner 
Zeit der gänzlichen Zerftörung preisgegeben fein werben. 

Was ben Fünftlerifchen Werth dieſer Gemälde betrifft, den ſchon 
Hüsgen, durch J. ©. Preftel darauf aufmerkſam gemacht, gepriefen 
bat, fo müſſen wir, fagt Paffavant, „um gerecht zu fein, bei beffen 
Beurtheilung und in die Zeit jener Kunftepoche verfegen, wo bie 
Zeichnung noch öfters etwas mager, edig und nicht immter ganz cor- 
veft war, daher wir auch dieſe, obgleich nicht auffallenden Mängel 
mit Nachficht zu betrachten haben. Dagegen müffen wir anerfennen, 
daß Ausdruck und Geberde ver Figuren fehr wahr und ergreifend find, 
daß bie wohlgeoronete Sompofition mit einem Reichtum der Phan⸗ 
taſie behandelt ift, die Bewunderung verbient und unfern Maler 
Schwed als einen ber begabten Künjtler feiner Zeit bekundet.” 

Hätte Nagler Gelegenheit gehabt, biefe Urbeit zu fehen, ober 
hätten ihm nur die erwähnten Nachbilvungen vorgelegen, fo würde er 
bie fpottende Bemerkung, womit er in dem allgemeinen Künftlerlericon 
Hüsgens Urtheil begleitet, zurüd gehalten haben. 

Ueber vie Berfönlichfeit und das Leben des Meiſters Schwed 
fehlen Leider alle Nachrichten. Es kann nicht einmal mit Sicherheit 
behauptet werben, daß er ein hier eingeborener Künftler gewejen ift. 
Gegen die von Lersner und nach ihm von Hüsgen demſelben beige- 
legten vier Taufnamen % 8. M. 3. dürften einige Zweifel erlaubt 
fein. Sie ftimmen mit ven Monogrammen R+S und I+S nicht 
überein und überbieß war die Sitte der Neuzeit, bie Kinder in ber 
Taufe mit einer Unzahl von Namen zu belaften, unfern fchlichten 
Altvordern fremd. Lersner theilt die Quelle, woraus er gejchöpft 
hat, nicht mit; leicht Tann hier ein Irrthum untergelaufen fein. 

Auf ver fünlichen Wand des Krenzganges, dem Eingang gegen- 
über befindet fich das bei Weiten umfangreichite Gemälte der An⸗ 
betung der Könige, wovon im achten Heft bes Archivs gleichfalls 
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eine fehr eingehende Befchreibung nebft einem nach C. Beckers Zeich- 
nung von Karl Kappes geftochenen Umriß enthalten iſt). Diefes 
Bild haben Nicolaus v. Stalburg und beffen Hausfrau Margaretha 
v. Rein durch einen vorzäglichen Maler, ver ſich über ver Tleinen 
Thüre mit R, 1514 bezeichnet bat, ausführen laſſen. Am Fuße ver 
das Bild in zwei Theile trennenven Säule befinden fich die Fami⸗ 
lienwappen unb die Inſchrift: Claus Stalburg. Margaretha v. Rein 
fein Husfrw 1515. 

Das Hans diefes reichen Patricierd, des ehemaligen Beſitzers 
ber Stalburger Dede, ftand an dem großen Kornmarft auf ber 
Stelle ver jeßigen reformirten Kirche. Er hatte es i. J. 1496 auf 
dem Raum von vier niebergeriffenen älteren Häufern erbaut und zur 
großen Stalburg benamt. Durch Teſtament Craft Stal- 
burg’s vom 3. Aug. 1567 wurde daſſelbe als Fideicommiß zum 
Stammbaufe des Mannsftammes der Familie bejtimmt. Dieſes 
„Stammhaus“, wie e8 auch im Volke gemeinlich genannt wurbe, 
war im gothifchen Styl erbaut und fah mehr einem alten Caftelle, 
als einem Wohnhauſe ähnlich. Die vordere Façade war oben mit 
Zinnen verfehen, an ben beiden Eden waren Heine Thürmchen an⸗ 
gebracht. Das Thor, über welchen fich ein großes Marienbilb be- 
fand, war mit fo vielem und fo zierlich genrbeitetem Eiſenwerk 
bedeckt, baß die Vorübergehenben oft ſtehen blieben und bie alter- 
thumliche Pracht mit Bewunderung anfahen. Un dem mittleren Stod- 
werk befand fich ein Erker mit hoher Thurmſpitze, worin ehemals 
der Altar der Hansfapelle ftand. Das Regenwaſſer ftärzte Durch bie 
Rüffel großer Elephantentöpfe vom Dache herab. Das Getäfel des 
großen Saales war mit fchönen Malereien aus ber Gefchichte 
Soriolan’8 u. U. verziert und biefe durch beigefegte Reime, welche 
Battonn in Abfchriften erhalten bat, erläutert. Die Zimmer zu ebener 
Erde Hatten Kreuzgewölbe und der Bau ber in ben erften Stod füh- 
renden Stiege foll höchſt merkwürdig gewefen fein. In dem Hofe 
endlich ſah man einen Brunnen, deſſen äußerſt zierlich in Stein aug- 
gehauener thurmähnlicher Ueberbau Aufmerkſamkeit verdiente, 

Kerl Theod. Neiffenftein hat von dieſem ftattlichen Gebäude, dem 
mertwürbigften unferer Stadt, welche — überhaupt fo arm an er- 
heblichen Bauwerken der Vorzeit — kein zweites der Art aufzuweifen 
bat, nach Battonns Befchreibung für fein höchſt intereffantes Album 


ı Die colorirten Zeihnungen nah Schwed's Wandgemälden befigt das 
Städel’fche Inſtitut. 
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biefiger Baudenkmale eine vortreffliche Sepinzeichnung gefertigt, deren 
Andlid das gerechte Bedauern über ven Verluft bes alterthümlichen 
Stammhanfes nır fteigern kann. Im Jahr 1787 wurde das- 
felbe von der Familie mit gerichtlicher Genehmigung an bie beutfch- 
reformirte Gemeinde für 45,000 Gulden auf den Abbruch verfauft. 
Diefer erfolgte 1789. Die Nichtachtung der Stiftung und des Wil- 
lens der Ahnen hatte man durch die armfeligften Gründe, u. a. auch 
mit der Behauptung zu rechtfertigen gefucht: das Haus entfpreche 
nach ven veränderten Zeiten und deren Geſchmacſchlech— 
terdings nicht mehr feinem Zwede und ftehe nach feiner 
inneren Einrihtung und feinem äußeren Anfeben weit 
hinter allen bürgerlihen Wohnungen zurüd! Ein Häg- 
licheres Zeugniß ihres nüchternen Philifter- Gefchmads konnte fich jene 
Zeit wahrlich nicht ausftellen. 

Im Jahr 1504 hatte Claus Stalburg für die Kapelle dieſes 
Hanfes ein Altarbild malen laſſen. Die mittlere Tafel ftellte, al 
tempera, die Kreuzigung Chrifti bar; bie beiden Seitenflügel zeigten 
den Stifter und feine Gemahlin faft lebensgroß in Del gemalt. Der 
Meifter diefer Bilder ift fo wenig befannt, wie der des Wandgemäl⸗ 
des in bem Klofter. Die Familie hatte den Altar bei vem Verkaufe 
des Haufes zurückbehalten, veräußerte aber ſpäter die beiden Flügel» 
bilder auf Dr. Böhmers Veranlafjung an das Stäpdel’fche Kunit- 
Inſtitut, in deſſen Gallerie fie noch heute mit vielem Intereſſe ge- 
fehen werben. Auf ven urjprünglichen, noch wohl erhaltenen fchwarzen 
Rahmen dieſer Gemälde Tieft man folgende Snfchriften: Bei dem 
einen oben: Dusent fünf hundert und fier jar, und unten: Clas 
Stalburgk also was ich gestelt do ich 35 jar was alt; bei dem an- 
beren oben wieder bie Jahrzahl und unten: Margret Stalburgern 
was ich gestalt do ich 20 jar was alt. 

Das Mittelbild hatte ber gelehrte Hundeshagen erworben, 
ber es nebit anderen Kunft- und literarifchen Schäten nach Hanau 
brachte. Im Jahr 1813 ging aber fein Haus bei ver Erſtürmung ber 
Stadt durch die Franzofen in Feuer auf. Hunbeshagen war abive- 
ſend und alle jene Schäte wurben ein Raub der Flammen. (Battonn’s 
Manufeript und Fichard's Zuſätze). 

Der unbelannte Meifter der von dem Stalburg’fohen Ehepaar 
geftifteten ausgezeichneten Wanbmalereien, ein ebenbürtiger Mitarbei⸗ 
ter Schwed's, gehört der oberdeutſchen Schule an, bei welcher Das 
phantaftifche Element, das ganz befonvers in den Werken der Archi= 
teftur jener Zeit fo auffällig bervortritt, bei fonjt großartiger An- 
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ordnung ſehr zur Geltung kam. Neben der würdigen Darſtellung 
ber dem Chriſtuskinde huldigenden Könige, unter denen man in dem 
mittleren den Kaiſer Marimilian I erlennt, ſieht man denn and 
bier bei dem Gefolge der Könige allerlei abentheuerliche Epiſoden, 
die uns beinahe in das Neich der Fabeln verfeken. Selbſt bei ver 
Hauptgruppe Tonnte der Künftler feinen Humor nicht unterbrüden, 
indem, während Maria und Joſeph ihre ganze Aufmerkfamfeit auf 
bie Verehrung, welche dem Chriftfinde erwiefen wird, wenden, ein 
fremdartiges Thier die Gelegenheit benügt, den Brei für das Kind 
aus dem Napf zu lecken. Demungeachtet tritt der Hauptgegenftand 
im Vorgrund in würbiger Haltung eben fo wohl durch Maffe, als 
fräftige Färbung aufs entfchiebenjte hervor. Die Zeichnung ift burch- 
gehends energifch, wenn auch nicht voll in den Formen, bie Behand- 
Iungsweife ift breit und flüſſig, troß vieler vorkommenden Einzel- 
beiten. (Paffavant. ) 

Das Bild ift mit Delfarbe, die mit etwas Wachs vermifcht ift, 
anf ven Bewurf der Wand gemalt. 

Auch der vormalige Speifefaal der Carmeliter war mit einer 
Darftellung der Proceffion der Geiftlichen nach dem Berge Carmel 
und andern Malereien in dem Jahr 1515 over 1517 von 


Georg Schlot 


in Fresco verziert; aber leider find fie in nenerer Seit übertündht 1516. 
worden. (Leräner Append. ©. 236, Hüsgen ©. 20 und 493). Weber’ 
das Leben biefes, nach dem Urtheil Aller, die feine Arbeit noch ge- 
ſehen haben, fehr begabten Künftlers, fehlen gleichfalls nähere Nachrich- 
ten. Der fehon früher erwähnte franzöfifche Neifende pe Monconys 
nennt ihn einen vortefflichen Maler, ber in des alten Breugheld Ma- 
nier gearbeitet Babe, Schlot's Zeichnung fei aber weit ebler und 
beſſer. Es tft nicht unwahrfcheinlich, daß das in dem Kreuzgange des 
Kloſters bemerkbare Zeichen I+S Jörg SchIot bebeutet und alfo 
auch ein heil der dort ausgeführten Mialereien dieſem Meifter an- 
gehört. Ein Zeitgenoffe der vorgenannten Künftler war 


Martin Steffen, 


ein hiefiger Metaligießer, ver anch answärts befannt gewefen zu fein ısı. 
ſcheint. In der Stabtbibliothet wird ein früher in dem Archiv be⸗ 
findlich gewefenes Mannfeript in gr. Folio aufbewahrt, welches ven 
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fpanifchen Titel führt: Discurso del Artileria del Imperator Ca- 
rolo V, Tambien de 149 Pegas de la Fundicion de Sü Mag“. 
Que de muchos otros loquales de Sacoron de diversas tierras elc., 
1552. &8 enthält die mit der Feder gezeichneten und colorirten Ab⸗ 
bildungen von 203 theils dem Kaiſer, theils verſchiedenen Reichsfürſten 
und Reichsſtädten angehörigen Kanonen und Mörfern nebft ihren Ge- 
fchoffen, ver Angabe des Gewichtes und andern Erläuterungen. Der 
Verfaffer und Zeichner ift nicht genannt. Eine ber abgebilveten Ka⸗ 
nonen, Nt. 56, ein bejjifcher 32 Pfünber, zeigt oben ein fchwebenbes 
Erucifir, von ſechs Wappen umgeben ; darunter knien eine betende, wie 
e8 fcheint weibliche, Figur und unter diefer zwei Männer in gleicher 
Stellung. Einer der letteren kniet auf einem Schwan. Unter dieſer 
Darftellung, in welcher Hüsgen die Jungfrau Maria, Luther und 
Calvin ertennen will, was ich dahin geftelit fein Laffe, lieſt man den 
Spruch: Ein Nachtigall bin ich genant, Liblich und ſchon ift mein 
gefang, Wen ich fing bein Zeit ift lang. 

Das Gefchüß ift bezeichnet: Martin Steffen zu Franckfurt. Eine 
zweite Kanone, Nr. 77, ein hefjifcher 9 Pfünder, trägt die Inſchrift: 
Meister Steffen zu Francfort gos mich 1518. 

Weber die Lebensverhältniffe und fonftigen Leiftungen dieſes Dies 
tallgießers war nichts zu ermitteln. 


Die Buchdruderhmft Tiegt zwar an und für fich außer ben 
Grenzen meiner Aufgabe; indeſſen ift es gewiß, baß bie erften Buch⸗ 
bruder meiftens auch Formfchneider oder Briefmaler geweſen find 
und ihre Kunft in beiden Richtungen ausgeübt haben. Schon aus 
biefer Rückſicht ift es mir nicht gejtattet, die Männer, welche vorzugs- 
weife durch die Menge und Schönheit der won ihnen ansgegangenen 
typographiſchen und xylographiſchen Werke im Laufe dieſer Epoche fich 
jelbft und der Ehre unferer Stadt ein unvergängliches Denkmal ge 
ſetzt haben, mit Stilifcehweigen zu übergeben. Vor allen ift bier bes 
Buchdruders 


Chriftian Egenolph 


zu gebenten. Er war 1502 zu Habamar geboren und um 1530 von 
Straßburg ans bier eingewandbert. ‘Den Bürgereid Ieiftete er aber 
erft am 9. April 1532. Damals muß er bereits verheirathet geweſen 
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fein ; denn fchon am 3. Mai 1549 verheirathete fich fein Sohn Lorenz 
und am 28. Yan. 1550 wurbe fein Sohn Ehriftian Egenolph 
ber jüngere als Bürger beeibigt. Auf ben Grund einer auf dem 
Eckſtein feines Haufes') befindlich gewefenen Inſchrift: „Ab invecta 
huic urbi a se primo Typographica ?) A°. XIII Domum hanc Chris- 
tianus Egenolphus Hademarien. extrui F. A°- Dni. MDXLIN“, und 
nach Inhalt feiner Grabfchrift wurde Egenolph von jeher als ver 
erfte biefige Buchoruder angefehen. Auch Falkenſtein in feiner „Ge⸗ 
ſchichte der Buchdruckerkunſt“, S. 103, vertritt diefe Anficht, obwohl 
er, hiermit im Widerſpruch, in dem chronologifchen Verzeichniß der 
Drudorte ver Stadt Frankfurt ihre Stelle im Jahr 1507 anmweifet. 
Wenn man aber auch abfehen will von Hans Pfedersheim, 
dem Gehülfen Fuſt's, der fich bereits 1459 als Briefdrucker hier 
miedergelaffen hatte °), jo bürfte boch jedenfalls fejtftehen, daß bie 
Kunft des Buchdrucks fchon 1478, wenn auch nicht gefchäftsmäßig, 
bier geübt worben ift. Den Beweis liefert ein Büchelchen, wovon 
das einzige befannte Eremplar in der für Frankfurt verlorenen 
v. Uffenbach’fchen Bibliothek fich befand, unter dem Titel: Opuscu- 
lum confessionale quod industria et arte impressoria fieri ordina- 
vit et constituit Venerabilis Vir Magister Joannes Lupi Capellanus 
capellae S. Petri in suburbio Francofurtensi per suos manufideles 
pro parochiis sedum diocesi Moguntiensis etc. Quod completum 
est anno domini 1478, 4. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß biefer Kapellan Johannes Wolf 
an der St. Peterskirche noch mehr vergleichen Heine Schriften durch feine 
Gehülfen hat druden laſſen. Etwa dreißig Jahre fpäter finden fich 
in Frankfurt mehrere fremde Druder in vorübergehender Thätigkeit. 
Nicolaus Lamperter und Baltbafar Murrer (Murher) 
druckten hier 1507: Grammatica Martiani Foelicis Capelle, unb 
Murber allein 1509: Sallustii Oratio invectiva in Ciceronem; 
Batt (Beatus) Murner aus Straßburg, vielleicht mit Yalthafar 
Murrer eine Perfon: Arma patientie contra omnes seculi adver- 


1) Es war bas Haus am Ed des Kornmarkts und ber großen Sandgaffe 
K. 168, zur Weilburg, auch zum Wiltberg genannt. Im Jahr 1785 wurbe es 
niebergeriffen und an feine Stelle das gegenwärtige Schlamp'ſche Haus erbaut, 
(Battonn’s Manufcript). 

2) sc. arte. 

2) In der Stadtmatrikel von 1459 heißt es: Hans Pedersheim Brieffdrucker 
hat den Burgereyd getan und mit den Rechenmeistern umb X & 4 4 uber- 
kommen. Act. Dnic, p. Luc, anno LIX. 
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sitates, frankfordie predicata. 1511. Ludus studentum Friburgen- 
sium etc. Francophordie imprimebat Anno dni 1512, mit Holz 
fhnitten; und in bemfelben Jahr des Thomas Murners „Sthel- 
menzunft”, veffen „Schiffart von diſſem ellenden jamertal”, in Ber- 
fen, mit Holgfohnitten ; ferner deſſen „Ritus et celebratio phase ju- 
deor.“, vefien „‚Benedicite judeor. ante et post cibum“ und „Der 
Juden benedicite wie sy gott den herren loben“ etc., ſämmtlich 
in 4°. (Panzer, Annales Typographici ab anno 1501 ad annum 
1536 continuati, Vol. VII p. 5i. Dr. Klof in dem Gedenkbuche 
der vierten Jubelfeier der Buchoruderfunft, und Gödecke: Grund⸗ 
riß zur Gefchichte ber deutſchen Dichtung, Bb. 1, S. 291). Bon ven 
genannten Schriften befinden fich „Ludus studentum Friburgensium“ 
und „Schiffart von biffem ellenden jamertal” in ber hiefigen Stabt- 
bibliothef. Endlich erhellet auch aus dem von Herrn Theol. Dr. 
Steit in dem Neujahrsblatt des Vereins für Gefchichte und Alter⸗ 
thumskunde zu Frankfurt a. M. für 1861 ©. 52 mitgetheilten, von 
Karl V. am 12. Nov. 1521 gegen den Druck Luther'ſcher Schriften 
erlaffenen Mandat, daß damals in Frankfurt Drudereien, wenn auch 
nur vorübergehend, beftanben haben. 

Ungeachtet diefer nachgewiefenen älteren Drudwerke darf Chri- 
ftian Egenolph wegen ber erwähnten Inſchrift feines Haufes nicht 
der Anmaßung geziehen werben; denn in dem Umfange und mit ben 
Mitteln, wie er, hatte vor ihm Feiner hier die neue Kunft geübt und 
in Aufnahme gebracht. Die Arbeiten feiner bier nicht anfäffig ges 
wefenen Vorgänger, welche mit ihren Heinen Drudereien umbherwan- 
berten ?), Tönnen nur als unvolllommene und vereinzelte Verfuche an- 
gefehen werben, was auch wohl den Rath veranlaßt haben mag, die 
erfte Ausgabe des unter dem Titel: Reformation der Stat Fran- 
fenfort am Main, des heil. Romiſchen Reihe Camer, 
i. 3. 1509 erfchienenen Stabtrechts zu Mainz beit Johann Schöf— 
fer druden zu laſſen. Er konnte ein fo wichtiges Werk ven wandern⸗ 
den Drudern nicht anvertrauen. 

Auswärts find weit früher mehrere Frankfurter als Druder 
thätig gewejen. So haben Nicolaus von Frankfurt von 1472 
bis 1481 zu Venedig, Johann von Frankfurt 1493 zu Balla⸗ 
bolid, und Wilhelm Schomberg von 1498 — 1499 zu Meffin« 


1) Aehnli wie in Kelaria im Engadin eine wahrhaft primitiwe, auf einem 
Eſel transportable Druderei in einem Heuftall etablirt war. (Maiers „Mit⸗ 
theilungen über die Anfänge ber Buchdruckerkunſt in ber Schweiz⸗, vorgetra⸗ 
gen im hiftorifch s antiquarifchen Bereine zu Schaffhaufen.) 
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viele und bebentende Werke gebrudt. Anh Conrad Sweynheim 
(Schwanheim), welcher von 1465 — 1473 in Rom arbeitete, wirb 
zu den Franffurrtern gezählt. (Heller: Gefchichte ver Holzſchneide⸗ 
kunft S. 48 — 53). 

Bon ber Natur mit ungewöhnlichen Anlagen begabt, erwarb fich 
Egenolph in dem Umgange mit gelehrten Männern, unter denen 
auch der berühmte Arzt und Dichter Adam Lonicer, einen Schat 
von Kenntniffen. Sein Briefwechfel mit Melanchton und anderen 
ausgezeichneten Gelehrten giebt Zeugniß von ber allgemeinen Achtung 
feiner Zeitgenoffen. Aus dem Umſtande, daß er i. J. 1533 an ven 
Rath das Anfuchen richten Tonnte, ihm zu einem Hanfe zu verhelfen, 
das er um einen leiblichen Zins haben könne, darf auf den Umfang 
und die Wichtigfeit des Gejchäftsbetriebs gefchloffen werben. Zehn 
Jahre fpäter konnte er fich ein eigenes Haus erbauen. 

Die Menge ver von Egenolph mit großer Sorgfalt verlegten 
Werte beweijet feine Thätigkeit. Sein erjtes in Frankfurt gedrucktes, 
mit einem Monatspatum bezeichnetes Werk ift: „Jacob Köbel von 
Oppenheim, der Stab Jacob, künlich und gerecht zu machen und zu 
gebrauchen, damit an Gebäuen auch fonft — zu meffen. Frankfurt 
Chrift. Egenolph 1531 im May." 4. mit Holzſchnitten. Diefem 
folgte: „Güldin Bull Earoli des vierden, weiland Röm. 
keyſer. Reformationn, Statuten, Herligfeiten und Ordnungen aller 
Oberfeit des h. Röm. Reichs und Zeutfcher Nation belangend, nebft 
Leyſer Friedrichs Reformation aller Ständ ze." „Zu Frankfurt 
am Meyn bei Ehrijt. Egenolph im Hewmon bes M.DXXXI Jahre." 4, 
Wenn Heller in der „Gefchichte ber deutſchen Holzſchneidekunſt“ willen 
will, daß Egenolph ſchon 1522 gebrudt habe, fo muß Dies in 
Straßburg gefchehen fein. Seine volllommenften Drude find bie latei⸗ 
nifchen; doch gebührt auch feiner mit Holzſchnitten gezierten, am 
26. Mai 1534 vollendeten deutſchen Bibel in Folio, ber erften hier 
gedruckten, alle Anerfennung. Bon biefem jeltenen Werke befindet 
fich ein fchönes Exemplar in ber königlichen Bibliothel zu Stuttgart. 

Egenolph war zu gleicher Zeit Holzfchneider und Schriftgießer"). 
Unter andern hat man von ihm fein eigenes Bild in halber Figur, 


mit flachem Hute, mit dem Monogramm © und ber Weberfchrift: 
Talis eram lustris supra tria quattuor actis, Egenolphi proles no- 
mine Christianus. 8. Es befinvet fich anf der Nüdjeite des Titels 


y Anch in ber Dichtkunſt hat er Verſuche gemacht, 
4* 
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von Goblers gerichtlichem Proceß. Ein anderes Bild, H. Folio, nur 
als Büfte mit hohem Hute dargeftellt, und mit ber Weberfchrift: 
Talis eram fragili visendus corpore forına Egenolphi proles nomine 


Christianus , zeigt da8 Monogramm mit geringer Veränderung C 


Es ift fein Grund vorhanden, mit Nagler zu bezweifeln, daß Ege- 
nolpb diefe Biloniffe felbft in Holz gefchnitten habe. Sein Buch— 
prucerzeichen, das fich auf dem zuerftgerachten Bilde gleichfalls be⸗ 
findet, war ein anderes. Gerade bie Beifügung des Monogramms 
bezeichnet hier den Meifter als Urheber des Holzfehnittes. Ein ver- 
fehrtes TA, welches man auf einigen feiner Portraite, außer bem 
erwähnten Monogramm findet, ift augenfcheinlich von fpäterer Hand 
hineingefchnitten. 

Bon Egenolph bezogen die meiften damaligen deutſchen Offi- 
einen ihre Typen. Die grobe Frakturſchrift „Sabon“ warb von feines 
Sohnes Schwiegerfohn, Jacob Sabon, eingeführt. Er ftarb im 
Jahr 1555. Seine Wittwe und Kinder ließen ihm auf nem St. 
Peterskirchhof ein Epitaphium errichten mit ber Inſchrift: 

Hic jaceo Egenolphus Chr. de nomine dictus 
Hacque Chalcographus primus in Urbe fui. 
Obii Christianus Egenolphus Hademarien. 
Anno Dom. 1555 Aetatis suae 53 ab 
Invecta vero a se primo in hanc Urbem 
Typographia Anno 25. Civis defuncti 
Memoriae aet. Margaretha Uxor 
Et Liberi superstites M. P. C. 

Eine Abbildung dieſes nicht mehr vorhandenen Denffteins findet 
fih unter No. 167 in dem alten „Epitaphienbuche“, veffen fpäter 
weitere Erwähnung gefchieft. Egenolph’s Buchdruckerzeichen: ein 
Altar mit flammendem Herzen, iſt Darauf bargeftellt. Darunter rubt 
eine weibliche Figur auf einem Todtenkopfe neben einer Sanduhr, mit 
ber Ueberſchrift: Humilitass. Dann folgt die obige Inſchrift. Diefes 
Epitapbium kam in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts in ben 
Beſitz des Wechſelnotars Syberth, deſſen Nachkommen vaffelbe mit 
ihrem eigenen vereinigt haben, 

Sein Sohn, Ehriftian Egenolph der jüngere, hatte fich dem 
geiftlichen Stande gewidmet und begleitete von 1553 bis zu feinem 
1566 erfolgten Zobe das Amt eines evangel. Previgers, was ihn 
nach damaliger Uebung nicht Hinberte, im Stillen den Buchhandel 
feines Vaters fortzufegen. Seine Tochter war in erfter Ehe mit dem 
ausgezeichneten Schriftgießer Jacob Sabon und in zweiter mit 
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Conrad Berner vermählt. Eine Enkelin heirathete den Johann 
Luther, den Stifter einer Schriftgießerei, die über 250 Jahre in 
Frankfurt geblüht hat‘). 

Faft gleichzeitig mit Egenolph und noch fpäter betrieb auch 


Peter Brubach, 


ein Kupferſtecher und Formſchneider, in dem Hauſe Würtemberg 
in der Saalgaſſe eine Druckerei, aus welcher faſt ausſchließlich grie— 
chiſche Schriften hervorgegangen find. Höchſt wahrſcheinlich iſt er der⸗ 
ſelbe, deſſen Andenken noch zu Hüsgen's Zeiten in der St. Peters⸗ 
freche auf einer gemalten Tafel, worauf man Brubach mit feinen 
vier Weibern und 22 Kindern kniend und betenb bargeftellt ſah, er- 
halten war. Nach diefer Gepächtnißtafel foll er am 13. Mai 1567 
geftorben fein. 

Bon einem anderen, ebenfalls gleichzeitig mit Egenolph arbeiten- 
ven hiefigen Buchdrucker: 


Hermann Gälfferich, 


deffen ich fonft noch nicht erwähnt gefunden habe, famen mir erft in 

nenefter Zeit in dem antiqtarifchen Lager von Yofeph Baer zwei 

Schriftchen unter ven folgenden Titeln zu Geficht: 

1) „Temporale des weit berümpten M. Johan Künigsperger natür- 
licher Kunst der Astronomey kurtzer Begriff von natürlichem 
Einfluss der Gestirn, Planeten und Zeichen etc, Gedruckt zu 
Frankfurdt am Main durch Herman Gülfferichen inn der Schnur- 
gassen zum Krug.“ 4. Mit in ben Xext eingebrudten Holz 
fchnitten. Auf dem letzten Blatte befindet fich als Buchdrucker⸗ 
zeichen ein Schild, worauf ein alter, nadter, bärtiger Mann in 
halber Figur, mit der Rechten eine Tadel oder feurige Geißel 
ſchwingend, die Linke in die Hüfte ftemmt. Der gefchloffene Helm 
trägt die gleiche Figur. 

2) „Vom Ende der Welt und zufunfft des Endtchriſts. 
Wie es vorm Jüngſten taginder Weltergeben were, 


») Sie wurde in dem Haufe zum alten Froſch, jetzt Litr. J. No. 189, 
neben ber goldenen Roſe, Ed der Falten- und Kaffeegaffe, betrieben. Der letzte 
Befiger aus der Familie, Senator Dr. Joh. Nic. Luther, veräuferte das Haus 
im Jahr 1796. (Münden: Hiftor. Bericht von dem erfien Erfindern der Buch⸗ 
druckerkunſt und den frankfurtiſchen Buchdruckern. 1741. S. 188, verglichen mit 
dem Reſtkaufſchillingsbuche von 1796 Fol. 822 und Inſatzbuch von 1798 Fol. 623). 


Alte vnd newe Propheceyen x. in rheumen geftelt. 
Mit einer vorred und Ermanung an den Chriſtlichen 
Leſer M. Melchioris Ambach, Prediger zu Frandfurbt.“ 
Auf der legten Seite: „ Getrudt zu Franckfurdt am Mayn 
durch Herman Gülfferid.“ 

Diefe Schrift umfaßt, außer dem Xitel und ber Vorrebe, 
50 Quartblätter in Reimen und 5 Blätter Prof. Meldior 
Ambach erflärt in bet Vorrebe, daß er dieſe Prophezeiung in 
einem über Hunbert Jahre alten Manufcript, deſſen Verfaſſer 
nicht genannt fei, gefunden und daran, foviel die Orbnung, bie 
Neime und das Deutfche betreffe, nach Vermögen gebeffert babe. 
Ambac war in Meiningen geboren, ftand zehn Jahre lang als 
evangel. Prediger in Steinbach am Nedar, und wurbe von dba 
nach Frankfurt berufen. Er fchrieb u, a. auch einen Traktat von 
Zufaufen und Trunkenheit; und von dem üppigen 
gewöhnlihen Tanzen. Frankfurt 1543 und 1579, 12% Er 
gerieth bier in den Verdacht, fich zum Calvinismus zu neigen. 

Hermann Gülfferich war feines eigentlichen Fachs ein Buch— 
binder. Als folcher Hatte er am 14. Auguft 1540 den Bürgereid 
geleiftet, fich aber, wie es fcheint, zu Höherem berufen gefühlt. Der 
ſchöne Drud ver beiden Schriften kommt ganz mit ven aus Egenolph's 
Dfficin bervorgegangenen überein. Sie find äußerſt felten. Außer 
ben beiden genannten wurden auch von ihm gebrudt: Goßdorff's 
„Feldbuch“, 1551 Fol. und Johann von Parifiis „New Wund- 
arzuey.“ 1552. 

Mit Uebergehung ver gleichfalls bebeutenden Buchbruder Chri- 
ftian und Andreas Wechel, fo wie des erfteren Schwiegerföhne 
Jean Aubry und Claude de Marne, bie, aus Flandern ver- 
trieben, hier eine Freiftätte gefunden Hatten, wende ich mich fogleich 
zu der aus Hall in Schwaben ſtammenden in der Gefchichte ver Kunſt 
und bes Buchdrucks weit wichtigeren 


Familie Feyerabend, 


00 deren älteftes Glied nach Fueßli der Formſchneider Johann Feyer- 
abend I gewefen, von welchem ber Drud eines Iateinifchen Tefta- 
ments befannt ift. Höchft wahrfcheinlih war er ber Vater Sig- 
munbs, bes eigentlichen Begründers des Ruhmes dieſer verdienſtwollen 
Familie. 
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Sigmund Feyerabend war 1527 in Frankfurt geboren. 
Er hatte fich frühe eine ausgezeichnete wifjenfchaftliche Bildung an⸗ 
geeignet und fich in ven Künsten geübt. Daß er ein gefchichter Form⸗ 
ſchneider gewefen, fann nicht bezweifelt werben; weniger gewiß, Doch 
ſehr wahrfcheinlich ift, daß er auch der Malerei obgelegen. In der 
Dedication des Werts: Insignia S. C. Majestatis, Principum Elec- 
torum etc. fchreibt er von fich felbft: „Trahit sua quemque volup- 
tas, ego solus exemplo et testimonio esse potero, qui circa im- 
mensas in re typographica sumptus gravissimasque curas inprimis 
Picturae cum magna animi volupiate studeo — — alque adeo me 
non poenitet istorum vel sumptuum vel laborum, ut indies novo 
et pingendi et sculpendi studio me oblectem.“ 

Ausgerüftet mit Willen und Geſchick, hat dieſer thätige Dann 
burch eine beträchtliche Zahl vortrefflicher Werke der Holzſchneide⸗ und 
Buchbruderfunft, die noch heute von Kennern und Liebhabern gefucht 
find, fi um Wiſſenſchaft und Kunſt ein hohes Verbienft erworben. 
Die ausgegeichnetften Kupferftecher und Formſchneider jener Zeit, ein 
Birgil Solis, Jobſt Umman, Tobias Stimmer, Georg 
Keller und viele andere, namentlich auch mehrere feiner nächiten 
Anverwanbten waren für feine Unternehmungen befchäftigt. Es mögen 
von ben aus Sigmund Feyerabend's Offiein, beziehungsmweife 
Berlag, hervorgegangenen, zum Theil böchft feltenen und in hohen 
Preifen ftehenden Werken bier nur genannt werben: feine ſchöne 
dentſche Bibel mit Holzjchnitten in Folio *), Amman's Trachtenbücher, 
das Augsburger Gefchlechterbuch, Fronspergers Kriegsbuch, Reinele 
Fuchs, das Buch der Liebe, das Heldenbuch u. a. m., wobei er ſich 
häufig der Beihilfe der Druderpreffen von Georg Raab und Wey⸗ 
gand Han zu bevienen genäthigt war. Wie weit fich feine eigene 
Thätigkeit an den xulographifchen Arbeiten feines Verlags erftredte, 
ift noch nicht genügend feftgeftellt und hängt wohl won der Entzifferung 
ber auf vielen Holzfchnitten feiner Verlagswerfe vorkommenden Ini⸗ 
tialen SF und F ab, die doch wohl unferem Feyerabend ange 


2), Nah Falkenſteins Gefhichte der Buchbruderkunft und nach faft allen 
andern Schriftftellern if dieſe Yoliobibel zuerſt 1567 erjchienen ; allein man findet 
nicht nur eine Ausgabe von 1565, fonbern bie frühefte erſchien i. I. 1564 im 
gemeinfchaftlichen Verlage Sigm. Feyerabend's, Georg Raben’s und Wengand 
Hanen's Erben. Sie ift in Weigel’s Kunftlatalog Nr. 18808 erwähnt und in 
Beder’s „Jobſt Amman“ (1854) genau befchrieben. Unſere Stabtbibliothet 
befigt ein Exemplar biefer erften Ausgabe. Einer ber darin befindlichen Hol. 
ſchnitte trägt bie Jahrzahl 1563. 
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hören dürften. Das hiergegen von dem ausgebehnten Verlagsgefchäfte 
Feyerabend's hergenommene Bedenken Beder’s Tann ich nicht 
gelten Iaffen, pa an ven Fleiß und bie Probuctivität der Künftler jener 
Zeit ein ganz anberer Maafftab gelegt werben muß, als ber auf 
heutige Künftler anwendbare, wie benn auch ber ältere M. Merian 
uns ein ähnliches Beispiel Tünftlerifcher Selhftthätigfeit bei dem um⸗ 
fangreichften Verlagsgefchäfte parbietet. Uebrigens könnten die Initiale 
SF vielleicht auch nur den Zeichner andenten, wogegen aber das 
beigefügte Mefferchen fpricht. In der fehon gebachten Bibel finven 
fich fehr viele Blätter mit biefem Zeichen, einige auch ohne das Meſſer⸗ 
chen; andere haben neben bem SF das von Brulliot dem Johann 


Bodsberger zugefchriebene Monogramm / und noch anbere 


SH over P allein, auch 9 IA ww FF. 


Unfer Künftler wußte den durch feine ehrenvolle Betriebfamtkeit 
erlangten Wohlftand mit lobenswerther Treigebigfeit zu verwenden. 
Sein Haus, zum Kleinen Marftall genannt, am Liebfrauenberg 
nächſt der Kirche‘) war, wie fein Tiſch und feine Kaffe, Gelehrten 
und Künftlern, beſonders den durch die Stürme ber Zeit ans ihrer 
Heimath vertriebenen, jederzeit geöffnet. Dft hat Sigmund Feyer⸗ 
abend das verfannte Verbienft aus dem Dunkel an das Licht gezogen. 
Der Rechtsgelehrte Modius bezog als Korrektor von ihm einen 
Jahrgehalt von 200 Ymperialen, gewiß für jene Zeit ein beträcht« 
liches Honorar. Als befcheidener Künftler und Kenner war er von 
Allen geſchätzt und geehrt. Diele noch vorhandene BPoeften eines 
Bofthius, Reusner und Anderer verfündigen fein Lob in Verfen. 
Aber bei allem äußeren Glüd hatte der wadere Mann dennoch man⸗ 
ches Mißgeſchick zu erfahren. Von feinen fünf Kindern gingen ihm 
vier Töchter in den Tod voran. Diefen ließ ihr Bruder Hieronymus, 
nicht der Vater, auf dem St, Petersfirchhofe ein Denkmal errichten. 
Es ift nicht mehr vorhanden. Nach einer in dem fchon erwähnten 
Epitaphienbuche unter Nr. 28 befindlichen Zeichnung fab man 
in dem oberen Theile drei allegorifche Genien mit der Sanbuhr, un⸗ 
ten zwei Wappen, zu beren Seiten rechts und links je zwei Töchter 
betend figen; in ber Mitte die Inſchrift: 


1) Es war das de Georgi'ſche Haus, welches 1856 zur endlichen Befriedigung 
bes längſt gefühlten Bebürfniffes einer Berbindungsftraße zwifchen ber Zeil und 
bem Liebfrauenberg niebergeriffen wurbe. 
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Epitaphium. 
Quatuor filiolarum Patr. Sigismundi 
Feierabend, Civis ac bibliopolae 
Frencof. pie in Christo obdormientium. 
1576. 
Feierabendinae sobolis monumenta viator 
Quatuor hie cernis funera terra tegit, 
Magdalis hic jacet, hic Lucretia, hic Elsula et Anna, 
Quas Patri charo mors properata tulit. 
Si pectus pietas movet aut miseratio cordi est, 
Dic defunctarum suaviter ossa cubent. 
Hieron. Feierab. defunctarum frater P, E. posuit. 


Wenn Hüsgen S. 73 und 591 von einem wunberfchönen, die 
Krenzigung Chriſti darſtellenden, Feyerabend'ſchen Denkmal fpricht, 
wovon er einen nach der Zeichnung Hemskerks von Cornhaert 
gefertigten Kupferftich gefehen, davon aber unter der genannten 
Nr. 28 auf dem Kirchhofe nur noch die Unterfchrift gefunden haben 
wilt, fo ift er im Irrthum; er hat offenbar das Epitaphienbuch 
nicht gefannt; der Kupferftich, ben er gefehen, muß fich auf ein au- 
deres Denkmal beziehen. 

Ein zweites dieſer Familie angehörendes Monument befand ſich 
in der Dominikanerkirche, es war mit einem guten Gemälde von 
Abraham Blömert, die Erweckung des Jünglings von Nain vor⸗ 
ſtellend, geziert. Auch dieſes Denkmal iſt leider zerſtört, aber das 
Gemälde wird in der Stadtbibliothek aufbewahrt. 

Sigmunds Todesjahr Tann nicht mit voller Gewißheit angegeben 
werden; indeſſen geht aus der Vorrede des von ihm "herausgegebenen 
Heldenbuchs hervor, daß er am 28. März 1590 noch gelebt hat, 
während in vemfelben Jahre zum erftenmal ein Werk im Verlage 
von Sigmund Feyerabends Erben erfchienen if. Es kann 
daher mit ziemlicher Sicherheit angenommen werben, baß er 1590 
fein ruhmvolles Leben befchloffen habe. 

Das befte und zuverläffigfte Bortrait veffelben ift uns in einem 
vorzüglichen Holsfchnitte Jobſt Ammans vom Jahre 1569 in Folio 
aufbehalten. &8 wurde vielfach in Holzfchnitt und Kupferftich nach- 
gebildet, namentlich lieferte J. Sadeler 1587 einen fchönen Kupfer⸗ 
ftich in EI. Folio. Eine zu feinen Ehren geprägte filberne Denkmünze 
von der Größe eines Speciesthalers mit feinem Bruftbilde und ber 
Umſchrift: Sigismundus Feierabend Aet, 57. 1585, tft äußerft felten 
geworden. ‘Der Stempel biefer Medaille, wovon eine Abbildung fich 
im fiebenten Hefte des Archivs befindet, wurde von dem Nürnberger 
Stempelfchneider Valen tin Maler gefertigt, — Sigmunds Sohn; 
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Hieronymus Feyerabend, fehon feit 1568 in den Meßkata⸗ 
Iogen als Buchhändler genannt, und wahrjcheinlich derfelbe, welcher 
gewöhnlih ale J. H. Feyerabend für Sigmunds Bruder ober 
Better gehalten wird, bat mehrere Holzfchnitte zur deutſchen Bibel ge- 
liefert und nach feines Vaters Tode das Gefchäft fortgefegt. 

Bon anderen Gliedern der Familie ift zunächſt Karl Sigmund 
Feyerabend zu nennen, ber gleichfalls 1590 als Buchhändler und 
Verleger erfcheint und allgemein für Sigmunds Sohn gehalten wird, 
wofür aber fein genügender Beweis vorliegt, Er fammelte die Holz- 
Schnitte feiner Verwandten und ließ fie in verſchiedenen Ausgaben er- 
fcheinen, wovon eine vom jahre 1599 mit 299 Blättern in 4° dem 
Kaifer Rudolph II. zugeeignet iſt. 

Nach Jobſt Ammans Zeichnungen haben ferner L. Feyerabend, 
DB. Feyerabend und M. Feyerabend in Holz gefchnitten. Bon 
dem leßteren hat man auch einige im Jahr 1578 nah M. Lorchs 
Zeichnungen gefchnittene Figuren. 

Der Buchpruder Johann Feyerabend I. erjcheint feit 1580 
auch als Buchhändler in ven Frankfurter Meßkatalogen, wovon er felbft 
zwei 1578 und 1579 für Bortenbach und Zug gebrudt, und zwei 
andere 1598 und 1599 perjönlich verlegt bat. Irrthümlich wird er 
für Sigmunds Sohn gehalten. 

Daß Fo bft Amman, Maler, Kupferftecher und Formfchneiber, 
geboren in Zürich 1539, geftorben in Nürnberg 1591, auch bier in 
Frankfurt zeitweife feine Kunſt ausgeübt habe, ift zwar nicht nachge- 
wiefen, aber da er die Portraite hiefiger Perfonen in Holz gefchnitten 
hat, für Feyerabends Unternehmungen fo vielfach thätig geweſen ift 
und feine Arbeiten von biefem verlegt worben find, jebenfalls in hohem 
Grade wahrfcheinlich. 

Da es nicht meine Abficht ift, eine Gefchichte des Buchdrucks in 
Frankfurt, oder auch nur einen kurzen Umriß davon zu geben, fo 
müſſen die vielen andern verbienten Männer dieſes Fachs hier unbe- 
rührt bleiben, 

Um die überfprungene Zeitfolge wieder einzuhalten, habe ich hier, 
mich zurückwendend, noch zweier intereffanten 


Bilder des allgemeinen Almoſenkaſtens 


zu gebenfen, von denen das eine ohne Zweifel diefer Stiftung von An- 
fang an angehört hat, das andere aber früher in dem Kreuzgange 
des fchon zur Zeit ver Reformation an die Evangeliſchen gelangten 
Barfüßer - Klofters gehangen haben fol, 
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Das erfte diefer Bilder ift in Del auf Leinwand gemalt und 
in zwei Abtheilungen getrennt, die jedoch mit fich im Zuſammenhange 
fteben und im Ganzen einen Raum von 19 Fuß in der Länge und 
4°/, Fuß in der Höhe einnehmen. In der Abtheilung links entſendet 
Ehriftus feine Apoftel. Auf einer Tafel über dem Haupte Chrifti 
ftebt der Spruch Ev. Marci 16, 5: „Gebet hin in alle Welten und 
prebiget das Evangelium allen Creaturen.” Auf dem oberen Rande 
ber zweiten Abtheilung rechts lieſt man die Inſchrift: „1531 Sonn- 
tag Lätare wurden von E. Edlen Rath zu Kaſtenherrn erwählt.“ 
Darunter fiten die erften Pfleger, nach dem Leben gemalt, um einen 
Tiſch. Zu Häupten eines jeden fteht deſſen Namen auf einem Tä— 
felchen. Es find: Hans Brum (foll heißen Brom), Hans Eller, 
Hans Geddern), Hans Ugelheimer, Hieronymus Breu- 
beußer und Simon Bocher, nebft dem Kaftenfchreiber Conrad 
Uffenbad. Der Kornjchreiber und der Kaſtenknecht vertheilen vie 
Spenden an bie erjchienenen Armen. Weber ihnen fehwebt ver heil. 
Geiſt in Geftalt einer Taube, 

Das urſprünglich ganz wader gemalte Bild hat im Laufe ber 
Zeiten, namentlich, wie darauf zu lefen, in den Jahren 1625, 1704, 
1817 und 1839 Reftanrationen erfahren, woburch bie Schärfe ber 
Zeichnung augenfcheinlich gelitten hat. Immerhin bleibt es eine interef- 
fante Reliquie. Der Maler ift nicht genannt und Tonnte auch aus 
den Ausgabebüchern des Almofenkaftens nicht ermittelt werden, weß- 
halb anzunehmen ift, daß es irgend einem Freunde ber Anftalt feine 
Entftehung verbanft. 

Das andere Bild, gleichfalls in Del, aber auf Holz gemalt, 
ftelft die Kreuzigung Chriftt vor, eine aus zahllofen Figuren gebildete 
reihe Compoſition. In ver Mitte wird der Heiland am Kreuze er- 
höht, während bie beiden Schächer zur Rechten und Linken foeben daran 
gefchlagen werden. Ganz im Vorgrunde würfeln die Kriegsknechte 
um bie Kleider; einer verfelben hat am entblößten Beine eine Wunde, 
woran eine große Schmeißfliege fich Inbet! Im Hintergrunde wird 
bie ohnmächtige Maria von Johannes und ihren Freundinnen unters 
ftägt. In jeder ber vier Eden bes Bildes ift ein Wappen ange- 
bracht, vermuthlich ben, wie es fcheint, bürgerlichen Stiftern angehö⸗ 
rend, nämlich: 

ı) Urſprünglich war Hans Kißer, bes Raths gewählt; allein biefer fcheint 
aus irgend einem Grunde das Amt nicht angetreten zu haben, da auf bem Bilde 
Hans Geddern feine Stelle einnimmt, 





— 
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Oben rechts: im dunkeln Schilde eine Thüre mit geöffneten Flügeln. 

Dben links: ein in zwei Felder quergetheilter Schild. Das obere 
goldene Feld zeigt einen nach rechts ſchreitenden rothen 
Löwen; das untere fchwarze zwei Sterne mit rothen und 
goldenen Strahlen. 

Unten rechts: ein rother Schild mit zwei oben gegen einanber gelehn⸗ 
ten Sparten, auf denen fich drei rothe Rofen befinden, 
beren Herzen weiß find, 

Unten links: ein fenfrecht in zwei Felder getheilter Schild, wovon 
das eine roth, das andere weiß ift, mit einer dem gothi- 


chen 5 ähnlichen Figur. 

Diefes intereffante, ſoviel ich finden Tonnte, bis jegt noch nir- 
gends erwähnte Gemälpe ift wohlerhalten. ‘Der augenfcheinlich ver 
oberbeutfchen Schule angehörende Meifter hat mit dem Maler nes 
zuerſt gedachten Bildes nichts gemein; er dürfte in das Ende des 
fünfgehnten oder ven Anfang bes fechgzehnten Jahrhunderts zu feßen 
fein. Die Tafel ift 5°,, Schub breit und 3, Schuh hoch. 


Nach einer handſchriftlichen Mittheilung des verftorbenen Archi- 
vars Dr, Schneegans in Straßburg warb 


Kaspar Weit, 


155. Stadtbaumeijter von Frankfurt, um 1545 von ber Reichsſtadt Straß⸗ 
burg in Beitallung genommen. Er war mehrere Jahre an dem bor- 
tigen Feftungsbau befchäftigt und hat als Ingenieur in großem Auf 
geftanden. Weber feine hiefige Thätigleit ift nichts befannt, Ein an- 
berer Frankfurter Künftler, 


Kaspar Reichard, 


erbaute 1576 in Straßburg ben vormaligen ſchönen Fifcherbronnen. 
Im vierten Jahrzehend des fechszehnten Jahrhunderts nahm 


Hand Sebald Beham 


c. a zu Frankfurt feinen bleibenden Wohnfig. Diefer Künftler, einer ber 
"ansgezeichnetften und in manchem Betracht merfiwärbigften feiner Zeit. 
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war nm 1500 zu Nürnberg geboren, hatte die Anfangsgründe ber 
Kunft bei feinem Oheim Barthel Beham erlernt und fich dann 
unter Albrecht Dürer’s Leitung zum vollendeten Künftler ausge- 
bildet. Daß er in feinen jüngeren Jahren auch Italien gefehen, wie 
Manche vermuthen, dafür fpricht zwar einige aus feinen Arbeiten fich 
ergebende Wahrfcheinlichkeit, aber e8 mangelt jever äußere Beweis. 

As Maler bat Beham fich weniger befannt gemacht. Seine 
Gemälve find äußerſt felten. Im Louvre zu Paris fieht man ein mit 
ausnehmenvem Fleiße miniaturartig ausgeführtes Oelgemälde in ver 
Form eines Tifches, in vier Abtheilungen Scenen aus dem Leben 
Davids vorftellend, nit ver Yahrzahl 1534, dem Monogramm und 
dem eigenen Bilde des Künftlers in ganzer Figur. Es enthält eine 
Menge Heiner, ungemein geiftreich erfundener, böchft lebendiger und 
wohlgezeichneter, im Zeitloftüme mit vielem Geſchmack gekleideter Fi⸗ 
guren in reichen Landfchaften und verräth in einzelnen Zügen das 
derbhumoriftifche Naturell des Künftlers, zeichnet fich auch durch eine 
ganz vortreffliche Färbung aus. 

Das Verzeichniß der Taiferl. Gemälvegallerie zu Wien enthält 
ebenfalls ein eines unferem Meifter zugefchriebenes Delbild: ‘Drei 
Bauern im Gefpräch, einer trägt einen Korb mit Eiern, ein anderer 
ftügt ſich auf fein Schwert. 

Auch von Behams Miniaturgemälden haben fich nur fünf 
in einem 1531 gemalten Gebetbuche erhalten. Sie waren, gleich dem 
Barifer Delgemälte, für ven Kardinal Erzbifchof Albrecht von Mainz 
gemalt, befinden fich gegenwärtig in ber Hofbibliothel zu Ajchaffen- 
burg und find von Prof. J. Merkel in deſſen 1836 erfchienen Be- 
fchreibung ver dortigen Miniaturen und Manufcripte nachgebilbet, 
Sie ftellen die Beichte, die Buße, den Anfang und das Ende der 
Meffe und die Communion dar, und find eben fo genial erfunden, 
wie trefflich ausgeführt. (Müller: Die Künftler aller Zeiten und 
Bölfer. Stuttgart 1857). 

Nach ven Katalog ver öffentlichen Kunftfammlung zu Bafel wird 
bort eine aus dem Cabinet des Dr. Fäſch ſtammende Hanbzeichnung, 
Moſes darftellenn, mit dem Monogramm unferes Künftlers aufbe- 


wahrt '). 


1) Chr. v. Mechel fchreibt in dem mehrerwähnten Verzeichniſſe ber hiefigen 
Kloſtergemälde ein allegorifches, jet in ber Stadtbibliothek aufbewahrtes Del- 
gemälde dem Hans Sebald Beham zu. Daffelbe verbient indeflen weniger we⸗ 
gen der Kunft, als wegen ber jonderbaren Eompofltion einige Aufmerkſamkeit. 
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Größeren Ruhm bat fih Hans Sebald Behamı durch feine 
Heinen geiftreichen Kupferjtiche erworben, in denen er meiftens bie 
fomifche Seite des gemeinen Lebens und feinen eigenen Leichtfinn, 
aber auch ernftere Dinge, wie wohl letttere mit geringerem Talent, 
zur Darftellung brachte. Gleiches Lob verdienen die nach feinen 
Zeichnungen von Anderen gefertigten Holzſchnitte. Diefer Ruhm 
wird aber durch das ausfchweifende Leben, dem fich der SKünftler 
fchon frühe bingegeben, gar jehr verbunfelt. Sein fittenlofer Wan⸗ 
del war e8 auch, der ihm den längeren Aufenthalt in feiner Vater⸗ 
ftabt unmöglich machte und ihn nöthigte, auswärts! Zuflucht zu fuchen. 
Er wählte Frankfurt und erwarb das Bürgerrecht, mußte fich aber, 
wenn er bier eine nachfichtigere Beurtheilung feiner Aufführung er- 
wartete, fehr getäufcht finden. Die Zeit feiner Einwanderung läßt 
fich nicht genau beftimmen. Nach der gewöhnlichen fchon von Sanprart 
vertretenen, aber Teineswegs über alle Zweifel erhobenen Meinung 


find alle Blätter, welche Beham mit dem Monogramm EP ver- 


feben bat, in Nürnberg, und bie mit ER, bezeichneten in Frank⸗ 


furt verfertigt.. Da das erſte befannte Blatt der letzteren Art bie 
Jahrzahl 1531 trägt, fo könnte angenommen werben, daß ver Künftler 
fhon in dieſem Jahre fich in Frankfurt befunden habe. Jedenfalls 
laffen die nach feinen Zeichnungen und unter feinem Namen bei 
Chriftian Egenolph erfchienenen biblifchen Gefchichten, über feinen hie— 
figen Aufenthalt in der erften Hälfte ber dreißiger Jahre wenig Zweifel, 
Uebrigens find bie über die verfchievenen Ausgaben des genannten 
Werts von den Kunfthiftorifeen — Heinefen, Hüsgen, Bartfch, 
Heller und Nagler — gelieferten Nachrichten alle mehr ober we 
niger ungenügend. Bartſch und Nagler halten irrig die Ausgabe 
von 1536 für die erfte; von den Ausgaben, bie fie für die zweite 
und britte anfehen, geben fie die Jahrzahl nicht an, auch wirb nicht 
gefagt, wie es ſich mit dem Texte verhält, und Bartfch zählt mit 
Einfluß des Titels nur 73 Holzſchnitte. Heinefen und Hüsgen 








Es ftellt die menſchlichen Leidenfchaften unter dem Einfluß der Planeten vor. 
Auf drei abgefonderten Thronen fiten Regenten. Ueber bem erften ſteht: Domus 
maternalis; über dem zweiten: Domus fortunalis; über bem dritten: Domus 
mortalis. Zwiſchen dieſen Thronen erſcheinen unter freiem Himmel viele Figu⸗ 
ren, nad been bie Planeten Strahlen werfen und, auf Tugenb und Lafter hin- 
deutend, jede mit ihrem Namen bezeichnen, als: Prudentia, Voluptas eto. Das 
Bild if auf Holz gemalt, 5%: Schuh breit und nur 1 Schub und 8 Zoll hoch. 
Daß e8 von Beham gemalt fei, ſcheint mir mehr als zweifelhaft. 
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jcheinen nur eine beutfche und eine Iateinifche Ausgabe von 1539 ge- 
fonnt zu haben, deren Titel fie nicht einmal vollftändig angeben. 
Heller in feinen Zufägen zum Peintre- graveur fennt bie frühere 
Ausgabe von 1535 und hält dieſe für die erfte. Mir find nur zwei 
Eremplare dieſes intereffanten Werks zu Geficht gelommen: 

1) „Bibliſch Hiſtorien Figürlich fürgebilvet durch den wolberümp⸗ 


ten Sebald Beham von Nürnberg BR, Zu Frankfurt am 


Meyn bei Ehriftian Egenolph.” 8%. Auf dem letzten Blatte 
ftebt die Jahrzahl MDXXXII. 

Diefe Ausgabe von 1533, welche ich fonft nirgends erwähnt ge 
funden habe, dürfte die erfte und äußerft jelten fein; fie bat, außer 
ben kurzen Ueberfchriften der einzeln Holzſchnitte, die immer auf bei- 
den Seiten des Blattes gebrudt find, feinen Text. Das mir vor- 
gelegene Eremplar ift leiber defect; es zählt, einfchließlich des Titels, 
nur 65 Holzſchnitte; Die Bogen C. und D. mit je acht Darftellun- 
gen fehlen. 

2) „Biblicae Historiae Magno artificio depictae et utilitatis 
publicae causa latinis Epigrammatibus & Georgio Aemylio 


illustratae. EB cum Caes. Maj. privilegio Francofurti Chris- 


tianus Egenolphus excudebat.““ Auf der legten Seite: „Chr. 
Egen. MDXXXDL“ 4°, 

Diefe in 54 Blättern vollftändige Ausgabe ift von dem Dichter 
Aemylius dem Fürften Georg von Anhalt gewibmet und mit einem 
Text in Iateinifchen Verſen verfehen. Sie zählt mit dem Titelblatt 
82 Holzſchnitte. Wenn Heinelen von 348 fpricht, jo fehlt bafür, 
falls es nicht auf einem Druckfehler beruht, die Erflärung. Jeden⸗ 
falls ift dies nicht, wie Heller meint, bie britte, ſondern minbeftens 
die vierte Ausgabe. 

Anfangs hatte Beham bier feine Wohnung über dem St. Leon⸗ 
hardsthor und lag feiner Kunft eifrig ob. Seine Neigung zur Lieber- 
lichleit führte ihn aber bald zur Webernahme einer Weinfchente, ja 
bie Sage legt ihm Schlimmeres zur Laft und läßt ihn fogar zur 
Strafe feines unzüchtigen Lebens nach damaligem Brauche ben Tod 
des Ertränfens fterben, wofür indeſſen feine Beweife vorliegen. Die 
Sriminalacten des ftäptifchen Archivs Tiefern nicht bie leifefte An- 
deutung. 

Weber den wahren Namen dieſes Künftlers ift viel geftritten 
worden. Da er fich aber auf feinem Wappen und auf andern Blät- 
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tern ſelbſt Beham genannt hat, fo ift fein Grund vorhanden, ihm 
einen anderen beizulegen. Der Name Böhm, womit er öfter be- 
zeichnet wird, ift offenbar eine durch das Zuſammenziehen ver Vocale 
in der Aussprache entftandene Corruption. ‘Der abwechfelnde Ge- 
brauch des B und des P in feinem Monogramm Tann nicht auf- 
fallen; die Verwechfelung beider Buchftaben kommt, fowie die des D 
und T in manchen Gegenden Deutſchlands, zumal in älterer Zeit, 
jo häufig nor, daß e8 kaum begreiflich ift, wie man allein auf biefen 
Grund bin dem Künftler einen Doppelgänger geben konnte. Das 
Monogramm liefert in feinen beiden Formen zugleich den Beweis, 
daß er den Taufnamen Hans Sebald und nicht bloß Sebald geführt 
habe; denn das H ift darin ganz unzweifelhaft enthalten. Die wahr- 
haft abentheuerliche Weife, in der unfere welfchen Nachbarn ben 
beutfchen Namen des Meiftere Beham verfegert haben, indem fie 
ihn bald Hans Ben, bald Hispen, Hisbin, Hispean, Se- 
bald Been, Peham, Hifibit, Hisbel Pen und wie fonft noch 
nannten, ift längſt als Lächerliche Unmiffenheit erkannt. 

Die von Hans Sebald Behanı geftochenen Fleinen Blätter 
find mit eben ſoviel Zierlichfeit und Zartheit, wie Klarheit und Kraft 
ausgeführt, und von jeher, bejonders aber in ber jüngften Zeit, von 
den Liebhabern eifrigft gefucht und theuer bezahlt worden. Ihre Zahl 
beläuft fich nach älteren Angaben auf 262 Kupferftiche und Aetzungen. 
Nach feinen Zeichnungen gefertigt Tannte man 171 Holzſchnitte. Seine 
Werte find von SHeinefen und fpäter von Bartſch, theilmeife auch 
von Brulliot, Heller und Nagler, neuerdings aber ergänzend von 
Paſſavant fo genau verzeichnet und befchrieben worden, daß ich mir 
füglich erlauben Tann, auf diefe in ben Händen ber meiften Kunſt⸗ 
freunde befindlichen Schriften Bezug zu nehmen‘). Von ber Vielfei- 
tigfeit des Talents unferes Künftlers liefern auch einige Steine den 
Beweis, in welche er fein eigenes Bild und das feiner Ehehälfte, 
fo wie fein Wappen in erhabener Arbeit meifterhaft gefchnitten Hat. 
Diefe drei Steine, eine Art Spedftein, befanden fich ehedem im Be- 
fite des älteren Heinrich van der Borcht und fpäter in ben Händen 
Hüsgens. Wenzel Hollar hat nach ihnen fehöne Kupferplättchen ge- 
ftocden. (Hüsgen ©. 31). 


1) Heller in feinen „Beiträgen zur Kunft- und Literaturgefchichte” und 3. D. 
Paſſavant in feinen nächſtens vollſtändig erjcheinenden Zufäken zum Peintre- 
graveur von Bartſch, haben nody eine ziemliche Anzahl bisher unbekännt gewes 
jener Arbeiten Behams nachgewieſen. 
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Wann Beham fein Leben befchloffen habe, ift bis jetzt nicht 
ganz zuverläffig ermittelt. ‘Die Sterberegifter erwähnen feiner nicht. 
Sollte diefes Schweigen mit feiner Todesart zufammenhängen? Ich 
glanbe es nicht. In den Stabtrechnungen von 1549 heißt e8: „Joh. 
Sebolten Behamen vf des Rats Beichluß 12 Taler verert für 
die gemahlt Tafel, fo oben in der alten Ratjtuben angehefft und mit 
Keimen verfaßt ift.” Mehrere ver von ihm geftochenen Blätter tragen 
noch die Zahrzahl 1549, aus fpäterer Zeit haben fich bis jett feine 
gefunden. Mit Recht wird daher angenommen, daß fein Tod etiva 
um 1550 erfolgt fein möge, und wirklich nennt auh Neudörffer, 
ein Zandsmann und Zeitgenoffe Behams, ganz beftimmt ben 22. No⸗ 
vember 1550 als deſſen Todestag. 

Das Bortrait diefes Künftlers ift von Hollar, Kilian und An⸗ 
dern geftochen worden; man findet e8 bei Sanbrart und auch in 
einem Holzjchnitt vom Jahr 1540. 

Ein anderer namhafter Künftler von Nürnberg, welcher um bie 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts Frankfurt zu feinem Wohnfige 
wählte, 


Heinrich Lautenſach 


war nach Ausweis des Meifterbuchs der biefigen Gold⸗ und Silber⸗ 1550. 
arbeiter am 3. Fehr. 1522 zu Bamberg geboren, jedoch mit feinem °- 15%. 
Vater, dem burch feine religiöfe Schwärmerei befannten Maler Paul 
Lantenfad, 1527 nach Nürnberg übergezogen und dort im Jahr 1532 
dem Golbarbeiter Melchior Bayer auf ſechs Jahre in bie Lehre ge- 
geben worben. Nachdem er fich in deſſen Kunft genügend ausgebildet 
batte, führte ihn feine Wanderung nach Frankfurt. Hier fand er 
eine Lebensgefährtin, Lucretia Ort von Bingen, mit welcher er am 
21. Juli 1550 in die Ehe trat und fich häuslich nieberlief, was 
porausfegen läßt, daß er ſchon mehrere Jahre vorher hier gelebt und 
gearbeitet habe, da fonft feine Aufnahme in das Bürgerrecht umd 
die Zunft der Goldſchmiede kaum möglich gewefen fein würde. 

Heinrich Lautenfad hat nicht nur als geſchickter Goldſchmied, 
fondern auch als Maler lange Jahre unferer Stabt angehört und 
zur Ehre gereicht, wozu feine Kunftliebe und die von ihm angelegte 
Gemälvefammlung, vielleicht die erfte, welche bier gebildet worden 
ift, wefentlich beitrugen. Einen Beweis der Vielfeitigfeit feiner Bildung 
liefert auch das i. J. 1553 von ihm verfaßte Werk: „Des Eirtels 
und Richtſcheits, auch der Perfpectiva und Proportion 
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ber Menſchen und Roffe Unterweifung des rechten Ge- 
brauchs“, womit er vielen Beifall erwarb. Es ift mit Holzfchnitten 
verfehen und hat drei Auflagen erlebt. In der hiefigen Stabtbiblio- 
thek befindet fich eine Ausgabe vom Jahr 1564; aus deren 1563 
gefchriebenen Vorrede erhellet, daß der Verfaffer hauptfächlich durch 
Johann Fihard zur Herausgabe veranlaßt worden war. 

Ob Heinrich Lautenſack auch felbft in Holz gejchnitten und in 
Kupfer geftochen habe, ift fehr zweifelhaft. Verſchiedene Blätter mit 
ben Synitialen H. L. aus bem Jahr 1533 werben ihm zwar zuges 
fchrieben, Tönnen ihm aber nicht angehören, weil er zu jener Zeit 
erft 11 Jahre alt war. Von andern das gleiche Monogramm tra- 
genden Blättern mag feine Autorſchaft dahin geftelit bleiben, fie 
läßt fich mit Sicherheit ebenfowenig beftreiten al8 nachweifen. Nagler 
hat von biefen überhaupt nicht fehr zahlreichen Grabftichelarbeiten 
ein Verzeichniß gegeben, worauf ich Bezug nehme. Daß das befannte 
Portrait des Paul Lautenfad nicht von Heinrich, fondern von 
Hans Sebald Lautenfad verfertigt fei, fteht längſt feit. 

In feinem fpäteren Lebensalter verlegte Heinrich Lautenfad nach 
der unftäten Weife vieler Künftler feinen Wohnfig wieder nach Nürn- 
berg, wo er i. %. 1590 ftarb, 

Daß auch der Maler, Kupferftecher und Formfchneider Hans 
Sebald Lautenfad, der Berühmtefte diefer Familie, einige Zeit 
hier gearbeitet habe, will nach einer angeblich mit feinem Mono— 


gramm BL. verjehenen Anficht der Stadt gefchloffen werben. Sie 


ift mir jepoch niemals zu Geficht gefommen. Diefer Künftler wird 
für einen älteren Bruder Heinrichs gehalten. Er fol um 1507 
oder 1508 zu Bamberg geboren und 1560 zu Nürnberg, wo er 
feinen Wohnfit genommen hatte, gejtorben fein. Unter dem Namen 


Adolph Lantenfad 


„von Frankfurt sc. 1595" findet ſich ein Kupferftich, welcher die Be- 
lagerung von Gran darſtellt. Da ſich der Künftler felbft einen 
Frankfurter nennt, fo kann mit einigem Grund angenommen werben, 
daß er Heinrichs Sohn gewefen. Ein weiterer Nachweis finbet fich 
indeſſen nicht. 
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beffen Namen nicht ermittelt ift, hat mehrere Holzſchnitte verfertigt, 
wovon einige in bem 1561 zu Frankfurt a. M. bei Weygand Han 
und Georg Raben erfohienenen Werke: „Des Fürften von Anhalt, Dom- 
probft zu Magdeburg Predigten und andere Schriften," enthalten find. 
Ungewiß bleibt e8 indeſſen, ob der Künftler hier gelebt habe. Der- 
jelbe arbeitete auch für Münſters Kosmographie. (Heller: Gefchichte 
ber Holzichneibefunft, S. 136. Brulliot: Dictionnaire des Monogram- 
mes, II. 2491). 


Nach der Mitte des 16. Yahrhunderts hatte die Kunſt mit ihrer 
größeren Verbreitung viel von ihrer höheren Richtung verloren; fie 
wurde dagegen deſto häufiger decorativen Zwecken bienftbar, und in 
biefen Grenzen find ihre Leiftungen oft fehr anerfennenswerth. Die- 
fer praftifchen Richtung verdankt eine ganze Reihe größerer illuſtrirten 
Werke, befonders im Gebiete der Kriegs- und Turnierkunſt, der 
Gefchichte, Erdbeſchreibung und Naturgefchichte ihre Entftehung. 
In ihmen findet man die Profpefte und Grundriſſe nicht nur der 
größeren Städte Europa’s mit ihren Befeftigungswerfen, fondern 
oft auch die der unbebeutendften Drte, je nach den dem fpecitlativen 
Verleger zu Gebote gejtandenen Mitteln; und gerabe dieſe, oft vor- 
trefflichen Abbildungen find es, welche ſolchen Büchern, deren Text 
längjt Makulatur geworden ift, noch immer einen erheblichen Werth 
verleihen. Häufig auch fuchte man wichtige Zeitereigniffe Durch ben 
Grabftichel oder ven Holzjchnitt in felbftändigen Blättern dem Ge- 
daͤchtniß aufzubewahren. 

In den Monaten Yuli und Auguſt 1552 hatte Frankfurt durch 
die gegen den Kaifer verbündeten proteftantifchen Fürften, den Kur⸗ 
fürften Morig von Sachen, den Landgrafen Wilhelm von Heffen, 
den Marfgrafen Albrecht von Brandenburg und mehrere andere eine 
ichwere Belagerung zu beftehen, während die Stabt durch bie kaiſer⸗ 
lichen Sölbner, die fie unter dem Oberften Conrad v. Hanftein 
hatte aufnehmen müfjen, und durch eine verheerende Seuche kaum 
geringere Drangfale als von dem belagernben Feinde erdulden mußte”). 


1) Eine ausführliche Befchreibung diefer Belagerung findet man in Kird- 
ners Geſchichte der Stadt Frankfurt, II, 168 ff. und neuerdings in dem Ofters 
programm ber höheren Bürgerjchule von 1859 von Prof. Dr. Caſſian, wo auch 
bie älteren Quellen angegeben find. . 
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Ein Bild diefer in der Gefchichte Frankfurts denkwürdigen Be—⸗ 
lagerung, welche ein gleichzeitiger Volfspichter folgendermaßen befingt: 
„Die Stadt fie thäten b'ſchieſſen, 

Das achten wir all’ ein; 

Man ließ ſie's wid'rum g’niefien 

Und ſchankt' ih’n’ tapfer ein. 

Aus Cartaunen, newen und virnen, 

Hieß man’3 Gott willlomm’ feyn; 

’3 gab Schenkel, Köpf’ und Hirnen, 

Ich mag nicht ſolche Birnen. 

Gott helf' ih'n all'n aus Bein!” (Zeröner I, 388). 
bat uns ber von Creuznach gebürtig gewefene, i. J. 1537 in das 
hiefige Bürgerrecht gelangte Maler 


Conrad Faber !) 


1563, in einem großen, ausführlichen Grundriſſe der Stadt und ihrer näch- 
ften Umgebung überliefert. ‘Diefer, wenn auch nicht nach ftreng geo- 
metrifchen Regeln, doch mit vielem Verſtändniß i. J. 1552 aufge- 
nommene Plan, wurbe in dem folgenden Jahr von dem Formfchneider 
Hans Gran aus Amfterdam in Holz gefehnitten und von Chriftian 
Egenolph gedruckt und verlegt. Der leßtere lieferte hundert Erem- 
plare an den Rath ab und forderte dafür achtzig Gulden, welche 
zwar bewilligt wurben, über deren Zahlung aber das Nechenbuch feinen 
Nachweis enthält. Die Driginal-Holzftöcde wurben, nachdem fie Lange 
Zeit verſchwunden gewefen, i. J. 1825 wieder gefunden und bisher 
in dem Stadtarchiv aufbewahrt, haben aber theilmeife ftarf durch ben 
Wurm gelitten. Diefer auf Koften der Stadt in zehn zufammenge- 
fügten Folioblättern ausgeführte Grundriß führt den Titel: 

Francofordiae ac Emporii Germaniae celeberrimi efligatio, 
qualis quidem tum cernebatur, quum tempore 
Gallicae Confoederationis gravi obsidione premeretur, 

Dei vero Opt. Max. Clementia atque 

Caroli V invictiss. auxilio 

Senatus civiumque virtute et erga 

Caesaream Maj. et Sacro S. Rom. Imperium 

fide perpetua denuo liberata, consisteret, 

Anno Domini MDLII. 

Joanne Glauburgo et Joanne Völkero C.S.S. 


1) Aus den Archivalacten bat fidy neuerlich ergeben, daß fich ber Meifter 
nit Fabri, fondern Faber nannte, 
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Das Werk ift weder mit dem Namen bes Zeichners noch bes 
Sormfchneiders bezeichnet. Die Angabe Brulliots (Dictionnaire des 
Monogrammes I, 1846), dieſer Holzfchnitt fei i. J. 1533 entitan- 
ben, berubet jevenfall® auf einem Schreib» oder Drudfehler. Der⸗ 
jelbe Schriftfteller gedenkt ebenpafelbft noch eines andern, aus zwei 
Blättern in gr. Folio beſtehenden Holzfchnittes mit dem Titel: Wb- 
contrafeiung bes heil. Röm. Reihe Stadt Frankfurt 


am Mayn, und mit bem Zeichen GF , welches in dem Katalog 


ber Sammlung des Barons v. Stengel dem Hans Gran zuge— 
fchrieben werde. Das Blatt ift mir nicht zu Geficht gelommen. 
Fabers Plan ift nicht nur wegen der gebachten gefchichtlichen 
Deziehungen, ſondern auch wegen feines ein recht klares Bild der inne- 
ren Stadt und der feindlichen Lager dieſſeits und jenfeitd des Maines 
gewährenden Umfanges von großem Intereſſe. Im Jahr 1586 ver- 
anftaltete ver Briefmaler Antony Cortoys mit des Raths Erlanbniß 
einen neuen Abdruck, wovon er fünfzig Exemplare und ein illuminirtes 
an das Archiv ablieferte. Ein wiederholte deßfallſiges Gefuch fand 
feine Gewährung. Dagegen wurde, wie Hüsgen behauptet, um 1775 
abermals eine Anzahl Eremplare abgezogen, wovon bie wenigen im 
Stadtarchiv noch vorhandenen herrühren mögen, ba fie ben bereits 
burch den Holzwurm befchäbigten Stöden entnommen find. Die Acten 
geben inbejjen über dieſen dritten Abdruck feinen Auffchluß. Durch 
Rathsſchluß vom 8. Mai 1860 endlich erhielten bie Jäger'ſche 
Buchhandlung und ber Buchdrucker Karl Kruthoffer die Erlaubniß 
zum abermaligen Abdruck der Holzftöde unter ber Bebingung ber 
Wiederherſtellung der letzteren und der Ablieferung von 50 Abprüden 
an das Stadtarchiv. Nachdem jeboch bie Jäger'ſche Buchhandlung 
fpäter zurücdgetreten war, wurde zu Unfang des Jahres 1861 in der 
Kruthoffer fen Dfftcin von den unveränderten Hohftöden ein 
Abdruck verfertigt, diefer auf Stein übertragen, letzterer hierauf Durch 
Kart Theod. Reiffenftein an den fchaphaften Stellen nah Fehrs 
Copie forgfältig ergänzt und hierdurch Lithographifch eine neue 
Auflage hergeftellt, welche bie älteren, unmittelbar von ben Holz- 
platten abgezogenen Blätter an Schärfe und harmonifcher Gefammt- 
wirkung übertrifft. Die Originalhoßftöde aber wurben in dem alten 
beſchädigten Zuftande nebft 50 neuen Abdrücken zur ferneren Auf: 
bewahrung in der Stadtbibliothek an das Stabtarchiv abgeliefert, 
womit freilich die Bedingung, unter welcher die Benugung ber Origi⸗ 
nalftöcke zum Neudruck geftattet war, umgangen und factifch für ben 
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Befiger der Steinplatten die in rechtlicher Beziehung ſehr zweifelhafte 
Möglichkeit künftigen weiteren Verlags erlangt worden ift, was ihm 
als Lohn feiner uneigermüßigen Mühe wohl gegönnt werben könnte. 
Auch ift es gewiß nicht zu bedauern, daß die Holzftöde in ihrem 
urfprünglichen Zuftand, ohne moderne Nachhülfe, erhalten worben 
nd. 

' Peter Fehr hatte fchon 1734 diefen Plan in verkleinertem Maaß- 
ftabe für Lersners Chronik nachgeftochen. Eine andere, fpätere, noch 
fleinere Copie in Folio von einem mir unbefannten Radirer bat bie 
Unterfohrift: „Die Belagerung der Stadt Frankfurt a. M. im 
Jahr 1552." Sie gehört zu irgend einem biftorifchen Werke; oben 
rechts in ber Ede ſteht: ©. 160. Wbermals Kleiner ift bie jchlechte 
Nachbildung, welche fih in Meifingers: „Neue Chronik der freien 
Stadt Frankfurt” befindet. Eine vierte endlich, die kleinſte, wurde 
im zweiten Hefte des Archivs geliefert. Sie tft von dem Architekten 
Kayſer gezeichnet und bei Donborf Tithographirt, giebt aber das 
Original in den Einzelheiten nicht genau wieber. 

Faber hatte nicht die Freude, die Vollendung des Holzfchnittes 
zu erleben und bie Früchte feiner Arbeit zu ernten. Schon im März 
1553 fupplicirt feine Wittwe um Auszahlung des Honorare, auch 
gerieth fie mit Hans Gran wegen ungebührlicher Verzögerung bes 
Werts in Zerwürfniffe. Am 9. Sept. 1553 erging ſeitens des Raths 
der Befchluß, daß Hans Gran wegen feines Unfleißes in Haft gezo- 
gen, d. h. verantwortlich gemacht, Chriftian Egenolph aber beauftragt 
werben folle, die Arbeit des verftorbenen Meifterd Faber zu prüfen 
und abzufchägen. Die Wittwe hatte für bie erfte, Kleinere Zeichnung 
ſechs Thaler und für bie zweite, größere neunzig Thaler beanfprucht, 
woraus erhellet, daß Faber anfangs eine Kleinere Zeichnung gefertigt 
hatte, die aber nicht in Holz gefchnitten worden zu fein fcheint; 
wenigſtens finden fich feine Abdrücke. Wahrfcheinlich ift es nur ber 
erfte Entwurf gewefen. Am 27. Nov. 1553 berichten Egenolph und 
Hans Gran: „fo viel als ein Maler eine Woch verdienen 
möge, fie zwanzig Thaler ufs meift.” Hierauf wurden ber 
Frau dreißig Thaler zugebilligt, die jedoch auf ihre wiederholten Ein- 
wenbungen und nachdem ber Pfalzgraf bei Rhein Johann von Spon- 
beim fich angelegentlich für fie verwendet hatte, ſchließlich anf fünfzig 
Gulden (wohl Golpgulden) beſtimmt wurden. Eine abermalige Remon- 
ftration der Wittwe wurde abjchlägig beſchieden. Grav's Arbeit 
ſollte nochmals unterfucht und berfelbe nach Billigkeit zufrieden geftellt 
werden, Am 6. Yan. 1554 wurben ihm für fünf Platten vierzig 
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Gulden ausbezahlt. Wegen ber fünf andern finbet fich in ven Rech—⸗ 
nungsbüchern Tein Nachweis. 

Hüsgen irrt, wenn er biefen Faber'ſchen Grundriß für ven 180. 
erften und älteften von Frankfurt hält. Bereit in ber 1550 bei 
Heinrich Petri in Bafel erfehienenen fünften beutfchen Auflage von 
Sebaftian Münfters Kosmograpbie findet fih ©. 958 ein 
in Holz gejchnittener Blan mit der Veberfchrift: Frankfurt am 
Mayn, die fürnemeft und gemeineft Gewerbftadt deut- 
ſcher Nation, und dem Doppelabler, ber in jeder Kralle ein Feines 
Wappenſchild mit dem einfachen ftädtifchen Abler hält. Oben Links 
in ber Ede fteht das Zeichen bes nicht befannten, aber ziemlich unbe- 


holfenen Formſchneiders MI „ nebſt einem Mefferchen. Kl. Folio. 


Der Abbe Marolles fohreibt dieſes Monogramm ohne weiteren 
Nachweis vem Melchifedeh van Hoeren zu. Derſelbe Mono- 
grammift hat auch nach Zeichnungen des Rudolph Immanuel Deutſch 
in Holz gefchnitten. (Bartſch IX. S. 407). In den früheren Aus- 
gaben ver Kosmographie findet ſich der Grundriß von Frankfurt noch 
nit. J. Heller räumt dies ©. 143 feiner Gefchichte der Holz 
jchneidefunft ein, behauptet aber ©. 136, das Blatt trage die Jahr⸗ 
zahlt 1545, die ich nicht finden konnte. 
Da bier einmal von den Älteren Grunbriffen der Stadt Frankfurt 
die Rebe ift, jo jollen, etwas vorgreifend, fogleich noch einige andere 
\ erwähnt werben, bie theils in ber legten Hälfte des 16. Jahrhun⸗ 
derts, theils in dem folgenden erfchienen find. Dahin gehören, außer 
den fpäter zu berührenden Merianifchen: 
1) Grunbriß der Stadt, Kupferftich, oben mit bem Neichöabler und 1er. 
ber Auffchrift: Frankfurt. Unten rechts in ver Edle: Il vero 
disegno e ritrato di Frankfort. In Venetia l’anno MDLXVII. 
Kl. Folio. Ziemlich geringe und oberflächliche Arbeit. (Gernings 
Semmlung in der Stabtbibliothel Bd. II). 
2) Civitas Francofordiana ad Mo. Unten rechts eine neun 
Zeilen umfaſſende Hiftorifch-topographifche Nachricht über bie 
Stadt. Links fieht man einige Figuren in ber Tracht ver Zeit, 
eben fo gut gezeichnet und geftochen wie der Grundriß felbit, 
welcher bie Anficht der Stadt gegen Nord-Dft gewährt. Die 
Umgebung ift landfchaftlich dargeſtellt. Auf ber SKehrfeite wird 
eine ausführlichere BVefchreibung gegeben, worin unter Anderem 
auch das Altarbild von Albrecht Dürer, die Himmelfahrt 
| ver Marin, erwähnt, aber irrigerweife in die Carmeliterkirche 


1583, 
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verfeßt wird, Das Blatt gehönt in den erften Theil des in ben 
Sahren 1572 — 1618 von dem Dechanten Georg Bruin zu 
Coln gleichzeitig in deutfcher, Iateinifcher und franzöfifcher Sprache 
herausgegebenen intereffanten und felten gewordenen Werks: „Be⸗ 
jchreibung und Contrafactur von ten vornembften Stetten ber 
Welt. (Civitates orbis terrarum)," Es umfaßt ſechs Theile in 
Folio. Georg Hoefnagel und Cornelius Chaymon haben 
dazu die Grundriffe vieler europäifchen, namentlich deutſchen 
Städte gezeichnet. Die Kupfer find von Franz Hoogenbergk 
und Simon van ben Noevel geftochen. Es ift nicht un- 
wahrfcheinlich, daß dieſes Werk in M. Merian ven Gebanfen 
zur Herausgabe der Topographien zunächit angeregt habe. 

Eine wenig und nur in unmwefentlichen Beiwerfen veränderte 
Copie dieſes Planes in verfleinertem Maaßſtabe befindet fich in 
P. Bertii commentariorum rerum Germanicarum libri tres. 
Amstelodami apud Joannem Jansonium. Anno 1616 qu. 4. 
Ob dies die erfte Ausgabe des Werks, ift mir nicht befannt. 


3) Zwei zufammen gehörige Blätter nach der Aufnahme des Malers 


Elias Hofmann 
i. J. 1583 von einem Künſtler geſtochen, der ſich hinter den 


bis jetzt unerflärten Initialen H. W. verborgen hat, Die bei- 


ben Folioblätter geben die Anficht der Stabt Frankfurt und deren 
Gebiet, ähnlich einer Landkarte. Das obere Blatt ftellt die Feld⸗ 
marf mit den angrenzenden Nachbargebieten dar und trägt bie 
Umſchrift: Francofurdia Moeni Territorium et Situs. 
Die Einfaffung bilden 19 Wappen der damaligen Schöffen und 
Rathsherrn. Das untere Blatt giebt den Grundriß der Stadt 
felbft und ift von 29 Wappen der damaligen Zunftmeifter ein- 
gefaßt. In den beiden oberen Eden halten Justitia und Pax 
das Faiferliche und das ftäbtifche Wappen, in ben unteren Eden 
Fortitudo und Prudentia die Wappen ver beiden im Amte ge- 
ftandenen Bürgermeifter Achilles v. Holzbanfen und Her- 
mann Redmann. Die beiden von Hüsgen alfo befchriebenen 
Blätter follen von fehr gefchidter Hand geftochen fein und find 
äußerst felten. Das einzige von ihm gekannte Eremplar be- 
fand fich in der mehrerwähnten Gerning'ſchen Sammlung Frank⸗ 
furter Anfichten ; ich habe e8 aber darin vergeblich gefucht. Brulliot 
bat fie (Th. I, No. 1277) ebenfalls befchrieben, vielleicht nur 
auf Hüsgens Autorität, 
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Außer vielen andern minder bedeutenden, finden fich noch 
folgende ältere in Kupfer geftochene Grunbriffe von Frankfurt 
und feinem Weichbilde, denen theilweije die Aufnahme des Elias 
Hofmann zur Grundlage gedient haben mag: 

4) Ein Plan der Stadt und der angrenzenden Gebiete nach Art 1387. 
einer Landkarte, in der Mitte die Stadt im Grunpriffe, vom 
Main burchfchnitten. Oben links in der Ede Justitia mit dem 
Reichsadler, rechts Pax mit dem Frankfurter Adler, zwifchen beiben 
zwei fich faſſende Hände mit der Meberfchrift: Concordia. Das 
Ganze ift von 19 Wappen des damaligen Schultheißen, ver 
Bürgermeifter, Schöffen und Syndiker eingefaßt, einen Halbkreis 
bildend. Gr. Folio. 

Diefes Blatt kann nicht ber unter 3 befchriebene Plan fein. 
Es ift i. J. 1587 verfertigt; denn in dieſem Jahr haben bie 
Bürgermeifter Weiß v. Limpurg und Hans Hector zum ungen, 
deren Wappen fich darauf befinden, zufammen im Amte geftan- 
den. In der Gerning'ſchen Sammlung, II, 1, befindet fich ein, 
wie es ſcheint, unvolljtändiges Exemplar. 

5) Eine unvollkommene Nachahmung des fo eben befchriebenen Blattes, 
doch von ber entgegengefegten, ver nörblichen Seite gejehen, und 
ohne die Wappeneinfaffung und Embleme. Oben in ber linken 
Ede befindet fich ver Frankfurter Adler, rechts lieft man: Terri- 
torium Francofurtense ; unten linf8 Amstelodami apud Joannem 
Jansonium. Gr. Folio. (Gerning I, 3). Johannes Janſon be- 
trieb feinen Kunftverlag in ber erjten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts. 

6) Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts, 1590 bis 1597, gab — 
Francesco Valegio zu Venedig eine kleine Kosmographie 
in Brofpeften und Grundriffen der beveutenpften Städte Europa’s 
in Ei. qu. 8. heraus. Die bejjeren darunter find von Valegio 
ſelbſt geftochen und zum Theil mit feinem Namen bezeichnet. 
Andere verdanken, wie e8 feheint, einer ungeübteren Hand ihre 
Entftehung, oder find doch mit weniger Fleiß gearbeitet. Zu bie- 
fen gehört auch ber Grundriß von Frankfurt, Wegen Unvoll- 
jtänbigfeit des mir vorgelegenen Eremplars vermag ich nicht den 
Titel des Werks anzugeben. 

7) In Wilhelm Dilich’8 heff. Chronik, wovon die erfte Aus⸗ 1805. 
gabe i. J. 1605 erfchien, findet fich ein Grundriß hiefiger Stabt 
von Norden nach Süden gefehen. Oben links fteht der Taiferliche 
und vechts ber Frankfurter Adler, Im Mainftrom Tieft man: 


14 


Francofurtum, und unten links befinbet fich eine lateinifche Zu- 
eignung an Senat und Bürgerfchaft. SI. qu. Folio. Geringe 
Arbeit. 
ısıı. 8) Ein Heiner runder, höchſt intereffanter ung feltener Grundriß 
der Stabt vom Jahr 1611 wird fpäter in ven Artikeln Furd 
und Schilling erwähnt werben. 
ıs7. 9) In dem Werke: Defterreichifcher Lorbeerkranz, 1627 
zu Sranffırt a. M. von Theobald Schönwetter „von Neuem“ 
in Folio verlegt"), befindet fich neben andern Anfichten und vielen 
Portraiten S. 214 auch ein mittelmäßig geftochener Profpelt von 
Frankfurt in Quer 8. mit der Weberfchrift: Forti viro omnis 
locus Patria, und der Unterjchrift : 
Non est grande malum natali limine abesse, 
Namg’ locus forti est patria quisq’ viro. 
Kein groß Unglüd ift diß wenn man 
Daheim nicht immer fißen Tan. 
Mer dappfer ift, erfährt was drauß 
Wo Er hinkompt ift Er zu Hauß. 

In der Mitte des Blattes im Vorgrund fteht, vom Main 
umfluthet, auf einer Schilpfröte ruhend, ein hohes alterthümliches 
Gebäude auf deſſen Dache Störche niften und baffelbe umfreifen. 
An der Seite läßt fih ein Gewappneter am Seile herab — 
offenbar eine ſymboliſche Darftellung, worauf auch die Unter- 
fohrift Bezug haben mag. Ob frühere Ausgaben erifttren, tft 
mir nicht befannt. Diefelbe Platte ift auch anderwärts, nament- 
lich für Meißners Sciagraphia Cosmica, welche 1678 
zu Nürnberg erſchien, benußt worden. 

ı837. 10) »Novam hanc Territorii Francofortensis Tabulam Nobiliss. etc. 
Dom. Praetori, Consulibus, Scabinis et Senatoribus inclytae 
ejusdem urbis et Reipublicae Francof. Viris praest. etc. fau- 
toribus suis in reverentiae Signum merito — — D. D. D. 
Johan et Cornel Blaeu.« Gr. Folio. 

Diefer Plan ift dem unter 4 gedachten ähnlich, aber viel 
beffer und forgfamer gearbeitet. Die oberen Eden zeigen gleich- 
falls Justitia und Pax, in der Mitte aber befinden fich bie 
Wappen bes Staptfehultheißen Hieronymus Steffan v. Eron- 
ftetten, des älteren Bürgermeifters Joh. Mar. Kellner und des 
jüngeren Bürgermeifters Joh. Mar. zum Jungen, gehalten durch 
Consilium und Concordia. Auf beiden Seiten umgeben ben 


2) Die frühere Ausgabe von 1625 ift mir nicht zu Geſicht gelommen, 
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Blan 27 Wappen ber übrigen Rathsglieder und unten bie ber 
rei Syndiker Dr. Melchior Erasmus, Dr. Mar. Fauft von 
Aſchaffenburg und Dr. Georg Hieronymus Marftaller. Der Na- 
men bes Stechers und eine Yahrzahl finden fich nicht. Da in- 
befien J. M. Kellner und J. M. zum ungen i. %. 1637 das 
Bürgermeifteramt verwalteten und Dr. Marftaller am 23. März 
beffelben Jahrs zum Syndikus erwählt worden war, fo ift die 
fer Plan, welcher die neuen Feſtungswerke vieffeit des Mains 
ſchon vollftänbig zeigt, ohne Zweifel 1637 geftochen worden, was 
auch mit der Zeit, in welcher die Gebrüder Blaeu thätig waren, 
übereinjtimmt. (Gerning II, 2). 

11) Abbildung der weit berühmten feyferlihen Reichs-, 
Wahl-nnd Handelsſtadt Frankfurt am Mayn mitihrem 
Gebiet, durch NRicolaus Viſcherin Amſterdam. Gr. Folio. 

Das Blatt iſt dem unter 4 erwähnten gleichfalls ähnlich, 
doch nach einer felbftändigen Aufnahme von Süden nach Nor⸗ 
ben, geftochen. (Gerning II, 4). 

Nach Naglerd Angabe hat Nic. Viſcher den Kunſthandel 
feit 1660 für eigene Rechnung betrieben, mithin fiele die Ent- 
ftehung dieſes Blattes in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Unbere neuere Pläne und Anfichten von Frankfurt, deren es un- 

zählige giebt, Können bier füglich übergangen werben. 


Der VBollftändigkeit wegen find noch einige Künftler zu erwähnen, 
welche theils nur vorübergehend bier gearbeitet, theils außer ihrem 
Namen fein bleibendes Zeichen ihres Wirkens binterlaffen haben: 


Tobias Stimmer, 


ber befannte jehr achtbare Dialer, Zeichner und Formfchneiver, i. J. 1. 
1534 zu Schaffhaufen geboren, wo er anfıngs mit ber äußeren 
Verzierung ber Häufer befchäftigt und ziemlich unbekannt geblieben 
war, fpäter aber fich durch feine Kunſt, beſonders durch viele von 
ihm jelbft und nach feinen Zeichnungen von Andern gefertigten vor- 
züglichen Holzſchnitte berühmt machte, hat auch hier in Frankfurt 
um 1554, wie zu Schaffhaufen und Straßburg, viele Häufer von 
außen mit fehr gutgezeichneten Darftellungen aus der heiligen und 
weltlichen Gefchichte in Fresco verziert und manche Zeichnungen zu 
Sigmund Feyerabends Bibelwerk geliefert, was es rechtfertigt, feiner 
hier zu gedenken, obwohl er einen bleibenden Aufenthalt in Frankfurt 
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nicht genommen hatte. Don feinen Malereien ift leider nichts übrig 
geblieben. Seine Holzſchnitte findet man in Naglers Künftlerlericon 
verzeichnet. Das Portrait des Meifters ift mehrfach dargeftellt 
worden. In der Lehnemannjchen Sammlung auf der Staptbibliothef 
find drei verfchiebene aufbewahrt, wovon das eine mit den Initialen 
J. R. fec. bezeichnet ift. 

Stimmers Xobesjahr wird verfchieven angegeben; baffelbe 
bürfte aber jevenfalls noch in das Ende des 16. Jahrhunderts zu 
ſetzen fein. 


Moſes Weirner 


arbeitete gegen Ende des 16. Jahrhunderts als Formichneider und 
Briefmaler in Frankfurt. Unter andern ift von ihm befannt ein 
zwar ziemlich fohlecht gefchnittener, aber feltener Holzſchnitt, worin 
eine zum Tiſchgebet verfammelte Bürgerfamilie von neun Perfonen 
vorgeftelft ift. Oben fteht: „Gott wolgefällige Tiſchzucht; 
unten: Zu Franktfurtam Main bei Moiſes Weirner Form- 
fchneider und Brieffmahler". (Höhe mit ver Schrift 10% 6, 
Breite 13” 3%) Es giebt von diefem Blatte ſchwarze und illumi- 
nirte Exemplare. (Heller: Gefchichte der Holzſchneidekunſt S. 201). 


Matthias Schweiger, 


a — Maler, um 1560 babier geboren, vielleicht der Sohn ober Enkel bes 
Seite 42 genannten Künftlers, warb i. J. 1584 mit Margaretha 
Efel getraut und ftarb 1604. Er war ber Lehrer bes fpäter zu 
erwähnenvden Malers Peter Müller. Seine beiden Söhne hatten 
fich gleichfalls der Kunft gewidmet: 


Lorenz Schweiger, 
im Jahr 1586 dahier geboren, ftarb ſchon 1612 in Würzburg, und 


Johann Schweizer, 


geboren 1585, wanderte auf feiner Kunft nah Cöln und Tieß fich 
1608 zu Aachen Häuslich nieder. Nach einer in dem Stabtardhiv 
befinplichen Vormerfung war in dem alten Wahlzimmer von biefem 
Künftler ein die Gefchichte des Propheten Daniel vorftellendes Gemälde 
vorhanden, deſſen Schickſal mir nicht befannt ift. 
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Nagler gebenft eines Malers und Kupferſtechers bes gleichen 
Namens, der, ein Schweizer oder Heffe von Geburt, im Jahr 1679 
geftorben fein fol. Won biefem kennt man einige Bortraite und 
ambere Darftellungen, darunter: „Thierbüchlein von Joh. 
Heinrih Roos inventirt, unb durch Joh. Schweizer in 
Kupfer gebracht“. Es enthält Die Blätter B. 33. 35. 36. 37 und 
W. 43 des Werl von J. H. Roos mit dem obigen von Joh. 
Schweizer fehr mittelmäßig geftochenen Zitel, der e8 ungewiß läßt, 
ob Schweizer als Stecher aller Blätter oder nur als Verleger 
gelten wollte. 

Diefer Joh. Schweizer könnte vielleicht mit dem unferigen 
eine Perfon fein. 


Hans Raſch, 


ein Kupferftecher, verlegte 1562 in Gemeinfchaft mit Sigmund Feyer⸗ 
abend und David Zephelius (Zäpflin) „Summaria über bie ganze 
Bibel" von Veit Dietrich, ein mit 166 Holzfchnitten verziertes Werk 

in Folio. Im Jahr 1563 wohnte Hans Raſch nah Inhalt 
eines Zinsregifters des Bartholomänsftifts in der Bodgaffe im Haufe 

zum Bod, und 1579 gab er mit Zephelius eine Bibel heraus. 
Ueber feine fonftige künftlerifche Thätigkeit fehlt es an Nachrichten. 

Er ſcheint fich mehr mit der Druderei, als mit ber Kupferftecher- 

funft bejchäftigt zu haben. 

Der Frescomaler 


Balentin Schar 


malte 1578 vie Rathsſtube und empfing bafür 261 Golpgulben, ıs7a. 
eine Belohnung, die auf eine größere Urbeit hiniweifet. 

Das Wahlzimmer war bereitS 1557 von einem anderen KFünftler 
jo Schön gemalt worben, daß der Pfalzgraf Otto Heinrich den Rath 
am die Vergünftigung bat, e8 durch feinen Hofmaler copiren laſſen 
zu bürfen, (Kirchners Unfichten, I. ©. 288). 

Mehr Intereſſe bietet eine Neihe von Künftlern, welche in ber 
zweiten Hälfte bes fech8zehnten Jahrhunderts, vor den Stürmen und 
Berfolgungen des Bürgerkriegs fliehenn, ihre Heimath in ben Nieber- 
landen verließen, um in unferer gaftfreien Stadt Schuß und Unter- 
kunft zu fuchen, Künftler, die fich bereits in ihrem Vaterlande einen 
ehrenvollen Namen erworben hatten und in Frankfurt zur neuen 
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Belebung des Kunftfinnes und Gefchmads weſentlich beitrugen. 
Dahin gehört zunächit 


Martin van Balfenburg, der ältere. 


= * Er war um 1542 zu Mecheln geboren und hatte die Kunſt wahr- 

jheinlich von feinem älteren Bruder Lucas erlernt. Nachdem er 
bis in das Jahr 1566 in feinem Vaterlande gearbeitet hatte, wanbte 
er fich mit feinem Bruder, um den Kriegsunruhen zu entgehen, zuerft 
nah Wachen und von da in die Gegenden ber Maas, wo beibe 
längere Zeit Befchäftigung fanden. Um vie Zeit von 1568 bis 1570 
trennten fich die Brüder. Lucas kehrte vorerſt in die Heimath 
zurüd; Martin wandte fi nah Frankfurt und nahm daſelbſt fei- 
nen bleibenden Wohnfig. Hier malte er in der Weife feines Bruders 
mit vieler Kunftfertigfeit Landſchaften, Portraite und Hiftorifche 
Gegenftände in allen Größen, wofür er beſonders bei feinen eigenen 
Landslenten, den bie hieſigen Meſſen befuchenven nieberländifchen 
Kaufleuten, guten Abfak fand. Seine reiche Phantafie Tieß ihn 
häufig in den Fehler verfallen, feine Bilder mit Figuren zu über- 
laden, auch ift feine Färbung zuweilen etwas zu hart grün. In 
feinen Lanpdfchaften nahm er, nach der Gewohnheit faft aller feiner 
Zeitgenoffen, ven Augenpunkt zu hoc), fo daß fte in der Vogelperfpef- 
tive erfcheinen. Hüsgen erwähnt lobend verfchievene Gemälde bes 
Meifters, die er zu ſehen Gelegenheit hatte; unter andern eins, wel- 
ches den Brand von Troja barftellt, ferner eine Faſtnachtsluſtbarkeit 
auf öffentlicher Straße, und in fehr großem Format die vier Jahres⸗ 
zeiten. Alle diefe Bilder find überreih an Figuren. Größeren Beifall 
zollt Hüsgen den einfacheren Compofitionen des Künftlers. Bon biefen 
nennt er namentlich eine nadte Figur in halber Lebensgröße, wohl 
eine Venus, als vie befte Arbeit, welche er von Martin Vallenburg 
gefehen habe. Die Zeichnung findet er darin vortrefflich und das 
Colorit reizend. Georg Flegel ſchmückte Valkenburgs Bilder mit 
feinen meifterhaft gemalten Blumen, Früchten und metallenen Gefä- 
fen. In dem von Chriftian v. Mechel gefertigten Verzeichniß ber 
kaiſerl. Bildergalferie zu Wien finden fich ebenfalls zwei größere 
Gemälde dieſes Meifters: eine Dorffirchweihe und eine Anficht ber 
Gegend bei Schwanftabt mit dem Falle der Trau, was zugleich den 
Beweis liefern würde, daß Martin v. Valkenburg auch in Defterreich 
gewefen. Indeſſen ift v. Mechel's Urtheil nicht ganz zuverläſſig; in 
bem früher erwähnten Verzeichnik der hieſigen Kloſterbilder fchreibt 
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er u. a. bie beiden Portraite des Jacob Heller ımb beffen Hausfrau 
Catharina v. Melem dem älteren Valkenburg zu, der mindeſtens 
zwanzig Jahre nach dem Tode jener beiden geboren ward. In dem neıte- 
ften Verzeichniß ber Gemälde bes Belvedere wird die erwähnte Anficht 
von Schwanftadt richtiger dem Lucas v. Valfenburg beigemeffen. 

Ein feines Bildchen des Meifters, eine Lanbfchaft mit Wald, 
an deſſen Sanme viele Pilger Iagern, fiehet man in bem Prehn’fchen 
Kabinet. 

Die Zeit von Martins Tod iſt nicht ermittelt, die Sterbe- 
vegifter geben feine Auskunft. Die gewöhnliche Annahme, daß er 
1636 bier geftorben jei, hat die Wahrfcheinlichfeit gegen fich, da er 
dam ein Alter von 94 Jahren erreicht haben müßte; fie beruht 
offenbar auf einer Verwechfelung mit dem Todesjahr des Sohnes. 
Über eben fo grundlos dürfte auch Balkema's*) Annahme fein, 
baß ber ältere M. v. Valkenburg bereits 1574 feine Laufbahn befchloffen 
babe; denn fein Sohn ftarb 1636 in der Blüthe der Jahre, war 
alfo viel fpäter als 1574 erzeugt worden. Vielleicht Tieße fich aus 
dem von Lucas Kiltan 1602 zu Venedig geftochenen Portrait unferes 
Künftlers, deſſen Hüsgen gebenft, das mir aber nie zu Geficht 
gelommen ift, fehließen, daß er 1602 noch gelebt babe. Ohne allen 
weiteren Nachweis ſetzt Schüß in feinem Verzeichniß ber Bilder des 
Mufenms ©. 15. Valkenburgs Tod in das Yahr 1615. 


Martin van Vallenburg der jüngere, 


in Frankfurt geboren, ftand nicht nur wegen feiner Kunft, ſondern 1800 e. 
auch wegen feiner günftigen Außeren Verhäftniffe und feines gewandten '** 


Benehmens bei ben höheren Klaffen ver Gefellihaft in großem 
Anfehen. Eins feiner biftorifhen Gemälde vom Jahr 1633, ben 
Zriumphzug des Seſoſtris mit den vier gefangenen Königen barftel- 
lend, befand fih in dem vormaligen Wahlzimmer und ift jet am 
Borplage der Kaiferftiege aufgehangen. Es ift auf Leinwand gemalt 
nnd mißt 5° 5 in der Höhe und 9° 4” in ber Breite. 

Diefer Künftler unterlag 1636 im kraftvollſten Mannesalter 
der Peſt, welche damals einen großen Theil ver Bevölkerung hinweg⸗ 
raffte. Sein Verluft wurde allgemein beflagt. 

Etwas fpäter als der ältere Valkenburg, aber aus gleicher 
Veranlaſſung fuchte und fand auch 


*) Biographie des peintres flamans. Gand 1844. 
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Heinrich van Steenwyf ber ältere 


in Frankfurt eine neue Heimath. Diefer ausgezeichnete Künſtler 
führte feinen Namen von feinem Geburtsorte Steenwyk, wo er um 
1550 das Licht der Welt erblidt hatte. Sein Vater war in ber 
Baukunſt erfahren und befaß Kenntniß der Perfpective. Diefes, 
aber hauptfächlich der Einfluß feines Lehrers Hans Vredemann 
de Vries und deſſen Sohnes Paul Vredemann, welche beibe 
bie Architeftur- und Berfpectivmalerei als felbftändige Kunft in Auf- 
nahme gebracht hatten, führte auch Steenwyk diefem Fache zu, worin 
er bald Außerordentliches Leiftete. Seine Darftellungen des Inneren 
gothifcher Kirchen fanden nicht nur wegen ber richtigen Perfpective, 
fondern oft auch wegen ber magifchen Beleuchtung allgemeinen Bei- 
fall. Die Figuren ließ er fih meift von Breughel und andern 
Künftlern malen. Sein Ton ift in der Regel etwas zur bräunlich, 
ein Fehler, welcher auch den früheren Arbeiten des jüngeren Heinrich 
Steenwyk einigermaßen zum Vorwurf gereicht, den aber der Sohn 
während feines Aufenthalts in England zu vermeiden fich beftrebte, 
fo daß nur defjen älteren Werke mit denen des Vaters verwerhfelt werben 
tönnen. Nur diefer Tegtere gehört durch feine Einwanderung Frankfurt 
an, wo er auch um das Jahr 1603 over 1604 feine ewige Rubeftätte 
fand. Die Vermuthung Naglers, der ältere Steenwpf fei früher ale 
1550 geboren, findet in dem Vorhandenfein von Werfen mit feinem 
Monogramm und mit ber Jahrzahl 1573 feine genügende Begründung. 

Die Gemälde biefes Künftlers fanden in den erften Sammlungen 
bereitwillige Aufnahme. Die Wiener, die Drespener, die Stuttgarter, 
die Mannheimer und die Caffeler Gallerie, wie die zu Salzbahlen 
und andere haben alle mehr oder weniger Werfe des älteren Steenmwyf 
aufzumeifen. Auch in dem vormals Turmainzifchen, jett Tönigl. 
bayeriſchen Schloffe zu Afchaffenburg fieht man eine wohlerhaltene 
gothifche Kirche mit des Meijters Namen bezeichnet. Ein ganz Feines 
auf Kupfer gemaltes Bildchen von Steenwyk enthält das Prehn'ſche 
Kabinet. Es bietet die Unsficht durch einen Thorbogen, unter welchem 
ein Zautenfpieler fitt. Ein anderes Feines Gemälde deſſelben, wenn 
nicht feines Sohnes, das Gefängniß Petri mit den fohlafenden Wäch- 
tern, vormals in der Gogel’ichen Sammlung, bewahrt jegt Herr 
Senator Keßler. Sein Portrait findet man bei Sandrart, d'Argens⸗ 
ville, Descamps u. U. Das befte aber, welches jenen als Driginal 
gebient zu haben fcheint, ift von P. Pontius nach Anton van Dyf 
geftochen. Kl. Folio. Nach Steenwyk hat auch 
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Jodocus oder Joas van Winghe 


Frankfurt zu feinem Wohnſitz erwählt und faft gleichzeitig mit jenem 
jeine Kunft ausgeübt. Er war 1544 in Brüffel geboren und fehr 
jung nach Italien gewanbert, Dort hatte er fich während feines 
vierjährigen Aufenthalts zu einem fo gefchicdten Hiftorienmaler aug- 
gebilvet, daß er bei feiner Rückkehr in bie Heimath von dem Herzog 
von Parma zum Hofmaler ernannt wurbe. Indeſſen fcheint er in 
diefer Stellung feine Befriedigung gefunden zu haben. Er ging 
fpäter nach Paris und 1584 nach Frankfurt, wo er bis zu feinem 
1603 erfolgten Tode fehr fleißig gearbeitet hat. Bei dem Herzog 
von Parma wurde auf feinen Vorfchlag DO. Veenius fein Nachfolger. 
Ban Manvder, welcher viele Bilder dieſes Meifters in den 
Niederlanden gefehen hat, rühmt u. a. ein Abendmahl in der Skirche 
der Barmberzigen Brüder zu St. Goelen in Brüffel, zu welchem 
Paul de Bries bie Architeftur gemalt hatte. Auch in Amſterdam 
und Middelburg befanden fich von feinen Arbeiten. In Paris 
batte van Winghe eine Allegorie auf fein Vaterland gemalt, welche 
Beifall fand. Ueberhaupt fcheint berfelbe für allegorifche Darftel- 
Iungen eine beſondere DBorliebe gehabt zu haben, In ähnlicher 
Richtung arbeitete er in Frankfurt; doch hat man von ihm auch 
Bildniffe in der Weiſe des Geldorp Gorzius. Ein folches, eine 
Dame aus dem Patriciergefchlecht von Stalburg vorftellend, befindet 
fih in der Sammlung bes Stäbel’fchen Inſtituts. Es ift ein Knie 
ftüd „IL A. Wing.“ bezeichnet. In der kaiſerl. Gallerie zu Wien 
werden zwei Gemälde mit den Namen des Meifters gezeigt, beibe 
in verfchievener Weife Apelles barftellend, wie er in Gegenwart 
Aleranders bie reizende Campaspe malt. Ban Winghe's Portrait 
ift mehrfach geftochen; auch bei Sandrart findet man es. 
Frankfurt ganz angehörig ift der einzige Sohn dieſes Künftlers, 


Jeremias van Winghe, 


weicher bier 1587 geboren warb und 1658 fein Leben beſchloß. 
Den erften Unterricht erhielt er von dem Vater, ver ihn fpäter zur 
weiteren Ausbilbung ber Leitung des gefchidten Hiftorienmalers 
Tranz Badens in Antwerpen übergab und dann bie übliche Kunft- 
reife nach Stalien antreten ließ, wo er fleißig arbeitete. Nach feiner 
Heimlehr fanden feine Gemälde und befonvers feine Portraite wegen 


ihres natürlichen Eolorit8 und ihrer großen Uehnlichkeit vielen Beifall, 
6 


1570 


TOR, 
furt eingewanderten Künftler vorzugsweife genannt zu werben. Der 
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Das von ihm gemalte Bild feines Schwiegervaters Sebaftian de Neuf- 
ville, des Stammvaters des biefigen Zweigs biefer alten Familie, 
befindet fich jett im Befite des Herrn Major v. Malapert gen. Neuf- 
pille. In feinen größeren Compofitionen wußte er befonders bie Bei⸗ 
werfe meifterhaft zu behandeln. Ich felbft befaß früher ein größeres 
Gemälde vefjelben, eine junge Victualienhänblerin in Lebensgröße, vor 
welcher ein wornehmer Herr als Käufer erfcheint. Geflügel, Fiſche, 
Gemüfe, Obſt und die fonftigen Küchenvorräthe find vortrefflih. Das 
junge Mädchen ift mit ausnehmendem Liebreiz gemalt. Cine etwas 
zweibentige Anfpielung in der Geberde des Mannes bewog mich, biefes 
fonft vorzügliche Bild wegzugeben. &8 ift bezeichnet: „Jeremias v. 
Winge fec. 1613,“ und befindet fich jett in Hanau. 

Unfer Künftler hatte fich die Neigung einer reichen jungen Dame, 
Johanna de Neufville,”) zu erwerben gewußt, die ihm ihre Hand 
reichte. Dadurch in Wohlftand verfegt, vernadhläffigte er die Kunſt 
und verſchwendete feinen NReichthum in einem lururiöſen Leben, fo 
daß er im Alter gendthigt war, wieder zum Pinfel zu greifen, um 
für fich und feine zahlreiche Familie den Unterhalt zu erwerben. 

In anderer Richtung war thätig 


die Familie de Bry. 
Sie verdient in der Reihe der aus den Niederlanden in Frank— 


Bater Theodor de Bry und feine beiden Söhne Johann 
Theodor und Johann Yfrael, denen fpäter der Schwiegerfohn 
Clemens Ammon fich anfchloß, haben fich als Zeichner, Kupfer- 
ftecher und Verleger bleibenden Ruhm erworben. Aus dem in ben 
intereffonten Bilderheften zur Gefchichte des Buchhandels 
von Lempertz in Cöln mitgetheilten Facſimile eines franzöftfchen Brie— 
fe8 des älteren de Bry dd. Francfort ce 19 Sept. 1595 ergibt fich, 
daß berfelbe feinen Namen fo und nicht de Brie zu fchreiben pflegte. 

Theodor de Bry war 1528 zu Lüttich geboren. Er hatte 
feine Kunft als Goldſchmied und Kupferftecher bereits bis in das 
reifere Mannesalter ausgeübt, als er fih i. J. 1570 mit feinen 
beiden Söhnen, damals noch Knaben, in Frankfurt nieberließ und 


— na) 


1) Nicht Anna Maria Martens, wie Hüsgen angiebt, Sie war am 4. Sept. 
1588 geboren. 


83 


jomohl bier, als in Oppenheim eine Buchhandlung gründete. De Bry 
war ein Künftler, deſſen Fleiß und Unternehmungsgeift mit feiner 
Geſchicklichkeit gleichen Schritt hielt. Es ift faft unglaublich, welche 
Menge einzelner Blätter umb größerer Sammelwerfe biefer thätige 
Mann theils allein, theils fpäter, unterftügt von feinen beiden talent- 
vollen Söhnen, die feine Schüler waren, zu Tag geförbert hat. Diefe 
Künftler haben in ihren Heinen biblifchen und allegorifchen Darftel- 
fungen, in ihren zahlreichen Portraiten, äußerft zierlichen Friefen, 
Arabesfen und Zierrathen aller Art fo ziemlich ven Gefchmad ver 
älteren Kleinmeiſter beibehalten und ftehen in biefem Betrachte einiger- 
maßen außer ihrer Zeit, auf bie fie ebenveßhalb keinen erheblichen 
Einfluß geübt haben. Nichtöbeftoweniger verbienen ihre Arbeiten faft 
ohne Ausnahme vortrefflich genannt zu werben und haben won jeher 
bei allen Kennern und Liebhabern die gebührende Anerkennung ge- 
finden. Hüsgen hat Davon ein ziemlich umfangreiches Verzeichniß 
geliefert, ohne auf Vollftändigfeit Anſpruch machen zu können. 

Theodor de Bry ftarb 1598. Seine Söhne, von denen 
Johann Theodor, geberen zu Lüttich 1561, ven Vater als 
Künftler übertraf, festen das Geſchäft in brüberlicher Eintracht und 
ungefchwächter Thatkraft bis an ihren Tod fort. Der jüngere Bruber 
Johann Zfrael fehlen zuerft um 1611 aus dem Leben. Ihm 
folgte der ältere Johann Theodor im Jahr 1623. 

Clemens Ammon, als Künftler weit hinter feinem Schwieger- 
vater und beffen beiden Söhnen zurückſtehend, arbeitete als Kupfer⸗ 
ftecher hier und in Heibelberg. Seine Thätigfeit befchränfte fich jedoch 
hauptfächlich auf die Veranftaltung neuer Ausgaben ber Werke feiner 
Berwanbten. 

Noch ift eines anderen Kupferftechers zu gebenten, welcher eben- 
falls hier, wenngleich nur vorübergehend, feinen Wohnſitz gehabt hat: 


Johann Sadeler, 


geboren zu Brüffel 1550 und geftorben zu Venedig um 1600, nach ıser 


Andern um 1610. Er lebte i. %. 1587 (nicht 1588) in Frankfurt 
und ftach bier, außer dem Bilde des Buchdruckers Sigmund Feyer⸗ 
abend, vier Bilder in 4°,, die Jahreszeiten varftellend. Am 31. Au⸗ 
guft deffelben Jahres wurden ihm in der St. Bartholomäustirche 
Zwillinge getauft, welche die Namen Michael und Gabriel erhielten. 
Taufpathe war ein Maler Adrian, von dem fonft nichts befannt 
geworben ift. 
6* 
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Johann Sapdeler ift ver ältere und beffere einer achtbaren 
Künftlerfamilie, bie ſich troß der in ihren Arbeiten herrfchenden etwas 
harten Manier, um bie Kupferftecherfunft manche Verbienfte erworben 
hat. Das Nähere über diefe Familie und ihre Arbeiten Tann bei 
Nagler nachgelefen werden. Ein anderer Maler: 


Sebaſtian Wolf, 


welcher nach den Zinsbüchern des Bartholomänsftifts in den Jahren 
1586 bis 1589 in ver Gelnhäufergafje neben dem Brunnen wohnte, 
bat von feinen Arbeiten nichts Hinterlaffen, woraus feine Leiftungen 
erkannt werben könnten. Anders verhält es fich mit 


Georg Flegel. 


zu Diefer, i. J. 1563 zu Olmütz in Mähren geboren, bat fich, 
"wie es foheint fehr frühe zu Frankfurt niedergelaffen. Er wurbe 
vermöge feiner natürlichen Anlagen und Neigung, ohne eigentlichen 
Lehrer durch Selbftitubium in die Kunft eingeführt. Das fogenannte 
Still-Leben: Früchte, Blumen, Inſekten, Fiſche und Geflügel, Tiſch⸗ 
geräthe, Pokale und andere Gefäße von Glas und Metall, waren 
bie Gegenftände feiner Wahl, welche er ſehr naturgetreu und oft 
täufchenb barzuftellen wirßte, wobei ihm jedoch mit Recht der Vorwurf 
gemacht wird, daß ihm die Kenntniß der Perfpective abgehe und daß 
er in der Anordnung feiner Heinen, fonjt recht fleißig und anfprechend 
behandelten Bilder meift fehr unglüdlich gewefen, indem er von einer 
geſchmackvollen Zufammenftellung feinen Begriff gehabt. Demunge- 
achtet wurden feine befjeren Bilder, bie er auch mit feinem Mono- 
gramm, einem verfchlungenen GF, zu bezeichnen pflegte, von dem Lieb- 
habern gefucht und oft bis zu ſechszig Speciesthalern bezahlt, während 
er für flüchtigere Arbeiten fich mit zwanzig, zehn und felbft mit acht 
Speciesthalern begnügte. Man findet feine meift auf Heine Holz- 
tafeln gemalte Bilder noch häufig in ben Kabineten der Liebhaber. 
Auch in der Prehn'ſchen Sammlung find einige zu fehen. 

Daß Martin van PValfenburg zuweilen feine Gemälde burch 
Flegel mit Blumen, Früchten und Metallgefäßen ſchmücken ließ, 
wurbe fchon früher bemerkt. Auch im Portraitmalen fcheint er fich 
zeitweife verfucht zu haben. Ein Bildniß des Predigers Marcus 
Caſſiodorus Reinius ift bezeichnet G. Flegel pinx. Eberh. Wieser exc. 
Einer feiner Schüler war ber Blumenmaler Jacob Marrel. 
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In feinem häuslichen Leben hatte Flegel viel Mißgeſchick zu er- 
fahren; drei Söhne, von denen die beiden älteren, vielleicht auch der 
jüngfte, fich der Kunft gewidmet hatten, ftarben in der Blüthe des 
Lebens, bie beiden jüngeren fogar ganz kurz nach einander im bem- 


felben Jahre: 
Friedrich, geb. 1597 + 1616. 
Jacob, geb. .... 7 1623. 
Leonhard, geb. 1602 + 1623. 

Nachdem der hart geprüfte Mann 1633 auch feine Frau durch 
den Tod verloren hatte, befchloß er jelbft im Jahr 1638 fein Leben, 
In Heinrich van ber Borcht fand er einen poetifchen Panegyrifer 
und Sebaftian Furd Hat fein Portrait nach dem Leben geftochen. 


Neben ven eingewanderten Künftlern jenes Zeitraums ftehen bie 
eıngeborenen feineswegs zurüd; unter biefen befigt vielmehr Franl- 
furt Einen, welcher alle andern aufwiegt. Ehe ich zu ihm komme, 
habe ich noch einiger feiner Vorgänger und Zeitgenoffen zu gedenken, 
unter denen mehrere, wenn fie auch feinen europäifchen Ruf erlangt 
haben, doch in der Kunftgefchichte Frankfurts ſtets mit Achtung ge 
nannt worden find, 


Daniel Meyer, 


auch Mayer, war um 1570 hier geboren, vermählte fih am 7. Aus mu 
guft 1598 und ftarb, nachdem er 1620 Wittwer geworben und in 
demſelben Jahr eine zweite Ehe gefchloffen hatte, laut Kirchenbuch 
am 14. October 1630. Hiernach find die Angaben Hüsgens und 
Naglers zu berichtigen und zu ergänzen. 

Daniel Meyer war ein gefihidter Maler und Kupferäger. 
Die Gebrüder de Bry verlegten im Jahr 1609 ein architektonifches 
Wert mit fünfzig von ihm nach feinen eigenen Zeichnungen geäßten 
Blättern unter dem Titel: »Architectura oder Verzeichnig allerhand 
Einfafjungen an Thüren, Fenftern und Deden ꝛc. Sehr nüglich und 
bienlich allen Mahlern, Bildhawern, Steinmeten, Schreinern unb 
andern Liebhabern diefer Kunft. Alles eritlichen new erfunden und 
geeßt durch Daniel Meyern, Mahlern vi Burgern zu Frankfurt 
am Mayr. Auch vafelbft gedruckt in Verlegung Johannis Theodori 
und oh. Israel ve Bry, Gebrüder. MDCIX.« oliv, 
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Diefe Blätter find mit einer breiten und geiftreichen Nabel ra- 
birt und mehrere berfelben mit dem Fleinen Monogramm M 160 9. 


auch A td 09 , bezeichnet, welches von Malpe irrthümlich dem 
Dirt Meyer und von Andere dem Daniel Mignot zuge- 
fchrieben wirb. 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß dieſer wadere Künftler auch ben 
Pinſel mit Geſchick zu führen gewußt habe und daher zu bebauern, 
dag von feinen Arbeiten dieſer Gattung nichts auf uns gekommen 
ift. In dem Verzeichniß der i. J. 1827 ftattgehabten Ausftellung 
von Gemälden Frankfurter Künftler wird ihm eine auf Holz gemalte 
Feldſchlacht zugefchrieben. Aus feinem Schüler Johann Lorenz Müller, 
von dem fpäter bie Rede fein wird, hat er jedenfalls einen tüchtigen 
Maler gebilvet. 


Peter Müller. 


Diefer von Hüsgen nicht gelannte Künftler darf um fo weniger 

TS. unerwähnt bleiben, als das von ibm i. J. 1611 begonnene und bis 

1633 fortgeführte, jet in der Urfehrift auf der hiefigen Stadtbiblio— 

thek befinpliche Gedenk⸗ oder Tagebuch einige bisher unbelannt ge- 

wejene Umftände aus dem Leben mehrerer feiner berühmt gewordenen 

Zeit= und Kunftgenofien enthält, wovon ich geeigneten Orts Gebrauch 
gemacht habe. 

Peter Müller warb am 24. Sept. 1573 dahier geboren, 
wo fein Vater als Weinfchröter verbürgert war, was ihn veranlaßt, 
von fich zu rühmen, daß er „Frankfurt mit Recht fein Vaterland 
nennen könne“. Nachdem er bie Dreikönigsſchule zu Sachfenhanfen 
befucht hatte, wurde er 1589 non feinem Vater „auf ſechs Jahre bei 
Matthias Schweiger zur Erlernung der Malerkunft verbingt“. Im 
Jahr 1597 trat er feine Kunftwanderung an, während welcher er 
namentlich zu Würzburg ſechs Monate verweilte. Zwei Jahre fpäter, 
am 15. Mai 1599, befagt das Tagebuch, „habe ich mit meiner 
Hausfrau Walpurgis Handſchlag und Weinkauf trunfen und ven 
9. Juli bin ich mit ihr zur Kirche gegangen und Hochzeit gehalten“. 
Im Jahr 1620 Wittwer geworben, fehritt er 1624 mit „Ayl“ 
(Eulalia?), der abgefrhievenen Ehefrau von Michael Schule zur 
zweiten Che. 

In welchem Fache und mit welchem Erfolge Peter Müller feine 
Kunft ausgeübt habe, darüber gibt das Tagebuch feinen Auffchlug. 
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Verſchiedene darin enthaltene Notizen über Malereien und andere 
Arbeiten, welche ver Rath i. J. 1611 an ven beiden damals neu- 
errichteten Springbrunnen auf dem Liebfrauen- und Römerberg, fo- 
dann an den Lettnern in der Kirche zu Sachfenhaufen und 1612 
vor ber Wahl des Kaiſers Matthias in dem Römer ausführen lie, 
fönnten auf einen ‘Decorationsmaler fchließen laſſen; indeſſen fagt 
Müller nicht, daß er felbft bei dieſen Arbeiten mitgewirkt habe und 
überdieß ift e8 bekannt, daß auch namhafte Künftler, wie Phil. 
Uffenbab u. U, fih zu ähnlichen Arbeiten herbei ließen. Es 
darf angenoınmen werben, daß Peter Müller bei feinen Kunftgenofjen 
in gutem Anfehen geftanden; denn mit Johann Elsheimer, 
Phil. Uffenbah, Daniel Meyer und Georg Flegel war 
er nahe befreundet; ver Iegtere Hatte ihm einen Sohn zur Taufe 
gehoben. Jedenfalls gebührt ihm fein Antheil an der Heranbildung 
feines Sohnes Johann Lorenz zum tüchtigen Maler. Sein Leben 
fiel in die bewegtefte Periode der Gefchichte Frankfurts, Er war 
Zeuge der Fettmilchifcehen Unruhen und dabei nicht unbetheiligt ge⸗ 
blieben. „Am 29. January 1616 zu Nacht,” heißt e8 im Tagebuch, 
find ich und Andreas, Bildhauer?), verfchloffen worden. Hat fich 
der Altbürgermeifter fehr bemüht und ung das SHeiliggeiftpförtlein 
aufthan, auf daß wir nicht erfroren fein; denn e8 war dieſen Winter 
fo kalt, daß ver Mayn ganz zugefroren war und Jedermann ift 
über und über gelaufen. Den 6. Aug. hab ich ven Herren zur 
Straf gebracht fl. 1.7 Ereuzer von wegen bes verlaufenen Handels 
der Bürger.” Im Jahre 1617 gibt Müller fein Vermögen zu 
150 Gulden an und zahlt davon „zum erftenmal wieder fl. 1. 14 ß. 
Schagung”. Der Reformation war er eifrigft zugethan, Die Be- 
fchreibung der am 2. und 3. Now. 1617 ftattgehabten Säcularfeier 
Schließt er mit den Worten: „Solch Jubelfeſt ift dermaßen gehalten 
und gefeiert worden, als noch nie ein Feſt; denn da ift abermal, 
wie zu ber Zeit Lutheri des Babſts Greuel in allen Kirchen auf: 
gededt worden. Gottes Wort und Luthers Lehr vergehet in Ewigkeit 
nimmermebr”, 

Auch die Wirren des breißigjährigen Kriegs und die politifchen 
Ereigniffe jener Zeit find von Peter Müller nicht unbeachtet geblieben, 
was feinem Zagebuch ein weiteres Intereſſe verleiht. Die Zeit 
feines Todes ift nit zu ermitteln gewefen; doch ift es fehr wahr⸗ 


1) Wahrſcheinlich Andreas Gemelich 
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fcheinlih, daß fie in das Jahr 1633 ober 1634 fällt, da das 
Tagebuch mit dem 5. Brachmonat 1633 endet.') 


Adam Grimmer. 


Die Nachrichten über biefen Künftler find Außerft mangelhaft. 
Selbft das Jahr feiner Geburt und feines Tobes ift ungewiß. Daß 
er 1590 noch gelebt habe, dürfte außer Zweifel ftehen; dagegen fehlt 
ber Behauptung Brulliots und Naglers (Künftlerlericon); Grim- 
mer, den fie Griemer nennen, habe bis zum Jahr 1640 gelebt, 
nicht nur ber erforderliche Nachweis, fondern fie hat auch die Wahr- 
fcheinlichfeit gegen fich und feheint auf einer Verwechſelung mit dem 
angeblichen Todesjahr feines Schülers Phil. Uffenbach, zu beruhen, 
der doch jedenfalls viel jünger gewefen ift nnd nach der gewöhnlichen 
Meinung 1640 geftorben fein fol, obwohl, wie fpäter gezeigt werben 
wird, ſelbſt Uffenbachs Lebensende noch früher eingetreten: ift. 

Adam Grimmer war Hiftorien-, Portrait- und Lanpfchaft- 
maler. Matthäus Grünewald foll fein Lehrer geweſen fein, 
was ich bezweifle, aber, falls e8 begründet fein und nicht auf einer 
Berwechfelung mit Hans Grimmer beruhen follte, für fich allein 
ſchon die Gewißheit geben würde, baß er nicht bi zum Jahr 1640 
gelebt haben Tann. 

Auch der Vorwurf, welchen die beiden genannten Schriftfteller 
bezüglich der Rechtfchreibung des Namens dieſes Künftlers dem alten 
Fueßli machen, bürfte der genügenden Rechtfertigung entbehren; denn 
wenn Brulliot vier runde in Kupfer geftochene Landſchaften mit Figu- 
ren aus ber Gefchichte des Cephalus und ber Procris mit der Be— 
zeichnung: Griemer Inuen. (oder grier inv.) Th. Galle exc. 
unferem Meifter zufchreibt, jo fragt e8 ſich vor Allem: mit welchem 
Recht? Sollte ihm auch wirklich ein Antheil daran gebühren, fo 
läßt fich aus der gegebenen Bezeichnung doch immer nur entnehmen, 
baß er der Erfinder, ber Zeichner, ein Anderer aber ber 
Stecher gewefen, von dem e8 abhing, wie er den Namen feines 
Borbilpners zu fehreiben verſtanden. Wie arg die Kupferſtecher fich 
in diefer Beziehung won jeher gegen die Maler verfündigt haben, ift 
eine befannte Sache. Ich habe Grund anzunehmen, daß Meifter 


1) Als merkwürbige Kamiliennotiz erwähnt das Gedenkbuch: „1626, 29. 
Chriſtmonat ftarb mein Schwager Nicol. Hoffmann im Alter vor 110 Jahren.“ 
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Adam ber Familie des Hans Grimmer von Mainz angehörte, 
und beharre bei der alten Schreibweife feines Namens. ') 

Das Prehn'ſche Kabinet enthält von ihm ein Meines rundes, 
auf Kupfer gemaltes Bildchen, eine Hütte am Walde mit einem 
Weiher barftellend. Eine anvere Heine, etwas hart gemalte Land⸗ 
haft auf Holz, früher in meinem Befite und jegt in ber ftäbtifchen 
Gemäldefammlung, wurde gleichfalls dieſem Meifter zugeſchrieben, ift 
aber J. Grimmer fec. 1588 bezeichnet, virfte alfo dem Jacob 
Grimmer von Antwerpen angehören. 

Adams Bortrait wurde 1773 von Nothnagel geätzt. Sein 


Schüler 
Bhilipp Uffenbad 


ftammte aus einer angefehenen Frankfurter Familie Das Yahr u 
feiner Geburt ift bis jett nicht ermittelt; daſſelbe dürfte in das 
Ende des dritten Vierteld des fechszehnten Jahrhunderts, etwa um 
1565 bis 1570, zu ſetzen fein, da er ficher fchon in bem vorleßten 
Decennium thätig geweſen iſt. Von feinem Vater für die Kunft 
beftimmt, wurde er Grimmers Anleitung übergeben, ven er jedoch 
bald übertraf. Er hatte fih dem hiftorifchen Wache zugewendet und 
bie älteren bentjchen Meifter zum Vorbild genommen, was feinen 
Werfen das Anfehen eines höheren Alters giebt als fie in ver That 
haben. Bon feinen Bortraiten und gefchichtlichen Gemälden find 
nur wenige ben Stürmen ber Zeit entgangen. Darunter ift vor 
allen das große Altarblatt zu nennen, welches er für die vormalige 
Dominikanerkirche gemalt hatte. Es ftellt bie Himmelfahrt Chrifti 
dar und zeichnet fich durch Mannichfaltigfeit ver Charaktere, fehöne 
Gruppirung, großartigen Faltenwurf und gute Wahl der Farben 
aus. Das Bild tft mit dem Monogramm bes Meifters und ber 
Jahrzahl 1599 bezeichnet. Es mißt 6° in der Höhe auf 4’ 3” in 
Breite. Gegenwärtig wird e8 auf ber Stabtbibliothef aufbewahrt. 
Ein Heines Staffeleibilpchen bringt die Säulengänge der Römer- 
halle zur Anſchauung. Richtige Perfpective mit angenehmer Färbung 
und wohlgezeichnete Figuren laffen auch in dieſem Hiftorifch interef- 
fanten Gemälde den tüchtigen Meifter erkennen. Nach ihm ift, wie 
es feheint, ein Holzfchnitt von ohngefähr gleicher Größe verfertigt, 





ı) In dem neueren Werke: Die Monogrammiften, Tb. 1 ©. 297 
weicht Nagler von feiner früheren Anficht wefentlich ab. 
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welcher ſich in einem colorirten Exemplar auf der Stadtbibliothek in 
der Gerning'ſchen Sammlung Frankfurter Anſichten, Bo. III No. 83, 
und in einem anderen Eremplar in dem Städel'ſchen Kunftinftitut 
befindet. Das Blatt ift in beiden Eremplaren bis zum Plattenrande 
befehnitten, der Formſchneider daher nicht zu beitimmen. Ob es 
daſſelbe ift, welches Hüsgen S. 134 und 571 dem 9. Lautenjad 
zufchreibt, vermag ich nicht zu fagen, da ich es nicht vergleichen konnte. 
Solite H. Lautenſack wirflih der Urheber fein, jo würde das Del- 
gemälde, welches nach ber darauf befinplichen Jahrzahl 1601, alfo 
lange nach Lautenfad’8 Tod entitanden ift, als eine nach dem Holz⸗ 
ſchnitte verfertigte Copie angefehen werden müffen. Es befindet fich 
in der ftäptifchen Gemältefammlung. Im Jahr 1607 wurben dem 
Meifter 5 Gulden und 8 % dafür bezahlt. 

Ein anderes allerliebftes Bildchen: die Unbetung der Könige, 
vielleicht nach einem älteren Gemälde des fechzehnten Jahrhunderts, 
mit Uffenbachs Monogramm und ver Jahrzahl 1619 bezeichnet, be- 
findet fich in dem Prehn'ſchen Kabinet. Das von ihm gemalte Por- 
trait des Vincenz Fettmilch fieht man in ber ftäbtifehen Sammlung. 

Hüsgen erwähnt S. 563 ohne nähere Befchreibung zweier Ge- 
mälde Uffenbache, die fih in dem Dominifanerflofter befunden haben 
follen. Ich vermag feine Ausknnft darüber zu geben. 

Auch in der Faiferl. Gallerie zu Belvedere fieht man ein von 
ihm auf Kupfer gemaltes Bild, die Verfündigung oder ven englifchen 
Gruß darftellend. Es ift mit der Jahrzahl 1600 bezeichnet und mißt 
2’ 4° in ber Höhe auf 1’ 8” in ber Breite, 

Uffenbachs Monogramm beftand, wie aus einem von ihm 
verfaßten und felbjt verlegten Werke ſich ergiebt, wovon fpäter bie 
Rede fein wird, in der Vereinigung ver Initialen N. auch X 
und manchmal Pr , Mit diefem Zeichen finden ſich verſchiedene 
geftochene Blätter, von denen es bezweifelt wird, ob er nur ber, 
Erfinder oder auch der Stecher geweſen ift. Da fie fein anderes 
Zeichen tragen, auch Arbeit und Zeit nicht entgegenftehen, fo finde 
ich feinen Grund, ihm die Ehre der Erfindung und bed Stiches 
ftreitig zu machen. 

Bon den folgenden Blättern führt Bartſch die drei erjten mit Uffen: 
bachs Zeichen, das er nicht zu deuten mußte, unter den anonymen Mono: 
grammiften auf: 

1. Die Auferftehbung. Chriftug entfteiget in Geftalt einer Sonne dem 


Grabe. Der Glanz der Strahlen fcheuchet die Wächter zurüd, von denen 
jedoch einer feft eingefchlafen tft. Oben rechts befindet fih das Zeichen 
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mit der Jahrzahl 1588. Gegenüber lieft man: „Matt. 28 F. Aspruck excud.‘ 
9 h. 7 8" br. Es gibt au Abdrücke ohne diefe Morefle. 

2. Der heil. Chriftoph, mit dem Chriftusfinde auf den Schultern, das 
Meer durchichreitend. Im Hintergrund bemerkt man einen Gremiten mit 
einer Laterne. Oben links ftebt auf einem Täfelhen da3 Monogramm. 
Dieſes Blatt ift fehr aut gezeichnet und mit einer geiſtreichen Nadel radirt. 
ya" 4" h., yu4 1“ br 

3. Fortuna, melde einen dem Schiffbruche entronnenen Greis rettet. Unten 
lint3 left man auf einem Zettel: „Im großen Glüd erheb dich nicht” zc., 
1592 und das Monogramm. 4” 9" h., 6" 8 br. 

Brulliot erwähnt Th. I, 3082: 

4. Madonna mit dem Jeſuskinde in einer Glorie, mit dem in einen 
Rahmen eingefaßten Monogramm und der Jahrzahl 1598. 

Auch glaubt man drei andere Blätter: 

5. „Amurates Der IIE Des Namens ietz Regierender Türkischer Kayser“, 
offenbar von derfelben Hand verfertigt, wiewohl ohne dag Monogramm, 
(Dal. Drugulins allgem. Portrait: Katalog No. 362.) 

6. „‚Suldan Mahomet primogenitus filius Amuratis III turcarım imperator,‘ 
oben rechts das Monogramm gr. 8. und 

7. Landgraf Georg von Hefien auf dem Barabebett, mit dem Monogramm, 
unjerem Künftler zufchreiben zu lönnen. 

Endli findet ih in dem von J. G. N. Frenzel verfaßten Katalog der 
Kupferftihe und Handzeichnungen des Grafen Franz v. Sternberg: Mander: 
ſcheid, 1838 Bd. II No. 1271: 

8. „Ringelrennen des König3 von Dänemark zu Copenhagen 
den 3. bis 6. Sept 1596.” Unten links Uffenbachs Monogramm. 
Eine Radirung in quer Folio. 

Sollte dieſes Blatt von dem Meifter herrühren, fo würde fi) daraus 
ergeben, daß er damals in Kopenhagen gemefen. 

Für ein Gefchichtswert foll Uffenbach dreißig geätte Blätter 
mit Darftellungen ans der niederlänbifchen Gefchichte verfertigt haben, 
bie mir niemals zu Geficht gefommen find. Nach feinen Zeichnungen 
bat auch Georg Keller Vieles geftochen. 

Bhilipp Uffenbach feheint von dem Nathe und der Geift- 
lichkeit, wenigftens in früherer Zeit, ſehr begünftigt geweſen zu fein. 
Wir finden ihn häufig mit öffentlichen Arbeiten betraut, denen er 
fich wohl mehr des Verdienſtes, als der Kunft wegen unterzogen 
haben mag. So lieft man in dem ſtädtiſchen Rechnungsbuche: 
1603, Philipp Uffenbacher, Mahlern, zahlt man, die Recheneyſtub 

anfzumalen fl. 30. 

1604. item bie eine Tafel in ber Necheney über ver Stubenthür 
mit dem Kayſer und den Churfürften in ihrer Seffion mit 
Delfarb fl. 36. 

1606. Philipps Offenbacher, Mahlern, für die anvere Zaffel in der 
Recheney über ver Gewölbthür zu mahlen und zu vergulten fl. 32. 
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1607. Demfelben für das Heine Contrefait des Römers, uff ber 
Nechenei an der Wand hängend, fl. 5. 8 ß. 
1609 befjerte er die Fresco- Malerei am Brücdenthurme aus. 
1613. Philippe Offenbacher, Mabhlern, zahlt man für eine newe 
Fahne mit Ochfen und Schweinen zu mahlen, welche vff vie 
gewöhnlichen Viehmarkttage aus bem Viehhof ausgeſteckt wer- 
ben fol, dazu er das Tuch geben 4 fl. 13 R. 
Unter den Rechnungen des St. Bartholomäusftifts findet fich 
bie nachfolgende Quittung von bes Künftlers Hand: 
„Verzeigenung was ich nachbenander an dem uhrwerf jn ver Bar- 
tholomäusficchen mit Malerei verdienet hab. 
Eritlich für das Zeigerbret heraußen an ver frden . . 18 fl. 
Item für das kalender Rat und das Biltlein zumalen. . 84 fi. 


Item das Gehäns jnwendig zu malen . . . ... 10 ft 
Item für bie zwey Menlein bie uff bie glod ſchlagen aus⸗ 
zumalen . . 6 fl. 


Item hab ich dem Bilthauer 4 für das Zeigerbiltlein am 
kalender zu ſchnizen abbezalet. 

Sum. . . 1504 fl. 

bieranf empfangen 38 fl. uff zweimal. 
philippes vffenbach, maler. 

Den 1. February 1606 ift die- 
fer Zettel vff dem Baw mit 
144 fl. zahlt worden. 


Schon i. J. 1599 hatte er bie Orgel in der Barfüßerfirche 
mit Malereien verjehen. 

Neben der Kunft bejchäftigte fich dieſer unterrichtete Mann auch 
mit Mechanik, Geometrie und Anatomie, Zwei Werke waren bie 
Frucht diefer Stupien: 

1. Bericht und Erflärung zweyer beigelegten Kupfer- 
ftuden oder Zeitweifer ber Sonnen über bie ganze 
Welt. Frankfurt 1598. 4. 

2. De Quadratura circuli mechanici, das ift Ein Newer, 
kurzer, Hochnüglicher vnd leichter Mechanifcher Tractat x. Durch 
Philippum Uffenbachen, Mahlern und Burgern zu Frankfurt 
am Mayn. In Verlegung des Authoris 1619. (Hiervon er- 
ſchien 1653 bei Fürft in Nürnberg eine vermehrte Ausgabe.) 

Am Schluffe diefer Schrift findet fich das mehrerwähnte Mono⸗ 
gramm. 
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Die Liebhaberei für Alchemie und myſtiſche Zeichen, welche 
Hüsgen dem Meifter Uffenbach zum Vorwurf macht, ſcheint nicht 
foweit gegangen zu fein, daß fie feinen Tebhaften Geift von der praf- 
tifchen Seite des Lebens abgezogen hätte. Während der bürgerlichen 
Unruben jener Zeit ergriff er lebhaft Fettmilchs Parthei und 
verfcherzte dadurch die Gunft der gemäßigteren Bürger. Aus Verbruß 
zog er fich in der letzten Zeit faft ganz in fein Haus zurück. 

Sandrart und alle nachfolgenden Schriftfteller fegen ven Tob 
bes Künftlers in das Jahr 1640. Die hiefigen Sterbeliften er- 
wähnen feiner nicht; bagegen heißt es barin wörtlih: „Mittwoch 
ben 6. Februar 1639 (ftarb) Philipp Uffenbadhs feet. 
Wittib Margaretha”, jener muß aljo jedenfalls, wenn nicht 
fchon früher, ganz im Anfange des Jahrs 1639 aus dem Leben 
gefchieden fein. 

Philipp Uffenbach Batte einen Sohn gehabt mit Namen 
Johann Philipp, ven er felbft unterrichtet und nach Peter 
Müllers Gedenkbuch am 27. April 1614 „ledig gefprochen” hatte. 
In dem nämlichen Jahr trat derfelbe feine Kunftwanvderung nach 
Nürnberg an, ftarb aber auf der Reife in Bamberg und wurde 
daſelbſt beerbigt. 

Alles Lob, welches Philipp Uffenbach als Künftler verdient, 
jeder Vorwurf, den er wegen feiner Verirrungen fich zugezogen haben 
mag, verjchwindet vor dem einzigen großen DVerbienfte, den beveu- 
tendften unter allen eingeborenen Malern, deren Frankfurt fich rüh- 
men darf, auf bie Bahn der Kunft geführt zu haben. Es ift 


Adam Elöheimer, 


welcher im Jahr 1574 hier geboren warb. Sein Vater, ein Schneider, us- 
nicht Töpfer, wie einige Schriftiteller angegeben haben, wohnte in ber 
Predigergaffe neben der rothen Badſtube in einem Haufe, das ſchon 
zu Hüsgens Zeit einem neuen hatte weichen müſſen und jegt nicht 
mehr näher bezeichnet werben kann. Der Mann hatte außer unferem 
Adam noch einen jüngeren Sohn Johann. Beide Brüder winmeten 
fih der Kunft, wozu der Ältere fehon frühe große Luft und viel Ge- 
ſchick gezeigt hatte, weßhalb ihn der Vater dem damals in allgemeinem 
Anſehen geftandenen Philipp Uffenbach in die Lehre gab, bei dem er 
jo bedeutende Fortſchritte machte, daß er ven Lehrmeifter fehr bald 
binter fich zurück ließ und ſchon als junger Mann einen gewifjen 
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Ruf erwarb, wodurch Paul Juvenel von Nürnberg") fich bewogen 
fand, nach dem 1597 erfolgten Tode feines Vaters, Elsheimers 
Schüler zu werben. 

Bon Yugenparbeiten unferes Künftlers befindet fich noch eine 
Heine Unficht der Stadt von der Sachfenhänfer Seite in dem Prehn’- 
chen Kabinet, und ein anderes Bild, eine Landfchaft mit einem Jäger, 
ehemals in ver Huthifchen Sammlung, befist jegt Herr Hofrath Dr. 
Sömmering. Elsheimers frühefte, noch in Deutjchland gemalte Bilder 
find meiftens mit Jägern, Wildſchützen und Hirten in der Tracht 
unferer Gegend zu damaliger Zeit ftaffirt. Sie können mit feinen 
fpäteren italienifchen Arbeiten in feinen Vergleich kommen; indeſſen 
ift auch in ihnen das ſchlummernde Talent nicht zu verfennen. 

Elsheimers ftrebfamen Geifte gewährten, nachdem er fich 
feines höheren Genius bewußt geworben war, bie engen Verhältniffe, 
in denen er in feiner Vaterſtadt lebte und feine erfte Kunftbilpung 
erhalten hatte, Feine genügende Anregung. Es zog ihn nach einer 
furzen Wanperung durch einen Theil Deutjchlands nach Italien — 
nach Rom. Bon allen Kunfthiftorifern, denen wir Nachrichten über 
Adam Elsheimer verdanken — Karl von Mander, Sandrart, Hou⸗ 
brafen, Descamps, p’Argenville, Hüsgen, J. D. Paſſavant — bat 
ver Iettere defjen Leben und Leiftungen am ausführlichiten behandelt. 
Seine beiden im „Archiv für Frankfurts Gefchichte und Kunſt“ ent- 
haltenen Aufſätze, denen nächit eigener Forſchung, Sandrarts Nadh- 
richten und eine warme Lebensfchilderung Elsheimers in Meufels 
Mufenm (11! St.) zur Grundlage gedient haben, geben in klarer 
Darftellung, verbunden mit eingehendem Urtheil, alles, was über 
deſſen Lebensverhältniſſe bis jegt ermittelt werben konnte, und liefern 
zugleich eine forgfältige Aufzeichnung ber von bemfelben noch vor- 
hanvenen oder ihm zugefchriebenen Gemälde, Hanpzeichnungen und 
Rabirungen, jo daß es überfläfftg fein würde, eine neue Darftellung 
zu verfuchen. Ich Tann nichts Beſſeres thun, als jene Mittheilungen 
mit des DVerfaffers Genehmigung, bier wieder zugeben, was um fo 
mehr Billigung finden wird, da das „Archiv“ feiner Beftimmung 
gemäß, Teine allgemeine Verbreitung gefunden hat. 

In Stalien, jagt Paffavant, ging unferem Elsheimer eine neue 
Welt auf; bie großartige Umgebung, die herrlichen Kunſtwerke der 
antifen und neneren Zeit wirkten fo mächtig auf ihn, gaben feinem 


1) Derjelbe, welcher i. 3. 1613 die S. 38 erwähnte Eopie nad Albr. Dürers 
Altarblatt verfertigt hat. 
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Genius einen folchen Schwung, daß er bei feinen gründlichen Studien 
bald zu ven trefflichjten Malern Noms gerechnet wurde.) Im innig⸗ 
ſten Verbande mit feinen Beftrebungen und zu immer höherer Ent- 
widelung fich gegenfeitig aufmunternd, Iebte ex mit Peter Raft- 
mann und Johann Pinas, beide Holländer, und mit Thoman 
von Hagelftein aus Lindau. Gemeinfchaftlih machten fie ihre 
Studien, wenn fie, öfters ſchon vor Sonnenaufgang, in bie freie 
Natur wanderten und die Schönheiten der Formen oder die Geheim- 
niffe der Luftperfpective und ber Beleuchtung zu ergründen fuchten. 
Eisheimer zwar, indem er Roms Kirchen, Ruinen und Umgegend 
befuchte, zeichnete nur jehr wenig, pflegte aber oft halbe Tage Lang 
unter fchönen Bäumen oder bei andern ihn anfprechenden Gegenftänden 
beobachtend zu verweilen und fich biefelben fo ftarf ins Gedächtniß 
zu prägen, daß er fie, nach Haufe zurückgefehrt, mit allen Einzelheiten 
auf das Treueſte anfzeichnen konnte. So rühmt Sandrart befonders 
eine Unficht der Villa Madama mit ihren fchön bewachfenen Um- 
gebungen, die er aus dem Gebächtniß fo wahr und treu aufgezeichnet 
und colorirt hatte, daß man darin jeden Baum und jeden Strauch 
nach feiner Art und Beleuchtung wieber finden konnte. Weberhaupt 
war er ein tüchtiger Zeichner. Ausgeführte Zeichnungen fertigte er 
nur wenige; aber wenn er mit ber Fever oder ber Kreide nur einen 
Umriß machte, fo zeigte er darin fo viel Kenntmiß und Geift, wie 
viele andere Künftler durch Mühe und Arbeit nicht zu erreichen ver 
mochten. 

Anfänglich malte Elsheimer Bilder in größerem Format mit 
Gegenftänden aus ber Bibel und Mythologie, wie fich dergleichen 
einige in England befinden, namentlich: wie Jacob nah Canaan 
zurüdlehrt, in ber Sammlung des Margnis von Bute, unb 
Amor und Piyche in dem Fikwilliam- Mufenm zu Cambridge. 
Weit vorzüglicher aber ift er in feinen Heinen Bildern, bie er ganz 
eigenthümlich behandelte und höchit vollendet, meifterlich und geiftreich 
ausführte. Diefe find e8 dann auch, welche feinen Ruf begründeten 
und benen er in feiner fpäteren Periobe fein Talent ausfchließlich 
winmete. Sanbrart, welcher i. %. 1632 des Künftlers Wittwe und 
Söhne in Rom bejuchte und von benjelben eins feiner Bilder zu 
erwerben das Glück Hatte, berichtet über jene Leiftungen folgender- 
maßen: Unter ven von Elsheimer gefertigten Bildchen mehrte feinen 


1) Dafelbft nannte man ihn gewöhnlih Adam von Frankfurt, au 
Adamo tedesco., 
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Ruf befonders das mit einem kleinen Tobias auf einer [pannenlangen 
Kupferplatte,') worin der Engel den jungen Tobias über ein feichtes 
Waffer führt und das Hündlein von einem Stein zum andern fpringt. 
Beiden feheint die aufgehende Sonne in das Angeſicht. Die Land⸗ 
ſchaft tft jo jchön, ver Widerglanz des Himmels im Waffer fo natür- 
lich, die Reiſenden und Thiere find jo wohlgebildet, wie bergleichen 
wahre Darftellumgsweife zuvor noch nie gefehen worden war, weßhalb 
denn auch damals in Roms Kunftwelt von nichts bie Rede war, 
als von Elsheimers neiuerfundener Kunft im Malen. Gleicher 
Weife malte er in eine etwas größere Lanbfchaft eine Latona mit 
ihren Kindern und wie bie ihr mißgünftigen Bauern in Fröſche ver- 
wandelt werben. Ferner in berfelben Größe bie verwunbete Prokris 
bei Gephalus, welcher bemüht ift, Heilfräuter für fie aufzufuchen. 
Nicht weniger Funftreich ift das Bild des heil. Laurentius, der zum 
Martertod geführt, begeiftert und gläubig zum Himmel blidt. Dieſes 
Gemälde ſah Sanbrart in der Refidenz des Grafen von Naffau zu 
Saarbrüden; jeßt ziert e8 die Münchener Pinakothek. Einen anderen 
heil. Laurentius, eine einzelne, ftehende Figur im Levitengewand, 
malte er für Abraham Mertens zu Frankfurt, einen Vetter 
Sandrarts. Befonders bewunderungswürbig ift in dieſem von Hollar 
in Kupfer geftochenen Bildchen bie ſchön colorirte Lanbfchaft mit 
untergehender Sonne. &8 befindet ſich jet im Mufeum Fabre 
zu Montpellier. 

Nachdem Elsheimer burch die hohe Vollendung biefer Kleinen 
Bilder in Delfarben außergewöhnlichen Beifall erworben, ſah er fich 
hierdurch veranlaßt, das Schaffen größerer Werke für immer aufzu- 
geben und fich dem fogenannten Sleinmalen zuzuwenden. Unter andern 
bildete er eine waldige Lanbfchaft in der Morgenröthe, wo man über 
Hügel und Thäler nach einer weiten Gegend hinaus fieht. Alles 
ift bier auf das Bewunderungswärbigfte und Natürlichfte colorirt, fo 
wohl der Horizont in feiner farbig erleuchteten Klarheit, als ber noch 
in Dunkel gehüllte Vordergrund in feiner buftigen, tiefen Färbung. 
Diefem Bildchen von bezaubernver Wirkung wird gewöhnlich ver Name 
Aurora gegeben. Weiter malte er in einem fleinen Oval vie Ent- 
hauptung Johannes des Täufers bei Tadelfchein, worin er die Be— 
lenchtung auf eine jo veigende Weife behandelte, daß er deßhalb großes 


1) Elsheimer pflegte, wenigftens in fpäterer Zeit, auf Kupfer zu malen; 
anf Holz gemalte Bilder, die ihm zugejchrieben werben, erregen ſchon deßhalb 
gegründete Zweifel gegen ihre Echtheit. 
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Lob erwarb und fich angeregt fühlte, noch einige andere Bilder biefer 
Gattung zu fertigen. Zunächft wie Jupiter und Merkur, bei Bhilemon 
und Baucis eingefehrt, an einem Tiſche bei Lampenlicht figen. “Die 
Beleuchtung der Figuren, des Hausgeräths und überhaupt der ganzen 
Räumlichkeit ift bier fo trefflich gegeben, daß Sandrart in feiner 
Jugend diefes und das folgende Gemälde al8 Vorbilder anjah und 
jtudirte, wie man nächtliche Scenen mit Lichtbeleuchtung zu behandeln 
babe. Das andere Bild ftellt vor, wie Ceres, ihre Tochter Proſer⸗ 
ping ſuchend, Nachts bei der alten Metanira eingefehrt ift und 
begierig ihren Durft Löfcht, deßhalb aber von deren Söhnchen ver- 
fpottet wird. Im dieſer Darftellung kommt die Beleuchtung von 
verfehiedenen Seiten. Erſtens von ber brennenden Kerze in ber 
Hand der Alten, ſodann von ber Tadel, welche Ceres gegenüber 
auf einiges Ackergeräth niedergelegt hat, wodurch fie von zwei Seiten 
beleuchtet wird, während ben Hintergrund ein Feier erhellt, um 
welches einige kochende Landleute figen. Außerdem erglänzt die ganze 
Ianvfchaftliche Umgebung im Scheine des Mondes. Diefes bewun⸗ 
derungswärbige Bild fand Gerhard Dow fo vortrefflic, daß er 
vor deſſen Wanderung aus Holland nach England eine genaue Copie 
davon fertigte. Das Original befindet ſich jegt im königl. Mufeum 
zu Madrid und ift wahrfjcheinlich pas nämliche, welches fich im Nach- 
Iaffe des Rubens befunden hatte, während das auf Holz gemalte 
Eremplar zu Berlin die erwähnte Eopie von Gerhard Dow fein 
bürfte. 

Zum Schluffe feines Berichte befchreibt Sandrart noch zwei 
andere Bilder Elsheimers wie folgt: „Wie hoch fein Geift in ber 
Poeſie, Allegorie, Erfindung und guten Gedanken geftiegen, beweift 
fein vorzügliches Werk in feiner Geburtsſtadt, welches mir ber Hoch 
benahmte Hanvelsherr dü Fay Anno 1666 gezeigt hat. Er bat 
darin das Contento oder das Vergnügen auf eine große Kırpferplatte 
in folgender Weife abgebildet: In ber Luft ſchwebt das Verlangen 
oder Eontento in zwei anmutbhigen Bildern vorgeftellt; unten auf 
ber Erbe find allerlei hohe und niedere Standesperfonen in ihrem 
Bornehmen befchäftigt; etliche zeigen ihre Hoffnung zu den Göttern 
mit Andacht bei dem DOpferfener, wo auch im finftern Tempel ber 
weißgefleivete alte Priefter mit dem Rauchwerk in Gegenwart ber 
mit Lorbeerzweigen gefrönten vejtalifchen Jungfrauen fich - befindet; 
babei ftehen, der antifen Ordnung nach, junge Knaben mit Weih- 
rauchläftlein, fammt anderen Zubereitungen des Altars. Alle berum- 
ſtehenden Andächtigen werben vom Feuer wunberlich beleuchtet. Vorn 
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fieht man bas zur Schlachtung geführte Opfervieh. Im Tempel, 
oben herab, kommt ver erjchredliche Jupiter mit feinen blinfenden 
Donnerkeilen in der Hand, fich wegen bed angezünbeten Opfers garız 
willfährlich gegen den Contento zeigend. Außerhalb dem Tempel 
fieht man allerhand Standesperſonen fehr gejchäftig, jeder nach ber 
Art feines Verlangens, begierig zu hoher Dignität, Pracht, Gut 
und Geld; die Philofophen und Andere zur Gelehrſamkeit, Kunft 
und Weisheit; Etliche buch Handlung und Kriegsverrichtungen ihren 
Gewinn zu erreihen; Andre ſuchen durch Schnellfaufen, Pferbe- 
rennen, Spielen, Kegeln und fonftige Mittel ihr Contento zu er- 
langen; genug Jedweder tft auf abfonderliche Weife und ganz un> 
gemeine Manier vorgeftellt, fo daß felbiges Stüd für dieſer Stabt 
größte Zierde in der Malerfunft zu preifen tft." 

Es Scheint, Sandrart machte dieſe Befchreibung nicht vor dem 
Bilde felbft, fondern aus ber Erinnerung, jo daß, wenn auch ber 
bargeftellte Gegenftand und bie meiften Einzelheiten richtig von ihm 
angegeben find, er fich doch in einigen Nebenbingen geirrt hat, wie 
das Bild ſelbſt beweift, welches ſich jegt in der Pinalothef zu Dlün- 
chen befindet, dort aber als der Sieg des Chriftenthums über das 
Heiventhum erflärt wird! Unter der gleichen Benennung befand fich 
auch eine auf Holz gemalte Copie in dem Kabinet Poullain, nach 
welcher e8 von Martini geftochen wurde. Die Befchreibung des 
Bildes bei andern Schriftftellern ift fehr verwirrt und bie Benen⸗ 
nung höchft irrig. Descamps erkennt darin das Dpfer der Iphi⸗ 
genia, und der Katalog der Mannheimer Gallerie, wo e8 fich ehebem 
befunden, hält es für ein Opfer dem Yupiter zu Ehren, welches 
dem Priefter durch Merkur entzogen wird! Es erneuert fich hier 
bie Erfahrung, mie ſchwer e8 oft ift, ben Sinn von verwidelten 
allegorifchen Darjtellungen richtig zu entziffern, und paß ohne Com- 
mentar des Künftlers felbft die wahre Löſung felten wird gefunden 
werben. Es dürfte daher nicht fehr zu beklagen fein, daß in neuerer 
Zeit die Allegorie ein ziemlich verlafjenes Feld geworben tft. 

Das andere Heine Bild, welches Sandrart ncch mit höchftem 
Lobe erwähnt, ftellt die nächtliche Flucht ver heil. Familie nach 
Aegypten vor. Es hat eine breifache Beleuchtung, nämlich bie eines 
Feuers, einer Fadel und des Mondſcheins, die mit jo abgemeſſener 
Unterorbnung behandelt ift, daß fie burch feine zerftreuten Lichter 
der Totalwirfung Eintrag thut, vielmehr dem Ganzen einen erhöhten 
Neiz verleiht. Damals ganz neu und höchft paſſend wählte ber 
Künftler die Nacht zur Flucht, aber eine Nacht, die durch des Him- 
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mels Leuchte etwas Trauliches erhält. Die Stellung tes Mondes 
tief im Weften und bie fchon größtentheil® abgebrannte Fadel in 
Joſephs Hand deuten ven herannahenden Morgen an; bie dann er- 
folgende Frifche, das Feuer, um welches Hirten im Grunde des 
Bildes gelagert ruhen. Auch Maria mit dem Yefusfinde auf dem 
Eſel reitend, hüllt daffelbe forgfam in ihren Mantel ein, während 
Joſeph dem wachenden Kinde zur Befchäftigung ein abgeriffenes 
Rohr fpielend vorhält. Auf diefe Weife wußte der Künftler dieſer 
Darftellung etwas überaus Unziehend- Gemüthliches zu geben und 
darin fein eigenes poetifches und zartfühlendes Weſen abzufpiegeln. 
Diefes unvergleichlich ſchön colorirte und vollendet ausgeführte Bild, 
wie man dergleichen vorher niemals gefehen, fagt Sanprart, habe 
in Junker Gouda von Utrecht oft gezeigt und auch verfucht, 
es aufs Trenefte in Kupfer zu ftechen, babe jeboch, obgleich ber 
Stich vortrefflich geworben, nie die Vorzüge des Driginals erreicht; 
benn es fei unmöglich, daß die Kunſt des Kupferftechers jemals bie 
höheren Eigenthümlichfeiten der Malerei völlig wiedergebe. ?) 
Sandrart berichtet ferner, daß Elsheimer fich auch im Radiren 
verfucht habe, und erwähnt namentlich einige kleine Landſchaften. Es 
fheint aber, daß die meiſten diefer Blätter im Lauf ber Zeit ver- 
loren gegangen find; wenigftens findet man jegt nur höchft felten 
noch einige wenige allgemein als echt anerlannte Rabirungen von ihn. 
Das fchöne Talent des Meifters und fein ernſtes Streben, fich 
zu immer höherer VBollfommenbeit zu entwideln, fand denn auch bei 
feinen Zeitgenoffen jo hohe Anerkennung, daß er nicht nur zum 
Mitglieve der Akademie des heil. Lırcas in Rom ernannt wurde und 
fein von ihm felbft gemaltes Bildniß, ihn zu ehren, bafelbft eine 
Stelle fand, fondern daß auch mehrere talentuolle Maler feine Schüler 
oder doch Nachahmer wurden. Die Holländer Peter Laſtmann 
und Johann Pinas, fowie Thoman v. Hagelftein find 
ſchon oben genannt worden. Auch ber ältere David Teniers, 
des Rubens Schüler, trat in Rom in ein nahes Verhältniß zu ihm, 
wohnte, wie Cornelius de Bie berichtet, zehn Jahre bei ihm 
und machte unter feiner Leitung bebeittende Fortſchritte. Ein Schüler 
Elsheimerd war auch J. König von Nürnberg, der fih um das 
Yahr 1613 in Rom befand und in feinen Heinen Bildern unferem 


1) Dieſes Bild Hatte Johann Wilhelm Kurfürft von der Pfalz |. 3. von 
dem Srafen Werfhowig in Prag für fl, 1300 erfauft; es befand fih im Jahr 
1756 in der Mannheimer Gallerie. 
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Meifter fo nahe kam, daß fie oft für deffen Werfe ausgegeben wor: 
ben find. Indeſſen macht ihn doch feine fchwere, perlenartige 
Blätterung des Baumſchlags kenntlich. Zu den zeitweifen Nachab- 
mern gehören J. van der Velde, Mofes Uytenbroek, Ni- 
folaus Moyaert, Cornelius Poelemburg und Gottfriep 
Wals. Zulett aber ift bier noch des Grafen Heinrich v. Goudt!) 
zu gebenfen, welcher aus Liebe zur Kunft und zu den Werfen EIe- 
heimers, mit dem er in dem freundichaftlichjten Verhältniffe ftand, 
felbft ein tüchtiger Künftler wurde. Er faufte alle Bilder auf, bie 
er von ihm erhalten konnte und werfuchte fich im SKupferftechen fo 
lange, bis er einen jehr hohen Grab von Geſchicklichkeit erlangt hatte 
und mehrere Gemälde Elsheimers fo vortrefflih im Stiche wieber- 
zugeben vermochte, daß fie alles überbieten, was in dieſer Art nach 
Elsheimers Arbeiten geleiftet worden ift. Es find nachfolgenve fieben 
Blätter, die einzigen Arbeiten des Grafen, welche noch heitte als 
Zierde jedes Kunſtkabinets betrachtet werben: 


1. Der junge Tobias wird von dem Engel über das Wafler geführt. A. 
Elsheimer pinx. H. Goudt sc. Romae 1608. ®r. Quer 8. 

2. Geres, ihre Tochter Proſerpina juchend, wird von Stellio, dem Sohne der 
Metanira verfpottet. A. Elsheimer pinxit. H. Goudt sculpsit et dicayit 
Romae 1610. Folio. 

3. Jupiter und Merkur, von Philemon und Baucid bewirthet. H. Goudt, 
palat. Comes et aur. mil. Eques nob. viro a Goudt, patri suo picturae et 
oim insignum artium amatori d. d. 1612. RI. Quer Folio. 

4. Tobias, den Fiſch nachſchleifend, wandert mit dem Engel in einer Lands 
{haft von ver Linken zur Rechten. H. Goudt, palat. Comes et aur. Mil. 
Eques. A°. 1613. Quer 4. 

5. Die Flucht nad) Aegypten bei Mondſchein. H. Goudt 1613. Gr. Quer Folio. 

6. Landſchaft bei Sonnenaufgang, Aurora benannt. H. Gondt, Palat. Comes 
et Aur. Mil, Eques 1613. RI. Quer 4. 

7. Die Enthauptung Johannes des Täuferd. Unten kaum fihtbar Æ. und 
H. G. bezeichnet. Kl. Oval. 

Die Driginale diefer vortrefflihen Kupferftiche find zum Theil bereits 

oben beſprochen worden. 

Unter folchen äußerlich günftig erfcheinenden Umſtänden verbei- 
rathete ſich Elsheimer mit einer zwar wenig bemittelten, aber fchönen 
und liebenswürdigen Römerin, mit der er fehr glüdlich gelebt haben 
würde, wenn fein Einfommen mit ven fteigenden Bebürfnifien feiner 
immer zahlreicher werbenden Familie gleichen Schritt gehalten Hätte. 


1) Er war i, 3. 1585 in Utrecht geboren und ftarb daſelbſt 1630 in Geiftes: 
ſchwäche. 
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Allein nur feiner Kunft (lebend und bei der großen Sorgfalt und Zeit, 
die er auf die Ausführung feiner Bilder verwendete, erhielt er fir 
fie, obgleich fie gut bezahlt wurden, doch feinen ſolchen Preis, daß 
er dabei mit feinen vielen Kindern hätte beftehen können. In diefer 
drückenden Rage unterftügte ihn Graf Goudt durch Vorſchüſſe an Gelb 
auf zu fertigende Bilder und übte im Warten oft große Gebulb. 
Aber diefe Hülfe reichte nicht aus, er kam in feinen Vermögens- 
umſtänden immer mehr zurüd, fo daß er fich durch weiteres Auf- 
borgen zu helfen fuchen mußte. Diefer peinliche Zuftand drückte fehr 
auf fein zartfühlendes Gemüth, pas ohnehin zur Melancholie geneigt, 
in tiefe Schwermuth verſank. Er fuchte jett die Einſamkeit, um 
bem Elend im Hauje und feinen drängenden Glänbigern zu entgehen, 
wurde aber von biefen zulegt in den Schuldthurm gebracht. Solche 
Mißgeſchicke machten den Künftler vollends unfähig, fich durch Ar- 
beiten in etwas zu helfen, wielmehr erkrankte er, vom Gram verzehrt. 
Seine Freunde, fobald fie die traurige Kunde erhielten, befreiten ihn 
zwar aus dem Gefängniß; allein feine Lebensfräfte waren erlofchen, 
er verſchied bald darauf 1620 im 46. Jahr feines Lebens mit Hinter- 
laffung einer trauernden Wittwe, mehrerer noch unmündigen Kinder, 
vieler ven Verluſt fohmerzlich empfindenden Freunde, aber auch mit 
einem unfterblichen Ruf bei der Nachwelt, vie in ihm einen ver ebeljten 
Künftler und Menfchen verehrt. Die Angabe, Rubens babe ihn 
durch Zahlung feiner Schulden aus dem Gefängniß befreit, wird von 
Weyermann widerlegt. Rubens hatte Ron Yängft verlaffen, als 
Elsheimer fich in bebrängter Lage befand, 

Betrachten wir noch einmal die perfönlichen Eigenfchaften unjeres 
trefflichen Meifters, fo finden wir volllommen beftätigt, was van 
Mander von ber Liebenswiürbigfeit feines Charakters berichtet‘); 
denn er war ber innigften Freundfchaft fähig, gefällig gegen jeber- 
mann, ein zartfühlenver Gatte und Bater; aber fein Gemüth war 
von zu zarter Natur und er zu ſehr in feinen höheren Beftrebungen 
vertieft, um bie harten Mißgeſchicke feines Lebens durch rüftigen und 


1) In dem 1618 zu Amſterdam erfchienenen Schilder Boed jagt biefer 
Schriftfteller: „Noch ift gegenwärtig in Rom ein hochdeutſcher Maler Namens 
Adam, zu Frankfurt geboren, der nad Stalien kommend noch gering in ber 
Kunſt war, fi aber nahmals jo fehr vervolllommmete, daß er ein trefflicher 
und kunſtreicher Meifter geworben ift, Er ift bewunderungswürdig in den ſchö⸗ 
nen Erfindungen feiner Bilder, welche er auf Kupferplatten malt; doch hat 
er deren nicht viele gefertigt, da fie wunderbar ausgeführt find. Er ift ſehr 
freundlih und gerne Jedem in allen Dingen gefällig,” 
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praftifchen Sinn bewältigen zu können. So lange er ungeftört fich 
ber Befchauung ber Natur und den Bildern des Schönen und Ebeln, 
bie in feiner Seele ſich entfalteten, bingeben konnte, fehen wir ihn 
oft von heiterer Lebensluſt bejeelt, die fich höchft anmutbhig in mehreren 
feiner mythologifchen Darftellungen abfpiegelt. Oder wir begegnen ihm 
in traulicher Gemüthlichkeit in einigen feiner Nachtjtüce, oder frommen 
gottergebenen Sinnes in Gegenftänden, bie er der heiligen Schrift 
entnahm. Allerdings verräth ſich auch öfters in feinen tragifch be- 
handelten Darftellungen eine gewiffe Sehnfucht, die aber gerade das 
Erbtheil der evelften Geifter ift, denen die Zeitlichfeit feine Genüge 
zu leiften vermag. 

Die Betrachtung der Eigenfchaften El&heimers als Künftler, und 
des Verhältniffes, in welchem feine Leiftungen zu benen feiner Zeit- 
genofjen gejtanven, führt zu folgendem Ergebniß: 
| Nachdem feit Mitte des 16. Jahrhunderts die bildenden Künfte 
fowohl in Deutichland als in Italien in eine ſchwülſtige, aller Wahr- 
beit entfrembete Manier verfunfen waren, erhoben fich gegen Ende 
beffelben Zeitabfchnitts dies⸗ und jenfeitS der Alpen einzelne befähigte 
Geifter, die einen einfacheren Weg einzufchlagen und der Kunſt ihre 
vormalige Würde wiederzugeben ftrebten. Unter biefen nimmt auf 
beutfcher Seite Elsheimer eine höchſt ehrenvolle Stelle ein. Ja 
man barf felbft behaupten, daß ihn Feiner feiner Zeitgenoffen über- 
troffen bat an gründlichem Studium und feharfer Auffaffung der 
landfchaftlichen Natur, ebenfowohl in der Charakteriftif der Formen, 
als in ver Wahrheit und Harmonie des Coloritd. Seine naturgetreue 
Nachahmung geht felbft fo weit, daß mehrere feiner Landſchaften wie 
im Hohlfpiegel aufgefaßt erfcheinen. Indeſſen find fie nicht vebuten- 
artig, fondern immer fehr poetifch behandelt. Elsheimer erfcheint in 
feinen Werfen ſtets als origineller, erfindungsreicher Geift, der ihnen 
das Siegel einer eigenthümlichen Anfchauungsweife aufgedrückt hat. 
Diefe Vorzüge erhalten noch einen erhöhten Reiz durch den ebeln 
und gefunden Sinn, der aus allen feinen Werfen fpricht, zuweilen 
felbft durch Tebensfrohe Laune ergögt. Zu feiner aufs Aeußerſte 
vollendeten, aber geiftreichen Ausführung gefellt fich auch eine reizend 
flare Färbung vom feinften Ton und fatter Tiefe, fei es nun im 
Slanze des Sonnenfcheins oder in dem milden Schein des Mondes 
oder in der fcharfen Beleuchtung des Fackellichtes. 

Die Landichaftmaler vor ihm nahmen ftet einen fehr hohen 
Augenpunkt an, der fich öfter bis zur Vogelperfpective fteigerte. Els— 
heimer bagegen verlegte ben Horizont weit tiefer, wie er fich uns in 
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ver Wirklichkeit gewöhnlich darftellt, und ift hierdurch auch der Be— 
gründer eines neuen Syſtems in der Auffaffung und Darftellungsweife 
der Landſchaft, welchem nach ihm die Carraccis, die Pouffins und 
bie fpäteren Holländer gefolgt find. Die deutfihen Schüler und 
Nachahmer Elöheimers überließen fich mehr feiner idealen Richtung, 
ohne jeboch des Meifters originelles Genie zu befigen, noch deſſen 
gründliche Naturftudien gemacht zu haben. Sie verfielen daher fehr 
bald in Manier oder lebloſe, nur Außerliche Nachbildung, währen 
feine niederländifchen Schüler und Nachahmer vielmehr die na⸗ 
turaliftifche Seite feiner Kunſt weiter ausbildeten. Diefe Richtung 
der Kunſt Elsheimers ift e8 benn auch, welche auf die Entwidelung 
ber holländiſchen Malerſchule einigen Einfluß ausgeübt hat, fich je- 
doch in der äußeren Erfcheinung, oder in Bezug auf die Gegenftänbe, 
eigenthümlich entwickelte. Nach der allgemeinen nationalen Sinnes- 
weife nämlich, wonach bei den Holländern die Kunft aus dem groß- 
artigen, veligiöfen und hiftorifchen allgemeinen Leben in das befchränft 
individuelle, meift jelbft niedere Volksleben zurüdgebrängt wurde, ſehen 
wir Elsheimers naturgetreue und zartvollendete Behanblungsweife, vie 
er bei poetifcher Auffaſſung feiner Gegenftände anwendete, hier faſt 
ausschließlich jener untergeorbneten Richtung bienftbar. 


Es bleibt jet noch übrig, diejenigen Werke des Künftlers, welche für 
deſſen Vaterftabt erhalten worden find, hier nambaft zu machen, wäh— 
vend bezüglich aller fonft noch vorhandenen Gemälde und Zeichnungen, 
fowie der nach feinen Bildern von Andern gefertigten Kupferftiche, auf 
das umfängliche Verzeichniß des Archivs verwiefen werben Tann. 


A. ©elgemälde. 


1. In dem Stävdel’fhen Kunjtinftitut werben zwei koſtbare 

Bilder aufbewahrt: 

a) Paulus und Barnabas zu Lyſtra, wo beide für Götter ge- 
halten werben und man ihnen einen Stier opfern will, Sehr 
reiche Compofition auf Kupfer. 12” 6 D,, 16” 6 br. 

Diefes vortrefflihe Bild, in welchem, obgleich in voller 
Zagesbeleuchtung behandelt, ber feine Sinn des Meifters für 
pas Helldunkel fehr entjchieven und wahrhaft bewunderns⸗ 
werth bervortritt, ging aus der Lausbergifchen Sammlung 
für den Preis von 400 Gulden in die Wilmans’fche über, 
bei deren Veräußerung dafjelbe im Jahr 1839 für das 
Kunftinftitut um 925 Gulden erworben worden ift. 
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b) Eine baumreiche Landſchaft mit Ausficht über Wiejen nach 
einem fernen Hügelland; im Vorgrund mehrere wohlgefleidete 
drauen, bie einen nadten Knaben umgeben; rechts Felſen 
mit einem Schloß. Kpfr. b. 7”, br. 10%. 

Diefes Bildchen ift eine wahre Perle und gehört in Zeich— 
nung und Ausführung zu den allerfeinften Arbeiten des 
Meifters, welcher bier vie Natur fo fehr ins Kleinfte gehend 
beachtet bat, daß das Liebliche Gemälde wie ein Abbild im 
Hohffpiegel erſcheint. Daffelbe gelangte durch die Bermitte- 
lung %. Fr. Morgenfterns in den Befig des Kunftinftituts; 
e8 Tünnte eine der beiden von Hüsgen in feinen „Nachrichten 
von Frankfurter Künftlern und Kunftfachen" S. 24 erwähn- 
ten Landſchaften fein, welche fich 1780 in bem Gogel’fchen 
Kabinet befanden; inbeifen findet fich in dem 1781 gedruckten 
Verfteigerungsfatalog des letzteren fein entſprechendes Bild 
verzeichnet. 

Eine andere in dem Kunſtinſtitut aufbewahrte Lanpfchaft: Chriftus 

tritt zu den Jüngern auf vem Weg nach Emaus; auf SKpfr. 

3° 10” h., 6° 9 br., ift nicht von Elsheimer, fondern von 
einem feiner Nachahmer. 

2. Indem Prehn'ſchen Kabinet befindet fich die ſchon Seite 94 
erwähnte Iugendarbeit bes Künftlers: Anficht der Stabt Frank⸗ 
furt von der Sachfenhänfer Seite. Auf Holz gemalt, 69,” 5., 
8'/,” br. 

Bier andere in dem Prehn’fchen Katalog von 1843 unter 
No, 133. 460. 461 und 462 mit Elsheimers Namen beehrte 
Bildchen können nur als Nachahmungen oder Copien betrachtet 
werden. 

3. In der Daems’fchen, jetzt ftäbtifhen Sammlung 
wird eine Landſchaft gezeigt, eine reichbewachſene felfige Gegend, 
durch die ein Waſſer fließt. Auf ver Höhe fleht man einige 
antife Gebäude; Yinfs im Vorgrund Merkur, der ven Argus ein- 
jchläfert, und einen Hund, weiterhin Jo als weiße Kuh. Auf 
Holz gemalt, 12° h., 18” br. 

Ein fein ausgeführtes Bild, deſſen Echtheit aber zweifelhaft ift. 

4, Herr Hofratb Dr. Sömmering befitt wie ſchon oben 
erwähnte, aus der Huthifchen Verlaſſenſchaft ftammende, von 
Hüsgen ©. 84 ale „Wildniß“ bezeichnete Landfchaft mit mäch- 
tigen Bäumen an einem Waffe. Im VBorgrund links fteht bei 
einem niebergeftürzten Baumſtamm eine vornehm gefleivete Dame 
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in damaliger Tracht; fie fieht einem jungen Manne von Stand 
zu, wie er nach einem Vogel ſchießt. Zwei Hunde befinven fich 
bei ihm, ein Reh Iagert im fernen Walbe; rechts bläft ein Hirt 
bie Flöte. 18” 9 h., 24° dr. Das Bild ift noch etwas 
hart und manirirt in ber Art des Paul Brill gemalt, ver grüne 
Zon berrfeht vor, doch ift die Haltung im Allgemeinen fehr 
effectuoll. Stellenweife bat e8 gelitten. 

Mit voller Berechtigung beanfpruche ich ferner die Originalität 
für einige in meinem eigenen Befite befindliche Gemälde unjeres 
Meifters: 

5. Der Tod ber Procris (f. S. 96). Sie liegt von dem 
Geſchoſſe ihres Gemahls, des Gephalus, töbtlich getroffen, zur 
Linken auf einem mit Pelzwerk und Gewändern belegten Nafen- 
hügel unter einem von blühenden Schlingpflanzen umrankten 
Baume hingeſtreckt, während Cephalus in ber Nähe befchäftigt 
ift, Kräuter für ihre Wunde zu fammeln. Rechts in ber Ferne 
ber ſehr zart behandelten Landſchaft haben Amor und mehrere 
Satyre in der Nähe eines Waffers ein Feuer angezündet. Auf 
Kpfr. 84,” h., 6” 8” br. 

Diefes fchöne und wohlerhaltene Bild befand fich früher im 
langjährigen Befite der Familie de Neufville; es ift von 
Magbalena de Baffe in gleicher Größe von ber Gegenfeite 
in Kupfer geftochen mit einer breizeiligen Debication an Peter 
Paul Rubens. " 

Paffavant erwähnt eine ähnliche in Del gemalte Compofttion, 
bie fich im Befite der Familie Methuen in Corshamhouſe be- 
finden fol. Allein, da er das Bild nicht perfönlich gefehen Hat, 
fih vielmehr nur auf Waagen beruft, deſſen Urtheil keineswegs 
als Autorität anerkannt ift ) und feine Bürgfchaft bafür bietet, 
baß das „durch Einwirkung von Feuchtigfeit mit einer 
verdunkelnden Krufte bedeckte“ Bild zu Corshambonfe 








) Waagen: „Kunftwerke und Künftler in England und Paris.“ Miß- 
trauen gegen den Ernft und die Gründlichleit der Unterfuhung muß es jebens 
falls erregen, wenn in einem nach feinem Titel fpeciel den Kunſtwerken 
und Künſtlern gewibmeten Buche beinahe anf jeder Seite das Beſtreben 
hervorleuchtet, dafjelbe durch Einmiſchung von nicht zur Sache gehörigen Neben- 
dingen für das größere Publicum Ihmadhaft zu machen, — wenn man u. a. 
zu lejen befommt, wie ber Berfafler, nachdem er zu Bowood ein erquidliches 
Frühſtück eingenommen und als galanter Gentleman ber Lady Landsdowne feine 
Bewunderung gezolit hat, mit feinem „Fly“ nad Corsham geeilt, im Schloß. 
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echt und mit der Compofition des de Paſſe'ſchen Kupferftiche, 
gleich dem meinigen, identiſch ift, fo laffe ich bie frage ber Ori- 
ginalität jenes englifchen Eremplars dahin geftellt fein. Unter 
allen Umftänden wäre es nichts Auffallendes, wenn fich ver 
Meifter, wie dies auch heute noch häufig gejchieht, wieberholt 
hätte. 

6. Die Zauberin oder die Here von Endor. Sie fteht in 
ihrer Höhle nächft dem Eingange, in ber Rechten eine brennende 
Kerze haltend, die Linfe rückwärts auf einen Schäbel lehnend und 
einen außerhalb befinplichen Gegenjtand feharf beobachtend. Weber 
ihr breitet eine Fledermaus ihre Flügel aus. 

Die ausdrucksvoll lauernden Gefichtözüge der Alten, ihre Hände 
und Gewänder find ausnehmend zart ausgeführt, bie mit vielem 
Verſtändniß behandelte Wirfung des Lichtes erinnert an ähnliche 
Arbeiten von Gerhard Dow. Aus des Meifters beſter Zeit, 
Kupfer, 6° 6’ h. 4” 6’ br. 

1. Eine baumreiche italienifhe Gebirgslandſchaft mit 
verſchiedenen Gebäuden und antifen Ruinen. Links im Vorgrunde 
unter einem hoben, mit herabhängenden Schlingpflanzen bewach⸗ 
fenen Baume ruhet die heil. Familie auf ber Flucht. Rechts 
fommt ein Reiter auf einen Efel des Wegs und im Hintergrund 
fchreiten mehrere Pilger den Berg hinan. Kpfr. 5° b. 6” 5 br. 

8. Ehriftus mitden beiden Jüngern auf dem Wege nad 
Emans Sie richten ihre Schritte nach einem in der Mitte 
befindlichen thurmartigen antifen Gebäude, durch deſſen Thor 
Hirten ihre Schaafe ven Kommenden entgegen treiben. Zur Linken 
öffnet fich bei untergehenper Sonne eine reizende Fernficht in bie 
Landſchaft. Gegenftüd zu No. 7, von gleicher Größe. 

Beide Bildchen, fo wohl Lanpfchaft als Staffage, find mit geift- 
reichen, feinem Pinfel ausgeführt und laſſen in der Färbung bas 
gründliche Stubium der Natur vecht auffallend erfennen. Ihre 


bofe von großen Hunden angebellt worben ift; wie er dann, bevor er uns in 
die Gemäldegallerie führt, feine „Bewunderung ber vortreffliden Küche" Des 
dortigen Gafthofes nicht zu unterdrücken vermag, das köſtliche Ale unb eine 
Fleifchpaftete rühmt, „bie der feingebilbetfien Zunge nichts zu wünſchen übrig 
gelaſſen“, und in ber Erinnerung an bie Behaglichkeit der engliſchen Betten 
ſchwelgt, um enblicy zu feinem Berichte über den Inhalt und Gehalt der Ge- 
mäldefammlung überzugeben, bie er befler findet, als ihr Ruf ift, obgleich Die 
Bilder fi in dem Häglichften Zuftande befinden unb bie Beftimmung ber Meifter 
von geringer Kenntniß des Sammlers zeugt! 
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Entftehung dürfte in Elsheimers erfte Zeit feines Aufenthalts in 
Rom zu fegen fein. Sie ftimmen in Ton und Behandlung mit 
den beiden Heinen in der Dresdener Gallerie befindlichen Land— 
ichaften des Meifters mit ähnlichen Darftellungen fo auffallend 
überein, daß an ihrer Originalität fein Zweifel beftehen kann. 


B. Original - Gandzeichnungen 


et das Städel'ſche Kunftinftitut von Elsheimer jechs, nämlich: 


. Ceres bei Metanira. Leichter deberentwurf zu dem Gemälde in Madrid, 
in Bifter und Sepia fhattirt und fhön in Helldunkel gehalten. Kl. Folio, 

2. Der Satyr und der Bauer, welcher falt und warm bläft. Effectvoller 
Entwurf in Bifter getufht und mit Weiß gehoͤht. Verſchieden von der 
Darftelung, melde Hollar nad einer anderen Zeichnung des Meifters 
1650 geftochen hat. 

3. Eine Gruppe von zwei Männern, einer Frau und einem Mädchen. Feder: 
zeichnung, 4 Stammt aus der Sammlung des Grafen H. Goubt. - 

4. Eine Gruppe von zwei Männern und zwei Weibern mit Kindern und 
einem Hunde. Sie gehen nad) rechts. Wie das vorhergehende Blatt bebanbelt. 

5. Männer, rauen und Kinder, breizehn an der Zahl, kommen, wie es 
ſcheint, aus der Kirche. Sehr Heine Figuren, meifterhaft mit der Feber 
gezeichnet. 

6. Biele Weiber mit Kindern und zwei Männer gehen in drei Gruppen nad 
links. Gleich der vorhergehenden behandelt. Kl. Querformat. 


C. Original - Radirungen 


des Meifters find folgende befannt, wovon die Städel'ſche Sammlung 

bie drei erften befikt: 

1. Joſeph, mit der Rechten feinen Mantel fafjend, führt mit der Linken ven 
Jeſusknaben, der, den Blid zu Joſeph gerichtet, nach rechts fchreitet, wäh: 
rend jener, herab auf den Knaben blidend, feine Schritte mehr links wenbet. 
Den Hintergrund bildet einiges Buſchwerk. Nahe am rechten Fuße de3 
Joſeph fteht ABls. ı) 

Ein malerifh frei und geiftreich behanveltes Blättchen. 4” 8 h., 
3” 4° dr. Srrtbümlich ift der Gegenftand für ben jungen Tobias ge: 
halten worden, der feinen blinden Bater führt. Vaillant bat das 
Blatt mit einigen Veränderungen und etwas größer in Schwarztunft 
wiedergegeben. Ein ähnliches Schwarztunftblatt ift bezeichnet Elishamer 
pinx. van Somer sc. 8" 7’ b., 6 4 br. 

2. Ein Eatyr, in der Mitte des Blattes auf einem Crbhügel figend, bläft 
auf einer Flöte; bei ihm figt ein befleivetes Weib. Rechts an einem Felſen 


t) Hieraus ergiebt filh, daß der Künfller feinen Namen Elsheimer und 
nicht, wie manche Schriftfteller, Elzheimer ſchrieb. 
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brei zubörende Satyre, links Bäume und Buſchwerk an einem Wafler. 
3” h. 4° br, 

3. Eine Nymphe tanzt zur Muſik eines auf der Flöte blafenden Satyrs; 
dabei befinden fi) noch zwei Satyre und eine fißende Nymphe; links ein 
tanzender Satyr. 2° 5 h., 3° 8 br. W. Hollar verfertigte davon 
eine gegenfeitige Copie. 

4. Der Satyr und zwei Nymphen. Er fißt rechts auf einem Erbhügel des 

Vorgrundes und bläft die Flöte; bei ihm fißen zwei zubörende Weiber; 
lint3 ein Fluß mit waldigem Ufer. 2 3° h., 3 10° br. 

Hollar hat das Blatt von der Gegenfeite leicht geätzt. Diefe Copie hat 
eine Breite von 3" 7’, 

5. Der Reitknecht. Ein junger Mann mit entblößten Füßen fteht an einem 
Hügel und hält mit erhbobenem Arm die Zügel des hinter ihm ftehenven 
Pferdes mit langem Schweif. Mit der Linken hält er einen Winphund 
‚an der Leine, ein anderer liegt bei feinem rechten Fuße. 4. Sehr kräftig 
radirt, mit dunkeln Schatten und breiten Lichtern. Diefes Blatt, welches 
als Unicum betrachtet wird, wurde aus der Sammlung de3 Herzogs von 
Budinghbam um 20 Pf. für die Brivatfammlung des Königs von Sachſen 
erworben. 

Außer diefen werden noch vier andere Radirungen, jedoch mit weniger 
Sicherheit unferem Meifter zugejchrieben, nämlich: 

6. Abraham und Agar. Er gehet zwifchen ihr und dem Heinen Ismael. Im 
Hintergrunde altes Mauerwerl. Born links bezeichnet AElshaemer. 3° 
5“ p., 5° 3° br. (Nagler: die Monogrammiften I. ©. 148.) 

7. Der Satyr mit der Traube. Er fit am Fuße eines Brunnen? und reicht 
einem Kinde, welches die auf dem Boden ruhende Mutter hält, eine Traube. 
Im Hintergrunde breitet ſich eine Landfchaft aus. 12. (Brulliot im Ka⸗ 
talog Aretin No. 534) 

8. Der junge Tobias mit dem Engel; letzterer trägt den Fiſch unter dem 
linken Arme, und der Engel begleitet ihn in der mit eljen und Bäumen 
bejegten Landſchaft am Wafler nach Iints hin. 3% 5 h., 5‘ 4” br. 
Sehr felten. (Nagler: die Monogramm. I. ©. 257, No. 2.) 

9. Der Engel begleitet den jungen Tobias in einer durch Fellen gefchloffenen 
Landſchaft nah links bin. Der Engel trägt den Fiſch über dem Stode 
auf der Achſel. 5" 7° h., 4” 7° br. (Katal. Winkler No. 1579, und 
Nagler: die Monogramm. I. S. 257, No. 3.) 


Alle Arbeiten Elsheimers, Delgemälde wie Handzeichnungen und 
Radirungen, wurden fehon zu feinen Lebzeiten von den Kunftliebhabern 
eifrig gefucht und beſonders nach feinem Tode von jeher fehr theuer 
bezahlt. 

Zum Schluffe ift noch der Portraite des Meiſters zu gebenfen, 
in fo weit folche befannt find: 

1. Das von Elsheimer felbft gemalte Bildniß in halber Figur, bie 
Palette in der Linken baltend, ſtammt aus ber Alademie von 
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St. Lucas in Rom und befinvet fich jet in der Sammlung von 
Künftlerportraiten ver Gallerie zu Florenz. Es wurde verfchiebent- 
ih in Kupfer geftochen: 

a. Gio. Dom. Ferretti del. Giacomo Frei scalp. Al. Folio, 

b Nur als Bruftbild: H. del. Ben. Eredi sc., in der Serie degli nomini 

i piu illustri nella pitiura etc. Firenze 1773. Vol. VIII. 
c. J. Eisenhardt sc., im Archiv für Frankfurts Gefchichte und Kunft. 
Heft 4. Folio. 

2. Der Künftler in halber Figur fteht nach links gewendet wor ber 
Staffelei und malt an einem heiligen Bild. Ueber eine Mauer, 
an welcher zwei Männer ftehen, fieht man in eine bergige Land- 
haft mit einer Stabt. Kl. Folio. Es ift von Heinrich Hon- 
dius jun. geftochen, mit deſſen Monogramm JH. bezeichnet 
und bat bie Unterfchrift: Adamus Elsheymer Francofurtensis 
pictor; dann folgt ein Iateinifcher Vers von vier Zeilen. ') 

Das von Hüdgen angeführte, H. Hondius sc. Jansonius bezeich- 
nete Portrait ift wohl nur eine Copie des obigen. In d’Argen- 
ville: Abrege de la vie des plus fameux peintres findet man 
das nämliche Portrait von dev Gegenfeite, jedoch nur den Kopf, 
und nach viefem hat ihn auch ©. E. Kilian geftochen. 

3. Bruftbild, drei Viertheile links gewendet, mit einer Hand, welche 
ben Mantel faßt. J. Meysens pinx. et exc. W. Hollar fecit 8. 
Bei den erſten Abprüden fehlt noch der Name Hollars, welcher 
biefes Blatt für des de Bie „Gulden Eabinet”, Antwerpen 1661, 
geftochen hat. 

Diefem Portrait entnommen find auch die, welche fich in den 
Werfen von Sanbrart, Weyermann, Houbrafen, Descamps und 
Knorr befinden, meift in Heinem Format und gering im Stich. 


Johann Elsheimer, 


Adams Bruder, muß bedeutend jünger geweſen ſein; denn in dem 
handſchriftlichen Gedenkbuche Peter Müllers heißt es: „1617 den 
7. Mai iſt alhie hinweggezogen der kunſtreich Mahlergeſell Johann 
Elsheimer von Frankfurt.“ Hiernach darf angenommen werden, daß 
Johann zu der Zeit als ſein älterer Bruder Frankfurt verließ, 
noch ein Knabe war. Iſt dies richtig, und die Umſtände ſprechen 


Drugnlin ſchreibt in feinem Portraitkatalog dieſes Blatt dem Simon 
Friſius zu, ber allerdings verſchiedene Portraite nah H. Hondius geſtochen 
hat. Das erwähnte Monogramm würde dann nur deu Zeichner andeuten. 


110 


allerdings dafür, fo müffen gegen bie Erzählung: Johann Elsheimer 
habe zum Andenken an bie fehmerzliche Trennung von feinem Bruder 
Adam zwei Glasfheiben gemalt, worauf die Abfchiensfcene barge- 
jtellt gewefen, erhebliche Zweifel entjtehen. Fueßli und nach ihm 
Hüsgen und Andere berufen fich für biefe Tradition auf Descamps 
I, ©. 283, mofelbjt aber nicht einmal der Name unſeres Künftlers, 
vielmeniger feine Kunſt als Glasmaler irgend wie erwähnt ift, fo daß 
ich den Grund oder Ungrund jener Sage ebenfo, wie vie Autorfchaft 
bezüglich ber Slasfcheiben, welche Hagedorn bei dem Sohne bes 
legten weiblichen Sprofjen der Familie Elsheimer hier in Franffınt 
gefehen haben will, dahin geftellt fein laſſen muß. 

Gewiß ift, daß Johann Elsheimer hiftorifche Bilder in Del 
ausgeführt, namentlich, daß er i. J. 1632 für das ehemalige Wahl- 
zimmer im Römer die Geſchichte der Virginia gemalt hat. Diefes 
umfangreiche Bild — e8 zählt 22 Figuren — zeugt von fehr acht- 
barer Befähigung. Zeichnung und Compofition find gut, die Gewänder 
in großem Styl behandelt; aber das Eoftüme hat der Meifter nicht 
verftanden. Es ift fehr zu bebauern, daß manche Theile, beſonders 
bie fehönen Frauenköpfe, durch ungeſchicktes Reinigen bedeuten ge- 
litten haben. Das Bild ift auf Leinwand gemalt, mißt 8’ 4” in 
bie Breite und 5’ 6” in die Höhe und ift gegenwärtig an ber Kaifer- 
ftiege aufgehangen. In den ftäbtifehen Nechnungsbüchern heißt es in 
Bezug auf biefes Gemälde: „Hiftoria von Claudii Tochter Erftechung. 
Johannes Elsheimer 1632." Hierbei ift freilich Lucius Virginius, 
ber Vater ber edlen Römerin, mit ihrem lafterhaften Verfolger, dem 
Decempir Appius Claudius Craſſus verwechjelt worben. 

Ueber die fonjtigen Arbeiten dieſes Künftlers und über feinen 
Lehrmeifter vermag ich feinen Nachweis zu liefern. Er trat i. J. 1627 
mit Barbara Heil in die Ehe und hat in Frankfurt, ungewiß wann, 
fein Leben befchloffen. 

Die Familie diefer Künftler ift bier längſt erlofchen. In ber 
Umgegend, u. a. in Altenhayn bei Sopen, fommt ber Name Elfen- 
beimer noch heute vor. 


— — — m 


Es iſt unmöglich, bei Darſtellung des Lebens und Wirkens der 
Künftler die Zeitfolge immer ganz ſtreng einzuhalten, nicht nur weil 
oft die Wirkfamteit des jüngeren in eine frühere Zeit fällt, als bie 
bes älteren und jener eher aus bem Leben gefchieben ift, als biefer, 
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fondern auch hauptfächlich, weil fehr häufig das Geburts⸗ und das 
Sterbejahr eines Künftlers ganz unbefannt und nur ein einzelnes 
Zeichen feines Lebens zu unferer Kenntniß gefommen ift. Deßhalb 
muß e8 genügen, wenn mir bie Zeitfolge im Allgemeinen nicht ver- 
legt wird. 

Während in Rom Adam von Frankfurt ven Gipfel des 
Ruhmes erftieg, wirkten in der Heimath, wenn auch bei Weiten nicht 
mit gleichem Erfolg, doch mit anerfennenswertbem Fleiß und Gefchid 
in ftiller Befcheidenheit manche brave Künftler, wonon viele eingeboren, 
mehrere auch von außen eingemwanbert waren. 

Da ich keinen übergehen darf, weil auch die minder bebeutenbe 
Beftrebung der Gefchichte der Kunft angehört, fo babe ich hier zu- 
nächft zu nennen 


Friedrich Spangenberg, 


welcher, um 1566 zu Friedberg in der Wetterau geboren, fich am 
17. Juli 1592 in Frankfurt mit Catharina Schreider aus Siegen 
verehelichte und das Bürgerrecht erwarb. Er war ein Maler, über 
deſſen Leiſtungen jedoch nichts bekannt geworden iſt. Am 30. April 
1617 beſchloß er fein Leben. (Peter Müllers Tagebuch.) Ver⸗ 
muthlich ein Sohn von ihm ift 


Hand Friedrich Spangenberg, 


ber, wie Hüsgen berichtet, fein eigenes Portrait in fpanifcher Tracht 
mit Pinfel, Palette und Malftod in der Hand, fo trefflich mit 
Bleiſtift gezeichnet hat, daß dieſe Arbeit den Eindrud machte, ale 
rühre fie von der Hand eines Schülers der flamändifchen Schule 
ber. Peter Müller bat in feinem Tagebuch ven Tod dieſes Künft- 
lerd, ven er Spangenburg nennt, am 22. uni 1623 einge: 
tragen. Derfelbe fcheint demnach im Fräftigften Mannesalter aus 
dem Leben gefchieven zu fein. Ein Zeitgenoffe viefer beiden, 


Andrens Gemelich, 


war gegen das Ende des 16. und in dem erften Viertel des 17. m 
Jahrhunderts Bürger und Bildhauer dahier. Unbevenflich Tann man 
mit Hüsgen annehmen, daß diefer Künftler, obgleich abgefehen von 
Meifter Engelberg, andere vor ihm nicht namentlich nachgewiefen 
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werben können, feiner der erſten feines Fachs in unferer Stadt ge- 
wefen ift. Die mancherlei Werke der Bildhauerkunſt, welche fich 
zum Theil aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts bis zu unferen 
Zagen bier erhalten haben, ohne daß die Urheber genannt werben 
fönnen, und worunter wenigjtend einige fich Durch Kunſtwerth aus- 
zeichnen, ') liefern den Beweis, daß dieſe Kunft ſchon frühe bier ihre 
Pfleger gefunden hat. 

Andreas Gemelich, von Peter Müller in feinem Tagebuch 
Gehmeling genannt, fommt in dem Kirchenbuch des St. Bartho- 
(omäußftifts in den Jahren 1607 bis 1623 verfchiebentlich vor. Im 
Jahr 1616 war er in Gemeinfchaft mit Peter Müller wegen Theil- 
nahme an ben bürgerlichen Unruhen jener Zeit in das Gefängniß 
gerathen, und am 14. San. 1621 diente er mit Phil. Uffenbach und 
Peter Müller al8 Zeuge bei einem zwiſchen dem Bilvhauer Hans 
Heinrich Nofenader und einem Schreinergefellen wegen Erlernung 
ber Bildhauerei abgefchloffenen Vertrag. Ueber feine künftlerifchen 
Leiftungen vermag ich nichtS zu berichten. 

Wenn Hüsgen von einem zweiten Bildhauer bed ganz gleichen 
Namens fpricht, welcher am 16. Febr. 1626 mit Yungfrau Agatha 
Kreuter von Eronberg getraut wurbe, wobei viele geiftliche und welt- 
liche Zeugen zugegen gewejen, und ben er für den Sohn bes obigen 
hält, fo muß billig dahin geftellt bleiben, ob nicht beide eine und 
biefelbe PBerfon find. Weniger bebenklich ift es, ven Bildhauer 


Georg Gemelich, 


beffen Name in dem Kirchenbuch auch Gümmelich gelejen werben 
fann und welcher um 1636 ein gefuchter Meifter feines Fachs ge- 
wefen fein fol, für den Sohn bes Andreas zu halten, wie denn 
überhaupt deſſen Verwandtſchaft mit ven Bildhauern Johann Leon— 
hard und Hans Gemelich, die nach v. Stetten und Nagler um 
die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts in Augsburg lebten, kaum 
zweifelhaft ſein dürfte. 

Die Vermuthung Hüsgens, daß die ehedem häufig vorgekommene 
und auch jetzt noch hier und da an den Tragſteinen der Häuſer 
ſichtbaren, zum Theil von Phantaſie und Geſchicklichkeit der Erfinder 








1) Es braucht nur an den herrlichen Altar von 1480 in der Mariakapelle 
des Doms erinnert zu werden. 
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zeugenden Figuren und raßenlöpfe von ber Hand ver erwähnten 
Künftler, aus beren Zeit fie wenigftend theilweife herftammen, ges 
fertigt fein könnten, hat Einiges für fich, obgleich ein ficherer Nach- 
weis fehlt und manche biefer phantaftifchen Zierrathen zuverläffig 
fpäteren Urfprungs find. ') 


Hans Heinrich Rofenader 


war ein bier verbürgerter Kunftfchreiner und Bildhauer in Holz und 
Stein, welcher nach Peter Müllers Tagebuch in dem erften Viertel 
bes fiebenzehnten Jahrhunderts feine Kunſt betrieb. 


Jacob Hoefnagel, 


der Sohn des kunſtreichen Miniaturmalers Georg Hoefnagel von 1008. 
Antwerpen, hat in feiner Jugend hier einige Zeit als Kupferftecher 
gearbeitet und namentlich 1592, Taum 17 Sabre alt, ein von ihm 
im de Bry'ſchen Gefchmad geftochenes Werkchen mit Früchten, Kräu⸗ 
tern, Inſecten sc. nach den Zeichnungen feines Waters in vier Ab⸗ 
theilungen unter folgendem Titel herausgegeben: »Archeiypa Studia- 
que Patris Georgii Hoefnagelii Jacobus F. genio duce ab ipso 
scalpta omnibus philomusis amice D. ac perbenigne communicat.« 

Jacob Hoefnagel war um 1575 geboren. Die Zeit feines 
Todes ift unbekannt. 


In dem ftädtifchen Nechnungsbuche won 1603 lieſt man: „1593 
Einem Illuminiſten, welcher des Kaiſers Maximilian Triumphwagen, 
fo in der oberen Rathsſtube ſteht, illuminirt“ ꝛc., was hier nur als 
hiftorifche Notiz eine Stelle finden mag. 


Cornelins Suintus 
ſoll nach Fueßli's Künſtlerlexicon ein Frankfurter Maler geweſen fein, 


— 


1) Dergleichen befinden fih u. a. noch an den Häufern in ber Fahrgaſſe 
No. 48. 79. 94. 97. (neu), Schnurgaffe 8. 46. 52. 69, Töngesgaſſe 1. 17. 28, 
am Zrierifchen Plätchen 8 und 25, Kl. Hirfchgraben 26, ®r. Sandgaſſe 8, 
Rene Kräme 15, Kaffeegafie 4, Pauls- u. Kälbergafle 3, Samftagsberg 12. 24, 
Markt 5. 7. 12. 30. 35, Hühnermarkt 18, Saalgaffe 3 u. 84, an der Mehl- 
wage 2, Gr. Eichersheimergafie 43. 45, am Darmftäbterhof auf der Zeil xc. 
Einige biefer Arbeiten find von Joh. Georg Schön, andere von Donett, 

8 
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Er hat gegen das Ende bes 16. Jahrhunderts im Verein mit dem 
Florentiner Lorenzo Bennint die Abbildungen zur Ornithologie 
bes Ulyſſes Aldrovandi nach ver Natur gezeichnet, die fobann 
von Chr. und ©. B. Coriolan in Holz gefehnitten wurden: Bo- 
noniae 1599, 1637. Folio. Ein Weiteres ift von ihm nicht befannt. 


Hieronymus Wanneder, 


1596. ein gefchätter Kupferftecher aus Antorf, erhängte ſich 1596 aus Mangel 
und Schwermuth. (Kirchner, Gefchichte v. Frankfurt II, S. 460.) 


Hieronymus van Keſſel, 


ein niederländiſcher Portraitmaler, ſcheint, wie die meiſten Künſtler 
ſeines Fachs, ein ſehr unſtätes Leben geführt zu haben. Er durch— 
reiſte Frankreich und Deutſchland, arbeitete auch einige Zeit in Frank⸗ 
furt und begab ſich von hier um 1606 nach Augsburg, wo er viele 
Bildniſſe, namentlich für die Familie Fugger malte. In Straßburg 
verfertigte er das Bild des Erzherzogs-Biſchof Leopold, welches R. Sa⸗ 
beler 1609 in Kupfer ftach. Seine weiteren Schiefale find unbekannt. 


Iſaak Major, 


1 oder Mayor, warb um 1576 in Frankfurt geboren und begab fich, 
nachbem er zu Wien in bie Kunft eingeführt worden war, nach Prag, 
um fich unter Roland Savery's Leitung in der Malerei auszubilden. 
Indeſſen wendete er fich balb ausjchlieflich zur Kupferftecherfunft, 
worin er von Egidius Sabeler, in deſſen Haus er längere Zeit wohnte, 
unterrichtet wurde, weßhalb er fich auch deſſen Styl in hohem Grade 
näberte, obgleich er feinen Meifter niemals erreicht hat. Seine früheren 
Arbeiten verdienen alle Anerkennung, befonbers fein Hauptblatt, eine 
große heroifche Landſchaft mit dem heil. Hieronymus nach R. Saverh, 
vom Jahr 1622, auf deren forgfältige Ausführung er den größten 
Fleiß verwendete. Sp gelungen dieſe Arbeit genannt werben barf, 
fo gering war der äußere Erfolg. Alte Abdrücke werben jett mit 
1?/; Thlr. bezahlt. Indeſſen fand das Blatt dennoch die Anerfennung, 
daß J. Wagner davon eine Copie in gleicher Größe von der Gegen- 
feite verfertigte. 

Neben ven eigenen Arbeiten unterftügte Major feinen Lehrmeifter 
Egid Sadeler bei dem Stiche vieler Landfchaften. In ber Folge 





115 


fiheint er jeboch aus irgend einem Grund Läffig geworben zu fein; 
feine Werfe fanden nicht mehr den früheren Beifall, er gerieth in 
bittere Armuth und Noth, woraus ihn 1636 zu Wien der Tod erläfte, 





Johann von den Popelieren, 
c. 1600 
640. 


ein aus Weſtflandern bahier eingewanderter Goldarbeiter und Ebdel- — 
fteinfchneider, hat hauptfächlich Durch ein von ihm hinterlaffenes Ma- 
nmfeript über die Kunſt des Wappenfhneidens in Stein 
und deren leichte Erlernung, nebſt Angabe aller bend- 
tbigten Werkzeuge, feinen Namen ber Vergeſſenheit entzogen, 
obgleich das Werk, dem ausprüdlichen Willen des Verfaffers gemäß, 
als Geheimniß behandelt und niemals gebrudt worben ift, da er in 
ber Vorrede feinen Kindern ftreng befohlen hatte, nur gegen Erle 
gung von zehn Rthrn. davon eine Abfchrift nehmen zu Yaffen. Gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts befand fich diefe Hanpfchrift noch im 
Befite eines hiefigen Kunſtfreundes. Dem i. J. 1534 beginnenden, 
durch zahllofe Wappen und autographijche Inſchriften intereffanten 
Stammbuche ver hiefigen Gold» und Silberarbeiter ift das von Furf 
geftochene Portrait des Meiſters vorangeheftet. Derfelbe war am 
16. Mär; 1574 geboren und ftarb 1640. !) 


Georg Keller, 
Kupferftecher, Radirer und Maler, wurde 1576 in Frankfurt geboren 4I_ 


164, 


und von Philipp Uffenbach, ſodann in Nürnberg von Jobſt Amman 
unterrichtet. Sanbrart nennt biefen Künftler einen vernünftigen Dialer, 
woraus Hüsgen und andere Schriftfteller irrig folgern, diefes Epitheton 
fei ihm allgemein als ein befonberer Zuname beigelegt worden. Schon 
während feiner vierjährigen Lehrzeit in Nürnberg arbeitete der junge 


1) Die beiven Deden bes gedachten, durch werfchiebene Erweiterungen zu 
einem biden Quartbande angewachſenen Buches find mit getriebenen und cife- 
listen Silberarbeiten reich ausgeftattet. Erwähnung verdienen u. a. eine Flora 
von Kit. Birkenholz, 1660; eine Ceres als Gegenflüd von Daniel Nid, 
1660; ein figender Alter, der fih am Kohlfeuer wärmt, von Joh, Georg von 
ben Bopelieren, 1660; und das ſchönſte: drei rauchende Bauern, im Ge- 
Ihmade Zeniers, von Hans Jacob Nid, 1666. Außer dem Stammbude 
und ber fogenannten Meifterrolle in Holzbedeln mit ſchönen eingelegten Figuren 
und Arabesken, befigt die Innung noch verfchiebene vwortrefflich getriebene und 
cifefirte filberne, vergoldete Pokale, darunter einen von Jacob de Collier 
1614 verfertigt. 

8* 


nn. — — — — m —_.B- 
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Mann mit großem Fleiße.') Seine hauptjächlichite Thätigfeit fcheint er 
im Radiren und Kupferftechen entfaltet zu haben, Sehr viele fchöne 
Blätter von feiner Hand findet man in dem von ben Gebr. de Bry 
in ven Jahren 1603 und 1606 in 13 Theilen und mehreren Nach- 
trägen herausgegebenen Reiſewerk über Djtindien; besgleichen in ber 
Befchreibung des Schloßbaues zu Afchaffenburg, welche 1616 in 
Mainz verlegt wurde; in verjchiebenen bei Sigmund Feyerabend und 
bei M. Merian erfchienenen Werfen und anderwärts mehr. 


Kellers Delgemälve find jehr felten und es ift nicht einmal 
gewiß, welchem Fache der Malerei er vorzugsweife obgelegen, Ges 
wöhnlich wird er als Landſchaftmaler bezeichnet. Lipowsky aber 
fchreibt ihm zwei Altarblätter zu, das eine: Magdalena, in ber 
Stiftskirche zu Obermünfter bei Regensburg, und das andere: Anto- 
nius von Papua in der vormaligen Franzisfanerlicche. Bei der 
im Jahr 1827 ftattgehabten Ausftellung von Gemälden Frankfurter 
Künftler wurden gleichfalls zwei Bilder dieſem Meifter beigemefjen: 


1. Ein männliches und ein weibliches Portrait auf einer Holztafel, 
mit dem Monogramm ( bezeichnet. 28” h. 22” br. Frankf. 


Maaß. Daffelbe gehörte damals der Familie Prehn und wurbe 
1829 in öffentlicher Verfteigerung um fünf Gulden zurüdgefauft. 
2. Ländliche Familienfcene: Ein Edelmann und feine junge Yrau, 
beide in der Tracht des 17. Jahrhunderts, figen im Schatten 
dichter Bäume, Die Dame hat ein Hünbchen auf dem Schooß, 
ver Mann fcheint im Begriff zu fein, ſich auf die Jagd zu 
begeben, worauf ein zur Geite ftehender Diener mit der Flinte 
und ein Jagdhund hindeuten. Rechts in der Ferne erblidt 
man jenfeits eines Waſſers einen altertbümlichen Thurm. Bez. 


(3... 1650. Kupfer, 16° h. 17°/,° br, franz. Maaß. 


1) Die Hyperbel, welche Hüsgen unb andere Schriftfieller nad Sanbrart 
(Deutſche Alademie, Ausg. von 1675, I S. 254) wieberholen: Keller habe wäh- 
rend feiner Lehre jo viele Zeichnungen gefertigt, daß man damit einen Heuwagen 
würde anfüllen können, beruht offenbar auf einem durch Sanbrarts mangelhafte 
Ansdrucksweiſe veranlaßten Mifverflänbniffe; denn Sandrart will dieſe Erzäh⸗ 
fung im J. 1615 in Frankfurt gehört haben und zwar, wie bie Wortfaffung 
glauben Täßt, aus dem Munde Jobſt Ammans; diefer war aber jchon 1591 ge- 
ftorben, bie Erzählung kann mithin nur im umgelehrten Sinne bahin verflanden 
werben, wie fie auch von anderen Schriftftellern, namentlich von Huber und 
Nof, von Beder und von Fof. Heller anfgefaft worben ift, daß der Schüler, 
G. Keller, fich jener Hyperbel zum Xobe feines Lehrers I. Amman bebient babe. 
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Damals gehörte dieſes Gemälde dem Kunfthändler Fr. Wil- 
mans, welcher davon in dem „Taſchenbuch der Liebe und Freund⸗ 
schaft für 1827" einen von F. Stöber recht janber gearbeiteten, in 
ber Wirkung fehr gelungenen Heinen Kupferftich geliefert und bas 
Driginal dem Georg Keller zugefchrieben bat, veffen Name auch auf 
ber Kehrfeite in Delfarbe von neuerer Hand zu lefen ift. Das Ge- 
mälde ift gegenwärtig in meinem Befige; aber ich vermag bie Ueber: 
zeugung nicht zu gewinnen, daß e8 in der That von Kellers Hand 
gefchaffen fei. Zunächſt fteht die Jahrzahl 1650 im Wiberfpruch 
mit der allgemein als richtig angenommenen Angabe, daß Keller zu 
Nürnberg, wo er feinen Wohnfig genommen hatte, bereit um 1640 
fein Leben befchloffen habe, — e8 fei denn, daß Lipowsky, der ihn 
ohne näheren Nachweis noch 1660 in feiner Vaterftadt arbeiten Täßt, 
recht hätte, was fehr zu bezweifeln iſt. Aber abgefehen hiervon, 
fann ich, fo fehr ich Kellers Geſchicklichkeit als Zeichner, Radirer 
und Kupferftecher achte, nicht glauben, daß ein Mann, welcher feine 
ganze Lebenszeit mit dem Grabftichel und der Radirnadel und mit 
Zeichnen auf Holzſtöcke befchäftigt gewefen ift, um lanpfchaftliche 
Profpecte, Schlöffer, Monumente, Wappen, Vignetten und andere 
Gegenſtände diefer Art mafjenhaft zu Tage zu fördern, noch Zeit nnd 
Beruf gefunden haben follte, der Delmalerei mit folcher Liebe, Sorg- 
falt und Gefchicflichkeit obzuliegen, womit das in Frage ftehenre Bild 
in der That ausgeführt iſt. Es ift ganz in nieberlänbifchen Geiſt 
gedacht und behandelt und Tann nicht aus oft Ammans oder Uffen- 
bachs Schule hernorgegangen fein. Wäre Keller in dem Grade Meifter 
des Pinfeld gewefen, fo würde es ſehr zu beflagen fein, daß er 
nicht feine Zeit diefer Kunſt ausfchlieplich gewinmet bat, jebenfalls 
würden feine Gemälbe befannter geworben fein. 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich meinem Bilde bie Autor- 
fchaft des Gonzales Coques zuſchreibe. Daffelbe ftimmt nicht 
nur mit der Art und Weife, in welcher biefer Meifter, der gerabe 
1650 in feiner Blüthe geftanden, feine Familienportraite zu grup- 
piren pflegte, fondern auch mit deſſen Pinfel, namentlich in ven 
Köpfen der beiden Hauptfiguren überein; überbies Tann das Mono— 
gramm ebenfognt G C. wie G K. gelefen werben, und es ift außer- 
dem befannt, baß der Künſtler feine Gemälde zuweilen Konsaele 
bezeichnet hat. 

In der ftäptifchen Sammlung fieht man ein recht gutes Ge- 
mälde mit Tebensgroßen Figuren, die Gefchichte der keuſchen Sufanne 
barftellend, das deutlih mit dem Monogramm Cx. F. A° 1645 
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bezeichnet und von jeher dem Kaspar de Eranper!) zugefchrieben 
worden tft, — mit welchem Recht, will ich nicht entfcheiven —, 
aber Crayers Pinfel vermag ich nicht darin zu erfennen. Diefes Bild 
war ehemals in dem Amtslocal des Forftamtes, dann des Stabt- 
vechnungs = Revifionscollegs aufgehangen, von wo es, weil bie alten 
Herrin an dem Gegenftand Anftop nahmen, auf den oberften Boden 
bes Römers wandern mußte. Hier fand ich e8 1857 allen fchlimmen 
Einflüffen des Staubes, der Sonnenhige, des Regens und Ungeziefers 
ausgeſetzt und veranlaßte deſſen fernere Bewahrung in ber ftäptifchen 
Sammlung. 

Wenn auch nicht als ausübender Künftler, doch als Kunft- 
Schriftiteller verdient hier erwähnt zu werben ber Schöffe und 
Rathsmann 


Vincenz Steinmeyer. 


Jar Er war der Sohn des Buchdruckers Paul Steinmeyer und 
beffen Ehefrau Maria Egenolph, warb 1578 geboren, 1636 in ven 
Rath und 1640 zum Schöffen gewählt, hatte fich mit Auftina v. 
Holzhaufen vermählt und ftarb als älteſter Schöffe i. J. 1667. 
As Nachkomme Egenolphs fand er bei dem Epitaphium diefer Ya- 
milie auf vem St. Petersfirchhof feine Ruheſtätte. 

VBincenz Steinmeper war ein verbientes und hochgeachtetes 
Mitglied des Magiftrats, und ein in Kunft und Wifjenfchaft er- 
fahrener Mann. Man verdankt ihm eine Abhandlung über die Holz- 
fchneivefunft, welche als das erjte in Deutjchland erſchienene Werf 
ber Art betrachtet werben Tann. Es führt ven Titel: Neue Fünft- 
liche wohlgeriffene und in Holz gefhnittene Figuren, 
dergleichen niemalengefehen worden. Gebrudtzu Frank— 
furt am Mayn in Berlegung Vincentii Steinmeyers. 
anno MDCXX." Quer 4. 

Diefes intereffante Werkchen, aus dem Sandrart, Doppelmaier, 
v. Murr, Fueßli, v. Stetten, de Piles und Hüsgen gefchöpft haben, 
ift äußerft felten geworden. In der Münchener Gentralbibliothet foll 
fich ein Exemplar befinden. (Meuſels neue Miscellaneen S. 483.) 

Steinmeyers Bild wurde 1660 von Ludwig Pfanftill gemalt 
und 1667 von Johann Philipp Thelott in Kupfer geftochen, 

Zu den nieberlänbifchen Künftlern, welche in Folge der bürger- 


1) Geb. zu Antwerpen 1582 7 zu Gent 1669. 
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lichen Unruhen ihres Vaterlandes in Frankfurt eine neue Heimath 
gefucht haben, gehört noch 


Heinrich van der Vorcht, der ältere. 


Er war 1583 zu Brüffel geboren, mit feinen Weltern in früher —— 
Kindheit um 1586 nach Deutfchland gekommen und wegen feiner 
natürlichen Anlagen zur Malerei dem älteren Martin van Ballen: 
burg dahier zum Unterricht übergeben worben.‘) Nach beenbigter 
Lehre wandte fich der junge Künftler, der Sitte ber Zeit gemäß, 
nach Italien, wo er nicht nur feiner eigenen Kunſt fleißig oblag, 
fondern fi) auch archäologifehen Studien mit großem Eifer und Er- 
folg hingab. Gründliche Kenntniß in dieſem Fache und eine beträcht: 
fihe Sammlung von Gemmen und anderen Gegenftänven antiker 
Kunſt brachte er aus dem Süden zurüd. Die Sammlung erivarb 
fpäter Graf Arundel, von welchem fie mit deſſen übrigen Kunft- 
fchäigen durch Vermächtniß an bie Univerſität Oxford gelangte. 

Nach feiner Rückkehr verheirathete er fich und arbeitete mehrere 
Sabre in Frankenthal, wählte aber, um ven Bebrängniffen des dreißig⸗ 
jährigen Kriegs zu entgehen, nachdem er fich zuvor noch längere Zeit 
in England aufgehalten hatte, 1627 Frankfurt zum bleibenden Wohn- 
fit, wo er i. J. 1660 fein Leben beſchloß. Sein Sohn 


Heinrich van der Borcht, der füngere, 


‘ 

war um 1610, nach Andern 1620, zu Frankenthal geboren und mit 
dem Vater nach Frankfurt gefommen. Er hatte fich hier unter deſſen 
Leitung zum Künftler und Kunftlenner ausgebildet. Dieſe Eigen- 
fchaften erwarben ihm bie Gunft des als Stunftmäcen befannten 
Grafen Arundel. Derfelde nahm ihn 1636 mit fih nach SYtalien 
und übertrug ihm fpäter die Aufficht über feine Kunſtſammlungen 
in England. In dieſer Stellung blieb er bis zu des Grafen Tod, 
trat dann in die Dienfte des Königs, zog fich aber zulegt nach den 
Niederlanden zurüd und ftarb in hohem Alter zu Antwerpen. 

Beide Rünftler, Vater und Sohn, lagen mehr der Aetzkunſt, 
wie der Malerei ob, Da beide in ihren Werfen fich bes gleichen 
Namens und Zeichens bebienten, fo find jene jchwer von einander 


1) Einige Schriftfieller geben ihm irrthümlich den Giles v. Ballenburg 
zum Lehrmeifter, ver niemals in Frankfurt geweſen if. 
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zu unterfcheiden, obwohl Brulliot in den Blättern, welche dem Sohne 
zugejchrieben werben, eine belicatere und feinere Nadel bemerft haben 
will, Heineden, fo wie Huber und Roſt geben ein Verzeichniß der 
Aetzarbeiten der beiden van ber Borcht. Hüsgen hat daſſelbe zwar 
vermehrt, aber noch immer unvolljtändig gelaffen. Ihr außerordent⸗ 
licher Fleiß ift nach der Zahl ihrer Blätter zu bemeffen, welche fich 
in dem Katalog des Quintin de Lorrangere, deffen Sammlung 1704 
zu Paris verfteigert wurbe, auf 577 belief. Das beveutenbfte Wert 
bes älteren van der Borcht ift ohne Zweifel der Einzug des Kur— 
fürften Friedrich V. von der Pfalz mit der königl. Prinzeffin 
Elifabetb von England in Frankenthal, in 22 Blättern, die mit 
einer Bejchreibung von Mirou i. %. 1613 erfchienen find. Folio. 

Die Initialen und Zeichen, deren fich beide Künftler bevienten, 
werben verfchieven angegeben. Das Monogramm ift nach Huber und 


Roſt: MB , Hüögen fand baffelbe auf einem Fleinen Blättchen in fol- 


gender Weife: FI P, Nah Joſeph Heller und Brulliot finden fich 
außer ben Initialen H, V.D.B. und H V A X, noch folgende, den 


beiden van der Borcht zugefchriebene Zeichen: IB AB Das letztere 


enthält ein A, Tann alfo nur dann unjeren Künftlern beigemefjen 
werben, wenn man etwa den Namen Heinrich in Ary umgeftaltet. 
Mebrigens könnte dieſes Zeichen auch dem Anbreas van der 
Borcht angehören, deſſen Nagler I S. 52 gebentt. Ich felbft be- 
fige eine Tleine auf Pergament fehr forgfältig in Wafferfarben aus- 
geführte Zeichnung, welche höchft naturgetreu und täufchenb einen 
Eichzweig mit einigen Galläpfeln, zwei Schmetterlingen nebft einer 


Raupe barftellt und » Morohi fecit 1652« in zierlichen Goldlettern 
bezeichnet ift. Es ſcheint mir bedenklich, diefe Zeichnung, beren Gegen- 
ſtand von ben fonft befannten Arbeiten ber beiden Heinrich van ber 
Borcht fo fehr abweicht, einem von ihnen zuzufchreiben, was boch 
gefchehen müßte, wenn das zulegt gevachte Monogramm ihnen an- 
gehören ſollte. 

Bon den Leiftungen biefer beiden Künftler im Fache der Malerei 
iſt faft gar nichts befannt. Um fo intereffanter iſt es, daß wenigſtens 
ein Bild in unferer Stadt übrig geblieben ift, welches einem ber 
beiden van der Borcht zugefchrieben wird. Daſſelbe ftellt bie 
Salbung Davids durch Samuel vor und umfaßt 12 Figuren in 
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etwa ®/, Lebensgröße, die von Fräftiger Färbung, aber in ver Zeich- 
nung hart und etwas zu kurz gerathen find. Es ift auf Leinwand 
gemalt und 6°,‘ h., 9%, br. Vormals befand fich dafjelbe in dem 
Wahlzimmer, jet aber ift e8 an ber Kaiferftiege anfgehangen. 
Das Bortrait des Vaters, vom Sohne gemalt, ift 1650, und 
das bes leßteren, von Johann Meyſſens gemalt, 1648 von W. Hollar 


geftochen worden. 
Zu ben eingewanderten Künftlern gehört auch 


Sebaftian Furch, 


ein tüchtiger Zeichner und Kupferftecher, nach den mir worgelegenen "m 
Archivalacten über feine Aufnahme in das hieſige Bürgerrecht zu 
Alterfüß bei Caftellaun auf dem Hundsrück und nicht, wie Brul- 
liot will, in Goslar geboren. Die Zeit feiner Geburt und feines 
Todes konnte ich nicht ermitteln, muß daher der Angabe Brulliots 
folgen, ber die erftere in das Jahr 1589 und ben lehteren in das 
Jahr 1666 feßt. Dagegen halte ich deſſen Anſicht, Furd ſei mit 
Sebaftian Fulcari eine und biefelbe Perfon gewefen, für grund- 
(08, oder doch mehr als zweifelhaft. Hüsgen und Andere haben, 
irrgeführt durch die Schreibweife jener Zeit, welche das lateinifche u 
häufig mit dem Zeichen der Dehnuug uͤ zu verfehen pflegte, wahr- 
fcheinlich um es von dem v zu unterfcheiden, unferen Künftler Fürd 
genannt, obgleich diefer jene Echreibweife nicht bloß bei feinem Na- 
men, fondern auch anberwärts gebraucht bat, 3. 3. Sehastianüus Fürck 
ad vivum scülpsit ober Seb. Fürck Küpfferstecher. Webrigens finven 
fich auch Blätter, auf welchen das Dehnungszeichen über dem u fehlt, 
3. B. auf dem Portrait des Mathematikers Faulhaber, des Dr. 2. 
v. Hörnigk u. a. Er nannte fih Furck. Eine Familie dieſes Na— 
mens lebt noch heute in Frankfurt. 

Furds Nieverlaffung dahier fällt in feine frühe Jugend. Seine 
hiefige Thätigkeit foll bereit8 1612 begonnen haben, jedenfalls hatte 
er ſchon viele Jahre als Beifaffe hier gelebt, al er am 16. Auguſt 
1642 in das Bürgerrecht aufgenommen wurde. 

Die Zahl der von diefem Künftler fowohl für größere Werke, 
als auch einzel geftochenen hiſtoriſchen Blätter und Portraite ift fo 
groß, daß ſchon Hüsgen von beren vollſtändigen Aufzählung abſtand. 
Zum fechften Theile der Bibliotheca chalcographica ftach er 53 Por- 
traite, und die Kupfer zur zweiten Ausgabe von Wilhelms Architec- 
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tura civilis find von feiner Hand; fo auch eine Eopie des jüngften Ge- 
richt von Michel Angelo. Seine Bilpniffe, die er meiftens nach 
dem Leben zuerſt mit dem Bleiftift auf Pergament in verfchievenem 
Format fehr fleifig zeichnete und dann mit allerlei Nandverzierungen 
in Kupfer ftach, machen eine gute Wirkung und ben Eindrud ber 
Aehnlichkeit. Seine Zeichnung ift correft, fein Grabftichel rein und 
fräftig, zuweilen etwas hart, was aber dem Werthe feiner Arbeit 
wenig Eintrag thut. Er pflegte fie mit feinem vollftändigen Namen, 


zuweilen auch nur mit dem Monogramm $' zu bezeichnen. Ich be- 


ſchränke mich, von feinen Blättern nur bie folgenden für Frankfurt 
bemerfenswerthen zu erwähnen: 


1. Anfiht der Stadt im Grundriß, von der Sadhfenhäufer Seite, nach der 
Zeihnung und mit dem Monogramm von Lorenz Schilling. Sie 
it rund, bat 53 Millimeter im Durchmeſſer und trägt die Umfchrift: 
Francofurti at Moenum Civitatis Imp. et Emporii Totius Europae Celeberr. 
Typus 1611. Ä 

Indem ich dieſes intereflante, zart geftochene und höchſt feltene Blätt- 
hen dem S. Furk zufchreibe, folge ich der Angabe Hüsgend, ohne für 
die Richtigkeit einzuftehen, da der Stich vielleiht mit mehr Recht dem 
Lorenz Schilling vindicirt werden fann. Man findet denfelben Grunb- 
riß in neuen, zwiſchen 1830 und 1840 entftandenen Abprüden von der 
entgegengefesten Seite, fo daß die Umfchrift verkehrt erfcheint. Diefe 
find alfo von einer andern Platte abgezogen, die aber fo genau mit den 
älteren Druden übereinftimmt, daß man zweifelhaft wird, ob man fie 
für eine funftreiche Copie oder ein Product der Galvano⸗Plaſtik balten 
fol, (Man vergl. den Artikel Lorenz Schilling.) 

2. Eine andere Anfiht am Main bei ver Windmühle, wo die Taufe Chrifti 

im Fluße in Gegenwart des Kapellmeiftere Jepp dargeftellt ift, während 

das vorüberfahrende Mainzer Marktſchiff mit Böllern falutirt. Das Blatt 

ift rund, mit mufilaliihen Noten eingefaßt und zeigt unten die Wappen 
der beiden damaligen Bürgermeifter mit einer Widmung an den Senat. 

Das Ehrengedächtniß des Königs Guſtav Adolph zu Frankfurt a. M. 1683. 

. Bruftbild Guſtav Adolphs. 8. 

. Bruſtbild des Stadtſchultheißen Johann Schwind, nach links gewendet, 
mit Degengehänge und einfacher goldener Gnadenkette, in der linken 
Hand den Handſchuh haltend, nah 3. 2 Pfanftill mit defien Mono: 
gramm. 1467. Kl. Folio. Der Paspartout zeigt die Figuren der Wahr: 
heit und Geredhtigfeit. 

6. Derjelbe in reihem Sammetlleive, ohne die Gnadenkette, nach rechts ge⸗ 

wendet, die Finger der rechten Hand find eingeichlagen. 

7. Derjelbe, in etwas höherem Lebensalter und größer als No. 5 und 6, 
nad recht3 gewendet, die linke Hand auf die Bruft legend, mit Wehr: 
gehänge und doppelter Gnadenfette. Das Monogramm Pfanftills ſteht 
an derjelben Stelle wie bei No. 5. Der Paspartout ift einfacher. KL. Folio, 

8. Derjelbe als Leiche auf dem Paradebett. Ex Museo Gerningiano. Qu. Folio. 


m © 
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. Defien Gemahlin Regina geb. Byrander. In zwei verfchiedenen Platten. 
.Johann Martin Baur v. Eyſeneck, Stadtſchultheiß. Kl. Folio. 

. Maria Juliane Baur v. Eyfened, aet. 12. 1629, 8, 

. Joh. Andr. Herbft, Mufikvirector zu Nürnberg und Frankfurt. 1685. 4, 


Gottfried Hupka, Muſikus zu Frankfurt. 


.Joh. Yepp, Kapellmeifter zu Frankfurt, 1685, RI. Folio. 


ob. Wilhelm Dilich, Ingenieur des Frankfurter Feitungsbaues, mit der 
teten Hand feßt er einen Birkel auf den Feitungsplan. 1636. Kl. Folio. 


. Daſſelbe Bild von der entgegengefeßten Seite, in einer Landſchaft. Er 


hält in der Linken einen Zolftab. Kl. Folio, 


. Deflen Hausfrau. 1644. 8. Oval. 
. Georg Flegel, Maler, 1638. 8. 
. Matthäus Merian vd. ältere. Honoris ergo sculpsit et dedicare voluit 


Francofurti Seb. Furck. RI. Folio. 


. 0b. Marimilian zum Jungen, Schöff. Kl. Folio. 
. Joh. v. d. Birghden, erfter Reichspoftmeifter zu Frankfurt. 1638. Kl. Folio. 


22. Anna Cath. v. d. Birghden, geb. Bawerin v. Eifened, defien Gemahlin. 
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1639. Kl. Folio. 


. Jodocus Authäus, Reipubl. Francof. Archigrammaticus, im Tode darge 
- ftellt. 1639. 4. 

. Anton Williarts, Goldſchmied. 1639. 8. Opal. 

. Hieronymus Steffan v. Cronftetten, Stadtſchultheiß. 1639. Folio. 

. Chriftoph Bender v. Bienenthal, Stadtſchultheiß.? 1640. 8. 


Defien Gemahlin, Sufanna geb. Ayrer. 1640. Kl. Folio. 
Jacob Marquard v. Glauburg, Shöff. Kl. Folio. 
Johann Chriftoph Kellner, Schöff. 4. 


. Johannes Göb, Pfarrer. 1641. 4. 


ob. Chriſtoph Abegg, kurfürſtl. bayer. Gefandter zu Frankfurt. F da: 
felbjt 1644. Kl. Folio. 
Johann Schröder, Stabtphufilus. 1644. 4. 


. Beter Lotichius, med. Dr. 1645. Kl. Folio. 


Hector Wilhelm v. Günberrode, Stabtfchultheiß. 1647. 4, 


. Balentin Piftor, Prediger ad St. Barthol. 1647. Kl. Folio. 

. Paulus de la Jacobinus, 3. U. D. et civis Francof. Kl. Folio. 

. Phil. Ludwig v. Melem, Frankfurt. Reihstagsgefandter. 1662. Folio. 
. Ernſt Sprenger, J. U. D. und Syndikus. 1658. RI. Folio. 

.Nikolaus Schmebel, Advoc. Republicae Francof. 1653, RI. Folio. 
.Jacob Schüß, b. R. D. und Synpifus. 1654. 4. 

. Defien Hausfrau, Anna Maria geb. Burkhard. KL. Folio. 

. Heinrich Tettelbach, S. S. Theol Dr. et Ministerii Senior, 1657. KL. Folio. 
. Laurentius Ehrhard, Lehrer des Gefanges am Gymnaſium, mit einer 


darunter geftochenen mufifal. Compofition. Kl. Folio. 


. Daniel Meißner, Dichter, gab zu Frankfurt ven Thefaurus pbilo: 


politicu3 heraus. RI. 4. 


.Johann v. d. Popelieren, Goldſchmied und Steinfchneider. 4. 
. Nikolaus (Gebhard) Ruland, Handeldmann. Oval 8. 
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Ein Sohn viejes Künftlers war 


Heinrich Furd, 


welcher unter den bei dem Neubau ver St. Catharinenfirche thätig 
gewwefenen Malern genannt wird. Er ftarb am 3. Oct. 1685. 


Michael Le Blon 


Tee; auch Le Blond, ift nach Inhalt des hiefigen Kirchenbuchs am 
9, Juli 1587 getauft worden. Mit viefem Nachweis ift ver bis— 
herige Streit der Schriftiteller, welche die Geburt des Künſtlers bald 
in das Jahr 1570, bald gegen 1600 verlegen, gefchlichtet und zu= 
gleich das Vorkommen von Blättern deffelben aus dem Jahr 1610 
erflärt. Seine Xeltern hatten fih von Mons in den Niederlanden 
vor den damaligen Kriegsunruhen hierher zurücdgezogen. Der Knabe 
zeigte frühe ein wielfeitiges Talent. Die Erlernung ver Goldſchmiede⸗ 
funft gab ihm den willfommenften Anlaß, feine Anlagen zur Kunft, 
insbefonbere mit dem Grabftichel und der Radirnadel in Gold, Silber 
und Kupfer fleißig zu üben und es bald zur Meifterfchaft zu bringen. 
Seine Heinen hiftorifchen Darftellungen aus ver biblifchen Gefchichte, 
Hochzeiten, befonders aber Wappen, Arabesfen, Blumen- und Laub- 
verziernungen, welche er im Geſchmacke des de Bry theils in einzelen 
Blättern, theild in Folgen herausgab, beweifen Gefchicklichleit. Er 
pflegte feine Arbeiten mit dem vollen Namen oder mit bem Mono- 
gramm /A/ zu bezeichnen. Man finbet fie bei Heineden im Dic- 
tionnaire des artistes und bei Hüsgen ziemlich wollftänbig verzeichnet. 


Le Blon Hatte mit feinem Verwandten Joachim v. Sanbrart, 
ber ihn als feinen väterlichen Freund und Rathgeber in ver Kunſt 
betrachtete und ehrte, italien bereift. Beide waren befonders in 
Rom von der Schilder-Bent mit großer Auszeichnung empfangen 
worben. Le Blon war nicht blos Künftler, fondern auch ein tüch- 
tiger Kenner, eifriger Liebhaber und Beſchützer ver Künfte, dabei ein 
vieljeitig gebilbeter, von ber Natur mit einem bedeutenden Redner⸗ 
talent begabter Dann — Eigenfchaften, welche ihm allermärts Ach— 
tung und Unfehen erwarben und fogar bie fehwenifche Regierung 
veranlaßten, ihn zu ihrem Agenten bei dem Könige Karl Stuart von 
England zu ernennen. In Folge diefer ehrenvollen Sendung ver- 
weilte Le Blon viele Jahre in England, nahm aber fpäter feinen 
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Wohnfig zu Amfterbam und beſchloß daſelbſt, allgemein verehrt, i. J. 
1656 fein ruhmvolles Leben. (Sanbrart: Ausgabe von 1675 I. ©. 358. 
Huber und Roft Th. I. ©. 270.) 

Sein Bild hat Theopor Matham wo von Dyk geftochen. Ein 
anderes findet man bei Sandrart. 


Wilhelm Hoffmann, 


Bürger und Formfchneider, gab i. J. 1610 das Krönungsbiarium 
bes Kaiſers Maximilian II heraus, das erfte, welches mit Kupfern 
ilfuftrirt war, worin auch ber erjte, obwohl fchlechte Profpect der 
Stabt zu fehen if. Eine zweite 1612 erfchienene Ausgabe ift von 
Eberhard Kiefer mit befjeren Kupfern ausgeftattet, welche theilweiſe 
auch zu dem in dem nämlichen Jahr bei Johann Bringer und Hein- 
rich Kröner herausgefommenen Krönungsbiarium des Kaiſers Mat- 
thias benugt wurden. Intereſſant ift Hüsſsgens Herzensfreude bei ber 
Vergleichung biefer alten Profpecte der inneren Stadt mit den zu 
feiner Zeit entjtandenen vermeintlichen Verfchönerungen, wobei er ven 
chlechten Geſchmack „ver Herren Vettern und Frau Bafen” der alten 
Zeit in ihren Trachten und ihrer Baufunft befpöttelt und über bie 
vielen „elenden Feuer-Nefter” Hagt, welche troßbem noch immer 
vorhanden feien und deren Ausrottung noch lange Zeit erforbern 
werbe, ehe bie Stabt eine Rolle unter den fehönen Städten Europa's 
fpielen könne. Ob wohl Hüsgen auch das Stalburger „Stamm- 
Haus", welches ein Jahr vor dem Erfcheinen des Artiſt. Mage 
zins niebergeriffen wurde und deſſen er mit feiner Sylbe gebentt, 
unter bie „Feuerneſter“ zählt? Wie würde der Dann fich wundern, 
wenn er die Veränderungen fähe, welche fein liebes Frankfurt feit- 
bem erfahren hat! 


Friedrich Hulfen, 


auch Hulſius, 1566 in Mibbelburg geboren, fam mit feinem Va⸗e. 


ter, dem gelehrten Mathematiker Levinus Hulfius, welcher 1590 
von Gent nach Nürnberg und von da 1602 nach Frankfurt überge- 
fiedelt war, hierher, wo er eine Kunſtverlagshandlung gründete und 
verfchievene Blätter zu Boiſſards Befchreibung der Alterthümer Roms, 
und Bilpniffe zu deſſen chalcographifcher Bibliothek in einer ztemlich 
trockenen Manier ſtach. Sein Tod foll erft gegen 1660 erfolgt fein. 


1602 


1660. 
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Yohanı Lorenz Müller, 


-Tesr, der Altefte Sohn von Peter Müller, warb im Jahr 1601 dahier 
geboren. Den erjten Unterricht empfing er von feinem Vater. Im 
bem Tagebuch des legteren heißt es: „1618, 11. Yan. hab’ ich 
verdingt mein Sohn Joh. Xorenz zu dem Meifter Daniel 
Maper, Maler, auf 3 Jahre, gab ihm nichts zu Lohn 
und er ihm anch nichts, foll ihm das Malen lehren fo- 
viel er weiß." Meifter Mayer fcheint feine Aufgabe rveblich gelöft 
zu haben; denn aus feinem Schüler ift ein fehr tüchtiger Künftler 
geworben, wie eine von biefem auf Leinwand in Del gemalte Anficht 
ber Stabt von der Sachfenhänfer Seite, den Einzug Guſtav Adolphs 
mit feinem Heere im Jahr 1631 darſtellend, beweift. Diefes ge- 
lungene Bild befand fich urfprünglich in der Gogel’fchen Sammlung 
und war nach einer alten Familiennotiz dem Künftler mit neun und 
zwanzig Speciesthalern bezahlt worden. (Hüsgen S. 158. Faber: 
Zopogr. polit. hift. Befchreibung 2c. Bb. 1. S. 377.) Wsi. J. 1782 
biefe Sammlung zur DVerfteigerung kam, wurde das erwähnte interef- 
fante Gemälde von Dr. Kifner für den Spottpreis von zwölf Gul- 
ben und dreißig Kreuzern erftanden, 1824 aber durch die Bürger- 
meifter von Guaita und Thomas um 110 fl. für bie Stadt erworben. 
Es befindet fich feitvem in dem Audienzzimmer des älteren Bürger- 
meifters, obwohl irrthümlich unter dem Namen des Matthäus Merian, 
ber eine ähnliche Darftellung in Kupfer geftochen hat, woher bie 
Verwechſelung entftanden fein mug. Das Bild mißt nach der, übrigens 
nicht ganz genauen, Angabe des Gogel’fchen Kataloge 3° 10” in bie 
Breite und 2° 4"), in die Höhe, 

Johann Lorenz Müller hatte fich 1624 mit Margaretha Herlen 
und 1633 mit Agnes Ainzelmann vermählt. Das Fahr feines Todes 
ift unermittelt, gewiß aber, daß er noch 1651 gearbeitet bat, indem 
er damals die Deden der äußeren Verbachungen ber Römer-Portale 
mit hiftorifchen Malereien verzierte, 


Lorenz Schilling 


en machte ſich als Zeichner, auch Stahl- und Wappenſchneider im erſten 
Viertel des 17. Jahrhunderts befannt. Er war von Wefel gebürtig 
(ob Ober⸗ oder Nieverwejel jagt das Kirchenbuch nicht), und durch 
feine Heirath am 7. uni 1601 in das hiefige Bürgerrecht gelangt. 
Ich gedenke feiner hauptfächlich wegen verfchiebener von ihm in Stahl 
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gefchnittenen Stempel zu Ehren- und Gedächtnißmünzen, namentlich 
einer mit der Anficht von Frankfurt, wovon er dem Rathe ein 
Eremplar überreichte; fobann ber großen Mebaille mit bem Grunb- 
riß der Stadt und einem Revers mit dem Reichsadler und achtzehn 
Wappen damaliger Rathögliever. Sie hat etwa zwei Zoll im Durch- 
meffer. Auf dem äußeren Rande lieft man hinter der Iateinifchen 
Zueignung an den Magiftrat ben Namen bes Meifters mit dem 
Zufage »Civ. Franc, 1611. Auf der Platte ſelbſt befinbet fich 


das Monsgramm $ Bon diefer Medaille, wofür ihm 193 fl. 
13 8. 7 A bezahlt wurben, hat man zwei etwas von einanver ab- 
weichende Gepräge: das fehon befehriebene, deſſen Revers ſehr mangel- 
haft ift, und ein anderes, dem bie gebachte Randſchrift fehlt, wogegen 
auf dem beffer gefchnittenen und geprägten Revers unter dem Neiche- 
adler die Jahrzahl 1611 erfcheint. Eine nicht ganz correfte Nachbil- 
dung findet man bei Lersner. Ein fehr felten geworvener Kupfer- 
ftich, zwei Linien Heiner als die Medaille, zeigt venfelben Grundriß, 
jedoch mit der Jahrzahl 1611 in ver Umfchrift. Es ift das bei 
Sebaftian Furd unter No, 1. erwähnte Blatt mit Schillings 
Monogramm, könnte daher auch von Schilling felbjt geftochen fein. 
Die gleichfalls erwähnten neueren Abdrücke von der entgegengefegten 
Seite haben das Verbienft, die Umriffe etwas fehärfer wienerzugeben 
als die alten Originale. 

Zwei andere Denkmunzen verfchiebener Größe verfertigte Schil- 
ling 1618 auf den damals fichtbar gewefenen Cometen mit ben Ini⸗ 
tialen L. S. Noch eine andere vom Jahr 1626 zeigt einerfeitS bie 
Anficht der Stabt, anvererfeits eine Pyramide mit dem vollftänbigen 
Namen bed Meiſters. Es finden ſich auch Exemplare mit einer 
Henne und ihren Küchlein auf dem Revers anftatt der Pyramide; 
biefe baben bie Jahrzahl 1627. 

Wenn auch die Arbeiten dieſes Stahlfchneiders gerade Teine 
Meifterftüdle genannt werben können, fo zeigen fie doch ein ernftes 
Streben, das Anerkennung verdient. Ruppells ftrenges Urtheil im 
8. Heft des Archivs ift, zumal wenn man bie Zeit berüdfichtigt, gewiß 
nicht gerechtfertigt. Schillings Geburtsjahr ift, wie fein Sterbejahr, 
unbelannt. 


Eberhard Kieler 


war ein geſchickter und fehr fleikiger Kupferftecher und Kunſtverleger 1000, 
in der erjten Hälfte bes 17. Jahrhunderts. Am 19. Juni 1609 
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trat er mit Anna Chriftina Hoffmann, der Tochter eines hiefigen Ma⸗ 
lers, in bie Ehe und erwarb dadurch das Bürgerrecht. Er hat viele 
zu jener Zeit bier und auswärts erfchienene gelehrte Werfe mit acht- 
baren Arbeiten in Georg Keller Manier ausgefchmüdt. Bon dieſen 
Werken verbienen, außer dem fchon S. 125 erwähnten Krönungs⸗ 
biarium Marimilians II von 1612, hier noch genannt zu werben: 
1. Joh. Zac. Wallbaufjens Ritterfunft. Frankfort am Mayn 1616, 8°. 
2. Deſſen Romantifhe Kriegstunft. Frankfort bei Baul Jacobi. 1616. 
olio. 

8. Saniel Meißners Thesaurus philopolitieus. Frankfort 1620-1630. 
4. Defterreihifher Lorbeerkranz. 1625. Folio, 


Ferner gab Kiefer eine Folge von Kaifern, Kurfürften und an- 
dern großen Herren zu Pferd, im Ganzen etwa 78 Blätter, in kl. 4° 
herans, und ftach noch werfchievene Portraite, namentlich die der fo- 
genannten Uechter Fettmilch, Schopp, Gerngros und Ebel in ©. Furds 
Manier, was vermuthen läßt, daß er mit oder nach dieſem, ibn jeben- 
falls übertreffenden, Künftler öfter gearbeitet habe. Endlich hat man 
von ihm auch einige Copien uach U. Dürer. 

Kiefers Blätter find theils mit feinem vollen Namen, theils 
mit ben Initialen E. K. oder & 36. bezeichnet, Die Zeit feiner 
Geburt und feines Todes ift nicht befannt. 


Joham Schütz, 


ein bis jetzt wenig bekannter Formſchneider im Anfange des 17. Jahr⸗ 
hunderts, hat einen großen, 4'/,‘ breiten Holzſchnitt folgendermaßen bezeich⸗ 
net: „Wahrhaftige eigentliche Ubconterfactur ber hur- 
fürftl. Stadt Mainz am Rheinftrom gelegen x. Frank—⸗ 
furt a. M. durch Johann Schügen, Formſchneider.“ Das 
Blatt trägt keine Jahrzahl; da ſich aber das Wappen des Kurfürſten 
Johann Schweikart von Kronberg daranf befindet, fo kann mit ziemlicher 
Sicherheit angenommen werden, daß die Verfertigung in die Jahre 
1604 — 1620 fällt. (Schaab: Geſchichte der Stadt Mainz. Bp. 1 
©. 17.) Das Blatt muß äußerſt jelten fein, da es fich nicht einmal 
in der Staptbibliothef zu Mainz befindet. Weitere Arbeiten dieſes 
Meifters find mir nicht befannt geworben. 
Bon einem andern Formfchneiber, 


Johann Ludwig Schimmel, 


son, welcher, nachdem er fih am 14. Det. 1611 mit Margaretha Mohr 
verheirathet hatte, zugleich als Briefinaler hier anfäjfig war, hat man 
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zwei mit feinem Namen und ber Jahrzahl 1615 bezeichnete, einen 
bamals hier norgefallenen großen Diebftahl bilplich darſtellende Hoß- 
fehnitte. Diefe wahrfcheinlich geringfügigen Blätter find mir nie zu 
Geſicht gefommen, auch vermochte ich über bes Meiſters Leben und 
feine fonftigen Yeiftungen nichts weiter zu ermitteln. 


Joſt Schoner, 


ein biefiger Dialer, über deſſen Lebensverhältniſſe und Arbeiten nichts 101. 
befannt ift, verheirathete fih am 11. April 1621 mit Jacobine Kerchs 
aus Augsburg und ftarb am 24. September 1624. (Peter Müllers 
Tagebuch.) 


Johannes Hofmann 


war ein gefchicdter Kunftgießer in ber erften Hälfte des 17. Jahr- 0x2. 
bunderts. Bon ihm ſah man ehebem auf dem St. Petersticchhof 
unter No. 101 ein Epitapbium der Magbalena Beutmüller aus 
Nürnberg, „des hiefigen Bürgers und Münzmeifters Kaspar Ayrer 
ebeliche Hausfrau”, worauf die Auferſtehung Chriſti vorgeftellt war, 
mit der Bezeichnung: Johannes Hofınann in Frankfurt gos mich 
1622. Eben fo befand fich in ver Kirche felbft das jedenfalls nach 
1626 gegofjene Epitaphium der Familie Bromm, die Auferftehung 
der Todten nach dem Propheten Ezechiel barjtellend. Im Vorder⸗ 
grunde knieen Johann Friedrich Bromm und feine Frau nebjt ihrem 
Sohne; fie ſchauen das große Ereigniß betend an. Das Ganze ift 
mit Wappen und architeftonifchen Verzierungen eingefaßt und hat 
die Inſchrift: »Joh. Hofmann gos mich.« (Hüsgen ©. 150. 589.) 
Beide Platten find jett verſchwunden. 

Nagler erwähnt, daß ein Kunftgießer des ganz gleichen Namens 
um 1650 in Norwegen gelebt habe. Es wäre immerhin möglich, 
daß unfer Meifter fein Leben im fernen Norden befchloffen hätte. 
Am 21. April 1612 hatte er fich hier verheirathet. Wann und wo 
ihn der Tod ereilt hat, ift nicht befannt. 


M. Hand Bader, 


gleichfalls ein Hiefiger Kunftgießer, welcher, um 1583 geboren, am ısm. 
21. Oct. 1611 mit Catharina Bantelgrowel in bie Ehe trat, 
bat unter andern eine ſchöne Platte für das Epitaphium des Nikolaus 

9 
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Lohr, No. 129 auf dem erften St. Peterskirchhof verfertigt. Nikolaus 

Lohr und feine Familie knien betend in einer reich verzierten Land- 

fchaft. Unten las man: M. Hans Bader in F. F. goss mich 1623. 

(Hüsgen ©. 149. 595.) Es ift mir nicht gelungen, biefe Gußplatte 

auf dem Kirchhofe oder anderwärts wieder aufzufinden. Sie ift 

wahrfcheinlich mit den vielen andern Denfmalen der Pietät, wovon 

Hüsgen noch berichten Tonnte, der Zerftörung verfallen. 

Wenn man auch in neuerer Zeit einige Vortheile gefunden bat, 
den Kunſtguß weniger umftändlic und befchwerlich zu machen, als 
es in früheren Jahrhunderten ber Ball war, fo bleibt doch die Erz- 
gießerei unter allen Arten der probuctiven Kunſt unbeftritten diejenige, 
welche bie tiefften Kenntniffe und Erfahrungen neben richtigem Kunft- 
gefühl erforvert. Deßhalb ift der Erzguß zu allen Zeiten als eben- 
bürtig mit der eigentlichen Kunftfchöpfung angefehen worden. Es 
vühmte ſich Benvenuto Cellini mehr des gelungenen Guffes, 
als der Erfindung, und die Namen ber flamändifchen Erzgießer haben 
in der Kunftwelt vollgültigen Klang bebalten, während vie Urheber 
ber Modelle meiſt vergeſſen find. 

Hier dürfte der Ort fein, ber wenigen noch erhaltenen Bild— 
hauer- und Erzgußarbeiten des alten Friedhofes zu gebenfen. Es 
find Taum noch vier ober fünf: 

1. Das in der Mitte der erjten Abtbeilung auf einem hoben gemauerten Sodel 
errichtete Crucifir von röthlihem Sandſtein mit dem gefreuzigten Heiland 
und den darunter ftehenden Figuren der Mutter Maria und des Evange⸗ 
liſten Johannes wurde i. J. 1509 von Hartmuth Neftern, einem 
wohlhabenden Gärtner, zu feinem und feiner Hausfrau Gedaͤchtniß ge 
ftiftet. Wenn auch artiftifch nicht von beſonderer Bedeutung, bleibt dieſes 
anfehnliche, durch die Stürme von beinahe vier Jahrhunderten verhältnig- 
mäßig nody wenig beeinträcdhtigte Denkmal der Frömmigfeit immerhin ein 
achtbarer Zeuge der einheimifchen Kunftftufe jener Zeit. Vorzugsweiſe Be: 
achtung verdienen die Geftalten der Maria und des Johannes. Die am 
Saume der Gewänder erfennbaren Inſchriften find kaum noch zu entziffern. 

2. Eine der fohönften Gußtafeln ſchmückte einft unter No. 188 die Grabftätte 
eines gewillen Hans Körner, Bürgers von Nürnberg, der am 19. März 
1600 zu Frankfurt vom Tode überraſcht wurde. Sie befteht aus zwei 
übereinander geſetzten Platten, wovon jede zwei Abtheilungen hat. Auf 
der oberen größeren Platte ift in der erften Abtheilung die Auferweckung 
des Lazarus und darunter in ver umfänglicheren zweiten Abtheilung die 
Auferftehbung der Todten nad dem Propheten Ezechiel in Hautrelief dar- 
geitellt. Die untere Platte, gleihfam den Sodel der oberen bildend, zeigt 
Chriftu3 am Kreuze, zu deflen Seite Hang Körner und feine beiden Haus: 
frauen betend knien. Bei jeder der Figuren befindet fi deren Wappen 
und unter dem Ganzen eine nelrologifhe Inſchrift. Die beiden Platten 
zufammen find 3° 8" hoch und 2' 7” breit. Sie wurben zur Zeit der 


5. 


— 
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Schließung des alten Kirchhofes, wohl der Sicherheit wegen, von dort ent: 
fernt und feitvem von der Friedhofscommiſſion, fpäter von dem Hiftorifchen 
Verein aufbewahrt. Ihr Verfertiger ift nicht genannt. Wenn man fie 
nicht einem der beiden gleichzeitigen hiefigen Kunftgießer Johann Hof: 
mann oder Hana Bader zufchreiben, alfo eher an einen auswärtigen, 
namentlih an einen nürnberger Künjtler denken will, fo könnte es wohl 
fein anterer fein, ala Benedict Wurzelbauer, der um die gleiche 
Zeit in Nürnberg blühte und den ausgezeichnet ſchönen Brunnen vor der 
St. Lorenzkirche gegofien hat. ') 

Nah einem Protocol! des Kaftenamtes vom Jahr 1746 wurden damals 
auf das Körnerifche Epitaphium von dem Schöffen, fpäter Stadtſchultheißen, 
Joh. Wolfgang Tertor, dem Großvater Goethe’3, gleichzeitig aber 
auch von einer Frau Obriftin Clauer Anfprühe erhoben, von beiden 
jedoch, wie es fcheint, nicht weiter verfolgt. 

Auf dem erften Kirchhofe an der füdlihen Mauer in der Nähe wo ebe- 
mal3 das Beinhaus geftanden, befindet fich, hinter dem Gebüfch verftedt, 
das Bronzedentmal (No. 40) von Johann Bayn (+ 1601), feiner erſten 
Hausfrau Nofine Andrei (} 1600) und feiner zweiten Hausfrau Sufanna 
Rammad (} 1607). Der obere Haupttheil der Gußplatte giebt in einem 
runden Schilde die Barabel von den Hugen und thörigten Jungfrauen, 
der Heiland erjcheint mit dem Kreuze in der Hand. In der mittleren 
Abtbeilung fieht man Ehriftus am Kreuze, links Inien Johann Bayn und 
feine drei Söhne, rechts feine beiden Hausfrauen mit zwei Töchtern, neben 
ihnen auf dem Boden liegt ein Säugling. Darunter die Infchrift. Dieſes 
Monument ift in dem gleich zu ermwähnenden Epitaphienbudye unter No. 40, 
jedoch unvollftändig, abgebildet. Der Bronzeguß fteht dem unter 2 ge: 
dachten an Sunftwerth gleich. Beide dürften von verfelben Hand ber: 
rühren. Die Blatte ift big jetzt volllommen gut erhalten, es wäre febr zu 
bedauern, wenn fie nit vor möglicher Beſchädigung oder gar Entfrem- 
dung geihügt würde. 

Rechts vom Eingange zum erften Kirchhofe an der öftlihen Mauer nach der 
Schäfergaſſe bin fieht man nebeneinander zwei große Bronzetafeln mit 
weitläufigen Inſchriften. Beide Platten find von gleicher Größe und ge: 
hören naheverwandten Familien an, nämlid: 

a) Das Cpitaphium des Schöffen Jacob Am Steeg und des Syn- 
dieus Kaspar Gabriel Rafor, mit Infchrift, legtere von ſechs 
Mappen umgeben und bezeichnet: Sebastian Denner f. Norimberg 
1677; 

b) Das Epitaphium des Peter Caspar Gläßer und feiner Haus: 
frau einer geborenen Rafor, mit Infchrift und vier Wappen, errichtet 
1678 und bezeichnet: „Sebastian Denner gemacht zu Nürnberg”. *) 
Beide Dentmale find in dem Epitaphienbucdhe unter No. 194 und 195 
eingetragen. 


Eine unbebdeutendere Gußplatte: das Wappen des am 28. Dec. 1582 bier 


1) Er ift zır Nürnberg geboren 1584 und geftorben 1620. 
3) Sebaſtian Denner war ein gefhickter Bildhauer und Kunfigießer zu Nürn- 


berg, wo er 1691 uodh lebte. 


9* 


1623. 


132 


verftorbenen Weimar Stodmann, Rathöverwandten und Handelsherrn 
zu Kaſſel, mit entiprehender Inſchrift, einft unter No. 84 auf dem erften 
Peterstirchhofe, wird jebt bei der Friedhofscommiſſion aufbewahrt. Man 


lieft darauf: 
Durch das Feyer fluß ich, 
Godtfriet Kohler zu Kafjel goß mid. 

Wie viele fchöne Grabvenfmale in Erz und Marmor ver alte 
Peteröfirchhof enthalten hat, die aber alle bis auf wenige zu Grunde 
gegangen find, läßt fich noch aus dem bei der Friedhofscommiſſion 
befindlichen alten „Epitaphienbuche” erfehen, worin bie getufchten 
Zeichnungen der Epitaphien der beiden erften Abtheilungen des Frieb- 
hofes nebſt hanbfchriftlichen Erläuterungen aufbewahrt find. Freilich 
ein ſchwacher Erfaß für das Verlorene! Diefes intereffante „Riß— 
bitch” verdient jedenfall Die Beachtung der Kumft- und Altertbums- 
freunde, vornehmlich aber der Nachfommen ber auf dem Petersficch- 
hofe Ruhenden. Es iſt nicht nach und nach, je mit der Anfrichtung 
ber einzelnen Denkmale, entftanden, aber von kundiger Hand, wie eg 
jeint zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, gleichfam als ein 
Inventar des Friebhofes aufgenommen. Cinige wenige Blätter find 
fpäteren Urfprungs. 


Sohannes Wolf 


fommt im Jahr 1623 als Glasmaler in einer Zinsrechnung des Bar- 
tholomäusjtiftö vor, an welches er für einen Kramladen auf dem 
Pfarreifen halbjährig einen Zins von 1 fl. 12 RK. entrichtet. Hüsgen 
vermuthet, daß Wolf mit von ihm gemalten Zrinfgläfern, Flafchen 
und Senfterfcheiben, die damals noch ftark im Brauche gewefen, einen 
Handel getrieben habe und bebauert mit Grund, daß die Glasmaler 
jelten ihre Arbeiten mit ihrem Namen bezeichnet und dadurch felbft 
veranlaßt haben, daß fie bei der Nachwelt in Vergeffenheit geriethen. 
Auch über Wolfe Leiftungen in biefem Fache fehweigt vie Gefchichte. 
Am 2. März 1612 hatte er fich verheirathet. 


Sohann von der Heyden 


oder van ber Heyden, war nach Brulliots Angabe um 1570 zu 
Straßburg geboren. In der erjten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
lebte er als SKupferftecher zu Frankfurt, wo er eine große An- 
zahl meift Feiner fein geäßter Blättchen aus ber heil. Gefchichte, 
Allegorien, Portraite und auch Landſchaften ſtach. Die fehr felten 
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geworbenen Portraite der Helden bes breißigjährigen Kriegs: Bern- 
hard von Weimar, Wilhelm Landgraf von Heffen, Pfalzgraf Ludwig 
Dito, Torſtenſohn u. A., alle zu Pferd, find als Hauptblätter des 
Künftlers zu betrachten. Zu einem Spruchbuche in kl. Folio ver- 
fertigte er gleichfalls die Abbildungen. Auf dem legten Blatte lieſt 
man: „Gebrudt zu Frankfurt bei Eberhard Kiefer. In Verlegung 
Jacobs von der Heyden. Chalcograph. Anno MDCXXII." Nagler 
hat viele Blätter dieſes Meifters verzeichnet, denen noch das Portrait 
bes Janus Gruterus, 4.° beizufügen if. Von der Heyden bebiente 


fich der folgenden Donogramme: Fi Ah. h. h ide. 
Js. abheyd. I.v.h. um HI, Grultioh 


Meber feine Lebensverhältniffe und fein Ende fehlen alle Nachrichten. 
Nach Inhalt des Kirchenbuchs wurben 


Anton Serrarind 


Maler, und Anna Maria von der Brud, lektere aus Straßburg, 
am 24. Nov. 1623 in Frankfurt getraut. Diefe Notiz möge hier 
Plag finden, bis es einem Andern befjer gelingt, zu ermitteln: ob 
biefer Künftler in Frankfurt, in welchem Fache und mit welchem 
Erfolge gearbeitet Hat? Um biefelbe Zeit war 


Johann Wilhelm Dilich, 


Ingenieur und Baumeifter, im Jahr 1600 zu Eaffel geboren, mit der. 


Leitung des biefigen Feftungsbaues betraut. Noch werben in einem 
ſtarken Foliobande die zu diefem damals für Frankfurt höchſt wich- 
tigen Unternehmen von ihm eigenhändig angefertigten Fortifications- 
plane in dem Stadtarchiv aufbewahrt. Nach dieſen vom Anfange 
des Baues bis zum Jahr 1640 und weiter reichenden Zeichnungen 
kann man ben Fortgang des Befeſtigungswerks Schritt für Schritt 
verfolgen. 

Wilhelm Dilich, des obigen Vater, war gleichfalls Architekt. 
Er Hat außer: „Unterricht, einen Platz zu fortificiren” 2c. auch eine 
Chronik der Stadt Bremen und eine folche von Hefjen gefchrieben. 

Sebaftian Furck hat das Portrait des Vaters und bed Sohnes, 
(eßteres zweimal, in Kupfer gejtochen. 


1625 
1840. 





1629. 


1630. 
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Johann Philipp Waldmann. 


Eine ar diefen Künftler gerichtete Zueignung im vierten ‘Theil 
von Daniel Meifners Thesaurus Philopoliticus bezeichnet ihn 
um 1629 als hieſigen Kupferftecher, und in einer alten Brunnen- 
rolle des Hainerhofs erfcheint er 1634 als Mitglied dieſer Brunnen- 
genoffenfchaft. 

In der Vorrede zu Johann Wilhelms Architectura civilis, 
welche zuerft 1649 in Frankfurt und 1668 wieberholt in Nürnberg 
erjchien, wird ein Waldmann als biefiger Werfmeifter genannt, 
ber die Abficht gehabt habe, ein Werk über bürgerliche Baukunſt 
herauszugeben. In Naglers allgem. Künftlerlericon findet man eine 
ganze Malerfamilie dieſes Namens, welche im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert zu Inſpruck und Wien namhafte Künftler in ihrer Mitte 
zählte. Daß auch unfer Waldınann zu biefer Familie gehört babe, 
ift ſehr wahrfcheinlich. 


Wilhelm Panneels, 


um 1599 zu Untwerpen geboren, hatte feine Kunftbildung in Rubens’ 
Schule erhalten. Er ſelbſt nennt fih auf einigen von ihm geäßten 
Blättern einen Schüler dieſes großen Meifters. Nach ver bebeitten- 
ben Anzahl feiner gut und geiftreich, meiftens nach Rubens radirten 
Blätter zu urtheilen, hat Panneels die Radirnadel dem Pinfel vor- 
gezogen; indefien hat doch C. Wanmans nach ihm die Bilbniffe 
verfchiebener altburgumbifchen und brabantifchen Herzoge und Grafen 
gejtochen, Gegen das Jahr 1630 kam er nach Frankfurt, wo er fich 
längere Zeit aufgehalten zu haben ſcheint. Mehrere feiner Blätter 
weifen barauf hin, namentlich: 
1. Der Sturz des Phaeton, Plafond, G. Panneels, Discip. Rubeni inv. fe. 
Francofurti 1630. 
2. Die Geburt Chrifti, Anbetung der Hirten. Guilielmus Panneels, Discip. 
Rubeni inv. fec. francofurti ad Moenum 1630. 
3. Die Taufe Chriſti. G. Panneels fecit Francofurti 1630. 
4. Die heil. Jungfrau mit dem Chriftusfinde, welches dem Johannes eine 
Scale reiht Annib. Carracius inv. Joannes (?) Panneels fec. Francf. 
5. Die Toilette der Venus. G. Panneels Francofarti ad Moenum fecit 1631 
(nicht 1682, wie Nagler angiebt). 
6. Der Tod der Cleopatra durch den Schlangenbiß. G. Panneels francofurti 
ad Moenum 1631. 
In dem Katalog des Grafen Rigal findet man die hauptfäch- 
lichften Blätter des Meiſters verzeichnet. Von Frankfurt begab fich 
derfelbe nach Cöln. Wann und wo er ftarb, ift unbefannt. 
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Noch find mehrere Künftler zu erwähnen, über beren Lebens- 
verhältniffe alle Nachrichten fehlen, und deren Dajein felbft unbe 
fannt geblieben fein würde, wenn fie nicht durch einige noch vor- 
handene, mit ihrem Namen bezeichnete Gemälde venfelben der Nach- 
welt überliefert hätten. Dieſe Bilder find beinahe alle in den Jah— 
ren 1630— 1632 entitanden, alfo in Mitten der Drangfale des 
breißigjährigen Kriege, was, wenn es im Hinblid auf bie um bie- 
jelbe Zeit erfchienenen Merianifchen Kupferwerfe deſſen noch bepürfen 
follte, ven Beweis Liefert, daß man in ber allgemeinen Noth bes 
Baterlanded dennoch die Pflege der fehönen Künfte nicht vergeflen 
hatte. Wenn auch biefe und die zulekt befprochenen Maler mit ven 
großen Nieberländern jener Zeit fich nicht meſſen können, fo verdient 
boch ihr ernftes und tüchtiges Streben unfere Anerkennung. Und wo 
in Deutfchland gab es damals viele befjere? Es fcheint hauptfächlich 
anf die Ausichmädung des älteren Wahlzimmers in dem Römer ab» 
gefehen gewefen zu fein. In biefem Saale waren viele der theils 
ichon erwähnten, theil® noch zu erwähnenden Gemälde aufgehangen. 
Nach dem Neubane viefes Theil des Römers im Jahr 1732 wurden 
fie aus dem Wahlzimmer, deſſen Wände ohnehin für größere Ge- 
mälde zu wenig Raum bieten, entfernt und anfänglich in dem Rondel 
vor dem Wahl- jett Nathszimmer, dann in dem Amtslocale bes 
Forftamtes aufgehangen, fanden aber zulegt, nachdem fie fogar eine 
Zeit lang in dem Heineren Römerhöfchen unter freiem Himmel zu- 
ſammen gejchichtet geftanden hatten, im Jahr 1824 durch die Fürforge 
des Bürgermeifters v. Guaita und des damaligen NRathichreibers Dr. 
Ufener eine Stelle an ber SKaiferftiege, deren Wänbe ehemals von 
oh. Baptifta Innocenz Colomba mit fchönen Frescogemälben ver- 
ziert waren, bie aber fpäter, mit Ausnahme des Plafonds, überweißt 
wurden. Hier find die Bilder, wenn auch nicht gegen ben Staub, 
doch gegen Wind und Wetter wor gänzlichem Verderben geſchützt. 
Mehrere verfelben haben indeſſen fehon bedeutend gelitten. 

Außer den hierher gehörigen fchon früher befprochenen Malern 
Johann Elsheimer, Martin van Valfenburg und Hein- 
rich v. d. Borcht, find noch zu erwähnen: 


Abraham de In Rüe, 


Hiftorienmaler, angeblich ein Schüler von Rubens, hatte jedenfalls 1038. 
deſſen Werfe ftubirt, Wenn er auch fehr weit hinter dieſem Meiſter 
zurückgeblieben ift, fo zeigen doch feine Arbeiten, daß er feinem großen 
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Borbilde nachgeftrebt bat, was befonbers in den weiblichen Figuren 
bemerkbar ift. Das an ber Kaiferftiege hängende Gemälde ftellt die 
Großmuth des Scipio Africanus dar.”) Die Figur des neben 
dem Mädchen Inienden Verlobten ift befonders gelungen, weniger bie 
Hauptperfon, Scipio, dem der Künftler eine zu theatralifche Stellung 
gegeben bat. Die Beiwerfe, goldene Gefäße ꝛc. find fehön und mit 
vielem Fleiße gearbeitet. Das Bild ift „Abraham de la Ruc 1632« 
bezeichnet, auf Leinwand gemalt, und mißt 8'/,‘ in die Breite und 
5’, in die Höhe. Daffelbe ift 1639 dem Künftler von dem Rathe 
mit achtzehn Gulden bezahlt worden. 

In dem 1843 durch Paſſavant verfaßten Berzeichniffe des Prehn’- 
chen Heinen Kabinets find unter No. 299 und 300 zwei auf Holz ge⸗ 
malte Bildchen, einen Zug von Kriegern und ein Seegeftade vorftellend, 
unter dem Namen de la Rie verzeichnet; ich bezweifle aber, daß 
fie unferem Meifter angehören; wahrfcheinlich find fie von der Hand 
des franzöfifchen Lanbfchaft- und Pferdemalers F. R. de la Rüe. 

Ob Abraham de Ia Rüe mit Jacob de la Rüe, Formſchneider 
zu Paris um 1565, over mit Louis Felix de la Rüe, Bildhauer da⸗ 
ſelbſt 1630— 1665, over endlich mit dem eben genannten F. R. de 
la Rüe, einem Schüler Parocels, verwandt gewefen, bleibt unermittelt. 
Der Familienname de la Rüe Tommt bis in die neuefte Zeit in 


Tranffurt vor. 
Hand Jacob Schäffer 


‚war gleichfalls Gefchichtsmaler, von dem man eine Compofition von 


24 Figuren, das Gaſtmahl des Belfazzar vorftellend, an ver 
Kaiferjtiege im Römer fieht. An diefem auf Leinwand gemalten 
Bilde ift befonders die gute und Träftige Färbung zu loben. Es ift 
»Hans Jacob Schacffer 1632« bezeichnet und mißt 8',,‘ in die Breite 
und 5’/,‘ in die Höhe, 

Schäffer war wahrfcheinlich ein Schüler, jedenfalls Gehülfe 
von Lorenz Müller; denn im Auguſt 1651 half er dieſem bei ven 
biftorifchen Dialereien, womit damals die Deden ver äußeren Ber: 
bachungen ver Römer-Portale verziert wurden. 


1) Im ftäbtifhen Rechnungsbuche wird e8 bie Hiftoria von Pipino genannt, 
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Balthafar Behem. 


Das ebenfalls an der Kaiferftiege befinbliche Bild, welches uns 
den Namen dieſes Künftlers durch die Bezeichnung »Balthasar Behem, 
Mahler in Frankfurt 1631« aufbewahrt hat, ftellt Salomons Ur- 
theil vor. Es ift auf Leinwand gemalt und gerabe fein Meiſterſtück, 
9'/,‘ breit, 5’, hoch. Hüsgen erwähnt daſſelbe S. 573, ohne ben 
Meifter zu kennen. Diefer war im April 1627 zum Bürgerrecht 
gelangt. Nach Anhalt des Bürgerbuchs hatte auch ein Maler Franz 
Behem am 24. Febr. 1612 ven Bürgereid geſchworen. 

In einem älteren fehriftlichen Verzeichniffe der in dem Römer be- 
findlich gewefenen Gemälde, find außer ben fo eben gebachten noch 
ferner genannt: 

1. Hans Heinrih Eberhard 1632: ein Hiftorifches Bild im 
Wahlzimmer. 

2. Dans Jacob Eher 1636: die Hiftorie von der Eſther. Es 
Bing vormals über der Thür des alten Wahlzimmers. 

Nach Anhalt der rechneiamtlichen Protocolle wurde dieſem „Kunft- 
maler" am 17. San. 1644 verftattet, in feiner Wohnung an ber 
Satharinenpforte das von einem Bierbrauer an Zahlungsftatt em- 
pfangene Bier fo lange verzapfen zu Dürfen, bis er zu feiner For: 
derung von 100 Thlr. gelangt fein werde, Die Wirthfchaft mag 
gut gegangen fein; benn ſchon im Mai deſſelben Jahrs erhielt 
er befinitiv die Conceſſion einer Bierwirtbfchaft! 

3. Hans Zürg Müller: die Gefchichte von Jephtas Tochter, 
daſelbſt. 

Müller war um 1605 hier geboren und ſchwor 1635 pen 
Bürgereib. 

4. In der Ganzlei über des Subftituten Pla ſah man ben ge- 
ſchundenen Marfias, mit einem Iateinifchen Spruche und deutfchen 
Keimen, von einem ungenannten Maler. 

Weder über die Lebensverhältniſſe dieſer Künftler, noch über das 
Schickſal ihrer ebengebachten Werke war ein weiterer Auffchluß zu 
erlangen. 

Einen weit höheren Rang nimmt der Hiftorien- und Portraitmaler 


Sammel Hoffmann, 


ein, welcher Frankfurt in feinen fpäteren Lebensjahren bis zu feinem pag- 
Tode angehört bat. Diefer Künftler war um 1591 ober 1592 in 
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einem ‘Dorfe bei Zürich geboren. Sein Vater, ein gebilveter Land⸗ 
geiftlicher, hatte ihm eine gute Erziehung gegeben. Nachdem er bie 
Anfangsgründe der Kunft in Zürich bei dem ausgezeichneten Maler 
und Nabirer Gottfrien Ningli erlernt gehabt, bilvete er fich in 
der Schule des Rubens zum vollendeten Künftler aus. Neben dem 
Drange nach Volltommenbeit hatte auch die Begierde, den großen 
Nubens, deſſen Ruhm damals durch Halb Europa erfcholl, per⸗ 
fönlich kennen zu lernen, ven begeifterten Kunftjünger nach Antwerpen 
getrieben. Hier war er von dem erlauchten Meifter mit Liebe auf- 
genommen worden und hatte fich bald vefjen Achtung erworben, ba 
biefer ihn mit zu feinen beften Schülern zählen konnte. Als Hoff- 
mann nach längerem Aufenthalte in Antwerpen felbftändig auftreten 
zu können glaubte, begab er fich nach Amfterdam, wo er mit dem 
glücklichſten Erfolge Bortraite und Still-Leben malte. Daſelbſt ver- 
mäblte er fi mit Elifabetba Bafon und fehrte mit ihr 1624 in 
feine Vaterſtadt zurüd. Die Feftigleit und Leichtigfeit feiner Zeich- 
nung, die Zartheit feines Pinfels und die Natürlichkeit feines Eolorits 
erregten auch bier, im Gegenfab zu ver bis dahin üblich gewefenen 
trodenen Manier, die allgemeine Aufmerkſamkeit. Er vermochte den 
an ihn gelangten Beftellungen kaum zu genügen. Beſonders wurben 
feine Bildniffe bewundert. Aber auch feine hiftorifchen Gemälde, 
beren indeſſen nur wenige befannt find, und feine Still-Xeben fanden 
großen Beifall. Fueßlie) macht deren viele namhaft, wovon fich 
manche noch jett in ver Schweiz befinden mögen. Wenn man auch 
von des Künftlers Lob, zu deſſen Ausdruck Fueßli kaum Worte ge- 
nug finden kann, einen Theil dem fohweizerifchen Patriotismus des 
Schriftſtellers zufchreiben will, fo kann doch nicht geleugnet werben, 
daß Samuel Hoffmann einer der begabteften deutſchen Künſtler 
feiner Zeit war und die ihm auch außerhalb feines engeren Vater⸗ 
landes zu Theil gewordene Anerfennung wohl verdient bat. Vor 
bem berühmten Helden bes breißigjährigen Kriegs, Herzog Bernhard 
von Weimar, wurde er nach Breifach berufen, um ihn und andere 
Perſonen in Lebensgröße zu malen. Da Herzog Bernhard Breifach 
erjt am 7. ‘Dec. 1638 erobert hatte und bereit am 8. Juli 1639 ftarb, 
fo muß Hoffmann in diefem Jahre vafelbft geweien fein. Nach 
Fueßli's Angabe Hatte er, als er dem Rufe des Herzogs folgte, 
feine Familie in Frankfurt zurüdgelaffen, feinen feſten Wohnfig in 
biefer Stabt aber erft genommen, nachdem er feine Arbeiten in 


1) Geſchichte der beiten Künſtler in ver Schweiz I. S. 155. 
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Breifach vollendet gehabt. Hieraus feheint mit ziemlicher Gewißheit 
fich zu ergeben, daß er erft in ven letten Jahren des vierten Jahr⸗ 
zebends des 17. Jahrhunderts, etwa um 1638, nach Frankfurt ge- 
fommen ift, wonach denn auch Naglers Angabe, derſelbe habe den 
Einzug Guſtav Adolphs in Frankfurt als Augenzeuge gemalt, um fo 
zweifelhafter wird, als fich von ver Eriftenz eines folchen Bildes hier 
feinerlei Spur findet. Ueberhaupt war auch in Frankfurt Hoffmanns 
Thätigfeit faft ausſchließlich dem Portrait zugewendet. Noch jet fieht 
man bier und da bei alten Familien von ihm Gemälbe dieſer Art, welche 
würdig find, in den erften Gallerien eine Stelle zu finden, Auf ber 
Stabtbibliothef befindet fich das Bild des gelehrten und kunſtliebenden 
Schöffen Johann Marimilian zum ungen in Lebensgröße, und in 
der Sammlung des Stäbel’jchen Ynftituts das Bild einer vornehmen 
Dame in fehwarzer Tracht mit großem runden Kragen, SKnieftüd, 
beide fehr vorzügliche Werke. In dem Mufeum zu Darmitabt wird 
das Bildniß eines Juweliers in fchwarzer mit Pelz befegter Kleidung 
aufbewahrt. Auch in der Schweiz findet man noch manche feiner Por- 
traite. Seltener find die gefchichtlichen Bilder des Meifters. Den- 
noch hat ſich das, welche die Geburt des Erichthonios, bes 
Sohnes Vulkans, darftellt und von Hüsgen ©. 573 als eins ber 
ſchätzbarſten Gemälde des hiefigen Rathhaufes bezeichnet wird, auch 
obne Zweifel dafjelbe ift, deſſen fchon Fueßli a. a. D. erwähnt, 
bi8 auf unfere Tage erhalten. Es ift eine Compofition von vier 
lebensgroßen nadten Figuren. Die Töchter des Kekrops: Pandro— 
108, Herje und Aglauros entdeden in dem ihnen von Minerva 
anvertrauten und gegen beren Verbot eröffneten Wiegenkorbe das 
Kind mit dem Schlangenfchweife, welches aus ber Umarmung des 
Hephäftos und der jungfräulichen Minerva in unvollfommener Zeu- 
gung entitanden war. ompofition, Zeichnung und Colorit dieſes 
ſchönen Bildes befunden ven talentvollen Schüler Rubens'. Es ift 
bezeichnet: S. Hoffinann von Zürich. Einige weitere Worte, wie es 
jcheint: pinx. Frankfurt und die Jahrzahl, find unfenntlich gewor⸗ 
den. Das Bild ift anf Leinwand gemalt und befand fich ehedem 
in dem Amtszimmer des Forftamtes, wohin es freilic) nicht gehörte. 
Später, nachdem es einige Zeit in dem Amtslocal bes Stabtrerh- 
nungs = Revifionscollegs gehangen hatte, wurde e8 mit der ©. 117 
erwähnten keuſchen Sufanna auf den oberften Boden des Rö— 
mers verwiefen, wo es feinem Schickſale nicht entgangen fein würde, 
wenn ich nicht Gelegenheit gefunden hätte, die fernere Aufbewahrung 
in der ftäbtifchen Gemäldeſammlung zu veranlaffen. 
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Ein anderes gefchichtliches Gemälde: Thysbe bei dem Teich 
name des Phramus in einer gebirgigen Landſchaft, auf Leinwand, 
51” hoch und 66° breit, ift in dem Verzeichniſſe ver 1827 ausgeftellt 
geweſenen Gemälde Frankfurter Künftler unter No. 20 unferem Mei- 
ſter zugefchrieben. - 

Im Jahr 1648 ereilte ihn der Tod im noch nicht vollendeten 
56. Lebensjahr. Seine Wittiwe z0g fich mit ihrem Sohne und ben 
beiven Töchtern nach ihrer Vaterſtadt Amfterdam zurüd, wo fie und 
die Tochter Magdalena, welde im Blumenmalen befondere Ge- 
chieflichkeit befaß, bis an ihr Lebensende der Kunft oblagen. 

Von nicht geringerer Bedeutung ift 


Ludwig Pfanftill, 


auch Bfanftil und Pfannenftil — der Name findet ſich in ver- 
ſchiedener Weife gefchrieben — ein geſchickter Maler und Kupferftecher. 
Er war eines Mebgers Sohn, gegen Ende des 16. oder im Anfange 
des 17. Jahrhunderts bier geboren, und übte feine Kunft noch 1666 
in kraftvoller Thätigfeit. Es ift fehr zu bebauern, daß über das Leben 
und die Werfe dieſes talentvollen Künftlers alle Nachrichten fehlen. 
In feiner eigenen Vaterſtadt beinahe vergeffen, ift er in weiteren 
Kreifen nicht befannt geworben; und doch ift er folcher Anerkennung 
gewiß mehr, als viele Andere werth. Hüsgen macht zuerft auf ihn 
aufmerffam durch die Schilderung eines feiner Gemälde. Es ijt eine 
Allegorie auf die Eitelkeit: Eine vornehme, nicht fehr reizende Dame 
in Lebensgröße fit vor einem mit reichem Teppiche belegten Tiſche, 
auf dem Krone, Zepter, NReichsapfel, goldene Gnadenketten und Perlen 
liegen. Zur Seite fteht ein Schatfäftchen mit einer Uhr darüber; 
baneben liegen ein farbiger Federbuſch und andere Dinge mit allerlei 
Evelfteinen befett. Eine große filberne vergolvete Schüffel und Kanne 
fallen im Vorgrund wegen ihrer Schönheit befonvers auf. Als Gegen- 
fag zu dieſem eitelen Prunke zeigt der mitten darunter ftehende Spiegel 
in einem Todtengerippe als Bild der Vergänglichkeit die eigene Büſte 
ber Dame. Obwohl die weibliche Figur, meint Hüsgen, nit zum 
beften gelungen fei, woraus erkennbar werde, daß dies nicht des Mei- 
ſters Hauptfach gewefen, fo befriedigten doch deſto mehr bie vielen 
Beiwerfe, Gold, Silber, Perlen und Juwelen, welche mit einer wun⸗ 
berbaren Nachahmung ver Natırr fo täufchend gemalt feien, daß man 
in Verfuchung gerathe. Dieſes Gemälde hat der Künftler zweimal 
mit feinem Namen und der Jahrzahl 1660 bezeichnet. Den bamaligen 
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Befiger nennt Hüsgen nicht. Vermuthlich ift e8 Graf Elz geivefen. 
Später befand es fich in der Diergenbanmifchen Sammlung zu Nilf- 
beim bei Afchaffenburg und wurde am 16. Juli 1846 bei deren 
Berfteigerung von Profeſſor Kig für 25 Gulden erftanden — ein 
Preis, welcher dem Kunftwerthe des Bildes nicht entfpricht und fich 
wohl nur ans dem verminderten Gefchmad für allegorifche Darftel- 
(ungen von fo großem Umfange erflären läßt. Nachdem ich felbft 
das Bild im Jahr 1859 bei dem gegenwärtigen Befiger gefehen habe, 
muß ich Hüsgens Lob fowohl, wie beffen Tadel für übertrieben er: 
Hären; insbefondere finde ich die Figur der Dame keineswegs ohne 
Reize, die fie nur allzu deutlich zur Schau trägt. 

Erfreulich ift e8, daß noch ein anderes großes Gemälde dieſes 
Meifters fich hier erhalten bat, oder vielmehr hierher zurüd gelangt 
ift. Diefes genügt, um Hüsgens Zweifel an der Befähigung Pfan- 
ſtills als Hiftorienmaler vollftändig zu befeitigen. Das Bild ftellt 
bie Ruhe der heiligen Familie auf der Flucht in Lebens- 
größe dar und liefert durch die Anmuth der Compofition und Zeich- 
nung, beſonders in der Geftalt der Maria, wie nicht weniger burch 
bie Kraft des Colorits den entfchievenften Beweis von dem Berufe 
unferes Meifters als Gefchichtsmaler, dem ficher des Rubens Schnle 
nicht fremd geblieben war. Diefes fchöne, auf Leinwand gemalte Bild 
ift bezeichnet: Ludw. Pfanstill Invent. et pinxit 1664. Es befand 
fih ehedem als Altarblatt in einer rheinifchen Kirche, aus welcher es 
wahrfcheinlich durch die Franzofen entfrembet, fpäter aber von Dr. 
Bachmann erworben wurde. Nach deſſen Tod vereinigten fich 1859 
einige biefige Runftfrennde: die Heren Senator Franz Bernus, Dr. 
Euler, ©. Finger des Raths, Senator Gwinner, %. U. H. Ofter- 
rieth, Senator Reuß, Baron v. Wellens und Frau Wittwe Sänger 
zum Ankaufe biefes Bildes, um es der Stadt zu erhalten. Vorlänfig 
bat der Hiftorifche Verein die Aufbewahrung übernommen, bis fich 
eine jchicliche Gelegenheit zur Verwendung an öffentlicher Stelle ge: 
funden haben wird. Das Bild war urfprünglich höher und als Altar- 
blatt oben abgerundet. Dr. Bachmann ließ daſſelbe am oberen Theile 
fo weit verfürzen, baß es jetzt ein überhöhtes Viereck bilvet, 8° in 
ber Höhe und 6,‘ in ver Breite mefjend. Der abgenommtene Theil, 
einige in ber Luft fchwebende, Blumen ſtreuende Engel barftellen, 
ift indeſſen aufbewahrt und könnte wohl wieder angefeßt werben. 
Dr. Bachmann hat von dem Bilde einen einfachen, auf Stein ge- 
zeichneten Umriß fertigen laffen, ber jedoch von ber Schönheit bes 
Gemäldes nur einen fchwachen Begriff giebt. 
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Einen weiteren Beweis, daß fich Hüsgen entfchieven im Irrthum 
befindet, wenn er glaubt, die Bildnißmalerei fei nicht Pfanftills Haupt- 
fach geweſen, liefern auch einige gute, wenigftens im Kupferftiche er- 
haltene Portrait. Bon Ludwig und nicht, wie Hüsgen irrig be- 
hauptet, von Johann Pfanftilt ift pas 1666 gemalte Bild bes 
Staptfchultheißen Bender v. Bienenthal, welches Matthäus Küffel in 
Kupfer geftochen; von Ludwig PBfanftill und nicht von Johannes 
gemalt ift auch das Bild des Schöffen Vincenz Steinmeyer, wovon 
Joh. Phil. Thelott einen Kupferftich geliefert bat, und ebenfo ift auch 
das von Hüsgen dem Johannes Pfanſtill zugefchriebene Bor- 
trait bes Stabtfchultheißen Schwind, wonach Seb. Furd 1647 feinen 
ichönen Kupferſtich verfertigte, von Ludwig gemalt. Die Anficht 
biefer drei Blätter ftellt Hüsgens Irrthum außer Zweifel. Daß 
ein gleiches Verſehen auch bezüglich des von Aubry geftochenen Por: 
traits des Grafen Guſtav Wrangel obwaltet, dürfte um fo unbedenk⸗ 
licher anzunehmen fein, als auf dem Blatte, wenigftens auf dem mir 
norgelegenen Eremplar, der Maler überhaupt nicht genannt tft. Es 
ift mir bis jeßt nicht gelungen, ein Gemälde oder einen Kupferftich 
mit dem Namen Johannes Pfanftill bezeichnet, zu Geficht zu 
befommen. Die fchon gerügte auffallende Verwechfelung beider Na= 
men und ber Umftand, daß Hüsgen das Still-Leben als das Haupt- 
fach beider Meifter bezeichnet, ohne daß er fich bezüglich des an= 
geblichen Johannes auf eigene Anſchauung berufen kann, geben 
ber Möglichkeit Raum, daß biefer fonft gewiffenhafte Schriftfteller 
bier, gleich wie e8 ihm auch in Anfehung des Hermann Bos be- 
gegnet ift, aus einem Künftler zwei gefchaffen, vaß ein Johannes 
Pfanftill gar micht eriftirt oder daß Ludwig zugleich den Namen 
Johannes geführt hat. Diefes letztere dürfte ditrch das auf dem 
erwähnten Portrait des Stabtfchultheißen Schwind erfichtliche Maler- 


Monedramm „J) feine Beftätigung erhalten. Zwar ift in dem Ver⸗ 


zeichniß der Gemälde Frankfurter Künftler von 1827 ein „Familien⸗ 
gemälbe” dem Fohannes Pfanftill zugefchrieben; allein jener Katalog 
bietet durchaus feine Gewähr für die Richtigkeit der Bezeichnung ber 
einzelnen Bilder; diefe wurden von der Ausftellungscommiffton nach 
ben Angaben der Einfender aufgenommen. Die Nichtigkeit ift bier 
um fo mehr zu bezweifeln, als die Wittwe und Erben bes in bem 
Katalog genannten Befigers, obgleich fie alle Kunftfachen ihres Erb- 
laffers genau fannten, von einem Gemälde des Johannes Pfanftill 
nichts wiſſen. 
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Größeres Intereſſe noch, wenigftens in kunſthiſtoriſcher Bezie— 
bung, bietet ein äußerft feltenes Schwarzkunftblatt unferes Mei— 
ſters, welches in der Sammlung des Stäbel’fchen Kunftinftituts auf 
bewahrt wird. Daffelbe ftellt in einem Oval die Mutter Gottes in 
halber Figur bar; auf ihrem Schooße ruhet der Leichnam Chrifti; 
mit gefalteten Händen blidt fie betend anf ihn herab. Die Zeich- 
nung ift fehr gelungen. Das Blatt ift bezeichnet: Lud. Pfanstil fec., 
und der Markgräfin Anna von Baden gewidmet — »Liberalium 
artium Minervae incomparabili« etc. Es mißt nach altfranzöfifchem 
Maaße 9° 10 in der Höhe auf 7 8 in der Breite. 

Diefes Blatt, welches Leon de Laborde in feiner »Histoire 
de la gravure en maniere noire« nicht kennt, ift um fo beachtungs- 
werther, weil es den Beweis liefert, daß auch ein Frankfurter Meifter 
bald nad) Ludwig von Siegen und dem Prinzen Rupert, mit 
deren Arbeiten Pfanſtills Blatt viele Aechnlichkeit hat, die Schwarz- 
kunſt geübt habe. Es ift nicht unwahrjcheinlich, daß unfer Künftler 
zu diefem gelungenen Verſuche in der neuen Kunft, wenn er nicht 
das Geheimniß durch des Prinzen Ruprecht Gehülfen, Wallerant 
Baillant, erfahren haben follte, angeregt worben ift durch ben vor- 
trefflichen Maler und Kupferftecher Johann Thomas von Ppern. 
Diefer war im Jahr 1658 während der Krönung Leopolds I. als faifer- 
liher Hofmaler in Frankfurt anweſend geweſen und hatte bei biefem 
Anlaffe den Kaifer eins feiner Schwarzkunſtblätter gewidmet. ‘Diejes 
ftellt Chriftusg und Maria neben einander als Bruftbilver dar mit 
ber Unterfchrift: Jesus cum matre sua etc.; ſodann folgt der ganze 
faiferliche Titel und die Debication: »Debitae demissionis ergo of- 
fert servus à picturis Joannes Thomas Francofurti I. Aug. 1658.« 
Hieraus ergiebt fich zugleich, daß Thomas damals fchon und nicht, 
wie Nagler und Andere behaupten, erft 1662 die Stelle eines Faijer- 
lichen Hofmalers begleitet bat. (Meufels nene Miscellaneen, 
©. 211.) 

Die Lebensfchiefale und das Todesjahr Pfanftills find un- 
befannt. Sie fcheinen nicht die günftigften gewefen zu fein; denn 
am 26. Mai 1660 wurde ihm laut vecheneiamtlichem Protocol die 
Conceſſion ertheilt: „neben feinen Kunſtſtücken einen Buchkram zu 
führen.” Noch vor wenig Jahren lebte hier ein Sproffe feiner Fa— 
milie, vielleicht ein Nachlommen von ihm felbft, ver Metgermeifter 
Hobann Pfannenftiel, und in dem frankfurtifchen Dorfe Oberrad 
ift die Familie heute noch zahlreich vertreten. 
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Auf einem andern Felde erwarb fich 


Juſtus Klejeder ) 


einen ehrenvollen Auf. Diefer Künftler war von Hameln, nicht wie 
Hüsgen jagt, von Minden gebürtig. Er hatte fich, unterftütt burch 
angeborenes Talent, auf feinen Reifen in ven Niederlanden und Sta- 
lien durch fleifiges Studium der Antifen zum tüchtigen Bildhauer 
ausgebildet. As Biſchof Melchior Otto von Bamberg nach Been- 
bigung des breißigjährigen Kriegs die dortige Domkirche wieder her- 
ftellen ließ, ?) führte Klefeder vie Bildhauerarbeiten an mehreren 
neuen Altären im Gefchmade der bamaligen Zeit aus. Bei der vor 
einigen Jahren vollzogenen neueſten Reftautration jener Kirche wurden 
biefe Altäre, als mit dem byzantiniſchen Bauftyl nicht harmonirent, 
wieder befeitigt, und an einen Kunft- und Antiquitätenhändler ver- 
fauft. Bei dieſem fah ich neben andern dahin gehörigen Weberreften 
auch neun colofale in Holz gefchnitte Figuren: Maria mit bem Rinde, 
ſitzend, Chriftus, St. Petrus, St. Henricus, St. Kunigunde, zwei 
anbetende Engel und zwei Bifchöfe. Chriftus und Maria find in 
Musculatur und Ausorud befonders gelungen. Auf der Bruft der 
Madonna Tieft man: Justus Klesecker fec. Es ift zu fürchten, daß 
diefe Werke, in Ermangelung anderer Verwendung, nachdem bie reiche 
Vergoldung abgefchabt fein wird, zulegt als Brennmaterial benußt 
werben, 

Nachdem Klefeder im Jahr 1653 fich mit einer vermögenden bie- 
figen Bürgerin verheirathet und im folgenden Jahr das Bürgerrecht 
erlangt hatte, nahm er feinen fejten Wohnfig in Frankfurt, wo er 
fchon lange vorher befchäftigt gewefen zu fein ſcheint. Er erwarb 
fih bald folches Anfehen, daß ihm die damals wichtige Stelle eines 
Bürgerlapitains übertragen wurde. Seine in Elfenbein ausgeführten 
Crucifixe und andere Figuren wurden von ben Liebhabern fehr hoch- 
gejchätt. 

Die Zeit ver Geburt dieſes Künftlers kann ebenfowenig mit 
Sicherheit angegeben werben, als bie feines Todes. “Die biefigen 
Kirchenbücher geben feinen Auffchluß. 


ı) In feinem Vürgerrechtsgefuche unterjchrieb er fih Kleßger, bemunge: 
achtet ſcheint Kleſecker der richtige Name zu fein, 
) Joſeph Heller: Tafhenbuh von Bamberg. 18831. &. 86, 
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zählt eine Reihe von Künftlern, welche ber Stadt Frankfurt nicht 
allein, fondern der deutſchen Kunft überhaupt zur Ehre gereichen. 
Es ift nur zu beflagen, daß die vorhandenen Nachrichten über bie 
Lebensverhältniffe dieſer Künftler im Vergleich mit ben von ihnen 
gelieferten Werfen fo bürftig find. Sie befchränfen fich faft aus- 
fchlieglich auf die Mittheilungen Sanbrarts und Fueßli's, denen zu 
folgen ich genöthigt bin. Indeſſen ift e8 mir dennoch gelungen, bie 
Familiennachrichten in einigen wefentlichen Punkten zu ergänzen und 
eine den Frankfurter Zweig der Yamilie umfaffende Stammtafel zu 
liefern, deren Vollſtändigkeit ich bei ver Lückenhaftigkeit unferer Kirchen- 
bücher zwar nicht verbürgen fann, die aber jedenfalls alle namhaften 
Glieder der Familie umfaßt. 


Matthäus Merian der ältere 


war am 22. Sept. 1593 zu Bafel geboren. Schon in früher Jugend 17- 
traten feine natürlichen Anlagen und feine Neigung zur Kunft fo 
entſchieden hervor, daß fein Water, der Rathsherr Walter Merian, 
fih veranlaßt fand, den kaum fechszehnjährigen Jüngling dem ge= 
ſchicken Maler Dietrich Meyer in Zürich zur weiteren Ausbildung 
zu übergeben, Diefer Künftler hatte fich auch im Radiren hervor- 
gethan und einen neuen Aetzgrund entvedt, was feinem Schüler 
wefentlich zu Statten fam, ba biefer fich vorzugsweife dem Kupfer⸗ 
ftechen zuzumenven gebuchte. In der That machte er in diefer Kunft 
bald die auffallenpften Fortjchritte. Seine Leiftungen fanden fo all- 
gemeine Anerfennung, daß er fchon in feinem zwanzigiten Jahr nach 
Nancy berufen ward, um, wie Fueßli behanptet, die Exequien bes 
Herzogs Heinrich II. von Lothringen nach Claude de Rüelle in 
Kupfer zu ftechen. Dieſe Angabe dürfte aber aus chronologifchen 
Gründen in Zweifel zu ziehen fein und ber Auftrag fich vielmehr 
auf den Fried von 12 Blättern bezogen haben, in welchem unfer 
Künftler den Einzug des Herzogs in Nanch bargeftellt hat. 

Nach Vollendung diefer Arbeit begab ſich Merian nach Paris, 
{wo er mit dem berühmten Jacob Eallot, ben er wahrſcheinlich 
Ihon in Nanch kennen gelernt hatte, in nähere Berührung trat. 
Beide Künftler, deren verſchiedene Charaktere fich gegenfeitig ergänzten, 
zogen aus dieſem freunpfchaftlichen Umgange den erheblichften Nugen. 

10 
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Nach einem mehrjährigen Aufenthalt in Paris Lehrte Merian in feine 
Vaterſtadt zurück in der Abſicht, fih von da nach Italien zu begeben. 
Da fich diefem Vorhaben jebocy unvorhergefehene Hinderniſſe ent- 
gegenftellten, begab er fich vorläufig nach Augsburg, wurde von ba 
1617 nah Stuttgart berufen, um verfchiedene Weftlichfeiten für den 
Hof in Kupfer zu ätzen, befah fih dann die Niederlande und kam 
auf dem Rückwege, in ber ftets fejtgehaltenen Abficht, die Reife nach 
Italien auszuführen, nach Frankfurt. Hier entſchied fich fein künf⸗ 
tiges Geſchick. Merian, deſſen Ruf bereits ziemlich verbreitet war, 
machte die Belanntichaft des Johann Theodor de Bry,!) der 
feines jüngeren Freundes Verbienjte wohl zu würdigen verftand. Zwar 
hatte de Bry vergeblich verfucht, ven talentwollen jungen Dann für 
feine Unternehmungen zu gewinnen und bier feſtzuhalten; biefer wollte 
von feinem Nömerzuge nicht abſtehen; aber, was dem Vater nicht 
gelang, bewirkte die Tochter, deren Anblid in Oppenheim, wo fich 
die Familie aufbielt, unfern Künftler vergeftalt feſſelte, daß er bie 
Reife aufgab und ver fchönen Maria Magdalena de dry um 
1619 — 1620 die Hand zum Chebund reichte. Nachdem Merian 
feinem Schwiegervater noch kurze Zeit bei der Herausgabe eines Reiſe⸗ 
werfs über Indien durch Anfertigung ber Abbildungen behülflich ge= 
iwefen, z0g er mit feiner jungen Gattin nach Bafel. Hier entwickelte 
er in der Darftellung landſchaftlicher Unfichten in einzelnen Blättern 
fowohl, als in größeren Folgen eben fo vielen Eifer wie fünftlerifches 
Talent und begründete dadurch feinen Ruf immer feſter. Zu biefen 
Arbeiten gehören namentlich die in PB. Aubry's Verlag erfrhienenen 
Landfchaftsbilder aus der Gegend von Baſel, Stuttgart, Heidelberg 
und Schwalbach, Das er vorzugsweife geliebt und oft befucht zu haben 
ſcheint; ſodann Novae regionum aliquot amoenissimarum delinea- 
tiones, verfchievene Darftellungen von Schlachten, Jagdſcenen ꝛc. 
Alle fanden allgemeinen Beifall und wurben begierig gefauft. 

Über Bafel follte den Künftler nicht immer behalten. Nach 
dem Tode feines Schwiegervaterd nahm Merian feinen bleibenden 
Wohnfig in Frankfurt. Der Zeitpunkt dieſes Weberzugs läßt fich 
nicht genau, aber doch annähernd beftimmen; er bürfte mit ziem- 
licher Sicherheit gegen das Ende des Jahres 1624 oder fpäteftens 
in den Anfang des folgenden zu fegen fein. Schon im April 1625 


1) Nicht des Theodor de Bry, wie allerwärts angeführt wird. Diefer 
war bereits i. 3. 1598 geftorben. 
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wurbe ihm zu Frankfurt feine Tochter Maria Elifabeth geboren, und 
in feinem VBürgerrechtögefuch vom 6. April 1626 fagt er felbit, daß 
er am 3. October 1625 gemeinfchaftlich mit feinem Schwager Wil- 
beim Feter den Buch- und Kupferftichhandel feines Schwiegerva- 
ters übernommen babe und, ba auch fein Beifaßenfchug zu Ende 
gebe, unter Aufgebung feines Bürgerrechts in Bafel, das hiefige zu 
erlangen wünfche. Diefes wurde ihm am 6. Yuni wirklich ertheilt. 
Bon hieraus entfaltete er mit verftärkter Kraft die großartigfte Thä⸗ 
tigfeit. Nach einanter erfchienen gefchichtliche, geographifche und an« 
dere Werke von dem bebeutendften Umfange, wozu bie zahlreichen 
Kupfer zum großen Theil von feiner Hand entworfen, wenn auch 
nicht alle von ihm perfönlich ausgeführt wurden. Die hauptfäch- 
lichften diefer Werfe find feine Darftellungen zur Bibel, welche zu- 
erft in 150 Blättern ohne Text, dann 1625 bei Lazarus Zetzner zu 
Straßburg mit Verfen und endlich 1630 mit nollftändigem Bibeltert 
erſchienen; ſodann die Abbildungen zu Gottfrieds Chronik‘), 
zum Theatrum europäum und zu Zeillers zahlreichen Topo— 
grapbien, durch die allein fchon M. Merian, wenn er auch weiter 
nichts geleiftet hätte, fich ein unvergängliches Verdienſt mehr noch 
um die Nachwelt, als um feine Zeitgenoffen erworben haben würde; 
denn wenngleich nicht zu verfennen ift, daß feine früheren Arbeiten 
in ber fkünftlerifchen, oft wahrhaft poetifchen Auffafjung ver Land⸗ 
fchaften, in der leichten Behandlung des Baumfchlags, der ſchönen 
Gruppirungen und wohlberechneten Fernen bei weiten ben Vorzug 
vor den fpäteren Probuctionen feines Verlags verdienen, in benen 
vielfältig bemerfbar wird, wie der Künftler vor dem Geſchäftsmanne 
in den Hintergrund zu treten genöthigt war, was namentlich von jei- 
nen Allegorien und Fabelbiltern gilt, fo hat doch Merian befonders 
burch feine in den Topographien gelieferten, zwar ihrem Zwecke ent- 
fprechend naturgetreuen, aber feineswegs profaifch aufgefaßten Abbil- 
dungen ver Stäbte und alterthümlichen Bauwerke, die fih aus frü- 
beren Jahrhunderten bis in feine Zeit erhalten hatten, feitben aber 
der Zerftörung verfallen und bis auf wenige fpärliche Weberrefte 
völlig verfehwunden find, der Kunft und Wiffenjchaft einen unfchäß- 
baren Dienft erwiefen, ohne welchen fich unfer nüchternes, vealiftifches 
Zeitalter von dem impofanten Anblid der thurmreichen Städte und 


1) Der Berfafler des jett werthlos gewordenen Textes war ber Pfarrer 
J. L. Gottfried zu Offenbach. 
10* 
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zinnengefrönten Burgen unferer Vorfahren faum einen richtigen Be- 
griff zu machen im Stande wäre.) 


Es bleibt faft ein Näthfel, wie e8 ber Anftrengung eines be= 
Icheivenen Bürgers, wenn auch ausgerüftet mit Thatkraft und eifer- 
nem Tleiße, gelingen Konnte, in Mitte der Wirren bes breifigjährigen 
Kriegs und des Elendes unferes Vaterlandes dennoch für feine frieb- 
lichen Unternehmungen in Kunſt- und Wiffenfchuft fo viele Theil— 
nahme und Unterftügung zu finden, um vor Teinem Hinderniß zurüd- 
zufchreden und fein Werk fo glänzend burchzuführen. Uber der ein- 
fache Sinn unferer Vorältern liebte noch Fräftige und gefunde Nah— 
rung. Der Gefchniad war zu jener Zeit noch nicht verborben durch 
Pfennig- Magazine und Groſchen-Illuſtrationen in Holzfchnitt und 
Steindruck, womit bie Welt heut zu Tage überflutbet und überfättigt 
wird. Merians Werfe werben nicht nur mit Rückſicht auf ihren 
inneren Werth, objchon dieſem ihre allzugroße Zahl Abbruch gethan 
hat, fonvdern auch mit Rüdficht auf die Zeit ihrer Entjtehung dem 
deutſchen Geift und veutjchen Fleiß ein dauerndes Denfmal bleiben. 

Es ift intereffant, die Preife kennen zu lernen, zu welchen u. a. 
bie Zopograpbien, wovon fich noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
viele, obwohl fehr mißhandelte Kupferplatten bier befanden, in ben 
alten Meßkatalogen angefegt waren. Im Buchhandel wurden die 
Topographien der geiftlichen Kurſtaaten, von Weftphalen, Elſaß und 
Heffen zu je 2 Thlr. 8 Ggr., die von Bayern, Oberfachfen und 
Franken zu 2 Thlr. 12 Ggr., Schwaben, Rheinpfalz, Böhmen (nebft 
Mähren und Schlefien) zu 3 Thlr., Germania inferior, Germania 
superior und Italien zu 4 Thlr. 8 Ggr., Nieberfachfen und die 
Schweiz (mit Rhätien und Vindelicien) zu 4 Thlr. 12 Ggr., Oeſter⸗ 
reich, Braunfchweig und Rünneburg, fowie die verbundenen Topogra⸗ 
phien von Brandenburg, Pommern, Preußen und Liefland zu 6 Thlr., 
Gallien endlich, welches aus 13 Theilen in zwei umfangreichen %o- 


1) Mit Recht fagt A. Reihensperger in feiner Einleitung zu: Mittel. 
alterlihde Baumwerlenah Merian, von Stak: „Beutzutage machen 
gar Biele in Poeſie, die beffer daran thäten, bloß das Lineal zu handhaben, 
während bei den Alten, mit Einfchluß unferes Merian, die innere Wahrhaftig- 
feit und Tüchtigfeit ſich wie won felbft dichteriſch umkleidete und geftaltete. Aus 
ben bloßen Wappenfchildern des 15. und 16. Jahrhunderts blidt mehr Phan- 
taſie hervor, al8 aus ber Mehrheit der auf umjeren Kunftausftellungen figurie 
renden Mondſchein- und Sonnenuntergangs-Landjchaften, wie verſchwenderiſch 
biefelben auch mit Farben und Effecten aller Art ausgeſtattet fein mögen.” 
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lianten befteht, zu 15 Thlr. verfauft. Zieht man die Menge ber 
Kupferplatten ven fo großem Format in Betracht — für die Be- 
fchreibung des Elſaſſes, eine der kleinſten und billigften, wurben 
beren nicht weniger als 40 verwendet, eine Zählung der in ben 
Zeiller’fchen Topographien mit Ausfchluß Italiens, überhaupt enthal- 
tenen Tafeln ergiebt deren 2212 — und nimmt man noch hinzu, 
welche Mühe und Urbeit der Text zu damaliger Zeit erforderte, fo 
wird man bie Merianifchen Werte felbft im Vergleiche zu den heutigen 
Grofchenpreifen noch immer billig finden. (Reichensperger a. a. O.) 

Wenn v. Quandt in feinem „Entwurf einer Gefchichte ber 
Kupferftecherfunft” und, wie es fcheint, auf beffen Autorität hin auch 
Nagler im Künftlerlericon unferen Merian gleichfam für einen Tröpler 
erflären, der „feinem Erwerbe von Stabt zu Stadt nachgegangen fei, 
um feine Profpefte an den Mann zu bringen”, fo muß ich biefem 
ungerechtfertigten Ausipruche entgegentreten. Daß wir den Künftler 
„theilweife in Bafel, in Nanch, in Frankfurt und anderwärts finden“, 
ein Umftand, worauf fich jenes Urtheil zu ſtützen fcheint, hat gewiß 
nicht8 Auffallendes; denn Bafel war, wie fpäter Frankfurt, Merians 
Heimath, in Nanch befand er fich, wie wir gefehen haben, als junger 
Künftler zur Ausführung eines befonderen Auftrags, nicht des Han- 
dels Halbe. Daß er zum Zwecke ber Aufnahme feiner tepographi- 
ſchen Anfichten genöthigt war, fih an Ort und Stelie zu begeben, 
verftebt fich von felbjt. In der That waren auch die umfangreichen 
Werfe des Merianifchen Verlags zu einem Haufirhandel nicht ent- 
fernt geeignet, und ein Mann, welder bie zu diefem Verlage erfor- 
berlichen bedeutenden Mittel zur Verfügung hatte, fann nicht gend- 
thigt gewefen fein, als Haufirer im Lande herumzuziehen. Auch ver- 
mißt man für diefe Behauptung jede Quellenangabe. Uebrigens ftan- 
ben in älteren Zeiten dem SKünftler feine auch bie mittelmäßigften 
Productionen fördernden Kunftvereine zu Gebote, und bekannt ift es, 
daß felbft ein Albrecht Dürer es nicht verſchmäht hat, auf feinen 
Reifen die Gelegenheit wahrzunehmen, feine Kırpferitiche an den Mann 
zu bringen. 

Wenn aber der fonft geiftoolle ». Quandt, in feiner allzu vor- 
nehmen Kritif fo weit geht, Merian und befien Söhne als „unbe- 
beutende Stecher" zu bezeichnen, „vie mehr als geſchickte Handwerker 
zu betrachten“ feien, fo läßt fih mit diefer modernen Kunſtanſchauung 
freilich nicht rechten. — 

Das von Hüsgen mit vielem Fleiß gefammelte Verzeichniß ber 
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von Matthäus Merian und feinen Söhnen gelieferten Einzelblätter 
und größeren Werke, deren Zahl und Umfang in der That faft an 
das Unglaubliche grenzt, giebt einen Begriff von dem Unternehmungs«- 
geifte und dem unermüblichen Fleiße diefer Männer. Und dennoch 
bedarf Hüsgens Verzeichniß, dem ohnehin eine beffere Anordnung zu 
wünfchen wäre, ber Berichtigung und Vervollitändigung. Dieſe bat 
es durch Nagler noch nicht genügend erhalten.) Auch mir mangelt 
leider das zu umfafjender Ergänzung notbwendige Material; ich ſehe 
mich genöthigt, dieſe gewiß verbienftliche Arbeit jüngeren Kräften zu 
überlaffen. Aber dennoch habe ich ein Werf des Merianifchen Kunft- 
fleiße8 bier befonder® zu befprechen, nicht allein, weil c8 unfere Stabt 
porzugsweife berührt, ſondern auch weil bezüglich feiner Hüdgen und 
bie, welche ihm nachgefchrieben, in neueſter Zeit eine wejentliche, bie 
Ehre des älteren Merian wahrende Berichtigung erfahren haben. Sch 
meine ben aus vier Blättern bejtehenden großen Plan von Frankfurt, 
ohne welchen bie topographifche Kenntniß unferer Stadt eine ihrer 
hauptfächlichften Grundlagen entbehren würde, 


Hüsgen, dem offenbar nur bie fpäteren Ausgaben dieſes Planes 
befannt geworben waren, hatte deſſen Entftehung ivrthümlich in das 
Jahr 1682 geſetzt und folgerichtig Zeichnung und Stich dem jüngeren 
Merian zugefchrieben. Aber K. Th. Neiffenftein, unermüdlich in ber 
Erforſchung unferer ftäbtifchen Topographie, führte in dem fünften 
Hefte des „Archivs“ den Beweis, daß die Entjtehung des Planes in 
das Jahr 1628 fällt, mithin die Ehre der Aufnahme und Ausfüh— 
rung biefes mit eben fo viel Kenntniß als Geſchick vollendeten Kunft- 
werks ausfchlieplich dem älteren M. Merian gebührt. Er ift jo glüd- 
lich gewefen, in ver Jäger'ſchen Buchhandlung ein Eremplar dieſer er- 
jten Ausgabe zu entveden, worauf fich die Jahrzahl 1628 einmal in 
deutſchen und einmal in römiſchen Ziffern befindet, eine Reliquie, deren 
Werth turch den Umftand noch erhöht wird, daß fie das einzige, leider 
nicht einmal vollftändige Eremplar ift, das bis jegt aufgefunden wer⸗ 
ben konnte. Es befteht nur aus den beiden unteren Platten. 

Die Vergleichung der verſchiedenen bis jet befannten Abdrücke 
führt zu folgendem Ergebnif: 


— rn — — — 


2) Beide Schriftſteller laſſen u. a. die 1630 bei Laz. Zetzners Erben zu Straß- 
burg erfchienene Bibel in Folio unerwähnt. Diefe Ausgabe ift wahricheinlich Die 
erſte; fie unterjcheidet fich von der jpäteren von 1704, abgejehen von ben befjeren 
Abdrüden, hauptſächlich durch bie in der lebteren fehlenden Verzierungen, womit 
ſämmtliche Kupfer gleihförmig eingerahmt find. 
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1. Die erfte Ausgabe, von der Hand bes Älteren Matthäus Merian, :) 
erfchien im Fahr 1628. Die unten zur Rechten befindliche Adreſſe 
lautet und ift eimgetbeilt wie folgt: 

Matthäus Merianus Basiliensis, Civis et Calcographus 
Francofurtensis mensus est, delineavit expressit, cae- 
lavit, jurisq’ publici fecit Anno 
1628. 

Unten in ber linken Ede fteht eine Iateinifche Zueignung an 
Schultheiß, Bürgermeifter und Rath und die gefammte Bürger- 
fchaft mit der Jahrzahl MDCXXVII; in ber rechten Edle ein la⸗ 
teinifches Gedicht zum Lobe der Stabt, 

Der Plan zeigt noch die alte einfache Befeftigung vor Annahme 
des neuen Spftems,*) mit deſſen Ausführung aber fehr bald nach 
Vollendung ver Platten begonnen wurde. Hierdurch bürfte die 
außerordentliche Seltenheit eines Aborudes tiefer erften Ausgabe 
einfach ihre Erklärung finden, da bie Platten in ihrer urfprün- 
glichen Geftalt ſchnell veraltet waren und durch die alsbald noth- 
wendig gewordene Eintragung der neuen Feſtungswerke äußerlich 
ein ganz anderes Anſehen erhielten. Daß folche Veränderungen 
ſchon bald nach dem erften Erfcheinen bes Planes vorgenommen 
und fpäteftens im Laufe der breißiger Jahre veröffentlicht worben 
feien, babe ich nie bezweifelt; denn es fehien mir — zumal bei 
dem Mangel einer genügend ftarken Auflage des erſten Abdrucks 
— nicht denkbar, daß in dem folgenden Zeitraum von vier und 
fünfzig Jahren Teine neue erfchienen fein follte Uber weber 
Hüsgen, noch irgend ein fpäterer Schriftfteller hat (bis zu Reiffen- 
ſteins Entdedung) eine frühere Ausgabe, als die um 1682 er- 
fchienene, nachzumweifen vermocht. Der Drudbogen, worin auch 
ich dieſe legtere als die zweite zu bezeichnen gebachte, war be- 
reit8 unter der Preffe, als mir der Kunfthändler, Herr Ferdinand 
Preſtel zu meiner freudigen Weberrafchung ein vollftändiges und 
wohlerhaltenes, erjt kürzlich (Sept. 1861) in Cöln aufgefunpenes 
Exemplar von 1636 vorlegte, Meine Vermuthung war damit 
beftätigt und ich in den Stand gefeht, bie gegenwärtige Berich- 
tigung zu geben: 


1) Die Vermuthung, daß aubh Hollars geſchickte Hand bei dem Stiche 
diefer Platten mitgewirkt habe, drängt ſich bei der Betrachtung mancher Einzel- 
heiten der belicaten Nabelführung und befonbers bei Vergleihung der Schrift 
auf; indeflen läßt fih das mit Sicherheit nicht nachweifen. 

2) Reiffenftein und nach ihm ich jelbft nannte daſſelbe irrig das Bauban’iche, 
(Archiv, Heft 5, Neues Archiv, Heft 1.) 
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2. Der nen entdeckte Abdruck zweiter Ausgabe ift bis jegt ein werth- 
volles Unicum. Er weicht von dem erften in einigen wefentlichen 


Punkten ab: 

a) Inhalt und Eintheilung der Adreſſe und der lateinifchen Zueignung 
find zwar die nämlichen geblieben; aber ſowohl die deutfche als die rös 
mifhe Jahrzahl ift herausgefchliffen und dafür 1636 eingelegt. Die 
Zueignung ift, um Raum für die neuen Feſtungswerke zu gewinnen, 
bedeutend tiefer gerüdt und ihre Einfaſſung abgeändert. 

b) Die neuen Feſtungswerke find mit ziemlich fehwerer Hand dieſſeits 
und jenfeit3 des Mains hinzugefügt. Sie find, abgefehen von eini- 
gen fpäteren Abänderungen und Ergänzungen, vollendet. 

ec) Die in dem Abdrude von 1628 unten in der Mitte auf der Sachſen⸗ 
bäufer Seite angebradte Windrofe ift nun an die rechte Seite des 
Planes diefjeit3 des Maines verſetzt. 

d) An die Stelle des überbauten Brüdenthors find die beiden Mühlen 
getreten; die Spite des Thurmes am Schaumaintbor fehlt. Der 
Heine Proſpekt der Stadt, oben in der linlen Ede, ift bereit vor: 
handen, wie wahricheinlich ſchon auf der urfprünglicen Platte. In 
der oberen Ede rechts zeigen fich zwei einfadhe Adler und darüber 
ver Doppeladfer mit der Reichſskrone. Ob diefe Vignette fi) ſchon 
auf der Ausgabe von 1628 befunden bat, muß vorläufig dabin ge⸗ 
ftellt bleiben, da die lektere nur in den beiden unteren Platten vor: 
handen ift. Schriftfpuren, welche Herr Reiffenftein an der fraglichen 
Stelle ſpäterer Eremplare bemerkt bat, finden fih auf dem Plan 
von 1636 nicht !) 

Die außerordentliche Seltenheit der Abdrücke vom Jahr 1636, 
wovon bis jegt nur das Preftel’jche Eremplar befannt ift, läßt auf 
eine, ſchon burch bie damaligen betrübten Zeitverhältniffe bevingte, 
fehr mäßige Auflage ſchließen. Daß der betriebfame Merian nicht 
an eine neue (britte) gedacht und auch der Sohn erft kurz vor 
feinem Tode fich hierzu entjchloffen haben follte, müßte auffallend 
erjobeinen, wenn man nicht eben jenen traurigen Zuſtand Deutfch- 
lands während und nach dem breißigiährigen Krieg, fo wie ferner 
zu bedenken hätte, daß bie von dem Künftler ſchon im Jahre 1646 
in der Topographia Hassinae und anberweit veröffentlichten Elei- 
neren Stadtpläne den wiederholten Abdruck des großen einiger- 
maßen entbehrlich erfcheinen laffen konnten. So viel bis jet be= 
kannt, tft 








1) Eine betaillirtere Bezeichnung etwaiger Abweichungen ber zweiten von ber 
erfien Ausgabe, vermag ich nicht zu beſchaffen, da Herr Neiffenftein, ale ich ihn 
um bie Diittheilung der letzteren erfuchte, dieſelbe verlegt hatte, mithin eine 
iperielle Vergleibung beider nicht möglich war, was inbefjen von feiner Erheb- 
lichkeit ift, weil die genaue Fergleichung bes britten mit dem zweiten Abbrud zu- 
gleich Die Uebereinſtimmung des letzteren im Wejentlichen mit bem erſten ergiebt. 
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3. bie dritte Auflage um 1682, vielleicht noch einige Jahre fpäter, 
erfchienen ; denn bie alte Katharinenkirche mit zwei Thürmchen 
ift auspolirt und die neue im Jahr 1681 vollendete Kirche an 
ihre Stelle geſetzt. Bel Vergleichung diefer dritten Auflage mit 
ber zweiten von 1636 ergeben fich, außer ber ebengebachten, bie 
folgenven weiteren Veränderungen: 


a) In dem Rahmhof ift das 1686 noch fehlende Zeughaus mit dem 
Treppenthurm eingeftochen. 

b) Zwiſchen der Stabtallee und der Töpfergafie zählt man neun zus 
fammenhängende Häufer mit drei Stodwerlen und Giebel, während 
der Abdrud von 1636 nur ſechs zmeiftödige Häufer zeigt, wovon 
die beiden erften am Comöpdienplage durd einen freien Raum von 
den übrigen getrennt find. 

c) Die alte Hauptwache, welche 1636 noch fehlt, ift nebft dem fpanifchen 
Bod eingeftohen und hierdurch die Verſchiebung des Ziehbrunnens 
mehr nad dem Ed des Steinwegs hin nothwendig geworben. 

d) Auf dem Liebfrauenberg ift der zweite Brunnen nad) der Ziegelgaffe 
bin verfhwunden. 

e) Der ſpitze Thurm der Barfüßerlicche ift durch einen biden runden 
erſetzt. 

N) Bor dem äußeren Galgenthor ſieht man Palliſaden, welche 1636 noch 
fehlen. Die Baſtion des Mühlwehrs am Schneidwall, welche 1636 
nur zur Hälfte von Mauerwerk und von einem Erdwall gekrönt iſt, 
reicht jetzt weiter in den Fluß und iſt ganz von Mauerwerk, auch 
mit Palliſaden und zwei Canonen beſetzt. 

g) Die Feſtungswerke von dem Allerheiligenthor bis zum Main haben 
wefentliche Veränderungen erlitten. Gegenüber der Einmündung des 
Metzgerbruchgrabens in den äußeren Stadtgraben ift zwifchen diefem 
und dem inneren Stabtgraben auf den Wall eine Mauer mit einem 
Pförtchen entftanden, und auf dem Fifcherfeld eine von Norden nad) 
Süden ziebende Mauer, ein Schießhäuschen mit zwei Scheiben und 
noch ein größere® Haus errichtet. Sn der Mauer längs dem Main 
find Schießſcharten angebracht. Dies alles fehlt auf dem Plan von 1636. 

h) Am äußerften Ende unten rechts ift an der inneren Befeftigung an- 
ftatt der früher dafelbft befindlich geweſenen Häufer eine hobe mit 
Canonen befigte Baftion fihtbar. Vor dem Affenthor ift eine zmeite 
Schanze entftanden und das äußere Brücchen, welches 1636 rechts 
über den Graben ging, führt jeßt gerade aud. Durch diefe beveu: 
tende Veränderung iſt 

i) eine andere Eintheilung der fonft unveränderten Adreſſe nothwendig 
geworden. Diefe lautet jetzt: 

Matihäus Merianus Civis et 
Calcographus Francofuriensis mensus est, delineavit, ex- 
pressit, caelavit jurisqu’ publici fecit. 
Die Jahrzahl ift ausgelöfcht und keine andere an ihre Stelle geſetzt; 
auch fehlt unten in der Ede an der Cartouche links die Fortſetzung 
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des Kranzes und Flügels, die 1636 vollftändig der Form verfelben 
auf der rechten Seite entiprechen. 

Abdrüde von dieſer dritten Beſchaffenheit find noch immer fehr 
Ihäßen2werth und ziemlich felten. 

4. Eine noch fpätere Ausgabe fällt ohngefähr in das Jahr 1761. 
In dieſen Abdrücken ergeben fich folgende weitere Veränderungen : 

An die Stelle des alten Darmftäbter Hofs mit dem gothifchen 

Erkerthurm ift ber gegenwärtig noch ftehende Bau, ımb an bie 
Stelle der alten Hauptwache die neue getreten; die äußere Catha- 
rinenpforte fehlt; das alte Waifenhaus, der Nömifche Kaifer, vie 
jegige Jaſſoh'ſche Apotheke nebft dem anftoßenden Haus, das 
Thurn und Tarisfche Palais, die Schiffmühle auf dem Main und 
bie beiden Häufer neben dem Rothen Haus nach der Hauptivache 
bin, find bineingeftochen. 

Auch die Abdrücke diefer Gattung find nicht fehr häufig. 

5. Obngefähr um 1770 erfchien abermals eine veränderte Ausgabe, ') 
worin ber Brüdenthurm in Sachjenhaufen, die Bornheimerpforte, 
bie Baftionen vor dem Affenthor links, forwie Namen, Schrift und 
Jahrzahl gänzlich fehlen. An ver Stelle des älteren Rothen Hau= 
ſes iſt das neue bineingeftochen ; zwifchen dem Waifenhaus ift ein 
Verbindungsgang angebracht, rings um die Wälle der Stabt find 
Bäume gepflanzt und die Befeftigung am Schaumainthor ift ver⸗ 
ändert. 

Die im Laufe der Zeiten, meiftens von ungeſchickten Händen, 
in ber angegebenen Weife mißhanvelten Platten, find gegenwärtig 
im Befite der Jäger'ſchen Buchhandlung, bei welcher Abprüde ver 
fünften Gattung fortwährend zu haben find. Möglicherweife können 
auch Eremplare worfommen, welche von fpeculativer Hand aus einzel- 
nen Blättern der verſchiedenen Ausgaben zufammengefett find. Vor⸗ 
fichtige Prüfung ift deßhalb beim Ankaufe immerhin zu empfehlen. 

Außer dem großen Plane von 1628 hat man noch einen Tlei- 
neren von fo vortrefflicher Arbeit, daß auch er, obgleich der Künſtler 
feinen Namen nicht darauf gefett hat, dem älteren M. Merian zuge- 
fchrieben werben muß. Diefes fehr feltene Blatt mißt 10, Zoll 
altfranzöfifchen Maaßes in der Breite und 6°, Zoll in ber Höhe. 
Die neuen Feſtungswerke find bereits begonnen und theilmeife — 


1) Neiffenftein glaubt das Fahr 1766 aunehmen zu follen; allein nad Bat- 
tonn wurde ber Umbau bes Rothen Haufes erft 1769 begonnen, ber die neue 
Fahade defjelben zeigende Plan Tann daher nicht wohl früher ale 1770 erichie- 
nen fein, 
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vom Eſchersheimerthor bis in die Nähe bes jeßigen Sandwegs zwi⸗ 
fchen dem TFriebberger- und dem Allerheiligenthor — beendigt, wei⸗ 
terhin durch Punkte bereits angeveutet. Oben links in der Ede 
lift man: Frankfurt am Mayn, gegenüber rechts in einem 
Schilde fteht der, Frankfurter Adler. Aus einer in dem Stabtarchiv 
aufbewahrten intereffanten Sammlung der Originalpläne ber neuen 
Fejtungswerle, von J. W. Dilih, wonach man ben Fortgang bes 
Baues von Jahr zu Yahrı verfolgen Tann, ergiebt ſich, daß bie 
neuen Werke im Jahr 1632 gerade fo weit gebiehen waren, wie 
fie dieſer Heine Plan darftellt, während in dem folgenden Jahr bie 
Arbeit ſchon weiter vorgefchritten war. Demnach ift verfelbe 1632 
entftanden. 

MWieder in anderem Format und mit ben vollendeten neiten es 
ſtungswerken viefjeitö des Mains befindet ſich der Plan von Frank⸗ 
furt in ver 1646 erfchienenen Topographia Hassiae et vicinarum 
regionum. Derſelbe mißt 13", altfranz. Maaßes in ber Breite 
und 10',” in ver Höhe. Mean lieft oben rechts: Francofurtum — 


Srankfurt, neben dem Neichd- und dem ftäptifchen Adler; unten 
rechts M. Merian fecit. In dem britten Bande ber Gerning’fchen 
Sammlung finden fi) mehrere Eremplare. Auch von biefer Platte 
hat man fpätere Abdrücke mit der neuen Catharinenfirche und an- 
dern Veränderungen. ‘Der ftädtifche Adler ift hier auf die linke Seite 
verſetzt. 

Mit Uebergehung einiger andern Merian'ſchen Anſichten von 
Frankfurt mag hier nur noch das zum Andenken an den Einzug 
Guſtav Adolphs geſtochene Blatt in Kleinfolio erwähnt werben. Es 
hat die Aufſchrift: Contrafactur der Stadt Frankfurt am 
Mayn und wie Königl. May. zu Schweden daſelbſt mit 
ihrer Urmee ein und durchgezogen d. 17. Nov. 1631. 
M. Merian fecit. Das Blatt wurde für das „Theatrum euro- 
päum“ geftochen, aber auch für Pet. Lotichii Rerum germanicarum 
libri LV verwenbet. ©. Bodenehr zu Augsburg hat davon eine Kopie 
in gleicher Größe geliefert. Man finvet einen Abdruck des Originals 
in Bd. II, 13 der Gerning’fchen Sammlung und die Eopie eben- 
daſelbſt Bd. II, 63. 

Merians Arbeiten find Radirungen, wozu er fich des von fei- 
nem Lehrmeifter Dietrich Meyer erfundenen Aetzgrundes bediente, 
jpäter der Merianifche genannt. Unſer Künftler war beifen, was 
er feinem verbienten Lehrer fchuldete, lebenslänglich eingebenf und 
begengte ihm auch feine Dankbarkeit durch Widmung eines Bandes 





156 


ber biftorifchen Chronik und durch freimbliche Aufnahme und Unter- 
mweifung feiner Söhne, Rudolph Theodor Meyer, per ältefte 
Sohn Dietriche, war 1605 zu Zürich geboren. Er verweilte längere 
Zeit bier in Frankfurt bei Merian, für deſſen Verlag er viele Bor- 
traite und die 80 Sinnbilver von Daniel Cramer ätte. Er ftarb 
ſchon 1638 in feiner Vaterftabt. Auch fein jüngerer Bruber, ver 
Dialer und Kupferftecher Conrad Meyer, fand fpäter bei Mat- 
thäus Merian längere Zeit Befchäftigung. 

Ein anderer Schüler unferes Meifters war Wenzel Hollar, 
ber größte beutfche Kupferftecher und Rabirer des 17. Jahrhunderts. 
Urfprünglich zu einer wifjenfchaftlichen Laufbahn beftimmt, hatte er 
fich in jüngeren Jahren nur aus Liebhaberei mit Zeichnen und Ra⸗ 
biven bejchäftigt. Später zwangen ihn unglüdliche Familienfchidjale, 
die Kunft als Lebensberuf zu ergreifen, und in ber That war er 
hierzu berufen, wie feiner feiner Zeitgenofjen. Als talentuoller 
Dilettant, der fich ſchon mehrfach werfucht hatte, fam Hollar um 
1627 zu Merian, um fich in der praftifchen Handhabung ber Rabir- 
nadel zu vervollflommnen. Es bedurfte hierzu nicht langer Zeit. Das 
Genie und ber Erfolg des Schülers überflügelte gar bald ven geübten 
Meifter. Hollar bat manche vortreffliche Anficht für Merians Topo—⸗ 
graphie der Rheinlande geliefert; alle zeichnen fich, ungeachtet ihrer 
portraitähnlichen Naturtreue, durch poetifche Auffaffung und geiftreiche 
Führung der Nabel vor ten Arbeiten Anderer vortheilhaft aus. In 
Cöln ftach er im Jahr 1635 zu einer Folge verjchiedener Anfichten 
auch eine folche des Liebfrauenbergs zu Frankfurt, wovon ein Nachftich 
von der Gegenfeite mit No. 12 eriftirt. (Parthey 767.) Us Hollar 
im Jahr 1636 den Grafen Arunvel nach Wien begleitete, verweilte 
er nochmals mehrere Tage in Frankfurt, und folgte päter dem Grafen 
nach England. Die weiteren Lebensſchickſale und die Leitungen dieſes 
berühmten Künftlers, der Frankfurt gleichſam nur im Fluge angehört 
hat, erheifchen an anderer Stelle eine ausführliche Bejprechung, bie 
fie auch zur Genüge gefunden haben. Hollar war 1607 zu Prag 
geboren und ftarb 1677 in London, 

Häufig wird der ältere Merian auch als Maler genannt; aber 
ohne binreichenden Grund, Mit Sicherheit läßt fich fein won feiner 
Hand ausgeführtes Gemälde nachweifen, auch ift kaum anzunehmen, 
daß ein von frühefter Jugend mit ber Radirnadel unausgejeßt be- 
ſchäftigter und mit Arbeit überladener Kupferftecher und Verleger 
noch Zeit für die Delmalerei erübrigt haben follte, wovon fich doch 
bier over in Bafel irgend eine zuverläffige Spur gefunten haben 
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müßte. Er felbft nennt fih in feinem Bürgerrechtögefuch und in 
mehreren feiner Werle nur Kupferftecher und auch nur als folcher 
und als Buchhändler wird er in dem gleich zu erwähnenden Nach- 
rufe bezeichnet. Chr. v. Mechel fchreibt ihm zwar eine in ber kaiſerl. 
Galerie zu Wien befintliche, in Del gemalte Waldlandfchaft zu 
(S. 280 des Berzeichniffes) ; allein v. Mechel ift hierin eine ſchwache 
Autorität, die dadurch, daß Krafft in feinem neueſten Katalog ber 
Wiener Gallerie jene alte Tradition einfach beibehalten hat, noch 
niht an Stärfe gewinnt. Es mag vielleicht dieſe Lanbfchaft eine 
nach einem Merianifchen Kupferftich ausgeführte Arbeit eines ande- 
ren gleichzeitigen Malers fein, vergleichen Bilder man häufig findet. 
Ganz entfchieven ift Nagler im Irrthum, wenn er das von P. 
Schenk in Schwarzkunſt gejtochene Bildniß des Erasmıs Seiffart 
v. Klettenberg dem Pinſel des älteren Merian zufchreibt. Der im 
Greifenalter Dargeftellte war im Jahr 1634 geboren, alfo 1650, 
als M. Merian ftarb, erft 16 Yahre alt. Uebrigens ergiebt fofort 
ber Anblid des Blattes felbft, daß es erft 1698 und zwar von Joh. 
Matthäus Merian, dem Entel, gemalt worden ift. 

Nachdem ven Künfiler im Mai 1645 das Schickſal betroffen 
hatte, feine erfte Fran durch den Tod zu verlieren, fchritt er, wahr⸗ 
ſcheinlich mit Berüdfichtigung des jugendlichen Alters feiner zahlreichen 
Bamilie, fchon zu Anfang des folgenden Jahrs mit Johanna Si- 
bylla Heiny zur zweiten Ehe, Aus der erften Ehe finden wir in ven 
biefigen Kirchenbüchern fünf und aus ber zweiten zwei zu Frank—⸗ 
furt geborene Kinder verzeichnet. Die Zwifchenräume ihrer Ge- 
burten find indeſſen zuweilen groß genug, um ber auch fonft wahr: 
fcheinlichen Vermuthung Raum zu geben, daß ein oder felbjt mehrere 
Kinder in bie Negifter einzutragen vergeffen worden feien. Sicher 
find diefe aber im kindlichen Alter geftorben. 

Einem fo thätigen und ıuhmvollen Leben wäre eine fräftigere Ge⸗ 
ſundheit und längere Dauer zu wünfchen gewejen. Aber es war ihm 
ein frühes Ziel geftedt. M. Merian verfchied, faum 58 Jahre alt, 
am 19. Juni 1650 in dem Babe Schwalbach, wo er fchon öfter Er- 
holung und Stärkung feiner erfchöpften Kräfte gefucht hatte. Seine 
Leiche wurde nach Frankfurt gebracht und am 22, veffelben Monats 
auf dem St. Petersficchhofe beerdigt. Allgemein war bie Trauer um 
den Verluſt des nicht allein als Künftler, fondern auch als Menſch 
und Bürger hochgeachteten Mannes. Ein nach ſeinem Tode erſchie⸗ 
nener Nachruf feiner Freunde wurde als Gedenfblatt vertheilt. Er 
lautet: 
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Memoria Merianaea sive Epicedia in praematurum et luctuosum obitum 
viri egregii et artium celebritate nominatissimi Domini Mathaei Meriani 
civis Francofurto-Moenani bibliopolae ac caelatoris ingeniosissimi, qui cur- 
andae valetudinis ergo ad alcidulas Sualbaco-Cattimeliboceas profectus, ani- 
mam ibi 19. Junii Deo creatori ac servatori suo reddidit, cujus corpus Franco- 
furtum revectum 22. ejusdem anno 1650 ad D. Petri tumulatum est. Scripta 
ab amicis. Francofurti cura et impendio Wolfgangi Hofnmanni. 


Auf der Kehrfeite diefes Außerft feltenen Quartblattes befindet 
fih das wohlgeftochene Bruftbild des Künftlers, der in der rechten 
Hand einen feiner Kupferftiche hält, worauf das Urtheil Salomons 
bargeftellt ift. in ſchöner Kopf, ungleich dem in Sanbrarts Afa- 
bemie mitgetheilten Portrait, macht er den Eindruck naturgetreuer 
Aehnlichkeit. Es finden ſich auch Abdruͤcke biefer Platte ohne ben 
Nachruf. Auch in diefer Geftalt ift das Blatt felten. Wahrfcheinlich 
ift e8 nach dem von bem jüngeren M. Merian gemalten, vormals 
in der Caſſeler Gallerie befindlich gewejenen Portrait durch M. Küffel 
geftochen. Ein gutes Bild unferes Künftlers bat auch fein Zeitgenoffe 
Sebaftian Furd, und ein anderes W. Hollar geftochen. Noch ein 
anderes findet man bei Fueßli. Das von Nagler erwähnte Portrait, 
welches Merian felbjt geftochen haben fol, ift mir nicht zu Geficht 
gefommen, falls nicht das fchon erwähnte mit dem Nachrufe gemeint 
fein jollte. 

Matthäus Merian hinterließ feiner Wittwe und feinen 
Kindern ein mwohlgeorbnetes und blühenbes Gefchäft. Daffelbe wurde 
im Geiſte des Vaters von dem ältejten Sohne Matthäus fortgeführt. 
Außer diefem hatte ſich auch der zweite, Kaspar, und von den Töch⸗ 
tern die jüngfte, Maria Sibylla, der Kunft gewidmet. 


Matthäus Merian der jüngere 


Tag wor 1621 zu Bafel geboren, aber ſchon als Kind mit feinen eltern 
nach Frankfurt gefommen, um hier feine bleibende Heimath zu finden. 
Mit Recht nennt Fueßli dieſen Künftler ein Schooßfind des Glückes. 
Unter den günftigften äußeren Verhältniffen geboren, von der Natur 
mit Törperlichen und geiftigen Vorzügen reich ausgeftattet, burch bie 
Sorgfalt eines vortrefflichen Vaters in Sprachen und Wiffenfchaften 
gründlich unterrichtet und unter der Leitung eines Joachim von 
Sandrart zur Kunft herangebildet, trat der Süngling, begleitet 
bon bem Ruhme des väterlichen Namens in die Welt. Kein Wunder 
war es, daß ber talentuolle junge Dann allerwärts geehrt, ja in 
feinen Leiftungen von ben Zeitgenoffen vielleicht überſchätzt wurde, 
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Entfchieven war bereit8 bes Knaben Neigung ver Malerei zu- 
gewendet, als im Jahr 1635 zur glüdlichen Stunde Joachim von 
Sandrart aus Italien zurückkehrte. Schon früher mit dem Pater 
eng befreundet, erfannte er bald bie vortrefflichen Anlagen des Sohnes. 
Er nahm diefen zu fich. in fein Haus und ward ihm nicht nur ein 
tüchtiger Lehrer, fondern auch ein erfahrener Freund und Nathgeber, 
deffen Einfluß auf Merians glänzende Laufbahn nicht zu verkennen 
if. Nur kurz war indeſſen Sanbrarts Aufenthalt in der Vaterftabt. 
Es war für diefe und das benachbarte flache Land eine ſchwere Zeit, 
die Jahre 1635 bis 1637 können als die grauenvollſte in ber Ges 
ſchichte Frankfurts betrachtet werben. Der Krieg hatte alle Zucht 
and Orbnung aufgelöft. Während ber fchwebifche Oberft Hans von 
Vitzthum in Eachfenhaufen wüthete und bie Taiferlichen Truppen 
unter Gallas das Land biefleits des Mains verheerten, hatten 
Hunger und Raubfucht das ausgeplünderte Lanbvolf und eine Menge 
herumſchweifenden Gefindel8 nach den äußeren weniger bewohnten 
Theilen der Stadt getrieben, wo es in elenden Strohhütten lagernd, 
fein Unmwefen trieb. Die allgemeine Noth war fo hoch geftiegen, daß 
bag ärmere Volt Hunde, Kagen, Ratten und Mäufe, ja felbft Aefer 
vom Schindanger begierig als Nahrung verfchlang. Kinder follen 
von den gierigen Rotten Abends in Schlingen gefangen und verzehrt 
worden fein. Xhatfache ift e8, daß anderwärts zur Nachtzeit Leichen 
ausgegraben wurben und befhalb vie Friedhöfe bewacht werden mußten. 
Krieg, Hunger und Peft hatten in dem einzigen Jahr 1635 zu Frank⸗ 
furt nahe an 7000 Menfchen dahin gerafft. (Kriegk in der neuen 
Folge des Archivs, Bo. I ©. 251 ff.) 

Eines Abends war ber junge Matthäus Merian, wie Hüsgen 
erzählt, von feinem Lehrheren zu deſſen Schwager gefendet worden, 
als ihn unterwegs plößlich mehrere Bauern überfielen und ihm einen 
Strid um den Hals fohlangen um ihn zu erwürgen, Nur zufällige 
Hülfe rettete ihm das Leben. Die auch in den folgenden Jahren 
fortdauernde Unficherheit aller Lebensverhältniffe brachte Sandrarts 
Entfchluß, diefen unerträglichen Zuſtänden zu entfliehen, endlich zur 
Reife. Er zog nach feiner Vermählung im Jahr 1637 mit feiner 
jungen ®attin und feinem Schüler nach Amſterdam. Hier machte 
Merian fo rafche Fortjehritte, daß er ſchon 1640 in feinem neun- 
zehnten Jahre die von feinem Lehrer zur vollſtändigen Ausbildung 
nothwendig erachtete große Kunſtwanderung antreten Tonnte. Zu⸗ 
nächjt befuchte er England, wo van Dyyk gerade im höchften An- 
fehen ftand. Er fchloß mit dieſem berühmten Künftler Freundfchaft, 
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nahm fich deſſen Werke mit unverlennbarem Erfolge zum Vorbilde 
und übte fich zugleich eifrig in ber engliſchen Sprache.) Nach Tän- 
gerem Aufenthalt begab er fich nach Antwerpen, wo er fo glücklich 
war, fich noch des Umgangs des großen Rubens erfreuen zu dürfen, 
der an ber Fünftlerifchen Begabung, wie an ben feinen Sitten und 
ber angenehmen äußeren Erfcheinung des Jünglings befonderes Wohl- 
gefallen fand. Merian wurde bald mit allen berühmten Künftlern 
feiner Zeit näher befreundet. Mit Johann Jordaens ftand er 
in vertrautem Verhältniß, verkehrte fpäter in Paris mit Euftache 
le Süeur und Simon Vouet, und ftubirte hierauf längere Zeit 
zu Rom unter ver Leitung des Andreas Sacchi nach ven Werfen 
Raphaels, Guido Reni's und Carracci's, wobei Carl Maratti, 
mit dem er den engjten Frennpfchaftsbund für Das ganze Leben ge- 
ſchloſſen Hatte, fein beſtändiger Geführte war. 

Sp günftige Verhältniffe fonnten ihre Wirkung nicht verfehlen. 
Matthäus Merian Tehrte mit den empfangenen Einprüden, rei aus⸗ 
geftattet an Kenntniffen und Erfahrung und begeiftert für feine Kunft, 
aus Italien in das Vaterland zurüd. Zunächſt begründete er in 


1) Aus der Zeit feines Aufenthalts in England ſtammt das folgende, fchou 
von Hüsgen gefannte und zufällig in meinen Beſitz gelommene facfimilirte Ge⸗ 
benfblatt: 
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Nürnberg, wahrfcheinlih durch Sandrart veranlaft, während des 
Friedens⸗Vollzugs⸗Congreſſes feinen Ruf durch die von ihm gemalten 
ſehr ähnlichen lebensgroßen Bilbniffe der meiften anweſenden faifer- 
lichen, franzöfifchen und ſchwediſchen Dffictere, namentlich des Feld- 
marſchalls Wrangel, wofür ihm allgemeine Anerkennung und veicher 
Lohn wurde. Die ihm gereichten Geſchenke beliefen fich allein auf 
5000 Thaler. Diefe feine Concurrenz mit dem älteren, damals 
ſchon berühmten Joachim v. Sandrart, mußte unferem Merian zu 
hoher Ehre gereichen. Der Wunfch feines Franken Vaters rief ihn 
indeffen bald nach Frankfurt zurüd. Hier fand er 1652 in Anto— 
netta Margaretha Barthels eine eben fo fehöne, wie tugendhafte Le— 
bensgefährtin und übernahm nun ben väterlichen Buch- und Kunft- 
verlag, ben er mit voller Liebe und Thatkraft fortfegte und aus— 
dehnte. Insbeſondere verwendete Merian auf die Fortfegung der 
Zopographien und bes gleichfalld von dem Vater begonnenen 
Theatrum europäum großen Fleiß. Zu dem leßteren Werfe hat 
er perfönlich viele Platten geliefert, auch außerdem mehrere Blätter 
in Kupfer geftochen. Aber der Malerei fcheint er Doch mit Vorliebe 
obgelegen zu haben. Ich kann hierin Naglers gegentheiliger Anficht 
nicht beiſtimmen und ebenfowenig vermag ich fein hartes Urtheil 
über des Künftlers Befähigung ale Maler zu theilen, obgleich ich 
einräume, daß deſſen Werfe einigermaßen von der Mode getragen 
und deßhalb von feinen Zeitgenoffen überfchätt worden find, wozu 
ber Mangel anderer hervorragender SKünftler in Deutfchland das 
Ceinige beigetragen haben mag. Wuch läßt fich nicht Läugnen, daß 
Merians Gemälvde häufig durch die Flüchtigfeit der Ausführung, wozu 
ihn Das allgemeine Begehren und bie leidige Erwerbfucht — noch 
heute die Feindin ber Kunſt — verleiteten, an künftlerifchem Werthe 
verloren. Es muß deßhalb zwifchen folchen Bildern, die er nur des 
Lohnes halber anfertigte und denen, bie er mit Liebe und Sorg- 
falt ausführte wohl unterfchieden werden. Ich will nicht daran er- 
innern, wie fchon fein Lehrer Sandrart Merians richtige Zeich- 
nung und ſchönes natürliches Colorit gerühmt hat; aber man barf 
in biefer Beziehung auf Fueßli's Urtheil, obwohl auch er in feinem 
jchweizerifchen Patriotismus zumeit geht, noch mehr Gewicht legen. 
Diefer anerkannte Kunftfenner fchreibt unferen Merian großartige 
und edle Erfindung, Feftigfeit der Zeichnung, richtigen Ausprud und 
fräftige, wohlverfchmolzene Färbung zu und behauptet fogar von einem 
als Knieſtück gemalten Bilde des Grafen Serini, daß „wenn Ru= 
bens und Rembrandt biefes Gemälde gemeinfchaftlich gemalt hät- 
11 


162 


ten, fie kaum etwas Beſſeres geliefert haben würven.” Auch ver 
berühmte Kupetzky, welcher außer Titian, Rembrandt, van Dyk 
und fich felbft feinen Bildnißmaler anerkannte, konnte Merian Ar- 
beiten feinen Beifall nicht verfagen. 

Bald nachdem er fich in Frankfurt häuslich niebergelafjen hatte, 
wurde er, wahrfcheinlich auf Sandrarts Veranlaffung nach Bamberg 
berufen, um im Auftrag bes Fürft-Bifchofs Melchior Otto, Boit 
von Salzburg, deſſen Bildniß und zwei Altarblätter: vie Marter bes 
heil. Laurentius bei nächtlicher Beleuchtung und vie heil. Katharina, 
für den dortigen Dom zu malen. Wegen biefer und anderer Ar- 
beiten mußte er in Bamberg öfter verweilen, Die von Joſeph Heller 
mitgetheilten Auszüge aus der fürftbifchöflihen Kammerrechnung be= 
fagen u. a.: „fl. 8. 3 6. 11. Heinrich Fischer, Wirthen bei den 
drei Mohren allhie, fo Matthäus Merian von Frankfurt bet ihme 
vom 17. May bis 4. Juni verzehrt, zahlt den 8. Juni 1652" und 
ferner: „fl. 169 dem Mathes Merian, Maler von Frankfurt, von 
Junker Frievrihs Engel v. Wagrein, gewefener Pagi bei Hof Thefin 
in Kupfer zu ftechen, etliche 100 Eremplarien auf weiß und gelben 
Atlas, wie auch auf Papier zu bruden, in März 1653 zahlt." Die 
beiden genannten Altarbilder find jett im Beſitze des Domkapitels. 

Schon kurz nach Vollendung feiner Arbeiten in Bamberg hatte 
Merian die Bildniffe der Kurfürften von Mainz und ver Pfalz ge 
malt; aber vie Kaiferfrönung vom Jahr 1658 gab ihm Gelegenheit, 
feine Kunft zu noch größerem Anfehen zu bringen. Bon allen Seiten 
wurde er in Anfpruch genommen; Fürſten und Staatsmänner wollten 
fich durch feinen Pinfel verewigt fehen. Die nächte Folge war 1659 
feine Berufung nach Wien, um ben Kaifer Leopold I. felbft zu malen. 
Dieſes Bild, welches fich ehemals im Belvedere befand, jet aber im 
Berzeichniffe nicht mehr erfcheint, ftellt ven Kaifer zu Pferd, umgeben 
von vielen allegorifchen Figuren in mehr als Lebensgröße dar. Auch 
ber Herzog Chriftian Ludwig von Zelle, ver Kurfürft Friedrich Wil- 
heim von Brandenburg, deſſen Familie und die Markgrafen von 
Baden ließen fich von Merian malen. Alle waren durch feine Ar- 
beiten jo vollfommen befriedigt, daß man ihn mit Toftbaren Geſchenken 
überhäufte. Der große Kurfürft, auch die geiftige Befähigung und 
Gewandtheit des Künftlers wohl würbigend, ernannte benfelben zu 
feinem Rath und Agenten, betraute ihn mit verfchievenen wichtigen 
Unterhandlungen und beehrte ihn zu Frankfurt mehrmals mit feinem 
perfönlichen Befuche. Schon früher hatten die Markgrafen von Ba⸗ 
ben dem SKünftler den Titel eines Hofraths verliehen. Der im Jahr 
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1660 von dem Dichter Johann Rift geftiftete Elbiſche Schmwanen- 
Orden ernannte ihn unter dem Namen AUrtifander zu feinem Mit- 
glieve, und Rift winmete ihm feine Lobrede der edlen Schilder: 
funft. Ueber den Schwanenorden vergl. Candorins (Konrad 
v. Högelen) „Deutjcher Zimber Schwan. 1667." 

Es würde unmöglich fein, alle non Merians Hand gemalten 
Bildniffe aufzuzählen. Ich erwähne nur bie feiner Frankfurter Zeit- 
genoffen, vor allen das vormals in ber Caſſeler Gallerie befindlich 
gewefene, wahrfcheinlich von den Franzofen entführte ſchöne Portrait 
feines Vaters, wonach vermuthlich der Kupferjtich mit dem Nachrufe 
gefertigt ift; ferner das Bild feiner Halbfchwefter Marie Sibylle, 
das fih in der ftäbtifehen Gemälbefammlung zu Baſel befinvet, und 
endlich die Bilbniffe des Stadtſchultheißen Adolph Ernft v. Hum«- 
bracht, der Schöffen Jacob Bender v. Bienenthal, Joh. Adolph 
Steffan v. Eronftetten, Phil. Wilhelm Pleifchbein v. Kleeberg, ob. 
Hieronymus v. Humbradt, Joh. Balth. Keib, Anton Chriftian 
v. Mohrenhelm, With. Persbecher, Phil. Heinrih Schad, Heinrich Lud⸗ 
wig v. Lersner, Joh. Hieronymus v. Stalburg, Joh. Daniel Weit, 
bes nieberländifchen Geſandten Beter Valfenier, des Syndicus Martin 
Rafor und des Seniord Miniſterii Joh. Daniel Arcularius, wovon 
bie beiden legteren noch in ber hiefigen Stabtbibliothet aufbewahrt 
werben. Alle diefe Portraite find zum größeren Theil von E. Ch. 
Heiß, andere von 2. Hedenauer, Rugendas und Haid in Schwarz- 
funft, einige auch von B. Kilian und M. Küffel geftochen. 

Bon feinen hiftorifchen Gemälden hielt Merian felbft feine Ar— 
temifia, welche bie Afche ihres Gemahls in ihren Trank mifchet, 
für das befte. Dieſes Bild befand fich vormals im Beſitze des Mi- 
niaturmalers Joſeph Werner von Bern.) Das Merianifche Fa⸗ 
‚milienbild, worin ber Künftler ſich und feine Angehörigen in lebens- 
großen Knieeſtücken mit vieler Liebe dargeftellt hat, befand fich bis 
zum Jahr 1777 zu Frankfurt, ift aber leider bei der v. Löhnifchen 
Verfteigerung nach außen gewandert. Der befannte Kunftfreund ©. 
Burkhard von Baſel erftand e8 für Ein Hundert ein und fünfzig 
Gulden. (Hüsgen.) 


1) Joſeph Werner war 1637 geboren. Er bereifte, nachdem er von 1650 
bis 1654 bier bei M. Merian in der Lehre geftanden hatte, einen großen Theil 
Staliens, genoß den Linterricht des Carl Maratti und des Petrus Deretinus 
von Kortona, legte fich fpäter in feiner Vaterſtadt worzugsweife auf die Minia⸗ 
turmalerei, warb 1696 Director ber Kunftafademie zu Berlin, kehrte jedoch 1707 
nah Bern zurüd und flarb bafelbft 1710. 
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Die alte Iutherifche Hauptfirche zu den Barfüßern zierte ehedem 
ein fehönes Wltarblatt von Merians Hand: die Auferjtehung Chrifti, 
nicht die Kreuzigung, wie Sandrart fchreibt. Es ift bezeichnet Mat- 
thaeus Merian, Principum Badensium Consiliarius, 1651, und wird 
dermalen in der Stabtbibliothef aufbewahrt. 

Durch feine künftlerifche Thätigkeit, verbunden mit ber ausge— 
dehnten und erfolgreichen Verlagshandlung, hatte diefer Mann ein 
bedeutendes Vermögen erworben und nicht allein unter feinen Mit- 
bürgern eine unabhängige, ehrenvolle Stellung erlangt, fondern auch 
auswärts, felbft über die Grenzen Deutfchlands hinaus feinem Na- 
men Achtung und Anſehen verſchafft. Matthäus Merian galt 
als bewährter Kenner und Befiger von Sunftfchägen. Kein Frank— 
furt berührender Literatur- und Kunftfreund verfäumte es, den fein- 
gebildeten Künftler in feinem Atelier anfzufuchen und beffen Samm- 
lungen zu fehen. Der franzöfifche Weifende de Monconys rühmt 
unferen Merian als den damals vorzüglichjten deutſchen Maler, bei 
dem er auch viele gute Gemälde anderer Meijter, namentlich eine 
ausgezeichnet jchöne Lucretia von Guido Reni gejehen habe. Das 
Merianifche Haus ftand in der großen Galgengaffe. Es muß von 
bebeutendem Umfange gewejen fein, da während ver Anmefenheit bes 
Kurfürften von Sachfen im Yahr 1693 die Gräfin Rochlitz mit 
einem Gefolge non 54 Perfonen darin ihre Wohnung nabm und 
ihr Wochenbett hielt. (Xeröner I ©. 357.) 

Keines Menfchen Süd ift vollfommen; dies mußte auch Merian 
erfahren. Viel und oft hatte er mit förperlichen Leiden zu kämpfen, 
wodurch feine Thätigfeit häufig unterbrochen wurde. Er unterlag 
venfelben am 15. Febr. 1687 im Wlter von 66 Jahren.“) Seine 
Gattin hatte ihm vier Söhne und eine Tochter geboren, die er theil- 
weife überlebte. Bon ihnen hat nur der zweite Sohn 


Johann Matthäus von Merian 


bie Bahn der Kunft betreten und das von feinen Vorfahren zur 
höchften Blüthe gebrachte Verlagsgefchäft fortgeführt, während fein 
älterer Bruder Karl Guſtav, geboren im October 1655, aus un- 
befannten Gründen eine eigene Buchhandlung errichtete, die fich jedoch 


1) Sein Portrait findet man bei Sandrart und Fueßli, auch bat es Joh. 
Friedrich Schmidt im Verlage von Roth⸗Scholz in Nürnberg geflohen. Bon 
Merian felbft gemalt, wird es auch in ber Gemälbegallerie zu Darmflabt gezeigt. 
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niemals beſonders hervorgethan zu haben fcheint, obwohl fie unter 
ber Firma feiner Erben noch in dem Meffatalog von 1707 ge- 
nannt wird. 

Johann Matthäus v. Merian warb im December 1659 hier 
geboren. Er war Bortaitmaler und arbeitete nur in Paſtell, einer 
bamals fehr beliebten Kunft, die er fich mit großer Vollkommenheit 
angeeignet hatte. Sein Ruf war bald begründet. Ehre und reicher 
Lohn floffen ihm in gleichem Maaße zu, wie einft feinem Vater, Er 
nabm für das einfache Bruftbild ſechs Carolin, ein Knieſtück mit 
Händen oder gar eine ganze Figur wurde mit zwölf, fünfzehn bis 
zwanzig Carolin bezahlt; jo namentlich das Bild des Prinzen Eugen 
von Savoyen. Noch höhere Preife gab man für nadte Figuren des 
Rubens und van Dyk, welche Merian nach Kupferjtichen in Paſtell 
ausführte. Man findet auch von ihm meifterhafte Zeichnungen in 
fchwarzer Kreide auf blauem Papier, weiß gehöht. Von den vielen 
durch Matthäus v. Merian gemalten Bilpnifjen ausgezeichneter Män- 
ner hiefiger Stadt nenne ich nur die des Stadtſchultheißen Phil. Wil- 
heim v. Günberobe, geftochen von Phil. Kiltan, des Schöffen Friebr. 
Mar. Baur v. Eyſeneck, geftochen von E. Ehr. Heiß, und bes Bürger- 
meifters Joh. Erasmus Seiffart v. Klettenberg, Knieftüc 1698, ge⸗ 
ftochen won Peter Schent. 

Sein Nachlaf enthielt 326 Delgemälde von feinem Vater und 
andern Meiftern, außerdem noch 35 größere Zeichnungen von ihm 
felbft, welche won Jacob Heldeviers in einem gebrudten Preisfatalog 
zum Kaufe ausgeboten wurben. 

Hm diefem Enfel des erften Begründers des Merianifchen Ruhmes 
erreichte die Familie in Frankfurt ben Gipfel ihres Reichthums und 
Slanzes. Er wurde in ben Adelſtand erhoben und der Kurfürft- 
Erzfanzler von Mainz ernannte ihn zu feinem Geheimenrath. Uber 
mit vafchen Schritten ging e8 wieder abwärts. Johann Matthäus 
hatte fih am 13. Dec. 1684 mit Johanna Maria Heldeviers ver- 
mählt und fchied am 4. Mai 1716 aus dem Leben. Seine Wittwe 
folgte ihm vier Jahre ſpäter. Wie viele Kinder aus dieſer Ehe her- 
vorgegangen find, ift nicht ermittelt. In den biefigen SKirchenbüchern 
findet fich feines eingetragen; ficher aber hat Johann Matthäus eine, 
wahrfcheinfich auswärts geborene Tochter hinterlaffen, welche ſich nad) 
des Vaters Tod mit 


166 
Johann Friedrich Cofander v. Göthe 


vermählte. Diefer, ein Schwede von nieberer Herkunft, hatte fich 
buch Talent und natürliche Gewandtheit und Intriguen emporge- 
fhwungen. Er war 1692 Architeft Friedrichs I. von Preußen, wurde 
1699, nachdem er eine größere Reife durch Frankreich und Italien 
gemacht hatte, Hofbaumeifter, dann 1709 Hofbaubirector. Als folcher 
leitete er den Bau der Kuppel und zweier Flügel des Charlottenburger 
und eines Theils des Berliner Schloffes, des Schlofjes Monbijou 
und anderer Tönigliher Bauten, nachdem er durch feine Intriguen 
ben vworzüglichen und reblichen Architekten Andreas Schlüter ges 
ftürzt hatte. Nebenbei führte Eofanver ven Titel eines Generalguar- 
tiermeifters, wurde dann preußifcher Gefanbter am Hofe Karls XII., 
nahm nach feines Königs Tod, weil deſſen Nachfolger feine Beſoldung 
zu boch fand, fehwebifche Keriegspienfte, half 1715 Straljund vertbei- 
bigen und gerieth babei in preußifche Gefangenfchaft, erhielt jeboch 
auf Ehrenwort die Erlaubniß, ſich nach Frankfurt a. M. zurückzu⸗ 
ziehen. Hier verfchaffte ihm feine Verbindung mit der Merianifchen 
Erbtochter die Mittel zur Fortfegung feiner gewohnten luxuriöſen 
Lebensweiſe. Nicolai entwirft in feinen „Nachrichten von preu- 
ßiſchen Künftlern"” von Eofander fein vortbeilbaftes Bild, Er 
ſoll eitel, hämifch und neidifch gewefen fein; man legte ihm ben Ver⸗ 
Inft werthvoller Zeichnungen und Plane von Föniglichen Civil- und 
Militärgebäuden, ja jelbft die Unterfchlagung einer großen Zahl ver 
Ihönften, ihm zum Faffen anvertraut gewefenen Miniaturgemälde zur 
Laſt. Bon Loen erzählt von ihm in feinen „Kleinen Schriften“ 
(1. ©. 260ff.): „Eofander war vor die menfchliche Gefellfehaft ge- 
boren und liebte nebft ven Künften und Wiffenjchaften auch alle Arten 
ber Beluftigungen; er war aufgeräumt, artig, finnreich, fehmeichelhaft 
und liebte einen großen Aufwand; fein Ehrgeiz machte ihn hochmüthig, 
tapfer, verwegen und jähzornig. Sonften hatte er Züge von einem 
ehrlichen und frommen Mann, Er wußte von der Religion fehr 
gründlich zu reden, hatte die heil. Schrift wohl inne umb liebte be= 
jonders Joh. Arnds Bücher, vermuthlich weil er barin feinem außer- 
ordentlichen Trieb zur Chymie das Wort gerebet fand, wiewohl er mir 
öfters felbit gejagt, paß ich denen Golbmachern nicht trauen follte. Der 
General führte eine fehr koſtbare Haushaltung. Er hatte prächtiges 
Gefchirr, täglich war bei ihm Geſellſchaft, alle Fremde hatten freien 
Zutritt. Man fand bei ihm Fürften, Grafen, Generale, Gefanbten, 
Räthe, Gelehrte, Kaufleute, Künftler, Officiere, Spieler, herumirrende 
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Nitter, mit einem Wort allerhand Leute. Er hatte tie befte Tafel, 
doch ohne närrifchen Ueberfluß; alles war nett, gutſchmeckend und wohl 
ausgeſucht. Man Iebte in feinem Haufe ohne Zwang, ohne Gepräng, 
artig und frei, mit einer natürlichen Wohlanftändigfeit. Hier war eine 
Schule für junge Leute, welche die Welt fehen wollten. Nie habe ich 
eine beſſere Lebensart gejehen. Nur Schade, daß die Einkünfte des 
Generals und feiner Fran, die eine Tochter der Geheimräthin v. Me- 
rian war, nicht zutlangen wollten, folche fortzuführen. Der Aufwand 
war zu groß; man machte Schulpden, verfete Bücher an Juden und 
Chriften; dieſe verkauften folche in Mangel der Zahlung, weit unter 
ihren Preifen, damit lag Handel und Crebit.” 

Nach kaum fieben Yahren war das vom Vater, Sohn und Enfel 
erworbene beveutende Vermögen vergeubet; der ganze Merianiſche Buch- 
und Kunftverlag, der von tem Urgroßvater de Bry ererbte mit ein- 
begriffen, vertrövelt und verfchleudert und nichts übrig geblieben, als 
der durch 150jährigen ehrenhaften Kunftfleiß erworbene unvergängliche 
Ruhm des Merianifchen Namens. !) 

In diefer Noth war Eoſander fo glüclich, durch Vermittlung eines 
alten Freundes, einem Ruf an den Töniglich polnifchen Hof in War- 
ſchau als Generallieutenant mit 6000 Gulden Gehalt folgen zu können. 
Er verließ 1722 Frankfurt, Tebte in Warſchau und Dresden ohne er- 
hebliche Erfolge feines Wirkens und ftarb 1729, eben mit ber Heraus- 
gabe eines reich ausgejtatteten militärischen Werks befchäftigt: „Krieg s- 
fchule, oder der deutſche Soldat”, wovon jeboch nur ber erfte 
Theil im Merianifchen Verlag erfchienen ift. 

Eoſanders fehr ähnliches Portrait wurde von Wolfgang nach 
Anton Peſne's Gemälde für die „Schwediſche Fama“ geftochen. 

Wann und wo feine Ehe und Schickſalsgenoſſin ihr Leben en- 
dete, ift nicht ermittelt. Mit ihr war bie ältere Linie des Frankfurter 
Stammes der Merian erlofchen. 

Ich wende mich num zurüd zu den übrigen Nachkommen bes Al 
teren Matthäus und zwar zunächit zur deſſen zweitem Sohne 


Kaspar Merian, 


Diefer war im Februar 1627 in Frankfurt geboren; er hatte fich 16:7. 
nach feines Vaters Vorbild gleichfall$ der Aeg- und Kupferftecherkunft 


— 


1) Zum leßtenmal findet fi bie Firma M. Merians Erben in dem Mef- 
fatalog von 1727. 
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gewidmet, auch darin eine anerfennenswerthe Geſchicklichkeit erlangt, ob- 
gleich er feinen Vater und Bruder nicht erreichte, Indeſſen hat er den⸗ 
noch beide bei der Herausgabe ihrer größeren Werke, insbefondere ber 
Zopographien, fehr fleißig unterftügt und dazu viele Platten geftochen, 
auch außerdem felbjtändig eine Menge Zeichnungen und Kupferftiche 
geliefert, worunter, außer den landfchaftlichen Blättern, namentlich nach 
Chevalier de la Rose (1656), und einer Reihe von Bilpniffen zu 2eo- 
polds I. Krönungsbiariun, das er 1658 felbft verlegte, auch ein großer 
Profpekt von Frankfurt (1657), der zu Augsburg durch Jeremias Wolffs 
Erben, Joh. Friedr. Probft, verfchiedene Nachbileungen erfuhr, Er: 
wähnung verdient. 

Kaspar Merian hatte ſich am 30. April 1650, alfo kurz vor dem 
Tode feines Vaters, hier mit Rachel Mozians aus Nürnberg verbei- 
rathet. Aus biefer Ehe ging nur ein Töchterchen, Lydia, herkor, wel- 
ches aber vem Vater bald nach der Geburt wieder entriffen wurde. 
Wann biefer felbft fein Leben befchloffen hat, war aus ben biefigen 
Sterberegiftern nicht zu ermitteln. 


Maria Sibylla Merian, 


dr bie Tochter zweiter Ehe des Älteren Matthäus, war am 2. April 1647 
zu Frankfurt geboren. !) Die Natur hatte ihr nach der Ausfage aller 
ihrer Biographen Körperliche Schönheit verfagt; aber dieſe wahrfchein- 
(ich durch das in ihrem Alter von Houbraden geftochene, allerdings 
nicht fehr reizende Portrait entftandene Tradition wirb Durch das von 
ihrem Bruder M. Merian gemalte Bild, wonach das dieſem Werke bei- 
gefügte Zitelfupfer radirt ift, vollftändig widerlegt. Hierauf kommt 
indeffen wenig an, da nur ihre geiftigen Gaben ihren Namen ber 
Nachwelt überliefern follten. Den Sinn für Kunft und Wiffenfchaft 
fcheint fie von dem Water geerbt zu haben, dem es inbefjen nicht be 
fchieven war, dieſe Anlagen der Tochter perfönlich zur Entwidelung 
zu bringen. Die Mutter, eine praftifche und häusliche Frau, hatte 
an ver entfchievenen Neigung des Kindes zum Zeichnen und Malen 
wenig Gefallen, war daher bemüht, deſſen Sinn auf andere, wie fie 
meinte feinem Gefchlechte beffer anftehende Befchäftigungen Hinzulenfen. 
Diefer an fich lobenswerthe mütterliche Eifer hatte aber wenig Erfelg 


1) Unerklärlich ift eg, wie Fueßli dazu kommen Tonnte, Sibylla Dierian, die 
weber in ber Schweiz geboren ward, nody jemals dahin gelommen ift, in feine 
„Geſchichte der beften Künftler in der Schweiz“ aufzunehmen. 
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— vielleicht gerade deßhalb, weil dem Hange des Kindes zu fehroff 
entgegengetreten wurde. Sibyllens wahrer Beruf machte fich in ihrem 
eilften Jahr fo entfchieden geltend, daß Jacob Marrel, mit dem 
ſich Merians Wittme in zweiter Che verbunden hatte, fich verpflichtet 
hielt, dem Wunfche ver Stieftochter entgegen zu fommen. Seiner Un- 
terftügung ift e8 zunächft zu banken, daß ein fo bedeutendes Talent 
nicht im Keime erftidt wurde. Pflanzen, Blumen, Vögel, Inſekten, 
Reptilien und andere Gegenftände der Natur waren e8, deren Unter- 
fuhung und Darftellung den Geift ver Heinen Künftlerin in auffallen- 
der Weiſe fo ausfchließlich befchäftigten, daß die Mutter fich jetzt er- 
innerte, wie fie felbft während ihrer Schwangerfchaft Naturalien jeber 
Art mit Begierde gefammelt habe, Cie konnte ihre Einwilligung nicht 
länger verfagen. Der berühmte Blumen- und Früchtenmaler Abra- 
ham Mignon, Marrels Schüler, unterrichtete fie von jet an in 
feiner Kunft und batte bald die Genugthuung, aus ber gelehrigen 
Schülerin eine ausgezeichnete Künftlerin gebilvet zu haben. 

Schon in ihren Kinverjahren hatte fie ſich mit der Zucht ber 
Seidenraupe befchäftigt. Diefe Liebhaberei führte fie, wie fte ſelbſt 
in ber Vorrede zu ihrem furinamifchen Werfe erzählt, zur Pflege 
und Beobachtung anderer Nachtfalter und zulegt aller Raupen und 
Inſekten. Die Erforfchung des Lebens — der Entftehung, Nahrung 
und Verwandlung — dieſer Thiere, wovon fie verſchiedene Species 
aus hieſiger Gegend zuerſt befchrieben hat, und beren bilvliche Dar- 
ftellung war bei ihr wahrhaft zur Leivenfchaft geworben, auf beren 
Befriedigung fie, mit Vermeidung jedes gejellfehaftlichen Umgangs, 
alle ihre Kräfte verwandte. Um ihrem Forfchungstrieb beffer genü- 
gen zu können, erlernte fie bie lateinifche Sprache und ftubirte die 
beften ihr zugänglich gewejenen Werfe, wobei fie nicht jelten Gele- 
genheit fand, deren Angaben durch eigene forgfältige Beobachtun- 
gen zu berichtigen. Die unterfcheidenden Kennzeichen ber Pflanzen 
und Thiere wußte fie mit wiffenfchaftlicher Genauigfeit und doch mit 
fünftlerifchem Sinne barzuftellen, jo daß ihr ſelbſt Fachgelehrte bie 
Anerkennung nicht verfagen konnten. 

Nachdem bie junge Künftlerin fich fchon in ihrem achtzehnten 
Jahre (1668) mit dem ehemaligen Schüler ihres Stiefuaters, dem 
geſchickten Architelturmaler Johann Andreas Graff von Nürn- 
berg, vielleicht nicht ganz nach ihrer Neigung, verheirathet hatte, zog 
fie 1670 mit ihrem Gatten nach deſſen Vaterftabt. Als eine leere 
Erfindung darf es betrachtet werden, wenn behauptet wird, fie fei 
diefe Heirath eingegangen, um in Gefellfchaft ihres Mannes nach 
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lebenden Acten malen zu können. Das Actzeichnen lag ja ihrer Kunſt⸗ 
richtung gänzlich fern. 

Sibyllens Talent war fein einfeitiges, ihre Strebfamteit wußte 
baffelbe auf die verfchievenartigfte Weife zur Geltung zu bringen. 
Sie malte in Del-, Aquarell- und Gouachefarben, ftach in Kupfer 
und war eine Funftreiche Stiderin. Es war ihr gelungen, mittelft 
eigenthümlich bereiteter Saftfarben auf Leinwand und Geibenzeitge 
Blumen, Kräuter, Vögel und Inſekten in einer Weife zu malen, daß 
fie auf beiden Seiten gleich vollfommen erjchienen und durch Wafchen 
nichts an ihrer Schönheit verloren. Fueßli ſah bei der Marfgräfin 
von Baden-Baben eine in dieſer Weiſe von unſerer Künſtlerin gemalte 
Tiſchdecke, an welcher die in ſeiner Gegenwart angeftellte Waſchprobe 
ſich vollkommen bewährte, 

In Nürnberg gab Sibylle Graff ihre »Florum fasciculi tres⸗ 
mit 36 Kupferplatten in Folio, und 1679 den erſten Theil ihres In—⸗ 
feftenwerfs: „Der Raupen wunderbare Verwandlung und fonderbare 
Blumennahrung” in 49. im eigenen Verlag heraus.!) ‘Der zweite Theil 
erfchien 1683 in Frankfurt, wohin fie mit ihrem Gatten im folgenven 
Jahr zurückkehrte. Sie hatte, um tem Werfe feinen wifljenfchaftlichen 
Werth zu bewahren, die Zeichnungen fowohl, als die Kupfer alle 
eigenhändig verfertigt, auch manche Eremplare felbft colorirt. Später 
erichien zu Amfterdam von diefen beiden Theilen eine um 15 Platten 
vermehrte holländische Ausgabe, wozu die Verfafferin felbft einen dritten 
Theil vorbereitet hatte, den nach ihrem Tode die jüngere Tochter Ma⸗ 
ria Dorothea folgen ließ unter bem Xitel: Derde en laatste Deel 
der Rupsen begin etc. . Amsterdam (1717) Gerard Valk. 4, Eine 
noch fpätere Tateinifche Ausgabe bes ganzen Werks führt den Titel: 
Erucarum ortus, alimentum et paradoxa metamorphosis. Anıstelo- 
dami Joan Oosterwyk, mit 150 Kpfr. 4. 

Neben biefer regen Berufsthätigfeit Tag bie Künftlerin ber Er- 


1) Es findet fi) darin das folgende von dem Profeffor der Redekunſt und Boefie 
Ehriftoph Arnold zu Nürnberg (g. 1627, } 1687) verfaßte „Raupenlieb*: 


Im Zon: Jeſu, ber bu meine Geele ac. 


mar 





Herr ! du Schöpfer aller Dinge, Weiher Sammet, reine Seiden 
Deine große Weitheit macht, mifen fie ganz überlleiden; 
Da ir ih von ben Wunbern ginge, Da uns dann der Wit zerrinnt. 
ie u fo wol haſt bedach Wann fi alle® paart unb fpinnt. 
Denen ift niht8 zu ber Ieigen Liebſter Gott fo wirft bu hanbeln 


Mein Berftand kann nidt sgreigen, 


Deiner Werte Art und Auch mit und zu jeiner Zeit; 


mie die Raupen ſich verwanbeln, 


Dir allein geziemt ber Breiß, Die bur ihre Eterblicgkelt 
Gold und Silber ſeh ich Arabien, 8 derum lebendig werden 

Perlenſchmuck iſt ihr Gewand; Gleich den Todten in ber Erben: 
Schöner könnte fie nicht mahlen Laß mich armes Würmelein 


Auch bie befte Meifterband Dir alsdann befoblen fein. 
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ziehung und dem Unterrichte ihrer Kinder gewiffenhaft ob, und bewahrte 
felbft im vorgerüdten Alter die Lebhaftigfeit bes Geiftes. Indeſſen 
fcheint ihr reger Geift, befonbers aber ihre religiöfe Richtung in dem 
Umgange mit vem Gatten feine Befriedigung gefunden zu haben, wozu 
vielleicht des letzteren Betragen mitgewirkt haben mag. Sie verließ 
benfelben nicht lange nach ihrer Rückkehr in die Vaterftabt für immer, 
nahm ven väterlichen Namen Merian wieder an und begab fich mit 
ihrer Mutter und ihren beiden Töchtern nach Weftfriesland, wo fie auf 
dem Schloffe eined Herrn van Sommerdyk bei Vinwarden in bie 
Brüder- und Schweitergemeinde ber reformirten Labbadiſten-Sekte 
trat, die damals dort Zuflucht gefunden hatte und von Peter Yvon 
geleitet wurde. Unter andern bedeutenden Perjönlichkeiten zählte bie 
Gemeinde auch die gelehrte Anna Maria Schurmann zu ben 
ihrigen, Der Befiter des Schloffes Bofch hatte aus Surinam eine 
werthuolle Sammlung exotifcher Inſekten gefandbt, was unferer Künft- 
lerin Gelegenheit zu erweiterten Studien gab, Nachdem fie fpäter 
noch viele andere Naturalienfammlungen, namentlich die des berühmten 
Anatomen und Botanifers Friedrich Ruyfch in Amfterdam gefehen 
batte, entfchloß fie fich, von vielen Seiten dazu aufgemuntert, ihre 
Forſchung in Surinam felbft fortzufegen. Im Juni 1699"), alfo in 
ihrem 53. Lebensjahr, trat die muthige Frau die befchwerliche Reife 
in Begleitung ihrer älteren Tochter Johanna Helena an, gelangte 
glücklich an den Ort ihrer Beftimmung und fehrte, nachdem fie nahe 
an zwei Jahren das Leben der bort vorkommenden Inſekten, Fröſche 
und Reptilien beobachtet und eine große Anzahl auf Pergament ge- 
malt batte, Hauptfächlich aus Rückſichten für ihre beprohte Geſundheit, 
früher als fie fich vorgenommen hatte, mit der Ausbeute ihres Fleißes, 
wozu eine bebentende Naturalienfammlung gehörte, am 23. Sep⸗ 
tember 1701 nach Amſterdam zurüd. Hier ließ fie im Jahr 1705 
bie Frucht ihrer feitherigen Mühen, das neue natımbiftorifche Wert 
mit 60 Kupfertafeln in Roy. Folio unter dem Zitel erfcheinen: Me- 
tamorphosis Insectorum Surinamensium, in qua Erucae ac Vermes 
Surinamenses cum omnibus suis transformationibus ad vivum de- 
lineantur et describuntur singulis eorum in plantas, flores et fructus 
collocatis, in quibus reperta sunt, tum eliam generatio Ranarum, 
Bufonum, rariorum Lacertarum, Serpentum, Aranearum et Formi- 
carum exhibentur, omnia ad vivum naturali magnitudine picta atque 


1) Hüsgen und Nagler laſſen fie ſchon 1698 abreifen. Ich berichte aber nach 
Sibyllens eigener Angabe in der Vorrede ihres furinamifhen Werts, 
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descripta per M. S. Merian. Amstelodami, Gerard Valk. Der Bo- 
tanifer Kaspar Commelini hatte nach der Berfafferin haupfehrift- 
lichen Bemerkungen den Text ber verfchiebenen Ausgaben in veutfcher, 
franzöfifcher, holländifcher und Iateinifcher Sprache georbriet. Das 
Wert wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen und wirb heute 
noch, obgleich in wiſſenſchaftlicher Hinficht veraltet, felbft von Natur- 
forfchern geſchätzt. Die Gegenftände find alle in ihrer natürlichen 
Größe dargeftellt, von Sibylle eigenhändig gezeichnet und von ben 
geſchickten Künftlern Joſeph Multer und Joh. Beter SIuy 
ter in Kupfer geftochen. Einige wenige Eremplare wurden von ihr 
perfönlich ausgemalt und nach damaligen Begriffen theuer bezahlt. 
Der gelehrte Frankfurter Reifende Zacharias Conrad v. Uffenbach, 
welcher unjere Merian im Jahr 1711 zu Amſterdam befuchte und 
in ihr eine „gar muntere und ſehr höfliche, manierliche 
Frau" fand, mußte für die beiden Quartbänve, bie illuminirt fonft 
nur fünf Gulden koſteten, zwanzig, und für den Folioband, der fonft 
für fünfzehn Gulden verkauft wurde, fünf und vierzig Gulden bezahlen, 
weil fie von ihr eigenhändig colorirt waren. Dieſe feltenen Eremplare 
enthalten aber auch nicht fowohl illuminirte Kupferftiche, als vielmehr 
funftreich ausgeführte Aquarellgemälde. Ein folches Eremplar fol fich 
nach Hüsgen als Gefchenf des franzöfifchen Marſchalls von Belle- 
Isle in der hiefigen Staptbibliothef befinden. Allein dies ift nicht der 
Tall. Das hiefige Eremplar mit 60 Kupfertafeln und holländiſchem 
Zert, ohne Jahrzahl des Drudes, ift ziemlich mittelmäßig colorirt. 
Die beiten Kupfer enthält die Ausgabe mit Iateinifhem Text. Im 
Jahr 1719 ließ der Buchhändler Ooſterwyk in Amfterbam eine neue, 
um 12 Rupfertafeln vermehrte Auflage in verfchievenen Sprachen er- 
fcheinen, unter dem veränderten Titel: Dissertatio de Generatione et 
Metamorphosibus Insectorum Surinamensium etc. Derfchiebene roch 
jpätere Ausgaben liefern, wie natürlich, ſtets geringere Abprüde, 
Die gelehrte Künftlerin, mit dem bis dahin Geleifteten noch nicht 
zufrieden, dachte fortwährend an die Vervollftändigung ihres Werke. 
Da ihre körperliche Echwäche eine zweite Neife unmöglich machte, jo 
ließ fie ihre ältere, inzwifchen mit einem nach Surinam handelnden 
Kaufmanne Namens Johann Herolp verheirathete Tochter, die— 
jen dahin begleiten. Helene Herold, in der Mutter Schule ge= 
bildet, entjprach bereitwillig und mit Gefchid deren Wünfche, fanı- 
melte und zeichnete fleifig und fandte alles mit ven nöthigen Bemer- 
fungen ber Mutter, die den neuen Stoff zu einem Nachtrage ihres 
Werks zu verwenden gedachte. Alter und Kränklichkeit verhinverten 
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fie aber an der Ausführung. Maria Sibylla Merian envigte 
ihr thätiges und ruhmreiches Leben zu Amſterdam am 13. Januar 
1717, ohne ihren legten Wunfch erfüllt zu fehen. 

Einige der von ihr aus Surinam mitgebrachten Schmetterlinge 
befanden fich lange im Beſitz des Schöffen Seiffart v. Klettenberg, 
ber fie dem im Jahr 1773 bier verftorbenen Dilet'anten der Natur- 
wiffenfchaften J. N. Körner verehrte. Von dieſem gingen fie in bie 
Gerning'ſche Sammlung und zulegt in das herzogliche Muſeum zu 
Wiesbaden über, wo fie indeſſen jett nicht mehr aufzufinden find. Es 
ift nicht unmahrfcheinlich, daß eine unwiſſende Hand fie als veraltete 
Eremplare befeitigt und durch neuere erfegt hat. Cine Abbildung 
jener Driginaleremplare findet man auf Tafel 8 und 31 des Me- 
rianifchen Werks und in Kleemanns Beiträgen zu Röſel v. Ro- 
fenhofs „Inſektenbeluſtigung“ Zafel VI, VII und X. Fig. 1, 2, 
wozu Körner fie hergeliehen hatte, 

Die von der Künftlerin hinterlaffenen, unvergleichlich ſchön auf 
Pergament gemalten Driginalzeichnungen zu dem Hauptwerke beſaß 
früher Daniel Marsbah in Umfterdam, nach deſſen Tod fie 1775 
für 775 Gulden verfteigert wurden. Ihre übrigen Gemälpe in 
Waflerfarben auf weißem Pergament findet man in öffentlichen und 
Privatfommlungen. In dem jett zerjtreuten Ettling'ſchen Kabinet 
jollen fich mehrere befunden haben. Das Städel'ſche Kunftinftitut 
hat beren zehn aufzumeifen. In dem 1534 beginnenden Stamm- 
und Meifterbuche der hiefigen Gold- und Silberarbeiter wirb ein von 
ihr im Jahr 1685 auf Pergament gemalter Blumenkranz mit verſchie⸗ 
denen Inſekten, in beffen Mitte ſich pas Wappen bes Silberarbeiters 
Nik, Küffeler befindet, aufbewahrt. Nach Meuſels „Mifcellaneen” 11, 
©. 260 follen in der Akademie ver Wiffenfchaften zu St. Petersburg 
fehr viele Arbeiten unferer Künftlerin gezeigt werben, und in dem 
brittifchen Mufenm befinden fih, wie Hüsgen berichtet, gleichfalls 
zwei Foliobände, wovon jeder 500 Guineen gefoftet haben foll. 

Seltener, aber von geringerem Belange find Sibyllens Delge- 
mälde. Die Delmalerei konnte ihr für ihre wifjenfchaftlichen Zwecke 
weniger bienen, weßhalb fie darin geringere Uebung erlangt haben 
mag. Syn vem Katalog ber kaiſerl. Gallerie im Belvebere von 1853 
ift ©. 175 ein von ihr auf Holz gemalter Blumenftrauß in einem 
auf dem Tiſche ftehenden Strohkörbchen verzeichnet, und in bem bie- 
figen Prehn’fchen Kabinet werben ihr fieben Heine, theild anf Kupfer, 
theil8 auf Holz gemalte Delbilder zutgefchrieben. Der Decan Veith 
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zu Schaffbanfen, deſſen Sammlung 1835 verfteigert wurde, befaß 
gleichfalls zwei Heine auf Kupfer gemalte Inſektenſtücke. 

Das von Sibyllens Bruder, dem jüngeren M. Merian, in Del 
gemalte Portrait berfelben befindet fich in der öffentlichen Kunftfamm- 
lung ber Stadt Bafel. Sie erfcheint hier als fehöne, anmuthige 
junge Frau, figend in halber Figur, Pinfel und Palette in der Hand 
haltenp, während die von und nach Houbraden nach Gfells Gemälbe 
geftochenen Bilbniffe fie im vorgerädten Lebensalter mit entftellendem 
Kopfputze varitellen. Auch Joachim v. Sandrart hatte ihr Portrait 
gemalt. Ihre Ältere Tochter 


Yohanna Helene Herold, geb. Graff ') 


wor im Januar 1668 in Frankfurt geboren, mit ihrer Mutter nad) 
Holland gezogen und beren Begleiterin und Mitarbeiterin auf ber 
Reife nach Surinam, das fie, wie fchon erwähnt, in Gefellfchaft 
ihres Gatten 1702 zum zweitenmale befuchte, um zur Vervollftändi- 
gung des Werks ihrer Mutter mitzuwirken. Der letteren an Ge- 
ſchicklichkeit im Inſekten- und Blumenmalen faft gleich, fette fie biefe 
Beichäftigung nach deren Tod eifrig fort. Die Profefforen Peter 
Burmann, Vater und Sohn, befaßen fiebenzig Pflanzenmalereien von 
ihrer Hand, wofür fie der Künftlerin 400 Gulden bezahlt Hatten. 
Johanna Helene Herold foll, ungewig wanı, in Amſterdam gefter- 
ben fein. Ihre jüngere Schweiter 


Maria Dorothea Henrica Gfell, geb, Graff 


war 1678 in Nürnberg geboren. Auch fie bat nach der Mutter 
und Schwefter Vorbild bie Kunſt in Darftellung von Blumen und 
Inſekten fleißig geübt, war ſehr uımterrichtet, indem fie fogar das 
Hebräifche verftand, und gab, wie ſchon erwähnt, in Amfterbam ven 
britten Theil des mütterlichen Inſektenwerks in 4%. heraus, dem zu- 
gleich die von ihrer Schweiter in Surinam gefammelten Nachträge 
angehängt wurden. In Holland lernte fie den aus St. Gallen ge 
bürtigen Portrait- und Still-Lebenmaler G. Gfell (over fell) ken⸗ 
nen, beirathete venfelben und folgte ihm 1717 auf Peter des Großen 
Ruf nah St. Petersburg, wo beide für die kaiſerl. Akademie ver 


1) Nicht fie, ſondern ihre jüngere Schwefter, führte den Namen Maria. 
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Wiffenfchaften reichlich Befchäftigung fanden. Die Akademie bewahrt 
von ihrer und ihrer Mutter Hand eine werthuolle Sammlung von 
Abbildungen naturhiftorifcher Gegenftände. Noch in Holland hatte 
ihr Gatte ihrer Mutter Portrait gemalt, das Houbraden in Kupfer 
ſtach und nach biefem in verjchievenen Copien vervielfältigt worden 
ift. Sie ftarb 1745 in St. Petersburg. Ihre Tochter Salome Abi- 
gail beirathete ven großen Aftronomen Leonhard Euler. 

Hier dürfte der geeignete Ort fein, über ven Water ber beiden 
vorgenannten Künftlerinnen einige Worte nachzutragen: 


Johann Andreas Graf 


war am 1. Mai 1637 in Nürnberg geboren, hatte anfangs bie Ub- 
ſicht, eine wiflenfchaftliche Laufbahn zu betreten, wanbte fich aber 
bald der Kunft zu. Nachdem er bei 2, Häberlin ven erjten Unter: 
richt genoffen hatte, trat er bei vem Blumenmaler Jac. Marrel zu 
Frankfurt in die Lehre, die er während fünf Jahren zwar fleißig be- 
nutte, aber dennoch, wie es fcheint, mehr Neigung und Gefchmad 
für architektonifche Darftellungen zeigte. Von hier ging Graff nach 
kurzem Beſuche feiner Vaterjtabt über Augsburg nach Venedig, ver- 
weilte dort zwei Fahre, ftudirte dann während eines vierjährigen Auf- 
enthalts in Rom bie antiken und neueren Prachtgebäude der ewigen 
Stabt, zeichnete dieſe mit der Petersfirche und vielen anderen be- 
rühmten Werfen ver Baufunft, und fehrte 1664 nach Nürnberg zurück. 
Schon in dem folgenden Jahr kam er wieder nach Frankfurt, ver- 
band fich mit der faum achtzehnjährigen Maria Sibylle Merian und 
nahm bier feinen Wohnfig. Im Jahr 1670 aber zog er mit feiner 
Familie nach Nürnberg, wo er nicht nur felbjtthätig in feinem Fache 
arbeitete, ſondern auch feiner Frau bei der Herausgabe bes in feinem 
Berlag erſchienenen erjten Inſektenwerks behülflich war. Beide Che- 
gatten waren aber, wie e8 fcheint, von unfteter Natur. Schon 1684 
fehrte die Familie nochmals nach Frankfurt zurück, jedoch nur um 
fih, wie fchon erzählt, bald für immer zu trennen. Nach vergeb- 
lichen Verfuche Graffs im Amſterdam, feine Frau zur Rückkehr in bie 
Heimath zu bewegen, burchreifte er ohne fie Holland und fehrte nach 
jeiner Vaterſtadt zurüd, Hier arbeitete er in feinem Fache als Ar⸗ 
hiteftur= und Perfpectivmaler, Zeichner und Stecher fleißig fort und 
fand Die feiner nicht gewöhnlichen Gefchiellichleit entfprechende Aner— 
fennung. Unter ven vielen von Graff geätzten Profpecten, wovon 
Hüsgen einige verzeichnet hat, ift neben dem Inneren der St, Lorenze 
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und der St. Sebald⸗Kirche zu Nürnberg, befonbers die von dem Künftler 
jehr vorzüglich und malerifch radirte Anficht des hiefigen Römerbergs 
unter einem von ac. Marrel entworfenen, gleichfalls won Graff ge 
ftochenen Doppelabler mit dem Bruftbilde des Kaifers Leopold J. um- 
geben von ben fieben Kurfürften, mit Auszeichnung zu erwähnen. Das 
Blatt ift bezeichnet 3Grav F. Jacobus Marrel Inv. excudit. Die Platte 
wurde fpäter quer burchfchnitten und ber untere Theil, nachdem ber 
Schweif des Adlers und die gedachte Inſchrift herauspolirt, auch bie 
leere Stelle mit einigen neuen Figuren ergänzt war, mit. ber verän- 
berten Adreſſe Joh. And. Graff del. sc. et excudit wieder abgeprudt. 
Querfolio. 

Andere Meifter, namentlih J. U. Kraus, haben eine nicht ge- 
ringe Anzahl Blätter nach Graffs Zeichnungen geftochen.') Der Tod 
jegte dem bewegten Leben dieſes Künftlers 1701 in Nürnberg, nicht 
in Amfterdam, wie Anbere berichten, fein Ziel, 


Der Vollftändigkeit wegen habe ich jeßt noch einige andere Glie- 
der der Familie Merian kurz zu erwähnen: 
Der dritte Sohn des älteren Matthäus, 


Joachim Merian, 


hier geboren im Nov. 1635, hatte ſich den Wiſſenſchaften gewidmet 
und als Doctor der Philoſophie und Medicin die Stelle eines Stadt⸗ 
phufifus erlangt. Er war zweimal verheirathet gewefen und binter- 
ließ bei feinem im December 1701 erfolgten Tode brei Kinder, von 
benen eine Tochter Maria Bhilippine 1733 als Ehefrau des Juweliers 
Burgk verftarb, während der 1672 geborene Sohn 


Daniel Merian 


am 17. Oct, 1743 als Ingenieur, Hauptmann und Zeugwart bei 
bem hiefigen Stabtmilitär fein Lebensziel erreichte. In den Stabt- 
rechnungen des Jahrs 1734 heißt es: „Herrn Daniel Merian pr. 
ein Abriß der Stadt Frankfurt für Herrn General Graf v. Wallis, 
Commandant von Mainz, 3 Gulden." Hiernach feheint der Verlag 


) J. U. Kraus hatte Johanna Sibylle Küffel, die Enkelin bes älteren 
Matth. Merian gebeirathet, welche gleichfalls ben Grabftichel und die Rabir- 
Nadel mit Gemwanbtheit zu führen verſtand. 
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bes Merianifchen Stabtplans damals in Daniels Befik gewefen zu 
fein. Bon feiner zahlreichen Nachlommenfchaft war ver ältefte Sohn 


Karl Matthäns Merian, 


geboren im October 1705, zwar ber Kunftbahn feiner Vorfahren als 
Maler gefolgt, Scheint e8 aber darin nicht weit gebracht zu haben. 
Nach den ftäntifchen Rechnungsbüchern von 1734 und 1735 empfing 
er verſchiedene Feine Zahlungen für Arbeiten für das Feueramt. Sch 
vermuthe, daß er bie Adler an ben Feiterfprigen ober Wehnliches ge- 
malt bat. Er enbigte feine bunfle Bahn am 15. Jan. 1770. Ein 
zweiter Sohn Daniels, Gerhard, geboren 1708, war Fenerwerfer. 
Ueber die Lebensverhältnifie der ſechs übrigen Kinder konnte ich nichts 
ermitteln. 

Karl Matthäus ift der legte Merian, welcher fich unter 
den Berftorbenen in den biefigen Kirchenbüchern verzeichnet findet; mit 
ihm fcheint dieſe Familie in Frankfurt erlofchen zu fein, während fie 
in ihrer urfprünglichen Heimath zu Bafel noch jett blühet. Ich babe 
aus den von mir gefammelten Notizen ben hier beigefügten, fonft nicht 
zu findenden Stammbaum bes hiefigen Zweiges aufgeftellt. Darin ift 
auch ein 


Hans Jacob Merian 


eingetragen. Diejer, ein Kupferftecher von Bajel, trat am 29. Juni 
1619 zu Frankfurt mit Anna Helena Pifchen in die Ehe. Eine wei: 
tere Nachricht findet fich über ihn nicht. Der Zeit nach könnte er 
ein Bruder ober Vetter des älteren Matthäus gewefen fein. ch 
vermuthe, daß er auf deſſen Veranlaffung nach Frankfurt gezogen 
und bei deſſen Verlagsarbeiten als Gehülfe thätig gewefen ift. 

Mit der Merianifchen Familie verfchiwägert war 


Melchior Küffel, 


auch Küfel, ver Schüler des älteren Matthäus Merian, deſſen Tochter 

Maria Magpalena er am 1. Mai 1649 heimführte. Hisgens An— 

gabe (S. 169), Küfjel ſei ver Schwiegerfohn des jüngeren M. Me— 

rian gewefen, beruht auf einer Verwechfelung. Dieſer eben fo ge- 

ſchickte, wie fleißige Zeichner, Kupferjtecher und Ueber bat längere 

Zeit bis nach feines Schwiegervaterd Tod in Frankfurt gearbeitet 
12 
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und bier, wie fpäter in Augsburg eine große Anzahl Blätter gelie- 
fert, die faft alle mit leichter Hand, zum Theil geiftreich geftochen 
oder rabirt find. Zu dem von Nagler gegebenen Verzeichniß feiner 
Arbeiten füge ich das 1681 zu Augsburg in quer 4°, erfchienene, 
vierzig Blätter umfafjende Werfchen: Johann Wilhelm Bauren Un- 
derschidliche Prospecten, welche Er in dennen Landen Italiae 
und dan auf seiner Heimreis Friaul, Karnten, Stejr etc. nach dem 
Leben gezeichnet. In das Kupfer gebracht durch Melchioren Küsell 
zu Augsburg. Alle Blätter biefes Werfchens machen in der That 
dem Stecher gleiche Ehre wie dem geiftreichen Zeichner. Auch ver- 
ſchiedene Portraite, worunter das der Schöffen Anton Chriftian v. 
Mohrenhelm und Achilles v. Uffenbach, hat Küffel nach den Gemäl- 
ben ſeines Schwagers, des jüngern M. Merian, geftochen. Er vol- 
lendete feine Laufbahn in Augsburg, wo er 1622 geboren warb und 
1683 ftarb. 


Jacob Marrel. 


a Diefer intereffante Künftler gehört nach allgemeiner Annahme 
zu ben in Frankfurt eingewanberten, und burch feine Heirath mit 
der Wittwe des Älteren Merian gewifjermaßen zu beffen Familie. 
Er war 1614 und nicht, wie Sandrart angiebt, 1628 geboren. Daß 
Utrecht der Drt feiner Geburt gewejen, bürfte noch einigem Zweifel 
unterliegen. Nach dem Stamm⸗ und Meiſterbuche ber hiefigen Gold⸗ 
und Silberarbeiter ift ein Elias Marrel fchon 1613 in die Innung 
aufgenommen worden und 1623 mit Hinterlaffung „großer Mittel“ 
in Batavia geftorben; ferner wurde 1626 Daniel Marrel und 
zu nicht angegebener Zeit Johann Marrel in derſelben Innung 
als Goldarbeiter zugelaffen, Ließe fich nicht hieraus fchließen, daß vie 
Familie eine eingeborene gewefen und Jacob Marrel bier over 
doch nur währen eines zeitweiligen Aufenthalts feiner Aeltern in 
Holland zu Utrecht geboren jei? Diele Schriftfteller nennen ihn 
Moreel, andere Morelli und Murel. Der Künftler fchrieb 
fih aber Marrel; auf allen feinen mir zu Geficht gelommenen 
Delgemälven und Handzeichnungen ift ver Name ſtets fo und nicht 
anders gejchrieben. 

Marrel hatte feinen Lehrer Ziegel befonders in der Anordnung 
jeiner Compofitionen und in der Färbung, worin ber letztere befanntlich 
fein großer Meifter war, bald übertroffen. Er ging in bie Nieder⸗ 
lande, um ſich an ven großen Mujtern diefes Landes weiter auszu⸗ 
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bilden, was ihm mit fo gutem Erfolge gelungen ift, daß feine befferen 
Arbeiten mit denen ber berühmten Niederländer wetteifern, während 
freilich viele andere flüchtiger und nicht immer ftreng nach der Natur 
behandelt find. Marrel wandte fich nach einigen Jahren wieder nach 
Deutfchland und nahm, nachdem er fich verheirathet Hatte, wie es 
Scheint in Frankenthal feinen Wohnfig, fiebelte aber fpäter von ba 
nach Frankfurt über, wenigſtens befagt das biefige Kirchenbuch bei 
des Künftlers Trauung mit der Wittwe Merian’) am 5. Auguft 
1651: „Jacob Marrel von Franfenthal, Wittwer.” Bon 
da an bis zu feinem Tode gehörte er ausfchließlich unferer Stadt an. 

Jacob Marrel bat, mit wenig Ausnahmen nur Blumen, Früchte 
und andere leblofe Gegenftänbe gemalt, bie er wohl zu orbnen und hier 
und da mit Inſekten zu beleben verftand. Ein Doppelabler mit bem 
Portrait des Kaifers Leopold I. als Bruſtbild, umgeben von den fieben 
Kurfürften, ift von Marrel nur gezeichnet. Die Ehre des Stichs ges 
bührt, gleich wie die der Aufnahme und Rabirung ber darunter bes 
findlichen Anficht des Nömerbergs, dem Joh. Andreas Graff. Eins 
ber beiten Gemälde des Künftlers befindet fi in dem Audienzzim⸗ 
mer bes älteren Bürgermeifters. In der Mitte eines vorzüglich ge- 
malten Kranzes der fchönften Blumen zeigt fich die Anftcht der Stadt 
Frankfurt. Yac. Marrel pinx. 1651. Das Bild ift etwas über 3° 
hoch und 2° breit, auf Holz gemalt. Es foll von dem Dichter J. Ger- 
ning der Stadt verehrt worben fein. in anderes wortreffliches auf 
Holz gemaltes Früchteftüd mit einem Glas Wein, worin fich des 
Meifters eigenes Portrait abjpiegelt, befand fich ehemals in Chan 
delle's, nachher in Dr. Goldſchmidts Sammlung. In der großher- 
zoglichen Gallerie zu Darmftadt fieht man noch zwei Gemälde bes 
Meifters, von benen eines eine reich mit Blumen umkränzte Lanb- 
Schaft zeigt. Jac. Marrell pinx. 1655. In der vormals Mergenbaum’- 
fhen Sammlung zu Nilfheim befanden fich mehrere vergleichen, bie 
num in alle Welt zerftrent find. Ein wohlgelungenes kleines Früchte- 
ſtück auf Leinwand, be. J. Marrel f. vermag ich felbft aufzumeifen. 
Auch in Wafferfarben und mit Kreide ausgeführte Zeichnungen findet 
man bier und da. Endlich hat fich diefer wadere Mann auch als 
Schriftfteller verfucht. In dem Werkchen: „Artliches und Kunft- 
reichs Reißbüchlein für die anfommende Ingendt zu 
lehren, infonderheit für Mahler, Goldſchmidt und Bilt— 


1) Johanna Sibylla Heiny, nicht, wie Hüsgen irrig angiebt, Maria Magda⸗ 
fena de Bry. 
12 * 
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bauern zufammengetragen und verlegt durch Jacob Mar- 
rel, Burger und Mahler in Frankfurt AP 1661”, findet 
man zugleich das von ihm felbft radirte Bortrait, welches J. M. Zeil 
1780 für die „Frankfurter Beiträge" nachgeftochen hat. Der 
Künftler hat ſich an der Staffelei einen Blumenftrauß malend dar⸗ 
geftelit. Das Blatt in Quartformat ift bezeichnet: I. M. Æ. Suae 21. 
1635. 

Höher als alle unferem Marrel wegen feiner eigenen Arbeiten 
gebührenbe Anerkennung, ift das Verdienſt anzufchlagen, pas er fich 
dadurch erworben bat, daß er in Abraham Mignon einen fo vortreff- 
lichen, ihn felbft überragenden Künſtler gebilpet, und daß er feiner 
Stieftohter Maria Sibylla Merian gegen den widerftrebenden Ein- 
flug der Mutter ſchützend zur Seite geftanven und ihr burch jeinen 
eben gedachten talentvollen Schüler die Bahn des Ruhmes eröffnet hat. 

Jacob Marrel befchloß fein thätiges Leben nicht, wie Sanprart 
angiebt, 1683, auch nicht, wie Hüsgen fagt 1685, fondern ausweis⸗ 
lich der öffentlichen Sterberegifter am 11. November 1681. 

In dem Katalog der 1782 zur Berfteigerung gefommenen Ge- 
mäldefammlung des Dr. Kißner, befand fich ein Gemälde mit der 
deutlichen Bezeichnung: „J. Marrel jun. fec. 1661." Es zeigt ein 
Zimmer, worin eine Dame ihre Toilette macht; ein Mani in türki- 
ſcher Tracht fteht in ihrer Nähe, durch die offene Thüre fieht man 
in ven Garten. (1 7” 5., 2°, 11° br.) Hüsgen hat das Bild ge- 
ſehen, bezeugt die Nichtigkeit genachter Inſchrift und vermuthet, daß 
ber Maler ein Sohn des älteren Jacob Marrel gewefen fei. In dies 
jem Falle müßte er Marrels erfter Ehe entjproffen fein. Das er- 
wähnte Genvebild war übrigens fein befonderes Kunſtwerk; e8 wurde 
für drei Gulden verkauft und weicht in bem Gegenftande von des 
älteren Marrels Gattung gänzlich ab, fo daß Naglers Vermuthung, 
beide Künftler feien nur eine Perſon gewefen, keine Wahrfcheinlich- 
feit für fich hat. 

Es fchien mir angemeffen, die Familie Merian im Zufanmen- 
bange zu befprechen, was mich nöthigte, mehrere ältere oder gleichzei- 
tige Künftler zu überfpringen. Ich wende mich jett zu biefen zurüd, 
zunächſt aber zu einer Künftlerfamilie, die zwar in Frankfurt nicht 
in dem Umfange thätig geweſen ift, wie bie Merianifche, aber doch 
unſerer Stabt durch Geburt angehört, zeitweife hier gewirft und auf 
andere hiefige Künftler einen erheblichen Einfluß geübt hat. Ich meine 
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die Familie von Sandrart, 


Lorenz von Sandrart, ein vermögender Kaufherr von ebler Ab⸗ 
ftammung, hatte fi) im Jahr 1597 in ber vormals flanprifchen 
Stadt Balenciennes mit Antonette v. Bodeau vermählt, jedoch fpäter, 
um ben Kriegsunruhen in dem Heimathlande zu entgehen, mit feiner 
Familie Frankfurt zum bleibenden Wohnfig gewählt. Hier wurbe 


Joachim von Sandrart 


als das fünfte Kind feiner Aeltern am 12. Mai 1606 geboren. Ir 
Der Knabe zeigte frühe beveutende Anlagen, an deren Ausbildung 
ber begüterte Vater nichts fehlen lief. Sein Unterricht erſtreckte 
fih auf alle einem jungen Manne von Stand damals unentbehr- 
lichen Fächer. Mit Leichtigkeit erfaßte er mehrere Sprachen; vor- 
zugsweife aber gab er die Neigung und zugleich ein entſchiedenes Ta- 
lent für bie Zeichenfunft zu erfennen. Verſchiedene Kupferftiche und 
Holzfchnitte, die der Knabe mit der Feder nachgeahmt hatte, waren 
fo correft und täuſchend gelungen, daß ſelbſt gewiegte Kunſtkenner, 
wie Theodor de Bry und Matthäus Merian, biefelben anfangs für 
wirflihe Kupferftiche und Holzfchnitte, oder für Originaleichnungen 
hielten. Den erften Unterricht im Zeichnen empfing er theilweife in 
Hanau, wahrfcheinlich bei Daniel Soriau. (Teutſche Akademie 
I, 279.) Nachdem er auch im Supferftechen und Radiren einige 
Uebung erlangt und fpäter unter Peter Iſſelburgs Leitung in 
Nürnberg weitere Fortfchritte gemacht hatte, wanderte der jetzt fünf- 
zehnjährige Jüngling, im Drange nach höherer Volllommenheit, zu 
Fuß nach Prag, um ſich dem damals als Kupferftecher hochberühmten 
Egidius Sapdeler ald Schüler anzutragen. Diefer eben fo red⸗ 
liche, wie erfahrene und urtheilsfähige Mann nahm ihn zwar Liebevoll 
auf, ſah mit Befriedigung feine Arbeiten, rieth ihm aber offen, ven 
mühfamen Beruf des Kupferftechers, der fich für feinen lebendigen 


1) Bei Erzählung feines Lebens habe ich mich zunächſt an bie ber erften 
Ausgabe feiner Teutſchen Alademie vorgebrudten biographiichen Nachrichten 
halten zu müſſen geglaubt, ba fie, ungeachtet der häufigen Abfchweifungen und 
ſtark panegyrifchen Färbung, doch in thatſächlicher Hinficht als bie fiherfie Quelle 
betrachtet werben können. 

Nach Joachim wurden feinen Xeltern, außer zwei Töchtern, noch zwei Söhne : 
Emanuel 1611 und Jonas 1616 hier geboren. Bier Kinder hatten fie mit- 
gebradt. 
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Geiſt weniger zu eignen feheine, zu verlaffen und fich zu ber freieren 
Malerei zu wenden, bie ihn bei feiner Befähigung ficher auf ven 
Gipfel des Ruhmes führen werde. Er felbit, fügte Sabler hinzu 
würde, wenn er nicht zu alt wäre, keinen Augenblick zögern, den⸗ 
felben Weg zu betreten. 

Neich beſchenkt mit Kunftblättern von Sadlers Hand, kehrte 
Sanbrart vorerft zu feinen Weltern zurüd, begab fich aber mit beren 
Genehmigung, dem erhaltenen Rathe folgend, bald darauf nach Utrecht, 
wo er bei Gerhard Honthorft, der eine bedeutende Malerfchule 
unterhielt, in die Lehre trat. Hier machte der neue Schüler fo 
rafche Fortfchritte, daß Honthorft ihn bald vor allen andern auszeich- 
nete und ihn auf einer Reife an ven Hof des Königs Karl I. von 
England zum Begleiter und Gehülfen wählte. Auch bier fand bes 
jungen Mannes Gefchidlichleit Beifall. Als Honthorft nach been- 
bigter Arbeit heimfehrte, durfte Sandrart am englifchen Hofe zurüd 
bleiben. Er benugte dieſe günftige Gelegenheit, vie vortrefflichen 
Gemälde» und Antilenfammlungen bes Königs, des Herzogs von 
Buckingham und des Grafen Arundel fleißig zu ftudiren und feine 
Kenntniffe zu vermehren. Die Sehnfucht nach Italien, befonvers 
die Gefahr drohenden politifchen Verhältniffe Englands, Tießen jedoch 
den eifrigen Kunftjünger feine Entlaffung wünfchen, die ibm von 
bem Könige, wiewohl ungern, bewilligt wurde. Er reifte 1627 über 
Holland in die Heimath, um nach Kurzem Befuch bei den über vie 
Entwidelung des hoffnungsvollen Sohnes hocherfreuten eltern bem 
Ziele feiner Sehnfucht entgegen zu eilen. Zunächſt ging er über 
Augsburg durch Tyrol nach Venedig, wo er ben beutfchen Maler 
Hobann 298, genannt Ban, und Nilolaus Regnier von 
Maubeuge fennen lernte, beide wadere Kimſtler, bie fich des Jüng⸗ 
lings freunblichft annahmen und ihm in allen Kirchen, Paläften 
und Kunftfammlungen als Führer dienten. Hier fah er vie Werte 
Zitians, Baul Veroneſe's und ber anderen großen Meiiter, 
an beren Gebilde fich fein Geift erhob und fein Kunftgefehmad raſch 
entwidelte. Befonvers erregten Titians Gemälde feine Bewunde⸗ 
rung. Er copirte fie fleißig und zog in dieſer Weife aus dem Auf- 
enthalte in Venedig fowohl für fein Kunſturtheil, als für feine tech- 
nische Ausbildung, namentlich was Anorbnung und Colorit betrifft, 
reihen Nuken; denn ber männliche Ernft, womit der junge Mann 
feine Stupien betrieb, war feinem Alter vorangeeilt. 

In Benedig war Sanbrarts Vetter, der Frankfurter Kupfer⸗ 
ftecher Le Blon, mit ihm zufammengetroffen; in beflen Begleitung 
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feßte er jest feine Kunſtwanderung fort, befuchte in Bologna Guido 
Reni und Francesco Albano, fah deren Werfe und bie anderer 
Koryphäen der Kunft, namentlich Raphaels und ver beiden ECar- 
racci, bie er theilweife copirte. Nach Turzer Umſchau in Florenz, 
in beffen Nähe unfere Reifenben bei einem ländlichen Tanze ein Kleines 
Abenteuer zu beftehen hatten, das für Sandrart leicht hätte gefähr- 
lich werben fönnen, eilten fie nach Rom. Hier trat er mit den aus— 
gezeichnetften Malern und Bildhauern, fowohl fremden als einheimi- 
chen, in ein freundfchaftliches Verhältniß, wobei ihm feine Sprach— 
fenntnig fehr zu Statten kam. In ver Schilver-Bent wurde ihm 
und feinem Xeifegefährten ein ehrenvoller Empfang bereitet. Man 
beeilte fich allerjeits, fie mit den Sitten Roms vertraut zu machen 
und ihnen in ihren Kunftftubien förderlich zu fein. Diefe waren in 
ver That für Sanbrart jo erfolgreich, daß nachdem kaum einige feiner 
Arbeiten zur öffentlichen Ausftellung gelangt waren, ihm bie Ehre zu 
Theil wurbe, in bie Zahl ber zwölf beften Maler Italiens gewählt 
zu werben, benen ber König von Spanien bie Wusführung eben fo 
vieler Gemälde in gleicher Größe nach dem Leben aufgetragen hatte. 
Unter feinen Ruhmesgenofjen glänzten die Namen Guido Reni, 
Francesco Barbieri (Önercinn) Peter von Cortona, An- 
brea Sacchi, Domenico Zampieri und Nicolas Pouſſin. 
Es war feine Heine Aufgabe für den jungen beutfchen Künftler, mit 
ſolchen Meiftern zu wetteifern; aber fein Gemälde, ven Top Sene- 
ca's bei nächtlicher Beleuchtung vorftellenp, fand großen Beifall und 
veranlaßte fogar den Marchefe Giuftiniani, ven Künftler in feinen 
Palaft aufzunehmen. Es fcheint, daß dieſes Bild entweber nicht nach 
Spanien abgeliefert, oder daß es von Sandrart für den Marchefe 
wiederholt worden ift; denn es gelangte 1815 mit ber gamen Giu⸗ 
ftinianifchen Sammlung in bie Königliche Gallerie zu Berlin. Von jet 
an war fein Auf begründet. Er erhielt von allen Seiten Aufträge 
fowohl zu größeren hiftorifchen Compoſitionen für Kirchen und Paläſte, 
als zu Bortraiten. Er wurde dem Pabſte Urban VIEL empfohlen, 
malte deſſen Bild und wurde won demſelben fonft befchäftigt. Ein 
großes Altarblatt, Maria mit dem Chriftusfinde, welches er für ben 
Cavaliere Massime gemalt, diefer aber, weil ihm ber Preis von 100 
Kronen zu hoch fehlen, nicht angenommen hatte, Taufte ein nieber- 
ländifcher Kunftfreund für 225 Kronen und überließ es fpäter um 
400 Kronen für des Cardinals Richelien Kapelle, wo es bem Könige 
fo wohl gefiel, daß der Meifter einen Auf nach Paris erhielt, dem 
er aber nicht folgte. 
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Neben biefen anftrengenden Arbeiten fegte der ftrebfame Künftler 
feine Studien der Antifen und der Kunftgefchichte eifrigft fort. Hierbei 
fam ihm die Abſicht Ginftiniant’s, feine herrliche Statuenfammlung 
im Supferftich zu veröffentlichen, vortrefflich zu Statten. Nach Sand⸗ 
rarts Zeichnungen erfchien die. Galeria Giustiniani 1631 in 2 Folio- 
bänden. Die nambafteften Kupferftecher Italiens und der Niederlande 
hatten dazu mitgewirkt. Beſonders förverlich für die geiftige und 
wilfenjchaftliche Ausbildung unferes Künftlers war auch fein Umgang 
mit dem großen Galilei, deſſen Verfolgung ihn höchſt ſchmerzlich 
berührte. 

Während eines kurzen Ausflugs nach Neapel, Sicilien und Malta 
füllte er fein Studienbuch mit vielen Zeichnungen, worunter nament- 
lich Die Anfichten des Aetna und der Scylla und Charybbis, die fpäter 
Matthäus Merian für das Itinerarium Italiae geftochen, auch für 
Gottfrieds Archontologie verwendet hat. 

Nach Rom zurücdgelehrt, fand er zu Tivoli in dem fpäter fo 
berühmt geworbenen Landfchaftmaler Claude Gelee (Lorrain) einen 
lieben Freund, dem er zuerft Das richtige Verſtändniß, nach ber Na- 
tur zu malen, burch fein eigenes Beifpiel eröffnete. Aber es war jeßt 
nach einem beinahe achtjährigen Aufenthalt in Stalien, wovon bei 
Weitem ber größte Theil auf Rom fällt, an ber Zeit, an bie Heim- 
fehr zu denfen. Sandrart hatte feine Wanderjahre gewiflenhaft ver- 
wendet, mit deutſchem Ernſt fein Ziel vor Augen gehabt; er kehrte als 
vollendeter Künftler und noch größerer Kunftgelehrter im Jahr 1635 
nach Deutfchland zurück. Diefes war damals der Schauplatz bes höch- 
ften menfchlichen Elends; Krieg, Hunger und Beft wütheten vereint 
in ber von ben Schweben befeßten Vaterftaht, während ber Taiferliche 
General Gallas die Umgegend ausfog und verheerte. Mit Lebensge⸗ 
fahr mußte fich ver Künftler auf Umwegen bei nächtlicher Weile durch 
das Lager der Croaten fchleichen, gelangte jedoch glücklich in die Stabt, 
wo ihn bie Freunde auf’8 Ehrenvollfte empfingen. Diefe frohe Heim- 
fehr wurbe ihm aber dadurch gar fehr getrübt, daß er den geliebten 
Vater nicht mehr am Leben fand. Dennoch eröffneten fich dem jungen 
Manne bald bie fehönften Ausfichten für ein heiteres Familien- und 
Künftlerleben. In die Familie de Neufville eingeführt, lernte er 
eine Verwandte verjelben, Johanna von Milfau auf Stodan, 
kennen und vermählte fich mit ihr am 21. Februar 1637. Mber die 
Bebrängniffe und Gefahren des Kriegs nöthigten ihn nur zu bald, 
auf eine gemüthliche Wirkſamkeit in ver Vaterſtadt zu verzichten. Noch 
in bemfelben Jahre wanderte er mit feiner jungen Frau und feinem 
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boffuungsoollen Schüler M. Merian nach Amfterdam, um weniz- 
ftens für einige Zeit Ruhe und Muße zu gewinnen. Hier erwarb er 
fich nicht allein durch feine Gefchiclichkeit, fondern auch durch fittlichen 
Ernft und ein anjtändiges, von ben Gewohnheiten feiner holländischen 
Kunftgenoffen fehr abweichendes Betragen viele Freunde und Verehrer. 
Sein Pinfel wurde vielfach in Anfpruch genommen. Unter anderen 
größeren Compofitionen aus jener Zeit verdienen vorzugsweife Er- 
wähnung: bie im Auftrag des Kurfürften Marimilian I. von Bahern 
gemalten, jett in der Pinakothek zu München befindlichen allegorifchen 
Daritellungen des Tages und der Nacht, fowie bie in Halb- 
figuren vorgeftellten 12 Monate, nnd endlich die Einbolung ber 
Maria v. Medicis durch die Bürger Amſterdams. Auf einem ber 
gebachten Monatsbilder war ein Haafe fo natürlich gemalt, daß bes 
Kurfürften Windſpiele darnach fprangen. 

Allein auch Holland follte den Künftler nicht dauernd feſſeln. 
Nachdem feiner Frau das ftattliche Gut Stodau in der Nähe von 
Ingolſtadt durch Erbfchaft zugefallen war, verfanfte Santrart alle 
feine Kunftwerfe größtentheils in öffentlicher Verfteigerung, für die in 
damaliger Zeit beveutende Summe von 22621 Gulden. Descamps 
giebt fogar den erzielten Kaufpreis auf 48621 Gulden an; allein 
die erjtere Summe muß nach Inhalt der der Teutſchen Aka— 
demie vorgebrudten Biographie für bie richtige angefehen werben. 
Wahrfcheinlich bat Descamps anftatt Gulden Livres im Sinne ge- 
habt. Sandrart nahm jett feinen Wohnfig in Stodau, das er burch 
ben Krieg arg vermwüftet fand. Mit großen Koften Tieß er das Gut 
wieder aufbauen und half ven verarmten hörigen Bauern durch baare 
Gelpunterftügungen auf. 

Mm Stodau empfing der Künftler öfter ven Beſuch des Pfalz- 
grafen Wilhelm Philipp von Neuburg, ber ihm ben Rathstitel ver- 
lieben und deſſen jet in der Pinakothek zu München befindliches Por⸗ 
trait er gemalt hatte. Auch für ven Kurfürften Ferbinand Maria 
von Bayern war er in jener Zeit mehrfach befchäftigt. Im Jahr 
1646 erhielt er für ein Gemälde: Chriftns und die Jünger 
in Emaus, 225 Thaler. In demfelben Jahr beehrte ven Meifter 
ver Tunftliebende Erzherzog Leopold Wilhelm zu Stockan mit einem 
längeren Beſuche. 

Allein noch hatte der breißigjährige Krieg nicht ausgetobt, noch 
einmal wurde im Jahr 1647 das ſchöne Beſitzthum bes frieblichen 
Künftlerd durch die Brandfadel der nach welfcher Kriegsfitte die Neu- 
tralität des Pfalzneuburger Gebiets nicht achtenden Franzofen zerſtört. 
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Das Schloß fammt der ganzen dazu gehörigen, aus 37 Gebäuden, 
Mühlen ꝛc. beftandenen Hofmarf wurde nievergebrannt und Sant- 
rart hatte das Herzeleid, feinen Ruin von dem Thurme zu Ingol⸗ 
ftadt, wohin er feine Familie und Fahrnig geflüchtet hatte, mit an⸗ 
ſehen zu müſſen. Er Tieß jedoch das Gut noch fchöner aus der Afche 
erftehen, was auf feinen bedeutenden Wohlſtand fehließen läßt. 
Neben feiner Tünftlerifehen Thätigfeit, die ihm reiche Früchte 
brachte, unterzog er fich mit Gewiffenhaftigfeit der dconomifchen Ver⸗ 
waltung feines Gutes, ja er führte fogar perfönlich und mit glüd- 
lichem Erfolge verſchiedene Nechtsftreite, in die er veriwidelt worden 
war. Zeitweiſe feheint er damals fchon in Augsburg verweilt zu 
haben. Bon Hi.r aus wurde er nach Nürnberg berufen, wo wir 
ihn 1649 befchäftigt finden, bie Portraite der dort zum Friedens⸗ 
Bollzugscongreffe verfammelt gewefenen Gejandten zu malen, beren 
er mit feinem gewanbten Pinfel in der Regel zwei an einem Tage 
vollendete und dafür je 50 Thaler bezog. Hierher gehören insbefon- 
bere die Bilpniffe des ſchwediſchen Feldmarſchalls Wrangel und 
des faiferl. General® Detavio Piccolomini. Sandrarts Haus 
wurbe von befuchenden Cavalieren aller Nationen nicht leer. Mit 
jedem unterhielt er fich geläufig in deſſen Mutterſprache. Das be- 
beutenbfte Werf des Künſtlers aus jener bewegten Zeit tft aber bie 
Darftellung bes großen Friedensmahles, welches am 25. September 
1649 ber Pfalzgraf Carl Guſtay ven Faiferlihen und fchiwebt- 
fhen Commiffarien und ven Keichsftänden auf dem Rathhauſe be- 
reitet hatte. Das 12° hohe und 9 breite Gemälpe zeigt die nach 
bem Leben gemalten Portraite von fünfzig an ber Tafel figenden 
PVerfonen. Waagen, ber fonft eben nicht allzugünftig über unferen 
Meifter urtheilt, muß zugeftehen, „daß das Bild mit vielem Gefchid 
angeorbnet ift, fo daß die Tafel fich in ihrer ganzen Länge nach ber 
Tiefe verfürzt und durch die lebendigen Portraitföpfe, welche in einem 
warmen Ton meifterlih und breit gemalt find, fehr anfpricht. Vor 
allen iſt das Portrait des zeichnenden Künftlers zur Nechten im Vorder⸗ 
grunde gelungen. Bedenkt man, welchem langen und unfäglichen Jam⸗ 
mer für Deutfehland und insbefondere für Nürnberg biefer Friebe ein 
Ende machte, fo darf man wohl glauben, daß jenes Feſt von ganzem 
Herzen gefeiert worben ift, und gewinnt an ber fünftlerifchen Ver— 
gegenwärtigung veffelben ein erhöhtes Intereſſe. Aber auch für bie 
Coftüme und die noch aus dem Mittelalter ftammende Sitte jener 
Zeit, Truthähne, Pfauen, Schwäne in den Federn anf die Tafel zu 
jegen, ift das Bild merfwürbig. Durch die vielen fchwarzen Kleider 
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und durch das Nachdunkeln von Hintergrund und Fußboden wird indeß 
die Haltung fehr geftört und ift der Geſammteindruck fehr dunkel. 
Es ift bezeichnet: Joachim Sanbrart von Stodau malte 
diefes im Fahr 1650. Auch die Namen ſämmtlicher Gejanbten 
find darauf geſchrieben.“ Der Pfalzgraf gab dem Künftler für dieſes 
Gemälde 2000 Gulden nebjt einer goldenen Gnadenkette im Werthe 
von 200 Ducaten, und verehrte baffelbe im Namen ver Krone 
Schweden der Stadt Nürnberg, welche es bis zum Jahr 1809 in 
bem Heinen Saal bes Nathhaufes hatte aufftellen Yaffen. Gegen- 
wärtig ſieht man baffelbe in der ftäbtifchen Gemälvegallerie. 


Zu berfelben Zeit malte Sanprart auch ven Pfahgrafen, nach⸗ 
her König von Schweren, Karl Guftav, in Lebensgröße zur Pferd, 
das Iegtere fo natürlich, daß Karls lebendes Pferd bei dem Anblid 
des gemalten zu wiehern begann, was dem Bfalzgrafen Gelegenheit 
gab, feinem mit dem Bilde nicht ganz zufriebenen Gefolge zu bemerken: 
„Man fieht wohl, daß mein Pferd die Kunft beffer verfteht, als ihr." 

Es konnte nicht fehlen, daß durch alle dieſe Arbeiten und viele 
anbere, deren Aufzählung unmöglich ift, Sandrarts Ruhm fih mehr 
und mehr verbreitete. Nach beendigtem Friebenscongreß wurde er 
nach Wien berufen, um den Kaiſer Ferdinand III., deſſen Gemahlin, 
den römischen König Ferdinand IV. und den Erzherzog, fpäter Kaiſer 
Leopold in Lebensgröße zu malen. Reich befchenkt und unter Be- 
ftätigung feines Adels und feines mit einer Föniglichen Krone ver- 
mehrten Wappens') entließ der Kaifer unferen Meifter, der fich zu- 
nächft wieder nach Stodau begab. Da er inbeffen feine Xeibeserben 
zu hoffen, vielleicht auch an dem ländlichen Aufenthalt den Geſchmack 
verloren hatte, fo benutzte er die Gelegenheit das Gut an befreunbete 
Hand zu veräußern und verlegte jet feinen Wohnſitz nach Augsburg, 
wo er feine Fünftlerifche Thätigkeit unermüblich fortjegte. Hier traf 
ihn 1672 das Mißgeſchick, feine treue Lebensgefährtin nach harter 
Krankheit zu verlieren, fchloß aber in dem folgenden Jahre mit 
Eftber Barbara Bloemart, der Tochter eines nürnbergifchen 
Großrathes, ein neues Ehebündniß und fiebelte 1674 mit ihr für 
immer in deren Vaterftabt über. Auch biefe Ehe war eine glückliche, 
blieb aber, wie die erfte, kinderlos. Zu Nürnberg erreichte der ausge 
zeichnete Meifter nach einer langen und ehrenvollen Laufbahn im Jahr 


1) Daffelbe zeigt brei Weintrauben mit einer biefe trennenden, bis gegen 
bie Mitte des Schildes auffteigenden Spite. In der den Helm zierenden Krone 
fteht ein Pelikan mit drei Jungen. 
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1688 das Ziel feines irdifehen Lebens. Auf dem dortigen Johannis⸗ 
firchhofe in der Nähe fo mancher Koryphäen der deutfchen Kunft fand 
er feine Ruheftätte, bie feine Wittwe mit einer ausführlichen Grab- 
fchrift bezeichnen ließ, Das Sandrart'ſche Familien-Epitaphium zu 
Frankfurt befand ſich auf dem erften St. Peterskirchhof unter Nr. 77. 
Es trug folgende, nicht mehr vorhandene, Inſchrift: 

D. O. Joachimus à Sandrart, Laurentii Sandrartü Filius. Nobiliss,. et 
chariss. Patri suo Monumentum hoc magis ad Memoriam Posteritatis, quam 
ad praesentis temporis gratiam comparavit, Dulcedine quodam gloriae ac 
pietatis commotus pariter ac contentus, Joachimum Laurentium progeniem 
appellari. Obüt is Francofurti A. C. MDCXXIX. Die XIX Jan. IL Dies. 
Hic exspectans resurrectionem. 

Wenige Künftler haben im Leben eine gleiche Anerkennung ge- 
funden, wie Joachim von Sandrart. Könige und Fürften überboten 
fih in Ehrenbezeugungen aller Art. Kaifer Ferdinand IH. correfpon- 
birte eigenhändig mit demfelben; der Doge von Venebig ernannte ihn 
zum Ritter von St. Markus; der Pfalzgraf von Neuburg verlieh ihm 
ben Titel eines fürftlichen Rathes; die fruchtbringende Gejellfchaft des 
Palmordens erwählte ihn unter dem Namen des Gemeinnüsgigen 
zu ihrem Mitglieve !) und die Akademie in Nürnberg zu ihrem Di- 


ı) Ein glüdlicher Zufall hat mich in ben Befit des Originalichreibens gefekt, 
worin Sandrart fich bei dem Herzog Auguft von Sachſen, Abminiftrator von 
Magdeburg, als Proteltor des Palmordens um die Aufnahme in biefen bewirbt. 
Es ift in dem ſchwülſtigen Styl ber Zeit abgefaßt und fchließt: „Solch hohe 
Gnade ich nicht allein mit gejellichaftinäßiger treusemfiger Verhältniß, ſondern 
auch mit eifrigem Anwunfhe Ihro Hochwürd. Durclaucht Tanglebig-Höchftbe- 
glüdter Regierung geborfamft zu verdienen unb zu befhulden gefonnen fterben will 

Hochwürdigſt Durchlt. 


Unterthänigſt gehorſamſter Diener 


Datum Nürnberg ben 26. 
Martii Anno 1676. 
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rector. Seine Gemälde wurben von gleichzeitigen Dichtern befungen, 
und felbft feine Kunftgenoffen betrachteten ihn gewiffermaßen als ihren 
Hohenpriefter. Sanbrarts Werke fanden in ven erften Galerien einen 
Ehrenplag und wurben zu theueren Preiſen bezahlt. 

Daß dieſer Künftler viele feiner deutſchen Zeitgenoffen in ver 
Erfenntniß und in der Technik der Kunſt beveutenp überragte, daß 
er mit einem gebildeten Geift das glüdliche Talent verband, ſich das 
Gute feiner großen italienifchen und nieberländifchen Vorbilder mit 
Leichtigkeit anzueignen, läßt fich ficher nicht bezweifeln; aber bennoch 
ift die Höhe, worauf ihn feine Zeitgenoffen erhoben haben, ſchwindelnd 
übertrieben, fowie ihn andererſeits die Nachwelt in nicht gerechtfer- 
tigter Weife unbeachtet gelaffen hat. Allervings zeigen Sandrarts Ge- 
mälde mehr alademifches Studium und technifche Fertigkeit, als wahr: 
haft fchöpferifches Genie; dennoch bleibt fein Verdienſt um die Yör- 
derung der Kunft, namentlich der deutſchen Kunft, ein unbeftreitbares. 
Noch weit höher aber ift dasjenige anzufchlagen, welches fich dieſer 
Mann als Forſcher und Kunftgelehrter um die Gefchichte ver Kunft 
und der Künftler erworben hat. Seine 1675 zu Nürnberg bei Jacob 
Sandrart und gleichzeitig zu Frankfurt bei Matthäus Merian in zwei 
Foliobänden erfchienene „TZeutfche Alademie der edlen Bau⸗-, 
Bild- und Mahlereikünſte“, mit vielen Künftler-Portraiten und 
anderen RKupfern, wovon J. J. Volkmann 1765—1771 eine ver: 
änderte, aber feineswegs verbefferte Auflage beforgt hat, 
wurde nicht nur damals jchon mit vollem echte als eine hochwich- 
tige literarifche Erſcheinung frendig begrüßt, fondern Tann auch heute 
noch als eine unentbehrliche Quelle für die bentfche Künftlerge- 
fchichte betrachtet werben, woraus die meiften Nachfolger mit undank— 
barer Hand gefchöpft haben. Freilich hat auch dieſes Werk, wie alle 
menfchlichen Dinge feine Mängel; e8 trägt den Stempel feiner Zeit 
und deren Gefchmadsrichtung, wovon fich auch Sanbrart nicht 108- 
machen konnte, Seine Kunfturtheile können nicht mehr als maafige- 
bend betrachtet werden. Deßhalb barf man fich nicht wundern, wenn 
unfere großartige mittelalterliche Baufunft, ver Stolz ihres Zeitalters, 
bem fo bochgebildeten Meifter ein völlig unverftandenes Gebiet ge- 
blieben tft, ja wenn man an betreffender Stelle ver ZTeutfchen Aka⸗ 
demie von „ber Unform ber Gothen, die von ben Alten, 
nah VBerluft ver Baukunſt, an Gefchidlichkeit und Ver— 
ftand ſehr weitabweichen und biefe ſchnöde Artzu bauen 
eingeführt haben”, und vergleichen mehr zu leſen befommt. Eine 
Beurtheilung des gothifchen Bauſtyls vom Standpunkte bes antiken 


190 


ift durchaus unzuläffig. Jener erfordert eine ganz andere, dem letzteren 
völlig fremde fubjective Stimmung. Könnte man einen alten Griechen 
vor den Cölner Dom führen, er würde wahrfcheinlich mit Sanbrart 
ausrufen: barbarifch! Nichts vefto weniger wirb bie Teutſche Ala- 
demie in vielen Beziehungen einen bleibenden Werth behalten. 


Bon der auferorbentlichen Thätigfeit dieſes gelehrten Künftlers 


zeugen feine übrigen, meiftentheils mit vielen Kupfern gezierten, ob» 
gleich weniger erheblichen Werfe: 


. Ovidii Nasonis Metamorphosis, Folio 1679. 

. Proportion des menſchlichen Leibes. Folio 1679.) 

. Iconologia Deorum. Abbildung der Götter. Folio 1680 

. Admiranda sculpturae seu Statuariae veteris. Folio 1680. 

. Academia picturae eruditae. Folio 1683. 

. Roma antiqua et nova. Des alten und des neuen Roms großer Schau 


plap. Folio 1685. 


. Römifchen Fontainen. Jo. Bartholi. Folio 1685. 

. Römifhen Antiquitäten, Jo. Bartholi. Folio 1692. 

. Römische Paläfte, 3 Thle. Folio 1692. 

. Giardi di Roma. Römiſche Gärten. Folio 1692. 

. Insignium Romae Templorum prospectus exteriores et interiores. gr. Fo- 


lio s. a. 


. De Altaris et Fatellis. Folio s. a. 
. Testalini. Tabeln oder Zeichenkunſt. Folio s. a. 
. Salvatoris Rosae Zeichenkunſt. Folio s. a. 


Bon den wenigen Sanbrart zugefhriebenen eigenhändigen Radi⸗ 


rungen fönnen faum mehr als die folgenden für ächt gelten: 


1. 


2. 


3. 
4. 


Cleopatra, mit der Schlange an der Bruft, Halbfigur mit Händen; 
recht das Monogramm $. Unterfchrift: Cosi Si Conobbe ’Amour Con- 


stante de Cleopatra. SI. 4. Eelten. 

Man bat eine gelungene Copie von der Gegenfeite. 
Slora. Halbfigur. Titiano pinx. Joach. Sandrart incid. et exc. Amst, 4. 
Eine Alte bei einem piffenden Kinde. 4. 
Ein bei einer großen Vaſe fibender Satyr, vor meldhem eine Nymphe 
das Zambouret fpielt. SI. 4. 
Bon Sanbrarts Delgemälden find ſchon manche früher erwähnt 


worben; ein wollftänpiges Verzeichniß läßt fich nicht befchaffen. Cs 


1) Georgi ſchreibt dieſes Werkchen dem Joachim, Nagler bagegen bem 


Joh. Jaeob v. Sandrart zu. Es iſt mir noch nicht zu Geſicht gelommen. 
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mögen baher nur bie hauptjächlichften in Kirchen und öffentlichen 

Gallerien jet noch vorhandenen hier genannt werben: 

1. In der faiferliben Gallerie des Belvedere zu Wien: 

a) Heil. Familie in einer Landſchaft unter Bäumen figend. St. Catha: 
rina ftedt dem Chriftuzfinde den Verlobungsring an den Finger. 
Rechts und links ver h. Leopold und ver b. Wilhelm. J. Sandrart 
F. 1647, 

b) Allegorie. Pallas und Saturn befhüsen vie fchönen Künfte gegen 
den Neid in Geftalt verfolgenver Yurien und eines wüthenden Hun- 
des. Lebensgroßes Knieftüd. Joachim v. Sandrart fec. 1644. 

c) Archimedes. Lebensgroßes Kniejtüd. J. Sandrart de Stockau f. 1651. 

2. In dem lönigliden Mufeum zu Berlin: 

Der fterbende Seneca, umgeben von den Seinigen, deren Einer des 

Weiſen lebte Lehren aufzeichnet. (S. 182.) 

3. In dem berzogliden Mufeum zu Braunfhmeig: 

a) Eine alte Fifchhändlerin. Bor ihr liegen Fiſche und Seekrebſe; fie 
ift im Begriff, einen Fiſch mit einem Hadmefjer zu zertbeilen. Fern: 
fit in eine Landſchaft. Halbfigur in Lebensgröße. 

b) Die Fülle des Sommerd. Ein Mädchen, mit Kornähren befrängt, 
fhüttet Früchte aus einem Füllhorn. In der Linken hält fie eine 
Meintraube. Halbfigur in Lebendgröße. 

4. In der Pinakothek zu Münden: 

Sechszehen Stücke, worunter die ſchon erwähnten 12 Monate und die 

beiden Allegorien Tag und Nacht; ferner das Portrait des Pfalz: 

grafen Phil. Wilhelm von Neuburg in Lebenzgröße. Sie befanden 
fih zum größeren Theil ehedem in Schleißheim. 

5. In der ftädtifhen Gemäldegallerie zu Nürnberg: 

Das große Friedendgaftmahl von 1649. (©. 185.) 

6. Im Dome zu Würzburg: Die Kreuzabnahme, Altarblatt. E3 gehört 
nah Waagens Urtheil in Anordnung und Beleuchtung zu den beften, 
in Ausdrud und Färbung zu den befleren Gemälden des Meifters. 

7. In Pommersfelden: 

a) Jacob empfängt den Segen Iſaaks. Nach Waagens Urtheil in ber 
Compofition gelungen unt dabei von warmer und klarer Faͤrbung. 

b) Abraham verftößt Agar und Ismael. 

8 Im Dom zu Bamberg: 

a) Altarblatt, die Enthauptung des Johannes. Richtige Zeichnung, 
gutes Colorit und ſchoͤne Beleuchtung zeichnen dieſes Gemälde aus, 

b) Altarblatt, Maria befhüßt den weltlichen wie den geiftlichen Stand, 

9. In Augsburg: 

a) in der königlichen Gemälbegallerie: 

Petri Fiſchzug. Nah Waagen ein in der Compofition und den Cha- 
rakteren gefhmadlofes Bild; doch deßhalb bemerkenswerth, weil e3 
im Colorit und in den Köpfen den Einfluß der Werle des Rubens 
auf Sandrart bemeift. 

b) in der Barfüßerlirche: 

Sacob, der im Traume die Himmelsleiter fieht. Eins der beiten 
Merle des Meifterz. 
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10 Zu Afbaffenburg im fönigliden Schloß: 
Iſaak ertheilt Jacob den Segen. 
11. In der Gallerie Eſterhazy zu Wien: 
Ein männlider Kopf. 
12. In der großberzogliden Gallerie zu Mannheim: 
Ein Vulkan, Halbfigur, und ein männlicher Kopf. 
13. In Frankfurt am Main: 
a) Chriftug am Delberg mit den fchlafenden Jüngern, 64" b., 43” br. 
b) Bortrait eines Knaben, 
beide unbedeutende Bilder, von ven Prehn'ſchen Erben in die ftädtifche 
Sammlung geichentt. 
c) Moſes mit den Gefeßestafeln, in Lebensgröße, auf der Stadtbibliothel. 
Sn der 1778 hier zur BVerfteigerung gelommenen berühmten Bögner: 
fhen Sammlung befand fi unter Nr. 490 das von Sandrart gemalte 
Portrait der Sibylla Merian von Schmetterlingen umgeben; 3° 1” $., 
2' 8° br. Es murbe von dem Kaufmann Gogel für 90 Gulden erftanden. 
Sein weiteres Schickſal ift mir unbelannt. 


Nach Joachim v. Sandrart haben u. U. geftochen: 


M. Natalis: das Portrait des Kurfürften Maximilian Emanuel von Bayern, 
1643, gr. Folio. 

Th. Matham: Eine heil. Familie gr. Folio und das Portrait des Kaspar 

Barläus, Folio. u. U. 

W. Kilian: Das große Friedendgaftmahl zu Nürnberg, in 2 Platten, fpäter 
von M. Merian in verlleinertem Maaßſtab copirt. 

%. Supderhoef: Allegoriihe Yigur des Tags. u. U. 

Seremiad Falk: Allegoriſche Figur der Naht. u. N. 

@. van Dalen, |; Einzelne Blätter der 12 Monate in der Pinakothek zu 

N. Berfyn, Münden. Hiervon findet man Copien ohne die Namen 

A. Halmegb, N der Steder. 

Bloemärt: Seneca fterbend, von den Seinigen umgeben. 

Jacob v. Sandrart: mehrere hiftorifhe und allegorifche Blätter. 

Math. Merian: Scylla und Charybdis und andere italienische Anfichten. 


Sandrart’s Portrait wurde von verfchievdenen namhaften Künft- 
lern im Kupferjtich verewigt: 
1. Jacobus a Sandrart, Calcolgr. Noric. sc. Halbfigur, Folio, nah Joachims 
eigenem Gemälde. Vorzüglich. 
J. U. Mayr pinx. Phil. Kilian sc. gr. Folio. Zur Teutfhen Alademie. 
. Idem pinx. R. Collin sc. 
. Regner à Persyn sc. 
. Doppelmayer Tab. 14. 15. 
. 2ochner. T. 4 p. 361 und 869. 
D. C. K. ſec. et sc. 

Außerdem wurden vier Medaillen zu Ehren des SKünftlers ge- 
ſchlagen. Man finbet fie, durch E. Rüppell befchrieben, mit Abbil- 
bungen in dem „Archiv“, Heft 7 S. 19 und Heft 8 ©. 65. Theil⸗ 
weife find fie auch in der Teutſchen Akademie, 2. Auflage, 


Sn pm wm 
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abgebildet. Das Portrait feiner zweiten Frau, Efther Barbara geb. 
Bloemärt, Halbfigur, wurde 1727 von G. D. Heumann nach Georg 
de Maret vorzüglich geftochen. Folio. 

Auf einem anderen Felde wirkte Joachims Neffe 


Jacob von Sandrart. 


Diefer war am 31. Mai 1630 in Frankfurt geboren, mußte aber 
ſchon in frühefter Kinpheit aus derſelben trauvigen Veranlaffung, wie 
fein Oheim, mit feinen Aeltern der Vaterftabt den Rüden kehren. Die 
Familie hatte ſich zumächft nach Hamburg, dann aber, nach des Vaters 
Ichnellem Tode, nach dem Haag gementet. Um das Yahr 1640 kam ver 
zehnjährige Snabe nach Amfterdam zu feinem Oheim, ver ihn bewog, 
bie anfangs beabfichtigte wifjenfchaftliche Laufbahn mit ver Zeichen- 
und Rabirfunft zu vertaufehen. Den erften Unterricht nahm er bei 
C. Dandert. Nachrem er fich fpäter bei Wilhelm Hondius, nad 
Einigen im Haag, nach Andern in Danzig, weiter ausgebildet hatte, 
lebte Jacob v. Sandrart einige Zeit verheirathet zu Regensburg, mo 
ihm 1655 fein Sohn Johann Jacob geboren wurde. Bon 1656 an 
nahm er aber feinen bleibenden Wohnfig in Nürnberg, gründete bort 
einen Kunſthandel, übernahm 1662 mit Gödler die Aufficht über die neu 
errichtete Akademie und entwickelte als Kupferftecher eine außerordent⸗ 
liche Thätigfeit. Außer nahe an 400 Portraiten, hat diefer Meiſter 
eine große Anzahl hiftorifcher und allegorifcher Blätter, auch verfchie- 
bene Landkarten gejtochen. In Naglers Künjtlerlericon findet man viele 
feiner Arbeiten verzeichnet. Manche darunter find mit großer Gewandt- 
beit und zierlich behandelt; im Ganzen aber blieben fie für die Gefchichte 
des Kupferftichs ohne Bedeutung. Wenn in dem DVerzeichniß der Ge- 
mäldegallerie zu Salzdahlen dieſem Jacob v. Sandrart, ver nur als 
Kupferſtecher befannt ift, zwei Oelgemälde: Ein gelnzählender Alter 
und eine Frau als Pilgerin, zugefchrieben werben, fo vermuthe ich, 
daß bier ein Irrthum obmwaltet, und dieſe Bilder entweder einem 
feiner Söhne oder dem Johann v. Sandrart angehören. 

Des Meifters Portrait, zugleih mit dem feines Weibes, hat 
B. Vogel nah J. 8. Hirſchmann vecht gut und malerifch geftochen. 
Er ftarb in Nürnberg 1708. Seine beiden Söhne Johann Yacob 
und Joachim, der erjtere Maler und Kupferjtecher, ver letztere ta- 
lentvoller Maler, beide von ihrem Water überlebt, haben Frankfurt 
niemals angehört, weßhalb fie hier nicht in Betracht fommen, 

13 
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Ein anderes Glied diefer Familie: 


Johann von Sandrart, 


gleichfalls in Frankfurt geboren, iſt der Vaterſtadt treu geblieben. 
Hüsgen nennt ihn einen Neffen des älteren Joachim; allein dieſes 
Verwandtfchaftsverhältnig ermangelt des Nachweifes. In dem hie- 
figen Kirchenbuche findet fich die Geburt eines Johann Sanpdrart 
nicht eingetragen, wohl aber wurbe ein folcher am 15. Juni 1613 
mit Rachel Würb getraut und bemfelben am 15. Januar 1615 ein 
Sohn Philipp getauft. Diefer Johann, der doch mindeftens um 
1588 geboren fein mußte, kann fein Neffe Joachims geweſen fein. 
War er deſſen älterer Bruder, fo muß er aus einer früheren Ehe 
des Laurenzius ſtammen, wovon ſich in den Frankfurter Kirchenbü- 
chern fein Nachweis findet. 

Anfangs für die Studien beftimmt, wandte fih Johann fpä- 
ter unter der Leitung Joachims zur Malerei, befuchte Italien, ar» 
beitete lange in Rom und eignete fich durch fleikiges Studium ber 
italienifchen Meifter eine große Manier an, wodurch er fich fpäter 
mit feinen Arbeiten in Deutfchland und ben Nieverlanden einen aus- 
gebreiteten Ruf erwarb. Nach feiner Heimfehr malte er ein großes 
Tamilienbild für die ihm verwandte Familie de Neufville, bie 
fich gegenwärtig noch in deſſen Beſitz befindet. Ebenſo verfertigte ver 
Künftler für bie fehöne Kirche zu Idſtein drei Tafeln mit lebens⸗ 
großen Figuren: den Einzug Chrifti in Serufalem, das 
Wunder mit ben Gerftenbroden und den englifhen Gruß. 
Schon früher hatte er einige Mltarblätter für Kirchen in Defterreich 
gemalt, die aber, gleich feinen Bortraiten, häufig mit ven Arbeiten 
des älteren Joachim verwechfelt oder biefem zugefchrieben worben 
find, was mit ber Grund fein mag, daß von ben Gemälden Jo— 
hann’s, obgleich er ein ziemlich hohes Alter erreicht zu haben fcheint, 
fo wenige nachgewiefen werben fünnen. Ein männliches Portrait von 
feiner Hand befand fich ehevem in der Mannheimer Gallerie. Nach 
feiner Zeichnung hat M. Küffel pas fchöne Portrait des Syndikus 
Lucas Kupferſchmidt gejtochen. 4°. 

Daß Johann von Sandrart fich auch mit der Radirnadel 
befchäftigt, habe ich bis jegt nirgends erwähnt gefunden. In nenefter 
Zeit ift mir aber ein kleines rabirtes Blättchen mit Goldſchmiede⸗ 
verzierungen — Arabesfen, Blumen und Vögel — zu Geficht ges 
fommen, mit ber Bezeichnung: Jean Sandr... 16 + 48 AFfort. &8 
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kam 1858 als eine Seltenheit in einer Cölner Verfteigerung zum 
Berlaufe. Das Blättchen ift nach Art eines Friefes nur 1 Zoll hoch, 
in ber Breite aber befect gewefen, weßhalb diefe nicht genau beftimmt 
werben Tann. 


Yohann v. Sandrarts Tobesjahr war nicht zu ermitteln; 
boch ſoll er noch 1670 fleißig gearbeitet haben. 


Philipp von Sandrart, 


ber Sohn des Johannes, wurde am 15. Januar 1615 bier geboren. 
Er war Maler; aber feine Leiftungen find fo wenig als feine fon- 
ftigen Lebensverhältniffe bekannt. Nur feine am 5. September 1643 
ftattgehabte Verehelichung findet fich in dem Sirchenbuche eingetragen. 

Mit ihm fchließt fich die Reihe der hiefigen Künftler viefer 
Familie, die bis in die nenefte Zeit ihrem fchönen Berufe treu ges 
blieben zu jein fcheint. Eine Augufte von Sandrart zu Berlin 
hatte im Jahr 1858 zwei Delgemälbe: „Die Aehrenleſerin“ und „Ein 
alter Mann“, zum Preiſe von 10 und 8 Friedrichsd'or zur Hamburger 
Kunftausftellung geliefert. ') 


Frankfurt hat das Schidfal gehabt, daß gerade feine begabteften 
und berühmteften Söhne ver Vaterjtadt ven Rüden gelehrt und durch 
die Wahl eines auswärtigen Wirkungsfreifes den ihr gebührenden 
NRuhmesantheil gefehmälert haben. Goethe, Klinger, Feuer- 
bad, Elsheimer, Sanprart, haben ven Heinften Theil ihres 
Lebens der Geburtsftadt gewidmet. Sowenig fehmeichelhaft Dies für 
Frankfurt fein mag, fo bürfen wir uns doch mit dem gleichen Schickſal 
anderer Städte und mit dem Gebanfen tröften, daß eben nur durch 
ven Austauſch der geijtigen Kräfte und deren Entwidelung in ber 
günftigen Atmoſphäre Großes erzeugt wird. Auch 








1) Ein Beter v. Sandrart wurde am 23. October 1623 hier getraut, ein 
Hans Jacob Sandrart 1675 als Silberarbeiter in das Meifterbudh ein- 
getragen und ein David Sandrart 1740 als Goldarbeiter aufgenommen. 
Diefer war 1711 geboren und ftarb 1782. Bei feinem Namen befindet fih in 
dem Innungsbuche das wunderbar fein auf Pergament gemalte Sandrart’fche 
Bappen. 
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Johann Lingelbad 


— gehört zu dieſen abtrünnigen Söhnen unſerer Stadt. Er war nicht, 
wie alle Biographen angeben, 1625, ſondern laut Kirchenbuch im Oc⸗ 
tober 1622 hier geboren und am 10. dieſes Monats getauft worben. 
Sein Vater, David Lingelbach, ift ein Schneider gewefen. Nachdem 
er im Zeichnen und Malen bereit8 eine ziemliche Fertigkeit erlangt 
hatte, wanderte er in feinem fünfzehnten Jahr nach Holland, um 
dort feine weitere Ausbildung zu fuchen. Weder fein hiefiger, noch 
fein holländifcher Xehrmeifter ift befannt; aber gewiß ift, daß fie einen 
böchit begabten Schüler gefunden haben. Das bebeutende Talent des 
jungen Mannes war fchon in feinen damaligen Arbeiten unverkennbar. 
Seine in friſchem Colorit gemalten, mit Kleinen Figuren gezierten 
Lanpfchaften waren allgemein beliebt. Lingelbach ging 1642 nad 
Paris. Die Erfolge der bortigen Künftler und das Bewußtſein eige- 
er Befähigung beftimmten ihn nach einem zweijährigen Aufenthalt 

- in Frankreich, nach Italien zu ziehen, das ja won jeher als die hobe 
Schule der Kunſt gegolten, auf welcher allein man ven Grab eines 
wahren SKünftlers erlangen zu können wähnt In der That war 
unferem Lingelbach fein fechsjähriger Aufenthalt in Italien won ent- 
ſchiedenem Nuten. Für die Darftellung des Volfslebens, die er fich 
hanptfächlic zur Aufgabe gemacht hatte, Tonnte fein lebhafter, em— 
pfänglicher Geift nirgends mehr Stoff und Anregung finden, als in 
Rom und deſſen Umgebung. Das heitere, forglofe Leben bes italie- 
nifchen Volkes auf öffentlichen Pläßen und Märkten, Straßenprebiger 
neben Marftjchreiern, abwechfelnd mit Mummenfchanz und andern 
Spielen, das bewegte Treiben der Hafenpläße, und was ben Künftler 
ſonſt intereffiren mochte, alles bot fich hier täglich feiner Beobach— 
tung dar, Der Stoff feiner Schilderungen trat ihm ftetS in neuer, 
veränderter Geftalt lebendig entgegen, woher es fommen mag, baß 
man in bes Meifters Werfen fo felten Wiederholungen findet. 

Lingelbach war in fichtbarem Fortjchritt begriffen; jeine Ge— 
mälde gewannen immer mehr an äußeren Intereſſe und innerer Voll- 
fommenbeit. Da trat ihn plößlich die Liebe in den Weg. Die fchö- 
nen Augen einer gegenüberwohnenden jungen Römerin, der Tochter 
eines Architekten, bezauberten den Künftler dergeftalt, daß er, Piuſel 
und Palette vergeſſend, fich in Amors Feſſeln verftriden ließ, zuerft 
Blicke, dann Briefe wechjelte und endlich dahin gelangte, heimlichen 
Zutritt im Haufe der Geliebten zu finden. Aber die beiden Brüder 
des Mädchens hatten das Einverſtändniß ihrer Schwefter mit bem 
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deutſchen Maler entvedt, überfielen viefen bei einem feiner nächtlichen 
Befuche und drangen fo heftig auf ihn ein, daß er fich nur burch 
bie tapferfte Gegenmwehr, wobei er beibe Angreifer verwunbete, zu 
retten vermochte. Nur leicht befchädigt, entging er für diesmal ber 
augenfcheinlichen Lebensgefahr, zugleich aber mit dem Gewinne, daß 
er, von feinem Liebesfieber geheilt, fich jettt wieber mit verboppeltem 
Eifer ausfchlieglih feiner Kunft zuwandte, die ihn ben Verluſt der 
Geliebten bald vergeffen ließ. Seine Arbeiten brachten ihm Ehre und 
reichen Lohn. 

Im Jahr 1650 kehrte Lingelbach durch Deutſchland, wo er nicht 
lange verweilt zu haben feheint, nach Amfterdam zuräd. Hier fand 
feine erlangte Meifterfchaft die allgemeinfte Anerkennung; denn ob- 
wehl fein Pinfel zuweilen etwas fehwer ift und feine Färbung oft 
ber zu wänfchenden Wärme entbehrt, was um fo fühlbarer wird, va 
er meiftentheild italiemifche Seehäfen und Volfsfcenen darſtellt, 
fo find noch feine Compofitionen fo veich, fo abwechjelnd und interef- 
fant, feine Figuren und Thiere fo ausdrucksvoll und wohlgezeichnet, 
fo ſchön gruppirt, daß feine Bilder niemals einen heiteren, ange— 
- nehmen Eindrud verfehlen. Zuweilen ſchmückte er auch die Lant- 
Ihaften anderer Maler, eines Wynants, Verboom ꝛc. mit vor- 
trefflichen Figuren. 

Lingelbach war ein Mamı von gediegenem, ehrenhaften Cha— 
rafter ; mit ganzer Seele Künftler, achtete er die Anerkennung feiner 
Yeiftungen höher als ven daraus zu erzielenden materiellen Gewinn. 
Wie fo Manches in dieſes Meiſters Leben dunkel geblieben, fo läßt 
fih auch nicht einmal Ort und Zeit feines Todes mit Sicherheit be- 
ftimmen. inige lafjen ihn Schon 1670 fterben, während er nad) 
Andern erſt im Jahr 1687 zu Amſterdam fein Leben befchloffen 
haben fol. Eben fo unbekannt ift, ob er Familie und Schüler Hin- 
terlafjen bat. Es fcheint beinahe als ob der deutſche Künstler im 
Auslande ein fremder geblieben wäre, deſſen Werte man fannte und 
Ichäßte, ohne ven Diann, ver fie fehuf, zu beachten. 

Danf dem auferorbentlichen Fleiße des Meifters, rühmen ic) 
fat alle größeren Gemäldegallerien und felbft viele Privatfamntlungen, 
ein oder mehrere Werke von feiner Hand zu befigen: 

1. $n Frankfurt a. M. das Städel'ſche Inſtitut: 
a) Des Künftlers eigenes Bildniß, im Hintergrunde eine Stadt an einem 
Sluffe. Leinm. 22° h., 161/s° br. 

b) Bauernfamilie unter einem Baume; ein auf einem Cfel ſitzender Knabe 

bläaßt die Flöte. Leinw. 12° b., 91/s’ br. 
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c) Stalienifher Seehafen mit Menſchengruppen verfchiebener Nationen. 
Dez. J. Lingelbach. Reinm. 23° 6° b,, 32 6% hr. 


2. In Hannover die Hausmann'ſche, jest königliche Sammlung: 


10, 


11. 


12. 


Landſchaft mit einem ruhenden Jäger ıc. eritere von Wynants, letztere 
von Lingelbach. Vormals in der Lausberg'ſchen Sammlung. 


. In Braunfhmeig das herzoglide Mufeum: 


Ein großes Seegefeht zwiſchen Chriſten und türlifchen Seeräubern. 
Bez. J. Lingelbach. Leinw. 4° b., 5'/s’ br. 

In Salzvahlen befanden fi ehemald noch zwei andere Gemälde des 
Meifters. Ich fürchte, daß fie ein Raub der Franzoſen geworden find. 


. $n Dresden die königliche Gallerie: 


Ein fehr belebter Hafen mit Menſchen und Schiffen. Leinw. 3° 10” h., 
3' 2" br. 


. In Wien die kaiſerliche Gallerie: 


a) Bauer und Bäuerin unterreven fich in einer Landſchaft. Holz, 14” h., 
10” br. 

b) Seehafen mit vielen Figuren verſchiedener Nationen, Schiffen ıc. 
Bez. J. Lingelbach. Leinw. 2’ 10° h., 4’ 5" br. 


. In Berlin das königliche Mufeum: 


Bor einem Bauernhaufe tanzt ein Bettler nah der Mufil eine Dudel⸗ 
fadpfeifers. In und vor dem Haufe fehen Erwachſene und Kinder ber 
Scene zu. Bez. Lingelbach f. Leinw. 16% b., 14” br. 


. Sn Münden die königliche Pinakothek: 


Eine durch die Heuernte belebte Landſchaft. Leinw. 19’ h., 17° br. 
Diefes Bild befand fih ehemals nebft andern Werken deſſelben Mei: 
fter3 zu Schleißheim. 


. In Aſchaffenburg das königlide Schloß: 


Am Fuße eines Hügel rubende Wanderer; in der Nähe pflügt ein 
Bauer, 


. In Carlsruhe die großberzoglihe Gallerie: 


Gin öffentlicher Play mit vielen Figuren, links die Boutique eines 
Marktfchreierdg. Holz, 18° h., 17° br. 
Hat viele Aehnlichleit mit Bega. 
Zu Bommerzfelde die gräflid Schönborn’fhe Gallerie: 
a) Der Hafen zu Livorno mit der Bildfäule des Lorenz von Medicis 
und reicher Staffage. 
b) Bictualienmartt vor den beiden Colofjen des Quirinals zu Rom. 
c) Römifher Markt auf dem Campo vaccino, mit zahlreihen Figuren 
im bunteften Coftüme. 
d) Südlicher Seehafen mit einem Leuchtthurm. 
e) Flußgegend mit reiher Staffage. 
f) Garten mit fhönen Gebäuden, Statuen und Fontainen, worin Herrn 
und Damen Iuftwandeln. 
In Söder die gräflih v. Brabek'ſche Sammlung: 
Ein die Violine fpielender Maler. J. Lingelbach fec. 1650. Wurde im 
Nov. 1859 für 173 Thlr. verkauft. 
Sn Amfterdbam das öffentlibe Mufeum: 
a) Ein italienifoher Seehafen, reich mit Figuren und Schiffen ausgeftattet. 
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b) Landſchaft in der Manier Wouwermans und Wynants, mit vielen 
Menfhen und Pferden. 

c) Eine Reitbahn im Freien; zwei Schimmel find vor einen Wagen ges 
ipannt, der auf die Herrſchaft wartet, um zur Jagd zu fahren; ein 
Apfelihimmel wird am Zaum gehalten; ein Cavalier und eine Dame, 
Pferde und Hunde nehmen den übrigen Raum ein. 

d) Ein italienischer Seehafen, durch Menſchen und Schiffe belebt. 

13. In Paris das Louvre: 
Gin römischer Gemüfemarlt; ein Seehafen; Bauernfcene und eine Land: 
haft. 

14. on | t. Petersburg die Leuchtenberg'ſche Gallerie: 

Ein Seebafen mit vielen Prachtgebäuden und Menſchen, die ſich mit 

Aug: und Einladen der Schiffe befchäftigen. Leinm. 3° 4 h., 3’ 9" 

9" br. 

Das vormals in der furfürftliben Gallerie zu Caffel befind: 
lich geweſene vorzügliche Gemälde Lingelbachs, eine Landſchaft, worin 
Landleute um einen beſpannten Heuwagen beſchäftigt ſind, wurde im 
Jahr 1806 mit 47 andern Perlen ver Kunſt, worunter namentlich die 
vier weltberühmten Tageszeiten von Claude Gelse, fünf Bilder von 
Nembrandt, die piflende Kuh von Baul Potter und fünf Meifter: 
werte von Gerhard Dom fih befanden, durch den franzöfifchen Ge 
neral Zagrange geraubt und nach Paris gebracht, woher feines ber 
ebengenannten im Jahr 1814—1815 zurüderlangt werden fonnte, Die 
meilten waren durh Kauf aus Malmaifon in die faiferlihe Gallerie 
zu St. Peteröburg gewandert. 

Lingel bachs Gemälde und Zeichnungen wurben von jeher gut 
bezahlt. Aus dem Nachlaffe des Kunftfammlers Hermann Zwol in 
Amfterdam wurde 1699 ein Schlachtftüd für 375 Gulden und ein 
italienifcher Seehafen für 400 Gulden verfauft. Ein italienifcher 
Markt mit vielen Figuren wurde 1727 ebendaſelbſt in öffentlicher 
Auction mit 610 Gulden und 1733 ein anderer ähnlicher Marftplak 
mit 560 Gulden bezahlt. Bei der Verfteigerung der Nieuhoff'ſchen 
Sammlung wurden 1777 für zwei Landſchaften 500 und 525 Gulden 
und für eine Zufchzeichnung 100 Gulden erlöft. De Bürtim ftellt 
in feinem 1808 erfchienenen »Traite des connaissances« elc. ben 
höchſten bis dahin erzielten Auctionspreis eines guten Bildes unferes 
Meifterd auf 4800 Livres. Daß feitvem bie Preife aller guten 
Delgemälde um das Doppelte und ‘Dreifache geftiegen find, ift be- 
fannt. Die obigen Angaben find deßhalb jett nicht mehr maaß— 
geben. 

Die wenigen, fehr geiftreich behandelten und feltenen Rabirungen 
des Meiſters werben hochgefchätt. Mit einiger Sicherheit können ihm 
nur bie folgenden zugefchrieben werben: 

1. Eine Strandgegend mit Thurm und Fernficht auf das Meer, im 


1640 
1679. 
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Vorgrund find zwei Männer befchäftigt, einen Frachtwagen zu 
beladen, während zwei andere Waarenballen von einer Schleife 
heben. 7° 3° h., 4” 10 br. 

2. Hafen mit Booten und vielem Pfahlwerf am Meeresgeſtade; 
vechts bei einigen Fäſſern fit ein Mann an der Tafel, neben 
ihm links jteht ein anderer mit Hut und Mantel, in beiden Häns- 
ben einen Stod haltend ; in ber Ferne fieht man Segelichiffe und 
mehrere Figuren. 7” 3 h., 7 3° br. (Nagler, Künftlerlericon ; 
Heller, praft. Handb. für Kupferftihfammler Bo. III.) 

Levaffeur, Groensveldt, Heudelot, W. Kobell, Zyl- 
velt und Lebas haben vorzügliche Blätter nach Lingelbachs Gemäl- 
den und Zeichnungen geftochen. 

Lingelbachs Portrait ift vielfältig geftochen worden. Das vor- 
züglichite hat Bernhard Vaillant nach einem Gemälde des Ritters 
Schwartz in Schwarzfunft geliefert. SKI. Folio. Außerdem findet 
man dafjelbe bei Weyermann, Descamps, d’Argenville, Houbrafen 
und in den Frankfurter Beiträgen, von Houbrafen, Ficquet, 
Aubert, Zell und andern Stechern. Eine ganz fchlechte Lithographie 
hat in neuerer Zeit ein gewiffer Trank zu Tag gefördert. Das von 
bem Künjtler jelbft gemalte Portrait in dem Städel’fchen Kunftinftitut 
wurde ſchon oben erwähnt. 

An die zulett befprochenen Künftler reiht fich 


Abraham Mignon 


würbig an. Diefer, im Juni 1640 zu Frankfurt geboren und am 
21. d. M. getauft, hat auf einem anderen Felde der Kunft fih und 
feiner Vaterſtadt Ehre erworben. Unglüdliche Verhältniffe hatten ben 
Wohlftand feines dem Handelsftande angehörenden Vaters zerftört. 
Die Ausfichten für die Zufunft des Kindes waren trübe. Da nahm 
fih ter wadere Marrel des fiebenjührigen Knaben hülfreih ar, 
nahm ihn zu fich, unterrichtete ihn in feiner Kunft und führte ihn 
fpäter, als er deſſen beventende Fähigkeiten wahrnahm, nach Utrecht 
zu dem berühmten Blumen» und Früchtenmaler David de Heem. 
Unter diefes gefchictten Meifters weiterer Leitung brachte es Mignon 
in feiner Kunft zu einem fo hohen Grad von Volllommenbeit, daß 
er nicht nur feinen früheren Lehrer Marrel übertraf, fonbern in 
mancher Beziehung felbft de Heem erreichte und nur dem berühm- 
ten Yan van Huyſum nachſtehen mußte Mignon malte alle 
feine Gegenftände tren nach der Natur; er wählte fich hiezu ftets 
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bie vollkommenſten Früchte, Blumen in ihrer herrlichften Blüthen- 
Entfaltung und das fehönfte Geflügel. Seine Bilter find geſchmack— 
voll georbnet, won lebentiger natürlicher Färbung und Beleuchtung, 
mit dem forgfältigften Fleiße vollendet. Sie wurden felbft von ven 
anfpruchsnollen Holländern won jeher hochgefchäßt und theuer bezahlt. 
De Bürtin ftellt im Jahr 1808 den höchiten bis dahin erzielten 
Auctionspreis eines vorzüglichen Bildes von Mignon auf 6000 Livres. 
In der Auction Nieuhoff zu Amfterdam wurden 1777 für ein Blumen 
ſtück 525 Gulten, bei ver Verfteigerung der Mergenbaum’fchen Samm- 
lung zu Nilfheim 1846 für einen hängenden todten Hahn mit ver- 
ſchiedenen kleineren Vögeln 350, und für ein vorzügliches Früchteſtück 
400 Gulden bezahlt. Ganz Heine und einfache Compofitionen wer- 
ben für 100 Gulden verkauft. Diefe älteren Verfaufspreife haben, 
wie ſchon anderswärts bemerkt wurde, nur ein hiftorifches Intereſſe. 
Mignon bat feine Bilder in der Regel mit feinem vollen Namen 


bezeichnet; zuweilen bebiente er fich auch des Monogramms JH 


Nach feiner Rückkehr aus Holland lebte er in Wetzlar, wohin 
fih feine Mutter, eine geborene Le Blon, als Wittwe zurückgezogen 
hatte. Nach deren Ableben fam er wieder nach Frankfurt, wo er 
am 8. Auguft 1665 in die Ehe trat und ihm am 17. December 1676 
das fechfte Kind getauft wurde. Obgleich fein im Jahr 1679 erfolgter 
Tod in ven hiefigen Sirchenbüchern fich nicht eingetragen findet, fo 
zweifle ich doch keineswegs, daß er in der Vaterſtadt fein Lebensziel 
erreicht hat. Die Kirchenbücher wurden zu jener Zeit fehr unvoll- 
fommen geführt. Andere laffen ihn, ohne Nachweis in Weglar jterben. 
Eo viel befannt ift, hatte Mignon außer ter Maria Sibylla Merian, 
feine Schüler. Das Schickſal feiner ſechs Kinder, worunter nur ein 
Sohn, Abraham, geboren 1666, ift unbefannt. Seine Gemälde 
findet man in ben beveutendften öffentlichen Sammlungen: 

1. Zu Frankfurt a M. in dem Städel'ſchen Slunftinftitut: 
a) Ein hängender todter Hahn und einige Heine Vögel. Bez. A. Mignon 
fec. Leinw 22° h., 181/2 br. Belanntlid bat der Künftler diefen 
Hahn einigemal wiederholt 
b) Ein Früchteftüd. Bez. A. Mignon. Holz, 13° h, 161/a br. 
Ferner in der ftäptifchen, vormals Daems'ſchen Sammlung: Ein Früchte: 
ftüd mit Inſecten. Holz, 12° 7° h., 9° 11 br. 
2. Zu Dresden in der königlichen Gallerie: 

Ein Kranz mit Blumen und Früdten. 

Ein Korb mit Früchten. 

Cin hängender todter Hahn, eine wilde Ente und einige andere Vögel. 

Ein Blumenftrauß in einer Vaſe. 


O1 600 


10. 
11. 


12. 


18. 


Ein todter Hafe hängt nebft einem Hahn über einem Tiſche mit Trauben 
und Pfirfichen. 

Ein Korb mit einer todten Ente. 

Ein Blumenftrauß und Früchte auf dem Tifche. 

Blumen und Früchte als Kranz gebunden. 

Ein Korb mit einem Vogelneft, auf dem Henkel figt ein Stieglis. 

Blumenguirlande mit blauen Bändern. 

Weintrauben und Pfirfihe auf einem Tifche geihmadvoll gruppirt. 


. Zu Wien im Belvedere: Blumen und Früchte. 
. Bu Aſchaffenburg im Schloſſe: Ein Früdteftüd. 
. Bu Sarlörube in der großberzoglihen Ballerie: Fünf Bilder 


des Meiftere. 


. Zu Braunfhmweig in dem hberzogliden Mufeum: Zwei größere 


Blumenftüde. 

Zu Münden in der Pinakothek: Bier Bilder des Meifterd. Als 
das vorzüglidhite davon wird ein Korb mit Früchten bei einem Eichen: 
ftamme, mit Fiſchen, Raupen und einem Vogelneſt gerühmt 

Bu Caffel in der lurfürftliden Gallerie; Zwei Stüde 

Zu Bommerdfelden in der gräflich Shönborn’fhen Gallerie: 

a) Ein Korb mit verfchiedenen Früchten, daneben ein goldener Polal 
und verſchiedene Gläfer; auf der Fenfterbrüftung ein Stiegliß mit 
Beeren in dem Schnabel, Schmetterlinge und andere Inſekten auf 
dem Obft. 

b) Ein todter Hahn mit andern todten Vögeln. 

c-f) Bier Früchte: und Blumenftüde. 

Zu Mannheim in der großberzoglihen Gallerie: Ein Blu: 
menjtüd. 

Zu Hannover in der Hausmann'ſchen, jest königlichen 
Sammlung: Ein todter Hahn. 

Zu Amfterdam in dem öffentliben Mufeum: 

a) Eine junge Habe, die eine in der Falle befindliche Maus erhafchen 
will, hat eine Blumenvafe umgemworfen. 

63 fcheint das koſtbare Gemälde zu fein, melhes Weyermann 
ſ. 3. zu Leyden in dem Kabinet des Kunſtſammlers de la Court 
van der Voort geſehen bat. 

h) Auf einem mit grünem, goldbefranzten Teppiche bevedten Marmor: 
tifhe find verfchievene Früchte, ein Hummer und ein antiles Glas 
aufgeftellt. 

Zu Baris im Loupre: Sechs verfhiedene Blumen:, Früchte: und 
Inſektenſtücke. 
Ein Portrait von Mignon iſt mir noch niemals zu Geſicht ge⸗ 


kommen. 


ce. 1630 


Die Familie Heß. 


Wenn wir fahen, wie viele eingeborene Künftler fich der Vater- 


ſtadt entfremvet haben, fo ift e8 andererfeits erfreulich, daß Franl- 


203 


furt durch die Einwanderung tüchtiger Meifter, die fich hier einbür- 
gerten und einen fehönen Wirkungsfreis ſchufen, wieder reichen Erſatz 
gefunden hat. Zu biefen Einwanberern gehört zunächft als Merians 
und Sandrarts Zeitgenofie 


Johannes Heß, 


ber biefige Ahnherr einer Familie, welche fich durch vier Generationen 
in dem bejcheidenen Wirfungsfreife als Glas- und Edelſteinſchneider 
einen achtbaren Namen erworben hat. Durch die Religionsbedrüdungen 
während des breißigjährigen Kriegs aus feinem Heimathlande Böhmen 
vertrieben, ſuchte diefer fleißige Künftler mit feiner Familie in Frank—⸗ 
furt Schuß und Gewifjensfreibeit, die ihm auch fo bereitwillig zu Theil 
wurben, daß man ibm, um ihn bier zu fefleln, das Bürgerrecht nebſt 
ber Bierbranerei- und der Färbereigerechtigfeit in feinem Haufe zum 
Hirfhchen aus freien Stüden bewilligte. Die Glasfchneiverei hielt 
man wohl damals noch für eine brodlofe Kunft. Allein dieſe Be- 
günftigungen Tonnten dem Manne wenig nügen, ber nur bie erlernte 
Kunſt verftand und zu betreiben gebachte, Diefes that er denn auch 
mit dem beiten Erfolge. In Caſſel beſaß ehemals fein Urentel noch 
ein von ihm meifterhaft mit Landichaften und Schaafen verziertes 
Glas, das allgemein bewundert wurde. Hüsgen hält Johann Heß 
für einen der älteften Glasfchneider Europa’s, weil er ein Zeitgenoffe 
Kaspar Lehmanns gewefen, der unter Kaifer Rudolf II. 1609 
diefe Kunſt wieder erfunden babe. Allein mit diefer Erfindung Leb- 
manns dürfte e8 doch bevenflich ftehen, da die Glasſchleiferei fchon 
im 13. Jahrhundert, wenn nicht früher, getrieben worden ift. 

Johann Heß beſchloß in dem hoben Alter von 84 Yahren zu 
Frankfurt fein Leben. Bon feinen fünf Kindern hatte 


Johann Benedict Heß, der ältere, 


bas väterliche Gewerbe erwählt und fich zugleich mit Erfolg auf das 
Steinfchneiden verlegt. Seine Arbeiten wurden ihm gut bezahlt, wie 
ein bei Hüsgen abgebrudter Auszug aus des Mleifters Gefchäftsbüchern 
von den Jahren 1669 bis 1674 nachweift. Unter andern erhielt er 
1672 für einen gläfernen Krug, worauf er bie Gefchichte des Jonas, 
die Auferftehung Chrijti und das jüngfte Gericht gefchnitten hatte, 
56 Rthlr., und in dem folgenden Jahre fir einen in einen Sarbonir 
erbaben gefchnittenen St. Georg 38 Rthlr. — für jene Zeit immer⸗ 
hin ein anftänbiges Honorar. 
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Kaum 38 Sabre alt, wurde er feiner Familie durch ben Tod 
entriffen. Er hinterließ zwei Söhne, welche beive in die väterlichen 
Tußtapfen traten: 


Sebaftian Heß, 


ein geſchickter Glas- und Steinſchneider arbeitete bis an feinen ven 
2. Mai 1731 erfolgten Tod gemeinschaftlich utit feinem Bruder 


Johann Benedict Heß, der jüngere. 


Diefer war am 26. März 1672 hier geboren und ftarb am 
16. September 1736. Er befaß in feiner Kunft eine ganz beſondere 
Gefchieflichkeit, Die er, nachvem ver Gefhmad an gefchliffenen Gläſern 
abgenommen hatte, von 1718 an ausfchließlich auf das Steinfchneibden 
verwendete. Johann Benedict fehnitt Cameen, mtaglien und ganz 
freiftehende Figuren, die ihm von Liebhabern und Hänblern theuer be- 
zahlt wurden, um als ächte Antifen noch theuerer an die fürftlichen 
Höfe verkauft zır werden. Auch aus biefes Künſtlers Büchern hat 
Hüsgen einen Heinen von 1699 bi8 1721 reichenden Auszug geliefert. 
Daraus erfieht man, daß derſelbe 1712 für das auf einem Adler 
von ſchwarzem Achat ruhende Bruſtbild Aleranders des Großen mit 
ben Ammons-Hörnern, aus Sardonix gefehuitten und mit Gold und 
Evelfteinen verziert, 9% hoch, 600 Rthlr. und 1716 für eine Keiter- 
ftatıte des Yulins Cäſär aus einen Stücke orientalifchem chat, 
Zügel und Commandoftab von Gold, mit dem Poftament 9',,' Hoch, 
800 Rthlr. erhalten hatte. Weiter lieſt man in biefem Auszuge: 
„Beer Mofes Harburger und Compagnie, Juden allhier, verfertigte 
venfelben 1714, 6. Mai accortirt: Sechs Kayſerköpfe von Jaspis 
in Profil geſchnitten, wozn fie den Stein geben, alle Monat ein Stüd 
zu liefern, das Stüd a 50 Rthlr., und: Nov. 4. ferner accorkirt, 
von ben zwei orientalifchen Achaten, fo fie dazu gegeben, zwei Brujt- 
bilder von heidniſchen Kayſern zu fchneiden a 150 Rthlr.“ u. ſ. w. 

Als am 21. Scptember 1730 tie neuerbante Hauptwache zum er- 
ftenmal bezogen wurde und dem Magiftrat tafelbjt ein glänzenves 
Mahl bereitet war, follte ein früher von J. B. Heß für ven Rath ge- 
fchnittener großer Pokal mit dem Proſpekte dev Stadt gebraucht wer- 
ben; aber ber Bediente des Herrn v. Klettenberg, welcher den Pokal 
holen follte, nahm venfelben unterwegs aus tem Futteral, um ihn 
einem nengierigen Cameraden zu zeigen, wobei fie den Fuß abbrachen. 
Der erjchrodene Diener trug den Pokal in die Wohnung feines Herrn 
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zurüd und entwich aus der Stadt. Heß war nicht zu bewegen, einen 
neuen Pofal zu verfertigen. Sein Sohn 


Beter Heß, 


hier geboren im December 1709, hatte feinen Vater bis zu deſſen Tod 
in allen feinen Kunftarbeiten unterftügt, dann aber in gleicher Weife 
und mit gleicher Geſchicklichkeit felbftänbig fortgearbeitet. Im Jahr 
1746 wurde er als Evelfteinfchneiver nach Caſſel berufen, wohin er 
von jegt an feinen Wohnfit verlegte, um zumächft einen koſtbaren 
Tiſch mit Mofaifarbeit zu vollenden, woran fchon vor ihm drei Künftler 
gearbeitet hatten. Auf dieſem Prachtftüde follte die Stant St. Goar 
mit der Feſte Rheinfels und der gegenüber liegenden „Katz“ auf einer 
6 Fuß langen und 4 Fuß breiten Marmortafel mit farbigen Edel— 
jteinen, als Jaspis, Onix, Lapis-Lazuli, Calcedon, Agath ꝛc. in einem 
Dval, umgeben von einer vieredigen, halb erhaben gearbeiteten Ein- 
faffung mit Trophäen, Waffen, Eartouchen und Bruftbildern heffifcher 
Fürſten in den Eden duargeftellt werben. Der kunſtliebende Landgraf 
Kart hatte im Jahr 1693 nach der Entjegung von Rheinfels während 
feiner Reife in Italien die Idee zu dieſem Werfe gefaßt und zu 
beffen Ausführung einen der erften Mofaiffünftler von Florenz mit— 
gebracht. Die Nachfolger der Lanpgrafen intereffirten fich gleichfalls 
für dieſes Kunſtwerk, aber e8 nahm nur einen langfamen Fortgang. 
Auch unferem Peter Heß war jo wenig, wie nach ihm feinem Schüler 
Laphard von Offenbach die Ehre der Vollendung befchieven. Die 
Platte fteht noch unvollendet in dem dem Publikum verfchloffenen 
Saffeler Muſeum. Peter Heß ftarb im Herbfte 1782, 


Wichtiger als dieſe achtbaren Glas- und Steinfchneiber ift in 
ver Kunſtgeſchichte Frankfurts 


die Familie Roos, 
al8 deren Stammvater und Gründer ihres ausgebreiteten Ruhmes 
Johann Heinrich Roos 


zu betrachten iſt. Dieſer ausgezeichnete Portait-, Thier- und Land- 12 


Ichaftmaler war am 27. Detober 1631 zu Dttersberg') in der Pfalz 





1, Nicht Otterdorf, wie viele Biograpben fehreiben. 
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unweit Raiferslautern von armen Neltern geboren. Sein Vater, ein 
Leinweber und ber reformirten Confeffion zugethban, war durch bie 
Drangfale des preifigjährigen Kriegs in dem grauenvollen Fahr 1635 
genöthigt gewefen, mit feiner Familie nach Holland zu flüchten, um 
Leben und Gewiffensfreiheit zu retten. In Amfterdam war unferem 
Heinrich Roos 1647 das Glück befchieden, in dem Maler Julian 
bu Jardin)) einen Lehrer zu finden, ber feine beveutenden Anlagen 
für die Malerei erfannte und während einer mehrjährigen Lehrzeit 
mit dem glüdlichften Erfolge auszubilden wußte. Heinrichs Kunſt⸗ 
eifer mochte fich aber mit einer einfeitigen Lehrmethode nicht begnügen. 
Im Jahr 1651 begab er ſich zu dem Hiftorien- und Portraitmaler 
Adrian de Bye, um fih auch mit deſſen Manier vertraut zu 
machen. Wie fehr dem eifrigen Schüler diefes Beftreben, in feiner 
Kunft den möglichiten Grad von Vollfommenbeit zu erreichen, gelun⸗ 
gen ift, haben feine fpäteren Leiftungen genügend bewährt. Eine mehr- 
jährige Wanderung nach beendigter Lehrzeit in Deutfchland und höchft 
wahrfcheinlih auch in Stalien bildete ihn zum wollendeten Meifter, 
der jet auf eigenen Füßen ftehend, fchon 1656 in feinem 25. Lebens⸗ 
jahr daran denken konnte, mit Anna Emmerich von Straßburg ein 
Eheband zu fohließen. Beide nahmen bald darauf”) bier in Franf- 
furt ihren bleibenden Wohnftg, und von jet beginnt eigentlich bie 
felbftändige ruhmmpolle Laufbahn des Meifters, deſſen ganze Wirkſam⸗ 
feit demnach unferer Stadt angehört. 

Im Unfange malte Roos Jahrmärkte mit zahlreichen kleinen 
Figuren, Zigeunerlager und andere finnreich erfundene Scenen. Seine 
hauptſächlichſte Befchäftigung fand er aber zu jener Zeit im Bortrait- 
malen. Er wurde an die Höfe von Mainz und Caſſel berufen, wo 
er während eines längeren Aufenthalts in Gemeinfchaft mit feinem 
jüngeren Bruber Theodor?) die meiften fürftlichen und viele andere 


1) Diefer darf nicht mit Karl du Jardin verwechſelt werben, wie es 
mitunter gejchieht. 

2) Daß er auch in England geweſen, wie Descamps behauptet, ift mehr 
als zweifelhaft. Bartfch verlegt die Anfiedelung des Künftlers in Frankfurt irrig 
in da8 Fahr 1671. Die hier erfolgte Geburt feines älteften Sohnes und bie 
auf vielen feiner hier gemalten Bortaite befindlichen Jahrzahlen beweijen feine 
frühere Anweſenheit. 

2) Theodor Roos war 1638 in Wefel geboren ; er hatte gleichfalls ben 
Unterricht des de Bye, obwohl nur kurze Zeit, genofien. An verjchievenen Höfen ' 
Deutſchlands hat er eine große Anzahl Portraite gemalt. Auch bier in Fran. 
furt ſcheint er fich einige Zeit aufgehalten zu haben, wie aus dem von ihm ge- 
malten und von Beter Schenk in-Schwarzlunft geftochenen Bilde bes Schöffen 
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angefebene Perfonen malte. Sein faftiger Binfel und die Wahrheit 
feiner Darftellung fand ven allgemeinften Beifall. Sein Ruf als aus- 
gezeichneter Portraitmaler war nun auch in Frankfurt gegründet. In 
ben Häufern der angejehenften Familien fand man Bildniſſe von feiner 
Hand, Manche haben fich bis zu unferen Tagen bier erhalten, bie 
meiften wurben durch gefchicte Künftler im Kupferftich verewigt. Eine 
der bejten Arbeiten des Meifters in dieſem Fache foll Das Portrait 
bes Schöffen Joh. Phil. Fleiſchbein v. Kleeberg gewefen fein, wel- 
ches 1671 von Bartholomäus Kilian vortrefflich geftochen worden ift. 
Gleiche Erwähnung verdienen die Bildniſſe: 

des Schöffen Johann Phil. Kellner, geſtochen von Vogel; 

des Schöffen Zacharias Lorenz v. Uffenbach, geſtochen von Schenk; 

bes Echöffen Phil. Chriftian Uffftayner, gemalt 1669, gejtochen von Thelott; 

de3 Syndicus Zacharias Stenglin, geftohen von Phil. Kilian; 

des fürftl. braunfchweig. Reſidenten Franz von Barkhaus, geftochen von 

2. Hedenauer, 1682; 

des Pfarrers Chriſtoph Holzhaufen, geftochen von Elias Neſſelthaler; 

des Pfarrer? Joh. Balthafar Ritter jun. geitohen von E. Heinzelmann; 

des Pfarrers Joh. Conrad Sonderöhaufen, geſtochen von B. Kilian; 

des Pfarrer? Joh. Martin Michael, geftochen von €. E. Heiß; 

des Pfarrer? Joh. Conrad Mohr, geitochen von Phil. Kilian, !) und 

des Künſtlers eigened Bild, welches aus dem de Neufpille'fhen Kabinet in 

die Sammlung des Stäbel/f hen Kunftinftitut3 gelangte und im Jahr 

1804 von Joh. Frieder. Morgenitern in gleicher Größe radirt worden ift, 

Bon diefem Bilde kommen auch verſchiedene ältere Copien vor. 

So Tüchtiged indeffen Heinrich Roos als Portraitmaler geleiftet 
bat, fo fteht er doch weit höher als Xhiermaler. In dieſem feiner 
Neigung offenbar mehr entfprechenden Fache ift unfer Künftler nur 
von einigen Nieberländern übertroffen worden. Seine gemüthlichen 
Hirtenftüde, deren finnreiche Erfindung, geſchmackvolle Anorbnung 
und, je nach dem Umfange des Bildes, bald fühne Binfelftriche bald 
zarte, forgfältige Ausführung ſtets eine poetifche Stimmung verrathen, 
verfehlen felten den erfreulichſten Eindruck. Sie find oft wahrhaft 
inpllifche Dichtungen. Alles athmet ländliche Ruhe und Zufriedenheit. 
Die Landfchaften find meift mit zerfallenen antiken Gebäuden und 


Zach. Conrad v. Uffenbach gejchloffen werben darf. Nagler fcheint über dieſen 
Künftler nicht im Klaren zu fein. Er nennt ihn einen Bruder des Joſeph 
Heinrich (?) und verwechſelt diefen wieder mit Philipp Roos. 

In dem Prehn'ſchen Kabinet find zwei Heine Stüde Nr, 486 und 500 bem 
Theodor Roos zugefchrieben. 

1) Diefes Blatt hat Ph. Kilian in Frankfurt felbft geftochen, woraus zu 
ichließen fein bürfte, daß biefer geſchickte Künftler, von bem wir eine fo große 
Zahl Frankfurter Bilbniffe befigen, längere Zeit bier gearbeitet habe. 
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veizenden Hintergründen romantiſch ausgeſchmückt, vie Thiere in ben 
verfchiedenften Stellungen ſchön gruppirt und immer mit flaffifcher 
Gorreftheit. gezeichnet. Yicht und Schatten wußte er verftänbig zu ver- 
theilen. Leider verlieren aber feine Gemälde bei allen dieſen wejent- 
lichen Vorzügen fehr häufig durch den, beſonders in ben Lüften be- 
merfbaren, unglüctich gewählten allzu gelbrothen allgemeinen Ton bes 
Solorits, wodurch ber Eindrud oft beventend geftört wirt. Es iſt mir 
nicht ganz erflärbar, wie ber fonft fo richtig fühlende Künftler auf 
biefen Abweg gerathen konnte. Vielleicht Ließ ihn pie Abficht, bie 
frühere, etwas zu bunfele Haltung feiner Bilder zu vermeiden, in 
biefes Extrem fallen. Eine andere Schattenfeite vieler feiner Werke 
ift der verberbliche Bolusgrund, deſſen er fich häufig beviente. Diefer 
Umftand trägt hauptfächlich die Schuld, daß feine Gemälte von ben 
Kunftfreunden jett nicht mehr mit der Wärme gefucht und aufge 
nommen werben, als e3 früher ber Fall gewefen ijt.") Nichts deſto 
weniger wird diefer Meifter ſtets unter ben vorzüglichiten feines Fachs 
genannt werden müffen. Nur wenige Künſtler haben fo viele Co— 
piften und Nachahmer gefunden. Der gefchietefte darunter war fein 
Schüler Joh. Phil. Furich, ohne den Meifter erreichen zu können. ?) 
Die zahllofen im Kunſthandel umlaufenden Kopien und Nachbilpungen 
Roos'ſcher Eompofitionen vermögen inbeffen ven Kenner nicht zu täu- 
ſchen; ihnen fämmtlich mangelt die Haffifche Correftheit ver Zeichnung 
und die Delicateffe des Pinfels, die beide dem geübten Auge einen 
befferen Anhalt gewähren, als das trügliche Merkmal, daß Roos faft 
alle feine Bilder mit feinem Namen, meiftens auch mit der Jahrzahl 
bezeichnet hat. SYmmerhin wird aber der Mangel des Namenszeichens 
auf einem für des Meifters Werk ausgegebenen Bilde zum Verbachte 
berechtigen. 

Seine Hirtenfeenen fanden fo großen Beifall, daß andere ge 
ſchickkte Maler, wie Franz Ermels und Wilhelm van Bemmel, 
es fich zur Ehre rechneten, wenn er fich berbei ließ, ven Werth ihrer 
Landfchaften durch feinen ipyllifchen Pinfel zu erhöhen. Solche Bil- 
ber, namentlich die des Ermeld, wurden dann häufig für des Roos 


— —-. — — 


!) De Burtin: Trait& des connaissances etc. giebt als ben höchſten bis 
zum Jahr 1808 für ein Gemälde von Heinrich Roos bezahlten Auctionspreis 
6000 Livres an. In der Lausberg’fchen Verfteigerung (1815) wurden einige 
Hirtenftüde filr 400, 460 und 670 Gulden verkauft. 

3) Der vortrefflihe Dietrich, welcher aud ba, wo er vermöge feiner Biel 
jeitigleit die Deanier anderer Dieifter fich angeeignet bat, doch ftets feine künſt⸗ 
lerifche Selbftändigleit bewahrt, kann hier nicht in Betracht kommen, 
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alleinige Arbeit ausgegeben. Michael Carréè, ein fehr verdienſtvoller 
Thier- und Landfchaftmaler, ift zuweilen unferem Meifter fo nahe ges 
fommen, daß ſelbſt Kenner getäufcht werben könnten, wenn nicht Sarre 
alle feine Gemälde mit feinem vollftändigen Namen bezeichnet hätte, 


Es giebt wohl feine öffentliche Gemälvefammlung, die nicht ein 
Bild von Heinrich Roos, oft mehrere aufzuweiſen hätte; ja beinahe 
jedes Privatfabinet legt Werth darauf, irgend etwas non feiner Hand 
zu befigen. Leider müffen häufig verdächtige Nachahmungen die Stelle 
ber Originale vertreten. 

Zu Frantfurt a. M. fiehbt man 
1. in dem Städel'ſchen Kunftinftitut: 

a) Des Meifters eigenes Portrait, als Bruftbild. Holz. 10° 5 H., 7" g"br, 

b) Zigeuner halten mit einem alten weißen Pferd und mit Gepäd bei 
einer dem Nymphäum der Sibylla Eugeria zu Rom ähnlich ſehenden 
Auine. Holz. 12” H., 14 9 br. 

Ein zart behanveltes Bildchen von angenehmer Färbung. 

c) Stalienifher Stall mit Pferden. Leinw. 17 8° h., 20” br. 

d) Ein Stier und anderes Rindvieh wird neben einer Felswand durchs 
Wafler getrieben. Hloos 1670. Leinw. 12° h., 15° br. 

e) Eine in italienischer Landſchaft bei drei halb verfchütteten Säulen 
rubende Heerde. Der Hirt hält ein Lamm, nach dem ein Kind greift. 
Bez. Hroos. f. 1678. Leinw. 20° h., 22” 6“ br. 

i) Allegorie auf das alte und neue Teftament. Hinter einem herzför⸗ 
migen Felsblod niet der Maler felbft mit feiner Frau. Im Bor: 
grund einige Schaafe. Leinw. 25° 6° h., 29 6” br. 

g) Eine Hirtenfamilie ruht bei einer antilen Ruine; in der Nähe weidendes 
Vieh.» Bez. J. H. Roos fe«. 1680. Leinw. 31” 9 h,, 27° 3° br. 

2. In dem Prehn'ſchen Kabinet auf der Stadtbibliothek: 

a)b) Zwei kleine Bortraite: ein Mann mit Allongeperrüde, und feine 
Frau. Kupfer. Oval. 5 h., 4° br. 

c) Portrait eines Mannes mit Allongeperrüde. Kupfer. Oval. 21/4 B., 
2’ br. 

d) Portrait eines jungen Manned. Kupfer. Oval. 2°/5'' h., 21/4" br. 

3. In der-ftäbtifchen, vormald Daems'ſchen Gemäldefammlung: 

a) Eine Landſchaft mit Ruinen und weidendem Vieh. Leinw. 191/4 h., 
91 gu br. 

Geſchenk der Frau Wittme Sänger, geb. Prehn. 

b) Hirtenftüd. Leinw. 14 5 h,, 21’ 3° br. 

c) Desgleihen. Leinw. 9" 9 h., 12” 8“ br. 

4. In dem Römer: 

Der Engel des Herrn verlündigt den Hirten die Geburt Chriſti. Reiche 

Compofition; ein Hauptwerk des Meifterd. Bez. Moos fec. 1668. Leinw. 

5 ge b., 6° 8° br. 

Es wurde im Auftrag des Fürften Primas von C. Wendelſtadt für 

da3 Mufeum gut copirt. 
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5. Im Befige der Familie Franz Brentano: 

Weidendes Hornvieh zwifchen römifhen Nuinen. Cine Mutter ift mit 
ihrem Kinde bejchäftigt. Diefes vorzüglihe Bild, von befonders ſchöner 
Färbung, ftammt aus der. berühmten Birkenftod’fhen Sammlung. 

6. Im Befige der Frau v. Detinger, geb. v. Günderrode: 

Zwei landſchaftliche Thierftüde, wovon eine Hirtenfamilie mit verfchiebe 
nem Vieh bei einem Brunnen, bezeichnet: J. H. Roos fec. (Xeinm. 23°/4 h., 
26° br.) vorzugsmeife Erwähnung verdient. Das Bild ift eins der beften 
des Meifters, eine wahre Verle von reizender Wirkung, gänzlich frei von 
den ſchwachen Seiten vieler feiner Arbeiten. 

7. In der Dr. Goldſchmidt'ſchen Sammlung: 

Hirtenfamilie mit verſchiedenem Vieh bei römischen Ruinen. Beſonders 
ſchoͤne Compofition und Färbung. 

8. Die Familie Manskopf befaß: 

Das audgezeichnet ſchöne Portrait eines biefigen Patricierd, Knieftüd in 
Lebensgröße. Theilungshalber wanderte daſſelbe im Jahr 1859 nad 
Verviers. 

9. Herr Major v. Lukacſich bewahrt gleichfalls mehrere intereſſante Gemälde 
des Meifters. 

Die vormals in den reihen Bögner’schen, Ettlingifchen, Lausbergiſchen, Kißner'⸗ 
ihen, Mack-Wiegel'ſchen und andern hiefigen Kabineten befindlich geweſe— 
nen vorzüglichen Bilder von J. H. Roos find in Folge des Schickſals 
der Privatiammlungen in alle Welt zerftreut. 

Zu Wien im Belvedere: 

Zwei Thierjtüde aus dem Jahr 1682. 

Dafelbft in ver Gallerie des Fürften Eſterhazy: 
Zwei Thierftüde und ein Portrait. 

Zu Dresden in der königlichen ©allerie: 

Drei verfchiedene Stüde. 
3u Berlin in dem königlichen Mufeum: 
Drei Bilder aus den Jahren 1672 und 1688. 

Zu Braunfhmweig in dem berzogliden Mufeum: 

Fünf vorzüglihe Stüde, worunter des Künſtlers eigenes Portrait im 
Schlafrode, mit einer Kette über der entblößten Bruſt, 1682, 

Zu Münden in der Pinakothek: 
Nicht weniger, als vierzehn Werke des Meifterd; darunter deſſen eigenes 
Bild. Sie ftammen größtentheild aus Schleißheim. 

Zu Aſchaffenburg in dem königlichen Scloß: 
Zwei Portraite und ein Thierſtück. 

Zu Darmftadt in der großherzoglichen Gallerie: 

Zwei Thierftüde, davon eins aus dem Jahr 1668, und des Meifters eiges 
nes Portrait. 

Zu ECaffelin der turfürftliden Sallerie: 

Vier Hirtenftüde. 

Zu Carlsruhe in der großherzoglichen Gemäldegallerie: 
werben nicht weniger, als zehn Stüde unjerem Meifter zugefchrieben, 
wovon indeflen mehrere jehr zweifelhaft find. 
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Zu Mannheim in dem großberzogliden Schloſſe: 
Bier Hirtenftüde und ein männliches Portrait. 

Zu Pommersfelde in der gräflid Shönborn’fhen Gallerie: 
Sieben Landſchaften mit Hirten und Thieren, worunter einige vorzügliche. 

Zu Hannover in der Hausmann'ſchen, jest königlichen Sammlung: 
Eine italienische Landſchaft mit Vieh, 1660, 


Ob nicht bei dieſer großen, leicht zu vermehrenden Zahl von 
Merten des Johann Heinrich Roos hier und da ein Irrthum unter- 
gelaufen und eine Nachahmung für das Driginal genommen worden 
ift, vermag ich freilich nicht zu verbürgen. Es ift mir nicht vergönnt 
geweſen alle zu ſehen. Indeſſen haben doch die von Sachverftändigen 
angefertigten öffentlichen Kataloge einigen Anfpruch auf Vertrauen. 

Seine Zeichnungen pflegte der Künftler meiftens in rother ober 
ſchwarzer Kreide, auch in Tuſch leicht und geiftreich hinzuwerfen. Sel- 
ten find fie vollftändig ausgeführt; doch findet man auch feine Feder⸗ 
zeichnungen, bie ihm als Vorbilder für feine herrlichen Rabirungen 
dienten. Sicher ift e8 feine Täufchung, wenn man ben Rabirungen 
des Heinrich Roos vor feinen Delgemälden verhältnigmäßig den Vor- 
zug einräumt. jene vereinigen faft alle Vorzüge ver leßteren, ohne 
an deren Mängel in ver Färbung zu leiden; fie find fo finnreich er- 
funden, die Thiere mit fo viel Ausprud und fo meifterlich gezeichnet, 
fo abwechfelnd und geſchmackvoll in reizender Ianpfchaftlicher Umgebung 
gruppirt, die Natur ift in allen Theilen jo wahr wiedergegeben und 
das Ganze mit fo leichter, geiftreicher Nabel behanbelt, daß dieſe 
Blätter wahrbafte Gemälde bilden, die den Arbeiten ver beften Nie- 
berlänver in dieſem Fache unbedenklich an bie Seite geftellt werben 
Können und von Keinem übertroffen werben. Deßhalb find fie auch 
von jeher von ben Kunftfreunden eifrigft gefucht und je nach ber 
Bortrefflichleit und Seltenheit des Abdrucks theuer bezahlt worden. 
Eine detaillirte Aufzählung biefer Perlen ver Radirkunſt kann hier 
unterbleibgen, da fle durch Bartſch und Weigel, deren Werke wohl 
feinem Sammler in biefem Felde fehlen, beveits ausführlich befchrieben 
find. Bartſch hat in feinem Peintre-Graveur neun und breißig, zum 
Theil aus einzelnen Folgen beſtehende Radirungen des Meifters ver: 
zeichnet und befchrieben, und R. Weigel in feinem Supplements au 
Peintre-Graveur bie verfchievenen Abdrucksgattungen noch genauer 
angegeben und fünf weitere hinzugefügt, fo daß jetzt 44 radirte Blätter 
von H. Roos befannt find.) Es ift aber nicht zu bezweifeln, daß 


1) Dan fiehe auch Naglers Künftlerlericon, Das Städel'ſche Kunftinftitut 
beſitzt alle von Bartſch beichriebenen Blätter mit Ausnahme ber No, 32 und 89, 
fodann das von Weigel unter No, 40 erwähnte Blatt, wogegen No. 41—44 fehlen. 
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ihre Zahl größer ift; denn unter ben befannten Rabirungen des Mei- 
ſters finden fich einige, welche nur bie Titelblätter einer Folge bilben. 
Dahin gehört namentlich das von Weigel unter Nr. 43 erwähnte 
Titelblatt aus dem Jahr 1670. Hüsgen (Artift. Magazin ©. 249) 
hatte die ganze dazu gehörige Folge von acht Blättern gefannt, bie 
äußerft felten fein müſſen, da fie weder von Bartſch, noch von Weigel 
erwähnt werben. Demnach bürfen fich eifrige Sammler ver Hoff- 
nung bingeben, daß ihnen das Glüd früher oder fpäter noch ein oder 
das andere ungefannte Blatt zuführe. Ein folder Schak wird dann 
ſehr theuer bezahlt werden müfjen. 

Es läßt fich denken, daß die Roos'ſchen Rabirungen vielfältig 
copirt worben find. Der Sammler bat fich baher bei feinen Erwer⸗ 
bungen wohl vorzufehen. Dies gilt befonders von den Blättern B. 
31 und 39, welche A. Bartfch jo wortrefflich wiedergegeben hat, daß 
man leicht getäufcht werben könnte, wenn ber gewifjenhafte Nachbilpner 
nicht feinen Namen beigefügt hätte. 

Die Gemälde und Zeichnungen des Heinrich Roo8 find von ver- 
ſchiedenen Künftlern durch den Grabftichel vervielfältigt worben; na⸗ 
mentlih von Dunfer, Ridinger, Philipp Kilian, C. Echard, Hergin- 
ger, Huet, Klein, W. Kobell, Preftel, Neinermann, H. Tifchbein, 
Schweyer und Bartſch, deren Arbeiten Hüsgen und Nagler ver- 
zeichnet haben. Joh. Fried. Morgenftern begann zu Anfang biefes 
Jahrhunderts eine Folge von Rabirungen in Folio nach Roos’fchen 
Driginalgemälden aus Frankfırter Sammlungen, wovon er das erfte 
und einzige Heft von ſechs Blättern 1804 erjcheinen Tieß, nachbem er 
fhon im Jahr 1800 eine große Hirtenlandfchaft des Meiſters radirt 
hatte. Portraite find nach ihm, außer den fchon genannten, auch von 
Barthomäus Kilian, Heinzelmann, J. Schweiger, Schellenberger und 
% Chr. Hauch geftochen worben. 

Dem ruhmvollen Wirken dieſes Künftlers, über deſſen häusliches 
und bürgerliches Leben wenig befannt ift, war leider ein kurzes und 
tragifches Ziel gefegt. Er batte feine Wohnung an ber Zeil, dem 
römijchen Kaifer gegenüber. Am 2. Detober 1685 entjtand bafelbft 
eine große, fo vafch um fich greifende Feuersbrunſt, daß Roos, wel- 
cher verſchiedene werthuolle Gegenftände, darunter einen Krug mit 
vergoldetem Dedel, aus den Flammen retten wollte, von biejen er- 
griffen und fo fehwer verlegt wurde, daß er am folgenden Tage 
verſchied. 

Sein eigenes Portrait hat er ſelbſt mehrmals gemalt. Es iſt, 
wie ſchon erwähnt, von J. F. Morgenſtern 1804 radirt, auch von 
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Bhilipp Kilian 1684 mit Debication an ben Meifter, fobann von 
Houbraden, Joh. Schweiger und J. PB. Schweher geftochen worden. 
Ebenfo findet man e8 bei Sanbrart, Descamps und Wehermann. 

Johann Heinrich Roos hatte in feiner Ehe vier Söhne und vier 
Töchter erzeugt. Die Söhne hatten fich alle unter des Vaters Lei- 
tung ber Kunſt gewidmet; aber mit fehr verfchievenem Erfolge. Der 
ältejte ?) 


Philipp Peter Roos, 


war 1651 in Frankfurt geboren. Die guten Anlagen bes jungen Ir 
Mannes bewogen den mit dem Vater befreundeten Landgrafen Karl 
von Heſſen-Caſſel, venjelben zur weiteren Ausbildung auf feine Ko⸗ 
ften 1677 nach Italien zu fenden, wofür aber dem wohlwollenden 
Fürften von dem leichtfinnigen Schüßlinge mit dem größten Undank 
gelohnt wurde. Nicht nur ließ er dem Fürften niemals eine Nach- 
richt über fein Thun und Treiben zufommen, fondern war auch, als 
biefer ihn Später in Italien perfönlich aufjuchte, Taum zu bewegen, 
jich vemfelben vorzuftellen, und als ihn ver Landgraf mit aller Milde 
empfangen und ihm bebeutende Aufträge zu hoben Preifen ertbeilt 
hatte, ließ er fie unerfült. 

In Bologna hatte er den Frankfurter Maler Franz Gogel auf- 
gefucht, der ihn mit den bortigen Kunſtſchätzen, insbefondere mit ben 
Werfen Annibal Caracci's, Guido Reni’s zc. befannt machte. 
In Rom lag er anfangs feiner Kunft mit dem größten Eifer ob. 
Stets war er ber erfte und ber leßte bei ber Arbeit und konnte den 
Fleikigjten zum Mufter dienen, Die Leichtigfeit und Gewandtheit, 
womit er ben Pinfel führte, waren gleichfam fprüchmwörtlich geworben, 
und gaben einft zwifchen dem faiferlichen Geſandten Graf Martinez 
und einem ſchwediſchen General zu der Wette Anlaß, daß Roos, 
während fie beide ein Kartenfpiel machten, ein volljtänbiges Gemälde 
verfertigen werde; und ber Geſandte gewann die Wette; ber Künftler 
hatte in einer halben Stunde, ehe pas Spiel beenbigt war, ein fehönes 
Heines Hirtenftüc geliefert, wofür ihm Martinez die Hälfte feines 
Gewinnftes überließ. 

Unterbeffen hatte Philipp Roos durch feine Arbeiten die Aufmerf- 
famfeit des damals zu Rom in großem Unfehen geftandenen Hiftorien- 


— — — 


ı) Descamps nennt ihn irrig den zweiten. 
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malers Hyacinth Brandt auf fich gezogen. Der junge Künftler 
folgte der Einladung bes älteren und lernte in deſſen Haus beffen 
Tochter Tennen, ein Mäbchen von fo ausgezeichneter Schönheit, daß 
Roos fich Teivenfchaftlich in fie verliebte, ihre Gegenliebe zu erringen 
wußte und ihr zu Gefallen 1679 katholiſch wurde. Jetzt hatte er 
bie Priefterfchaft auf feiner Seite, die dem Vater des Mädchens fo 
lange zufegte, bis er wiberftrebend feine Einwilligung zur Verbindung 
feiner jchönen und reichen Erbin mit dem „verächtlichen Thiermaler“ 
ertheilte. Tags nach der Hochzeit in aller Frühe packte aber Roos 
bie ganze Austattung feiner jungen Frau mit allen ihren Kleidern 
und Schmudfachen zufammen und überfanbte fie dem Schwiegervater 
mit ber Eröffnung: „ver Thiermaler bebürfe vergleichen Dinge nicht, 
er habe nur die Tochter gewollt und könne feine Frau felbit ernähren.“ 
Dieſer ertranagante Mebermuth verlegte den Vater dermaßen, daß er 
in Schwermuth verfiel und vor feinem Tode feine Tochter enterbte. 
Descamps weiß von biefer Lebensepiſode unferes Künftlers einen klei⸗ 
nen Roman zu erzählen. 

Philipp Roos zog fich fogleich nach der Heirath nach Tivoli 
zurüd und begann von jest an ein fo leichtfinniges und fchwelgerifches 
Leben, daß die unglüdlliche junge Frau ihren unüherlegten Schritt 
fchwer zu bereuen hatte. In einer geräumigen Wohnung unterhielt 
er für feine Studien eine Menge ber verfchievenartigften Thiere. Dieſe 
waren oft die einzige Gefellichaft des verlafjenen Weibes ; denn Roos 
trieb fich wochenlang auf der Jagd in den Sebirgen umher, meiſtens 
zu Pferd in Begleitung eines Dieners, aber ohne Geld. In dem 
erften beften Wirthshaufe ſchlug er fein Atelier auf und der Diener 
trug bie gemalten Bilder noch naß zum Verkaufe auf die Straße, 
um von dem geringen Erlöfe feines Herrn Zeche zu berichtigen. Roos 
verließ die Schenfe nur, wenn ihm nicht mehr geborgt wurbe, und 
arbeitete nur, um zu fchwelgen. Sp trieb e8 der Unglüdliche bis an 
fein 1705 erfolgtes Ende, ohne es in feinen Gemälden auf biejenige 
Stufe gebracht zu haben, zu welcher feine Fünftlerifche Begabung ihn 
berechtigt haben würbe. Seine Lanpfchaften und Thierſtücke fanden, 
ungeachtet ihrer Tlüchtigfeit und ber Düfterheit des Colorits, vielen 
Beifall, da er feinen Pinſel fühn und ſicher zu führen verjtand. 
Seine Zeichnung ift correkt, fein Farbenauftrag breit und weich, feine 
Gruppen find verftändig georbnet und Alles zeigt von forgfältiger 
Beobachtung ver Natur. Um fo bevauerlicher ift e8, daß ein fo 
ſchönes Talent fo ſchmählich verkommen mußte, 

Bon feinem beftändigen Aufenthalte in Tivoli warb er Rofa 
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bi Tivoli genannt, und von ber Schilverbent hatte er ben Bei- 
namen Mercurius erhalten. 

Philipp Roos fol auch fehr zart und geiftreich in Kupfer 
geäzt haben; ich fonnte aber über dieſe Arbeiten keine näheren An- 
gaben finden. Gemälde von ihm fieht man: 

Zu Wien im Belvedere: 
Drei Landſchaften mit Hirten und Vieh, und zwei Reitergefechte. 
Zu Dresden in der königlichen Gallerie: 
Acht Landfchaften mit Hirten und Vieh. In einer derfelben empfängt 
Noah die Befehle Jehova's. 
Zu Berlin im fönigliden Mufeum: 
Orpheus muficitt vor einer großen Berfammlung von Thieren. 
3 Hannover in der Hausmann’fhen, jest föniglihen Samm: 
ung: 
Drei Hirtenftüde. 
Zu Braunfhmeig im berzogliden Mufeum: 

Zwei Landſchaften: a) Maulthiertreiber mit ihren Thieren und allerlei 

todtem Geflügel und Wildpret; b) Hirte bei feinen Schaafen und Ziegen. 
3u Caſſel in der furfürftliden Gallerie: 

21 Gemälde des Meifters von den mannidfaltigften Compofitionen. 

Zu Darmftadt in der großherzoglichen Gallerie; 
Zwei Hirtenftüde. 
Zu Baris im Louvre: 

Ein Wolf zerreißt ein Schaaf. 

Nach feinen Gemälden und Zeichnungen haben Canot, Tifchbein, 
Woollett, Bernard, Elliot, letzterer die Anfichten von Tivoli, in Kupfer 
geftochen. Das Portrait des Künftlers, von Ficquet geftochen, findet 
man bei Descamps, Hiernach ift er ein fchöner Mann gewefen, wohl 
geeignet, das Herz eines jungen Mädchens zu berüden. Wider bat 
davon eine Copie geliefert. 

Philipp Roos binterlieh zwei, nach Anderen drei Söhne, bie, 
obwohl geſchickte Künftler, ven Vater nicht erreicht haben. Eajetan 
malte Landſchaften mit Vieh und Schlachten, ließ ſich in Wien nieber 
und ftarb 1735. In der biefigen ftäbtifchen Sammlung wird ein 
Stüd mit zwei Anerochfen, ein Geſchenk der Frau Wittwe Sänger, 
geb. Prehn, dieſem Cajetan zugefchrieben. Sein Sohn Joſeph, 1728 
oder 1732 in Wien geboren, folgte dem Kunftgefchmade feines Vaters 
und ftarb 1805 als kaiſerl. Rath und Galleriedirector des Belvedere. 
Der zweite Sohn Philipps, Jacob, fol vie Kunft bei feinem Groß- 
vater H. Brandi erlernt haben, was ich bezweifle. Er lebte fpäter 
in Neapel, weßhalb er Roſa di Napoli genannt wird. Enblich 
wird noch von einem britten Sohne Philipps mit Namen Joſeph 
gefprochen, ver gleichfalls in Neapel gelebt haben foll. Diefer fcheint 


1659 
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aber mit Jacob eine Berfon zu fein. Alle dieſe Künftler der dritten 
und vierten Generation kommen, ba fie Frankfurt nicht angehört ba- 
ben, bier nicht weiter in Betracht. 

Johann Heinrichs zweiter Sohn 


Johann Meldior Roos 


hat feiner Vaterftabt Frankfurt, wo er im Jahr 1659 geboren ward, 
zwar größere Treue bewahrt, als fein Bruder, ift aber dieſem in 
ber leichtfinnigen Xebensführung ziemlich ähnlich gewefen. ‘Der Vater 
Scheint in feiner Fünftlerifchen Thätigkeit zur Erziehung feiner Kinder 
wenig Zeit gefunden zu haben. Dennoch hat er auch ben zweiten 
Sohn zu einem recht tüchtigen Thiermaler heran gebilbet, der zwar 
bie Poeſie der väterlichen Kunſt und die Weichheit feines Pinfels nicht 
erreicht, aber dennoch in feinen Arbeiten viel Genie beiwiefen und 
recht Anerfennenswerthes geleiftet hat. Ohne den vwerberblichen Hang 
zur Echwelgerei würbe er es ficher fehr weit gebracht haben. 

Nach feines Vaters Tod, im Jahr 1686, trat Melchior Roos 
bie hergebrachte Wanderfchaft nach Italien an und verweilte daſelbſt 
bis 1690. Nach längerem Aufenthalt in Nürnberg, wo er die Tochter 
bes Dr. Langhans heirathete, arbeitete er einige Zeit in Heidelberg 
und Tieß fich zuleßt mit feiner Frau in Frankfurt nieder. Don 1696 
bis 1710 wurden dem Künftler hier fieben Kinder geboren, worunter 
brei Söhne: Abraham, getauft 5. Mai 1698; Beter Wilhelm, 
getauft 18. April 1700, und Wilhelm Matthäus, getauft 2. No- 
vember 1706. Wittwer geworben, heirathete er 1713 während eines 
zeitweiligen Aufenthalts in ber Schweiz die Wittwe des 1710 ver- 
ftorbenen Malers Joſeph Werner, mit welcher er noch zwei 
Töchter erzeugte. 

Melchior Roos malte nur ausnahmsweife Portraite, u. a. 
Das bes reformirten Pfarrers Theodor Eberhard Alftein, geftochen von 
Lorenz Beger, und des Schöffen Joh. Phil. Kellner, gejtochen von 
D. Vogel. Das Leben der Thiere war fein Hauptjtubium; vorzuge- 
weife aber liebte er es, wilde Thiere, Löwen, Tieger, Bären, Hirſche 
und Rebe, in ihren Befchäftigungen und Kämpfen, oft in bei fehwie- 
rigften Stellungen mit lebendiger Naturtreue dem Auge vorzuführen. 
Eine feiner größten Compofitionen, worauf er zwei Jahre verwendet 
haben foll, ftellt die gefammte Menagerie des Landgrafen Karl von 
Heſſen-Caſſel nach dem Leben dar. Diefes Gemälde foll wegen ber 
Mannigfaltigfeit der Thiere, der guten Anortnung und des Fleißes 
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ber Ausführung die Bewunderung aller Kenner erregt haben. Sein 
Schidfal ift mir unbefannt,; in den neueren Katalogen der Furfürft- 
lichen Gemäldegallerie ift e8 nicht verzeichnet. Eben fo ein von den ge- 
wöhnlichen Darftellungen bes Meifters ganz abweichentes Stüd, worin 
ein Mädchen bei nächtlicher Beleuchtung in einer Gefellfchaft fingt. 
Ungeachtet feine® Hanges zur Schwelgerei hat Melchior Roos 
boch ſehr viel gearbeitet, freilich oft mit koloſſaler Flüchtigfeit, worin 
aber dennoch ſtets viel Geift und Geſchick zu erkennen ift. Solche 
Stüde malte er zur Zeit der Noth und ließ fie von ber Staffelei 
weg baufiren tragen. Da dies gewöhnlich an Samſtagen gejchah, 
wenn feine Frau Marktgeld bevurfte, fo erhielt er den Namen Sam- 
ſtags-Roos. Campo Wehermann, ber ihn im Jahr 1709 perfün- 
lich hier gefehen hat, fpricht von einer ſchloßartigen, veichmeuhlirten 
Wohnung unferes von Gläubigern ſtets bebrängten Künftlers, in fo 
romanhafter, dem Style biefes Schriftftellers entſprechenden Weife, daß 
er auf unbebingten Glauben wenig Anfpruch haben dürfte. Hüsgen er- 
zählt die Anekdote, daß der geniale Künftler einjt zur Zeit der foge- 
nannten Bürgerfchlacht einen ganzen Ochfen kaufte, ihn fchlachtete und 
den von der Haut entblößten Kopf alsbald fo Fühn und naturgetreu 
malte, daß ihm der Kurfürft von Mainz dafür einen Preis bewilligte, 
womit er den ganzen Ochſen bezahlen konnte. Webrigens gejchieht 
biefem Meifter ficher Unrecht, wenn man ihn nach folchen Producten 
der Noth oder ber Laune beurtheilt, wodurch er fih allerdings bie 
allgemeine Anerkennung verfeherzt hat, die er wegen feiner befjeren, 
mit Fleiß und Liebe ausgeführten Compofitionen vollfommen verdient. 
Melchior Roos hat Werke gefchaffen, in denen er feinem Vater Hein- 
rich nahe gefommen ift und viefen felbft, ich darf es, unbeirrt von 
dem Kopfichütteln mancher Kenner, kühn behaupten, in gewiffer Be⸗ 
ziehung übertroffen hat. Einen Beweis für dieſes Urtheil Liefert allein 
ſchon das in tem Andienzzimmer des jüngeren Bürgermeifters im 
Römer befinpliche umfangreiche Hirtenftüd. In einer ausgedehnten 
italienifchen Gebirgslandſchaft mit fernen Ruinen lagert eine Hirten- 
familie bei ihrer zahlreichen Heerde von Rindern, Ziegen und Schaa- 
fen. Während ber Hirt fi mit dem Hunde unterhält, ift die Hirtin 
in malerifcher Stellung eingefchlafen, drei Kinder verſchiedenen Alters 
ipielen in ver Nähe. Die großartige Conception, die ſchöne Anord⸗ 
nung, die richtige Zeichnung, ver kühne, marfige Pinfelftrich und bie 
kräftige geiſtvolle Färbung bei fleißiger Vollendung fichern dieſem Ge- 
mälde vor der oben erwähnten „Verkündigung“ des Heinrich Roos 
unbedingt den Vorzug. Es zeigt, was Melchior zu leiſten wermocht 
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haben würde, wenn ihm nicht feine unfeligen Leidenfchaften ven Weg 
zum höchiten Ruhme verfperrt hätten. 

Zuweilen ftaffirte er auch bie Lanbfchaften anderer Meifter, na- 
mentlich bie de8 Conrad Meyer, mit zahmem Vieh. Seine eigenen 
Gemälde pflegte er, wiewohl nicht immer, mit dem Zeichen JM?oos 
und ber Jahrzahl zu verfehen. Auf feinen Zeichnungen bie er mit 
Rothitift und Kreide, oft auf ölgetränktem Papier, fehr flüchtig hin- 
warf, findet man felten feinen Namen. 

Gemälde des Meifters fieht man 


Zu Frankfurt a. M. 

1. In dem Stäbel’fchen Runftinftitut: 
Zwei Landſchaften mit Bären, 
Eine Landihaft mit wilden Schweinen, Mtoos 1716. 

2. In dem Römer; 
Die jchon erwähnte großartige Hirtenlandichaft. 

3. In dem Prehn'ſchen Kabinet: 
Fünf kleine Stücke: Adler, Ziegen ꝛc. 

4. Auf dem Forſthaus: 
Eine Scheibe der Urſchützengeſellſchaft: Liegende Dogge als Sinnbild 
der Treue. Bez. Mtoos 1709. 

5. Bei rau v. Oetinger: 
Ein von erlegtem Wild umgebener Centaur wird von einem Aoler 
zerfleifht. Ein ungemein fleißig und zart ausgeführtes Bild. 

Zu Darmftadt im großhberzoglihden Mufeum: 
Pier Thierftüde. 

Zu Würzburg im königliden Schloß: 
Zwei vorzüglidhe Thierftüde: a) der wilde Eber von einem Panther an: 
gefallen; b) Tigerin mit ihren Jungen. 

Zu Aſchaffenburg im königlichen Schloß: 

Hirſche und Rebe. 

Zu Dresden in der königlichen Gemäldegallerie: 

Hirſche unter einer Eiche im Walbe. 

Zu Braunfhmweig, vormals Salzdahlen, in der berzogliden 
Gemäldegallerie: 

1. Ein liegender Ochs Sieht aus einem Bretterverfjchlag hervor. 

2. Eine freffende Ziege fieht über einem Bretterwerfchlag hervor. 

3. Ein weißer Rehbod liegt freſſend auf einem von Bäumen umſchloſ⸗ 
fenen Grasplaße; entfernter eine weiße Hindin, Laub freflend. Bez. 
Jr. 1780. 

4. Das Neid der Thiere. Sie ftehen und liegen in großer Anzahl 
umber, Bögel figen auf den Bäumen, andere umfliegen fie. Im 
Hintergrund Fellen und Baumgruppen. 

5. Ein Bär von Hunden angefallen, deren einer bereits getöbtet ift; 
in Hintergrund Berge. Be. Mi. 1722. 
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6. Landſchaft worin drei Zöwen und zwei Ziger im Kampfe begriffen 
find. Be. Mi. 172. 
Zu Bommerdfelde in der gräflid Shönborn’fhen Gallerie: 
1. Landfchaft mit Hirten und Heerben. 

2. Zwei große Fanghunde in einer Landſchaft. 

3.4. Zwei kleine Landſchaften mit Gruppen von Rindvieh, Schaafen 

und Ziegen mit ihren Hirten, befonder3 geiftreich behandelt. Opal. 

Wie gewandt Melchior Roos auch die Rabirnabel zu führen ver- 
ftand, läßt fich zwar nur an einem einzigen von ihm befannten Blatte 
erfennen ; allein dieſes Blatt berechtigt ganz gewiß nicht, den Meifter 
mit Nagler des Mangels an Uebung im Rabiren zu beſchuldigen; 
im Gegentheil läßt dieſe vortreffliche Radirung faum bezweifeln, daß 
Melchior Roos hier die Nadel nicht aus zufälliger Laune ergriffen 
hatte, ſeine Hand vielmehr an deren Führung längſt gewöhnt geweſen 
ſein mußte. Unbekannte Umſtände mögen den ſehr zu bedauernden 
Verluſt ſeiner ſonſtigen Arbeiten veranlaßt haben. Dieſes einzige 
und äußerſt ſeltene Blatt, welches jeder Sammlung zur Zierde ge- 
reicht, ftellt einen in einer Landſchaft ftehenden, mit dem Kopfe nach 
dem Befchauer gewendeten Ochfen en face vor — eine Aufgabe, vie 
nur ein geübter Zeichner und Radirer fo meifterhaft löſen konnte. 
Das Blatt in Kleinfolio ift unten rechts Mtoos, 1685 bezeichnet. 
Aram Bartfch hat der Seltenheit wegen davon eine fehr gelungene 
Copie verfertigt. Das Original ift in R. Weigels Kunftlatalog zu 
36 Thlr. angefchlagen und 1838 wurde daſſelbe nebſt der Copie in 
ter Sternbergifchen Auction zu Dresden mit 68 Thlr. 8 gar. bezahlt. 

Nach den Gemälvden und Zeichnungen des Melchior Roos haben 
verfchievene Künftler geftochen und radirt, u. a. J. Winter, B. ©. 
Setleczky, A. Bartfh und J. F. Morgenftern. Sein Portrait be- 
fand fich vorntals, von ihm felbft als Bruſtbild mit Pelzgewanbt in 
Lebensgröße gemalt, zu Salzpahlen. In dem neueren braunfchweigi- 
chen Katalog ift es nicht mehr verzeichnet. J. ©. Seiler hat ein 
anderes nach bes Meifters eigenem Gemälbe 1689 in Schwarzkunft 
geftochen und J. M. Zell für die „Tranffurter Beiträge" 
einen Nachftich geliefert. 

Johann Melchior Roos ftarb im Jahr 1731. Seine Wittwe 
endete zu Caffel in üblen Umſtänden. Die Söhne haben als Künſtler 
nur eine untergeorbnete Stufe erreicht. Ein Schüler Namens Sch ud- 
mann fol ihm mehr Ehre gemacht haben. Es ift mir nie eine 
Arbeit deſſelben zu Geficht gekommen. 

Nach dem Tode feiner eltern hatte ſich Melchior Roos feiner 
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beiden jüngeren Brüder mit Liebe angenommen und fie in der Ma- 
lerei unterrichtet. Der ältere von ihnen, 


Franz Roos, 


am 22. December 1672 hier getauft, malte Bauernftüde und batte 
fih in Stralfund niebergelaffen. Der jüngere 


Deter Roos, 


getauft am 29. Auguft 1675, wanderte als Portrait⸗ und Stillleben- 
Maler nah London, wo er in der Blüthe feiner Jahre 1627 ven 
Tod fanb. 


— — — —— — 


Das 17. Jahrhundert hat eine große Zahl bedeutender Künſtler 
erzeugt, wovon, wie wir geſehen haben, auch Frankfurt mehrere zu 
den Seinigen zählen darf. Es kann nicht auffallen, daß ſich bei die— 
ſem allgemeinen Aufſchwunge auch manches minder begabte Talent 
auf dieſem Felde verſucht hat. Wir finden in der Mitte des Jahr— 
hunberts in unferer Stabt eine Reihe von Künftlern und felbjt Kunjt- 
bilettanten, bie ungeachtet ihres untergeorbneten Ranges nicht uner- 
wähnt bleiben dürfen, da fie immerhin ein fleigiges Streben befunden. 
Dahin gehören: 


Sohann Wilhelm 


aus Bebenau im Bregenzerwald am Bodenſee. Er hatte im Juli 
1621 durch BVerheirathung mit einer Bürgerstochter das biefige Bür- 
gerrecht al8 Zimmermann erlangt, war aber ein geſchickter Architekt. 
Im Jahr 1649 gab er ein Werk heraus unter dem Titel: Archi- 
tectura civilis. Befchreib- und Vorreiffung der für 
nembften Zachwerf, nemlih hoher Helmen, Creutztächer, 
Wiederfehrungen, welſcher Hauben, fodann Keltern, 
Preffen, Schneden- oder Windelftiegen unb andere ber- 
gleihen Mechaniſchen Fabrichen, bishero noch niemalen 
indem Trud gefehen Frankfurt a. M. in Verlegung 
bes Authoris. Folio. Es enthält 41 Kupfertafeln mit Erläute- 
rungen. Auf dem Titel fieht man des Verfaffers Portrait und einen 
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geflügelten Greif. Das Werk ift dem Lanpgrafen Ludwig von Heffen 
zugeeignet und hat 1668 eine zweite Auflage erlebt. Sm der Vor⸗ 
vebe nennt er den Yoh. Phil. Waldmann feinen Lehrer. (Vergl. 
©. 134.) Am 15. Mai 1630 Schloß Wilhelm vie zweite und am 
28. December 1669 bie dritte Ehe. Die Zeit feiner Geburt und 
feines Todes konnte ich nicht ermitteln. 


Wilhelm Traudt 


von Nürnberg war im uni 1647, nachdem er fchon längere Zeit ir 
vorher hier gelebt hatte, bei feiner Verheirathung mit ber nachges 
laffenen Tochter des Buchhändlers Joh. Stödlin als „Tormfchneider 
und Patroniſt“, was fo viel wie Briefmaler beventet, zum biefigen 
Bürgerrecht gelangt. Sein urfprüngliher Beruf, die Briefmalerei, 
mag dem Manne in den Bedrängniſſen bes breifigjährigen Kriegs 
fein genügendes Auskommen gewährt haben. Er fann fchon vor feiner 
biefigen Nieberlaffung auf andere Mittel des Erwerbes und begann 
um 1636 in Holz zu fchneiven, anfangs nur große Buchftaben und 
Sralturfchriften, dann Wappen und endlich biftorifche Compofitionen. 
In einem um 1780 bier aufgefundenen bien Foliobande, deſſen 
Pergamentvede mit W. T. 1636 bezeichnet war, hatte diefer Auto- 
didakt eine große Anzahl feiner Holzfchnitte nach der Zeitfolge ihrer 
Entjtehung eingeklebt und diefem feinem Sammelwerfe folgende eigen- 
händige Nachricht vorausgefchidt : 

„Ich Wilhelm Traudt ham angefangen zu 

fchneiden In diſſen Jaren Ao. 1686, 

Wann alles ftät in hegefter not 
fo komt und hielft der lietwe Gott. 

Wilhelm Traubt ift mein nam, 

da ich das fchneidt dat ich wenig veritan, 

Gott belf, daß ich es befler Iern, 

daß ich fchneibt mer in Eren.” 

Der Wunfch des ehrlichen und beſcheidenen Künftlers ift in Er⸗ 
füllung gegangen. Seine Arbeiten zeigen im Verlaufe der Jahre einen 
befriedigenden Fortjchritt, feine fpäteren Blätter machen ihn Ehre. 
Dahin gehören namentlich acht Kleine Holzfchnitte nach v. d. Borcht 
mit der Jahrzahl 1649, und 27 ähnliche zu einem 1653 in 12° er- 
fchienenen Spruchbüchlein. W. Traudt und nicht, wie Hüsgen fagt, 
J. G. Walther, gab auch im Jahr 1656 den erften Raths⸗Wappen⸗ 
falender mit einer von ihm felbjt etwas plump gefchnittenen Anficht 


der Stadt heraus. Sein Monogramm yY befindet fich daranf. Die 
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Platte diefes Profpeltes wurde noch lange nach bes Meiſters Tod 
bis in das Jahr 1740 von feinen Nachfolgern für den Wappenfa- 
lender verwendet. Cine vollftändige Sammlung dieſer Kalender be- 
findet fich auf ber Stabtbibliothef. 

Nagler hat einige andere Arbeiten Traudts verzeichnet, worunter 
er bie Geißelung Chrifti als ein meifterhaft gefchnittenes und fehr 
vollendetes Blatt, das von des Meiſters Kunſt einen hoben Begriff 
gäbe, beſonders hervorhebt. Chriftus figt auf dem Boden, an einen 
großen Stein gebunden, hinter ihm fteht ver Henker, feine echte 
auf des Heilands Haupt legend. Im Rande fteht: Ecce Homo; 
vechtd unten W. T. mit dem Mefferchen, links L. K. f. () Auf 
einem andern, ven gekreuzigten Heiland darſtellenden Blatte hat ber 
Künftler feine Adreſſe in folgender Weife angegeben: Frankfurt 

. am Mayn, bei Wilhelm Traudt, Formfchneider und 
Briefmahler, ber Laden auf dem Pfarreifen. Diefes 
Blatt fcheint fehr felten zu fein. Weberhaupt ift mir bis jegt nicht 
gelungen, einen der Holzfchnitte dieſes Künftlere, den gebachten Pro- 
ipeft der Stadt ausgenommen, felbft zu fehen. 

Hüsgen erwähnt noch, daß in dem Meifterbuche der hiefigen 
Diamant» und Aubinfchleifer, einer jett zu Frankfurt erlofchenen 
Zunft, unter der Rubrik: „Namen berer, fo das Schneiden allein 
gelernt, Bürger und Meifter gewejen, als die Ordnung angefangen”, 
auch ein Johann und ein Jacob Traudt genannt feien, 

Wilhelm Traudt ftarb am 2. December 1662. Seine 
Wittwe fehritt im Jahr 1665 mit 


Johann Georg Walther 


Ze zur zweiten Ehe, Auch biefer war Formſchneider und Kupferſtecher, 
von Nürnberg gebürtig. In dem folgenden Jahr 1666 erfchien zum 
erftenmal in feinem Verlag der von Traudt gegründete Rathskalender 
mit dem ſchon erwähnten Proſpekt der Stadt und außergewöhnlich 
mit 15 anftatt 14 Wappen der Schöffen. Außerdem ift von ihm 
eine Folge von 12 Blättern in 8°. mit Trachten von 1670 befannt. 
In feinem Berlag erjchien auh R. Montecuculi zu Pferd, wahr- 
jcheinlich von ihm ſelbſt rabirt. Folio. 

Im Jahr 1696 fehritt er zur zweiten Ehe und am 26. Sep- 
tember 1697 wurde er zur Erbe beftattet, 
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Er war um 1630 zu Lille geboren und hatte fich, gleich feinen 
vier älteren Brüdern Wallerant, Bernhard, Jacob und 
Andreas unter des erjteren Anleitung der Malerei gewidmet, auch 
bereit anerfennenswerthe Fortfchritte gemacht, als er 1660 in einer 
vermögenven Franffurterin feine Lebensgefährtin fand, bie ihn ver 
älteren Geliebten, der Kunſt, untreu werben ließ. Er vertaufchte ven 
Pinfel und die Radirnadel mit dem Stabe des Merkur und wurde 
in Frankfurt Kaufmann. Das Portrait des Arztes Chr. Ozanne ift 
mit Jean Vaillant del. bezeichnet, und ſechs feltene baumreiche Lund» 
haften mit Hütten und Waſſerfällen in de Vliegers Weife tragen 
die Unterfehrift: Jean Vaillant fec. Paulus Fürst exc. qu. 8°. In 
einem aus dem Nachlaſſe des hiefigen Malers Franz Gogel ftam- 
menden hanbfchriftlichen Gemäldekatalog fand ich nicht weniger als 
30 größere und Kleinere Landſchaften von Jean Vaillant verzeichnet. 

Es fcheint nicht, daß er nach feinem Berufswechfel hier in Franf- 
urt noch etwas Erhebliches geleiftet habe. Um biefelbe Zeit ift auch 


Georg Andreas Böckler 


als geſchickter Kriegs- und Civilbaumeifter in Nürnberg und Frankfurt 
thätig gewefen. Es ift nicht Klar geftellt, ob er vorzugsweife borthin 
oder hierher gehört. Hier in Frankfurt dürfte er der Nachfolger Wil- 
helm Dilichs gewefen fein. Nagler nennt ihn einen Frankfurter Bau⸗ 
meifter, Pierer einen Nürnberger, Jöcher (Allgem. Gelehrtenlericon) 
läßt ihn von Straßburg ſtammen. Alle drei können Recht haben. 
Ich vermochte den wahren Sachverhalt nicht zu ermitteln. Böckler 
bat verfchiedene in fein Tach einfchlagende Werfe herausgegeben, von 
benen »Architectura nova et curiosa« in vier Theilen, »'Theatrum 
machinarums, Köln 1661, „Handbüchlein von der Militär- 
Baukunſt“, „Straßburgiſches Kaufbuch“, „Säulenbuch“, 
„Radirbüchlein“, mit vielen Kupfern, Nürnberg 1689, „Anlei— 
tung zur Wappenkunſt“, „Deconomiefhule für Haus 
und Feld“, Frankfurt a. M. 1666, 1683 und 1699 mit Kupfern, 
und noch andere zu nennen find. 

Zu einem dieſer Werfe gehört wohl auch ein gut gezeichneter 
und radirter Plan der Stadt Jeruſalem in Folio, mit der Bezeich- 
nung G. A. Böckler del. Weber die Lebensverhättniffe und das Ende 
dieſes Meifters ift mir nichts befannt geworben, 


—— — - —— — 
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In nicht geringem Anfehen ſtand bei feinen Zeitgenofjen ber 
Portraitmaler 


Johann Valentin Grambs. 


Er war um 1630 hier geboren und gelangte im November 1658 
in das Bürgerrecht. Er hatte ſich van Dyk's Manier mit glücklichem 
Erfolge zum Vorbilde genommen. Seine vorzüglichen Portraite, an 
tenen man mit Recht bie ſchönen Hände rühmt, fanden den allge— 
meinften Beifall. Nächft ver Kaiferin Eleonora Magdalena, ber dritten 
Gemahlin bes Kaiferd Leopold I, deren Bild durch ven vortrefflichen 
Kupferftich Phil. Kilians bekannt geworden ift, malte Grambs eine 
große Zahl hiefiger Perfönlichfeiten aus ven höheren Kreifen, beren 
lebensgroße Bruftbilder nach ihm von Thelott, Hedenauer, Häublin, 
Ph. und Barth. Kilian in Kupfer geſtochen wurden. Zu ben vor- 
züglichften gehören die Portraite des Staptfchultheißen Hieronymus 
Peter v. Stetten und der Schöffen Joh. Hektor Bromm, Heinrich 
Wilhelm Kellner und Johann Phil. Fleifchbein v. Kleeberg. Auf 
ber Stabtbibliothef fieht man noch das bed Syndicus Anton God. 
Das Bild des Dombechanten Matthias Stark, auf dem Paradebett 
liegend, ift nach Grambs Gemälbe durch einen Kupferjtih von Ignaz 
Striebbed befannt. 

Auch bei der Ausfchmüdung der Dede uud ber Leitner der neuen 
St. Catharinenkirche mit biblifchen Darftellungen ift biefer Künitler 
thätig gewefen. Auffallend iſt e8, daß man beinahe auf allen nad 
feinen Gemälden gejtochenen Blättern feinen Namen Grams, zu- 
weilen fogar Gram und Crams gefchrieben findet, — offenbar 
nur eine jo häufig bemerkbare Unachtfamfeit ber Kupferftecher. 


Es ift zwar meine Abficht nicht, jeden Dilettanten, der mit mehr 
oder weniger Gefchid ſich mit dem Pinfel ober der Kreide verficht 
hat, hier unter die Künftler einzuführen; aber dennoch glaube ich eine 
Ausnahme machen zu bürfen, wenn Kunftfreunde die Erzengniffe ihres 
Talents durch den Grabftichel oder die Radirnadel vervielfältigt haben 
und dadurch gewiffermaßen in vie Deffentlichkeit getreten find. Dies 
gilt von den dem Handelsftande angehörenden Brübern 
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Johaun Martin und Johann Noe Gogel, 


welche um bie Mitte des 17. Jahrhunderts nicht nur Heine Land- T_ 
ſchaften recht ſauber in Tufch auf Pergament gezeichnet, fondern auch 
mehrere Blätter auf Kupfer ravirt haben, namentlich zwei innere 
Dorfanfichten mit Kirchweihbeluftigungen und Trinkgelagen, in Hein 
quer Folio nach M. Merian, wovon bie eine unten vechtS Joh. Martin 
Gogel und die andere Joh. Noc Gogel 1661 bezeichnet ift. Die gleiche 
Jahrzahl Lieft man auf der Kehrfeite der andern, noch im Befite ber 
Familie befindlichen Kupferplatte. Das Original, von der entgegen 
gefegten Seite, ift das vierte Blatt der 1620 bei P. Aubry erfchie- 
nenen Merian’fchen Unfichten ver Umgegend von Schwalbah. Es 
wird behauptet, daß beide Brüder auch einige Blätter nach Albrecht 
Dürer geftochen haben; mir find aber vergleichen noch nicht zu Ge- 
ficht gefommen. 

Die Familie Gogel ftammt ans Antwerpen, von wo fie um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts hier einwanverte und fpäter bie 
Neuſtadt Hanau gründen half. Ueber Geburt und Tod der beiten 
Dilettanien findet fi) in ven Kirchenbüchern kein Nachweis. Nach 
ben unter ihren in der Familie aufbewahrten Bortraiten befindlichen 
Legenden aber und inhaltlich eines alten Familienſtammbaums ift 
Johann Martin Gogel am 13. Juni 1645 geboren und am 
27. März 1715 geftorben, Johann Noe dagegen am 14. September 
1647 geboren und am 26. October 1689 geftorben. Die Richtig. 
feit diefer Ungaben vorausgefekt, würden die beiven obenerwähnten 
Blätter als Yugenbarbeiten doppelte Anerkennung verdienen. Gie 
machen Teineswegs den Einprud jugendlicher Verſuche. Ein britter 
jüngerer Bruder 


Franz Gogel, 


geboren am 5. Auguſt 1649, hatte die Kunft zu feinem Lebensberuf 
gewählt. Bon wen er den erften Unterricht in ber Malerei erhalten, 
tonnte ich nicht ermitteln. Er fcheint ihr mit vielem Eifer obgelegen 
und zeitweife auch einen Kunſthandel betrieben zu haben; wenigftens 
ergiebt die noch vorhandene Eorrefponvenz einen häufigen An- und 
Berfauf von Gemälden und Antiquitäten, bie er zeitweife bei feinen 
Brüpern nieberlegte. 

Im Herbft 1674 trat er eine längere Kunftreife an. Sein 
Weg führte ihn über Straßburg, Ulm, Augsburg und Wien nad) 

15 
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Stalien, wo er minbeftens bis 1680, meift in Bologna und zeit- 
weife in Venedig verweilte. Am 24. November 1678 ſchreibt er aus 
Bologna feinem Bruder Johann Noe, biefer möge an dem Er- 
folge feiner Kunft nicht zweifeln; er werde nichts unternehmen, was 
er nicht präftiren Tünne; Herrn Sanbrarts Rath „wegen bes Contre⸗ 
faitens“ fei zwar gut, allein mit diefem Studium habe e8 Zeit bis 
nichts Beſſeres zu thun fei; er gedenke fich zu befleikigen, jeder An⸗ 
forderung genügen zu können und ganze wie halbe Figuren zu Kiefern 
„auf fein Antigue”, und fei ftetS bereit, etwas von feinen Arbeiten 
Hein oder groß, einzufenden. Worin diefe Arbeiten beftanden, gebt 
zwar aus ber mir vorgelegenen Correfpondenz nicht beftimmt hervor, 
boch fcheinen fie der Hiftorien- und Portraitmalerei angehört zu haben, 
obgleich er auch Landſchaften gemalt hat. Aus einem früheren Briefe 
womit er feinem Bruder fein Portrait ſendet, erhellet, vaß Annibal 
Carracci fein Vorbild geweſen. Es finden fich auch Anvdentungen, 
welche vermuthen laſſen, daß er fich mitunter mit Steinfchneiven be⸗ 
fchäftigt habe. 

Im Jahr 1681 finden wir den Künftler wieder in Frankfurt, 
von wo aus er verfchiedene Kunftreifen, insbeſondere nach Augsburg 
unternahm. Mit dem Thiermaler Joh. Heinrich Roos ftand er im 
fehr freundfchaftlichem Verhältniffe. Am 27. September 1683 ſchreibt 
er bemfelben aus Frankenthal, daß er feine Reiſe nach Augsburg 
vollendet und ihm den ſchönen Kupferftich, welcher zu ben ſechſen 
von Pouffin gehöre, mitgebracht habe; nun hoffe er auch etwas 
Schönes von Roos zu erhalten, „damit fie weiter einander bienen 
fönnten.” Zugleich theilt er dem Freunde mit, daß er in Franken 
thal beit Herrn Vaillant ſich einlogirt habe und bort zu bleiben ge 
benfe, „um etwas in Ruhe zu malen;" Moos möge ihm feine Ges 
mälde, Zeichnungen, Kupferſtiche und Skizzen, bie er bei feinem 
Bruder in Frankfurt liegen habe, nach Frankenthal fenden. 

Mit italienifchen Kunftfreunden und Händlern ftand Franz Gogel 
auch während feines Aufenthalts in Frankenthal in Bäufigem Verkehr. 
In den Familenpapieren finden fich Rechnungen über Anfäufe von 
Gemmen u. dgl. aus dem Jahr 1685. Spätere Briefe von 1696 
bis 1702 beurkunden feinen Aufenthalt in Düffelborf, wo er fich im 
Jahr 1697 um eine Lehrftelle in der Geometrie und Perſpektive, 
fo wie im Zeichnen und „Crayoniren“ bei der Alademie bewirbt; 
aber, wie e8 feheint, ohne Erfolg; denn im Herbfte 1702 verließ er 
Düſſeldorf in jeher mißlichen Umftänden und ftarb im Sommer 1703 
in Frankenthal oder Heidelberg. 
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Johann Friedrich Treſcher 





war Portraitmaler, über deſſen Herkunft und Lebensverhältniſſe nichts c. ——z;- 
befannt ift. Er hat nach ver Mitte des 17. Jahrhunderts die Bilpniffe 
verichiedener hiefigen hochgeftellten Perfonen, namentlich des Schöffen 
Joh. Adolph Kellner 1664, des Schultheigen Joh. Peter v. Stetten 
1666, des Schöffen Joh. Hector v. Holzhaufen 1668, fobann ber 
Pfarrer Conrad Schudt und Joh. Grambs gezeichnet, auch einige 
andere gemalt, die von Phil. Kilian und Thelott geftochen wurden. 
Hiernach ift auf des Künftlers längeren Aufenthalt in Frankfurt zu 
ſchließen. Im Jahr 1682 ftach auch J. Böner das von Treſcher 
gemalte Portrait des Dr. Sebaftian Scheffer. 


Hermann Boß, 


ein ſehr geſchickter Portrait- und Hiftorienmaler von Marburg, war nr 


bei feiner Verheirathung mit der Wittiwe des Canzlei-Subjtituten Hirk 
am 24. April 1678 in das hiefige Bürgerrecht aufgenommen worden. 
Er hatte fich nach van Dyk gebildet und beſonders durch das frhöne 
Colorit feiner Portraite einen großen Ruf erlangt. Für das ehe 
malige Kloſter Engelthal bat er mehrere vortreffliche Altarblätter 
gemalt, die nun verfchwunden fein werden. Die Kirche der Prämon- 
ſtratenſer⸗Abtei Ilbenſtadt befaß deren nicht weniger, als neun. Eine 
feiner bedeutendſten Arbeiten ift wohl das Altarblatt in der St, Ca⸗ 
tbarinenfirche, Chriftus am Delberg betend. Verſchiedene Frescoma- 
lereien in biefer Kirche find gleichfalls won feiner Hand, jett aber 
theils überweißt, theils ſtark übermalt. Auch in ven Sälen mehrerer 
Privathäufer fand man ehemals von ihm fchöne gefchichtliche Deden- 
gemälde, die aber wohl größtentheil8 der Zerftörung heimgefallen find. 
Im Jahr 1677 hatte Hermann Boß die Frescogemälde an dem dies⸗ 
feitigen Brüdenthurm erneitert, was Hüsgen (S. 223) in den Irr⸗ 
thum verfallen ließ, unferem Künftler, weil Lersner IL, 19 deſſen 
Namen unrichtig gefchrieben, unter dem Namen N. N. Baß einen 
Doppelgänger zu geben. Der Meijter jchrieb fich aber nicht Baß 
und nicht Boos, fondern Boss, wie fein Bürgerrechtögefuch und 
alle von ihm gemalten, noch vorhandenen Portraite bemweifen. Das 
Senkenbergiſche Stift befigt deren einige, bie recht gelungen ge- 
nannt werden können, namentlich pas Portrait des Conrektors Anton 
Itter vom Jahr 16585, wonach E. Neffelthaler einen Kupferſtich 
in Folio geliefert hat, und pas einer unbelannten ‘Dame von 1691, 
15* 
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beide lebensgroße Bruftbilder. Auf der Stadtbibliothek werben noch 
aufbewahrt das Portrait des Pfarrers Chriftoph Mitternacht, gleich⸗ 
falls von E. Neſſelthaler in Kupfer geftochen, und ein zweites Por- 
trait des Anton SYtter.”) 

Hermann Boß wurde am 29, October 1701 zu Ilbenſtadt, als 
er gerade Chriftus am Delberg für die bortige Klofterfirche malte, 
plöglich vom Tode überrafcht. Der Prälat ließ aus Achtung für den 
Künftler deſſen Namen auf das unvollendete Bild fegen und baffelbe 
an dem Altar, wofür es beftimmt geivefen, aufftellen. Wann biejer 
Meifter geboren warb, vermochte ich nicht zu ermitteln. 


Daniel Thülens, 


in Frankfurt geboren am 16. Zuli 1623 und geftorben am 21. Juli 
1711, wird von Hüsgen als einer ber bejten biefigen Portraitmaler 
genannt, welcher ſich Rembrandt zum Mufter genommen, mit einem 
teen Pinſel ein fchönes Licht und warmes Colorit verbunden habe 
und feinem Vorbilde fehr nahe gekommen fei. Dieſer Meifter ift, 
gleich den beiden vorhergenannten, mit den Malereien in der St. 
Catharinenfirche befchäftigt gewefen, und hat auch mit Beifall Früc- 
teftüde und Vögel gemalt. Das Portrait des Seniors Phil. Jac. 
Spener von Thülens’ Hand befindet fich noch auf der Stabtbiblig- 
thef. Nach dieſem Künftler haben Philipp Kilian, Elias Neſſelthaler, 
Andr. Reinhardt und 2. Hedenauer geftochen, der letztere namentlich 
1684 das Portrait des Schöffen Georg Thilmann Grambs. Folio, 
As in den Jahren 1678 bis 1680 bie St. Catharinenkirche 
neuerbaut wurde, haben noch einige andere, weniger befannte Maler 
bei der inneren Ausſchmückung Befchäftigung gefunden. Deßhalb ver- 
banfen die an ben äußeren Brüftungen ver Emporlirchen angebrachten 
biblifchen Hiftorien fehr ungleichen Händen ihre Entftehung. Wenn 
auch biefen Malereien fein erheblicher Kunſtwerth beigelegt werpen 
fann, jo machen fie dennoch einen recht gemüthlichen und erfreulichen 
Eindrud, und dem eingeborenen Frankfurter bleibt es immerhin von 
Werth, die Namen der Urheber biefer Bilder, welche fchon im Kna⸗ 
benalter unfer Intereſſe erregt haben, nicht in Vergefjenheit kommen 
zu laffen. Es waren, außer ven brei fehon erwähnten Boß, Grambs 
und Thülens, die Maler Martin Schlövder, Johann Mel- 


1) Auf einem in Kupfer geftochenen Portrait deſſelben Predigers in 8°. lieſt 
man „H, Boos jun. 1688; jollte biefer ein Sohn bes obigen fein? 


229 


chior Bendert, Heinrih Furck), Joh. Franz Willmer‘') 
und Simon Häuslin. 

Martin Schlöder Hatte auch bie Wappen und Inſchriften an 
bem alten Barfüßer Thurm gemalt. 

Die biefigen Kirchenbücher geben noch von zwei andern Malern 
biefe8 Namens Kunde: Johann Friedrich und Joh. Gottfrien 
Schlöder. Sie waren beide um 1700 ober 1701 bier geboren. 
Der erftere wurde am 10, März 1754, der andere am 21. Novem- 
ber 1754 beerbigt. Wahrfcheinlich waren fie bie Söhne bes Vor⸗ 
erwähnten. Ueber ihre Leiftungen, bie unerheblich fein bürften, ver⸗ 
mag ich nichts zu berichten. 

Bon größerer Bedeutung ift ein anderer Künftler, welcher durch 
feinen Meifel fich felbft ein Denkmal in der St. Catharinenkirche 


geſetzt hat: 
Johaun Wolfgang Frölicher. 


Es iſt zu bedauern, daß dieſer geſchickte Mann von ſeinen Zeit⸗ 
genoſſen ſowohl, wie von den nachfolgenden Künſtlerbiographen ſo 
gänzlich vergeſſen worden iſt, daß es nicht möglich war, über ſeinen 
Lebensgang eine genügende Nachricht zu finden. Hüsgen gedenkt feiner 
zuerft, ohne nähere Auskunft zu geben. Ich vermag baher nicht zu 
beftimmen, wem er ben erjten Unterricht zu verbanfen und wo er 
feine weitere Ausbilbung erlangt hat. Seine Einwanderung in Frank⸗ 
furt fällt in das letzte Viertel des 17. Jahrhunderts. Am 27. April 
1683 feiftete er bei feiner Verheirathung mit einer Bürgerstochter 
den Bürgereid. Die Statuen am vormals v. Reineck'ſchen Haufe in 
der Haafengaffe und in verfchievenen Gärten nor ber Stabt find 
von feiner Hand. Sie zeugen von größerer Gefchidlichkeit, als font 
von bergleichen Arbeiten erwartet wird. Auch für ven alten Friedhof 
war fein Meifel thätig, wovon noch jekt das v. Barkhaus'ſche Mar- 
mor- Epitaphium links am Eingange einen Beleg liefert. Für bie 
Deutfchordeng - Kirche zu Sachfenhaufen fehnigte Frölicher in Holz 
einen Chriftus am Kreuze. In der Catharinenfirche fieht man viele 
Wappen und Epitaphien mit erhabenen bilvlichen Darjtellungen von 
feiner Hand. Sein Hauptwerk aber, deſſen ſchon eingangs gedacht 
worden, die Engelgeftalten und übrigen Figuren und Verzierungen 
in Marmor an Alter und Kanzel der Catharinenkirche, werben ihm, 


ı) Nicht Fund, wie Hüsgen angiebt, und aud nicht Willmar, 


c. 1680 





1700. 
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fo wenig er fich auch von dem baroden Gefchmad feiner Zeit frei- 
zumachen wußte, ſtets zur Ehre gereichen.‘) Sein Ruf hatte fich auch 
in bie Ferne verbreitet; er wurde häufig zur Ausführung größerer 
Bildhauerwerfe nach außen berufen. So hat er das Mobell zu dem 
Hauptaltar im Dome zu Würzburg verfertigt; fo finden wir ihn 
gegen das Ente des Jahrhunderts zu Zrier, wo er die Bildhaner⸗ 
arbeit am Hochaltar des Domes vollendet, aber auch fein thätiges 
Leben befchloffen und in dem Kreuzgange ber Kirche feine Nuheftätte 
gefunden hat. Aus der lateinifehen Grabfehrift erfahren wir, daß 
ver Künſtler am 24. Juni 1652 zu Solothurn in der Schweiz ge- 
boren war und am 26. Syuni 1700 in Trier gejtorben ift. Sie 
lautet im Gefchmade jener Zeit: 

„Steh’ Wanderer, und lieg, wer unter diefem Grabftein verftorben, im 
Himmel ewig lebend: Johann Wolfgang Frölidher, edler Bürger 
aus Frankfurt a. M., mehrerer Durhlaudtigfter Kurfürften bewunderungs⸗ 
werther Bildner, ein anderer Praxiteles, merkwürdiger Dinge Erfinder, in 
Deutichland hochberühmter Baukünftler, der das Göttliche in fo ſprechenden 
Zügen aus dem Marmor hervortreten ließ, daß er dem todten Steine Leben 
eingehaudht zu haben fchien; aber noch fünftlicher bildete er fein Gemüth 
nach dem Mufter der Tugenden und bes fatholifhen Glaubens dieſer wahr: 
haft rechtgläubige, wahrhaft vollendete, zu Solothurn in der Schweiz am 
24. Yuni 1652 geborene Bildner. Allein er ward vom höchften Baumeifter 
der Welten am 26, Yuni 1700 in des Himmel? Pallaſt abgerufen, die 
Palmenkrone der vollendeten Meifterfchaft zu empfangen.” (Triers Ver 
gangenheit und Gegenwart von Th.v. Haupt, Trier 1822 ©. 24.) 

Hüsgen erzählt, daß ein nieberlänpifcher Bildhauer, Michael 

van Fuhrt, welcher lange in Italien gewefen, fpäter bei Wolf- 
gang Frölicher gearbeitet und biefem über hundert Mobelle in Thon 
und Lindenholz angefertigt habe. Ihr Werth fei auf 500 Gulpen 
gefchätst gewefen; nach bes Meifters Tod feien fie aber nah Mainz 
gekommen und in öffentlicher Verfteigerung zerjtreut worden, Hüsgen 
nennt unfern Meifter: Frölich; ich glaubte aber ven Namen fo 
wie er in dem Bürgerbuche und in der Grabfohrift lautet, beibehalten 
zu müffen.”) 


1) An den Beiwerken der Bildhauerarbeiten in ber Catharinenkirche find 
dem Meifter die Bildhauer Albinus Gerber und Andreas Schmibtleith 
behülflich gewejen. 

2) Ein Andreas Frölich bat das Portrait bes Stadtſchultheißen Hiero- 
nymus Stalburger, welcher 1662 ftarb, fehr mittelmäßig, und bas bes Schöffen 
Joh. Adolph Steffen v. Erouftetten etwas befjer in Kupfer gefiochen, Eben fo 
bie Bildniffe der Königin Chriftine von Schweden im Lehnftuhl und des Je—⸗ 
jniten Athanaſius Kircher. Ob derſelbe zu ben biefigen Künftlern gehört, 
konnte ich nicht ermitteln. 
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Abraham Aubry, 


ein Kupferftecher, von Oppenheim gebürtig, war zwar ben größten 
Theil feines Lebens im Verein mit feinem Bruder Peter zu Straf- 
burg für die Unternehmungen ver Buchhändler thätig, hat aber auch 
zu Unfang ber zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts einige Zeit hier 
in Frankfurt gewohnt und gearbeitet, wie werfchievene von Hüsgen 
angeführte Blätter befagen, auf denen Aubry fich jelbft Kupferſtecher 
zu Frankfurt nennt. MWebrigens hat fich dieſer Meifter durch fein 
Künftlertalent nicht befonders hervorgethan. Das Gleiche gilt von 
feinem Vetter 


Johann Philipp Aubry, 


der, ebenfalls in Oppenheim geboren, um die Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts in Frankfurt für buchhändleriſche Unternehmungen thätig ge⸗ 
weſen, auch einen eigenen Kunſtverlag unterhalten hat, aus dem u. a. 
die Portraite des Kurfürſten Johann Heinrich von Mainz und des 
Frankfurtiſchen Geſandten zum Weftphälifchen und Nürnberger Frie⸗ 
benscongreß, Zacharias Stenglin, hervorgegangen find. 

Ein anderer biefiger Kupferſtecher jener Zeit, von unverfennba- 
rem Talent, das aber durch bie Nothwendigkeit bes täglichen Brob- 
erwerbs nicht zur Entwicelung gelommen, war 


Chriftoph Metzger. 


Er ftach Portraite, hauptſächlich aber Darftellungen ver Tages— 
ereigniffe, welche gerade das allgemeine Intereſſe erregten und am 
ſchnellſten Geld einbrachten, ebenveßhalb aber auch nicht auf Fünft- 
lerifche Inſpiration und forgfältige Ausarbeitung Anſpruch machen 
konnten. Die Ungleichheit feiner Arbeiten rechtfertigen die Vermu— 
thung, daß fein Grabftichel nur als Werkeug fremder Speculation 
gebient babe. Er ift meiftens rauh und plump; boch findet man 
auch beffere Arbeiten, Am gelungenften find die architeftonifchen Par- 
tieen. Hüsgen verzeichnet Die folgenden: 

1. Sieben Blätter mit Kindern (Amoretten) in verfchievenen Stellungen, 
von 1650—1660. C. M. Fecit. Quer 8°. 

2 42 Rupfer zur Sechtlunftvon Jean Dan. l’Ange. Heibelberg 1664. 4°. 

3. 6 Blätter zur Befchreibung des Leichenbegängnifles der Landgräfin Maria 
Glifabethba von Heſſen⸗Darmſtadt. 1665. Quer Folio, 
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4, Berfdhiedene das im Jahr 1671 bier ftattgehabte Freiſchießen darftellende 
Blätter. Folio. 

5. Borftellung der Freiheit der hiefigen Mainbrüde durch einen lebensgroßen 
Arm, hinter deflen Hand ein Beil eingehauen ift, mit der warnenden In⸗ 
ſchrift: „Wer diefer Brüde Freyheit bricht, Dem wird fein 
freveld Hand gericht.” 1672. 

6. Die große Leichenproceffion des am 11. Auguſt 1677 in Frankfurt ver: 
ftorbenen Landgrafen Georg Ehriftian von Heflen: Homburg. Folio. 

7. Die große Platte mit Wappen und Infchriften, welche 1678 in den Grund- 
ftein der St. Catharinentirche gelegt wurde und wovon auch Abdrüde ge 
nommen worden find. Gr. Folio. 

8. Das Brufibild des großen Kurfürften Friedrich Wilhelm von Branden 
burg nach Leygebe. Folio. 

9. Das Bruftbild des Stadtſchultheißen Peter von Stetten. 

10. Desgleichen des Pfarrer? Michael Wiegand. 
11. Desgleichen des Nechtögelehrten Joh. Theodor Sprenger, bez. C. Metzger 
del. et fec, 8°, 


Ich wiederhole biefes Verzeichniß deßhalb, weil vie Blätter zum 
Theil ein gewiſſes Hiftorifches Intereſſe haben und ihrer, außer von 
Hüsgen, nirgends gebacht wird. Einige davon findet man auf ber 
Staptbibliothef in der Sammlung Frankfurter Anfichten. 

Auf der oben unter 7 erwähnten Platte führt ſich Metger auch 
unter den Malern auf, welche bei dem Baue ver St. Eatharinen- 
firche thätig geweſen find; aber feine Thätigfeit hat fich wohl nur 
auf jene Platte beſchränkt. Ort und Zeit ver Geburt und bes Todes 
dieſes treuen Arbeiters konnte ich nicht ermitteln. 


Joham Philipp Furid) ') 


war der Sohn eines Kaufmanns aus Straßburg und muthmaßlich 
dort um 1655 geboren. Um 25. Auguft 1685 verheirathete er fich 
in Frankfurt mit Johanna Franziska Heldevier aus Worms, vielleicht 
einer Schweiter der Fran des Joh. Matthäus v. Merian, warb aber 
am 2. Mai 1735 Wittwer. Sein Tob findet fih in dem biefigen 
Kirchenbuche nicht eingetragen. Furich war, wie fchon früher erwähnt 
wurbe, ber feinem Meifter am nächften gefommene und deßhalb acht« 
bare Schiller des Joh. Heinrich Roos. Gleich diefem malte er Bor- 
traite und Viehſtücke, legtere oft fo täufchend in ber Manier feines 
Meiſters, daß fie für des legteren Arbeiten ausgegeben wurden, ob- 
wohl die Delicatefje deſſen Pinfeld von Furich niemals erreicht wor- 
ben ift. Es darf daher nicht auffallen, daß Bilder von Furich fo 


1) Nicht Fürich. 
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felten vorlommen. Syn ver ftäbtifchen Sammlung befindet fich eine 
ihm zugefchriebene, aus Prehns Nachlaß ſtammende Telfengegend mit 
Waſſer, Hirtin und Vieh. Das von ihm gemalte Portrait des Syn- 
bifus Glock wurde von E. E. Heiß in Kupfer geftechen. Das in Pa- 
ftell gemalte Bilpniß des de Spina, Eommandanten von Dillen- 
burg, in dem Sentenbergifchen Stift, bez. Furich 1721, und von 
Hüsgen dem älteren Furich zugefchrieben, möchte ich eher für eine 
Arbeit des Sohnes halten. Diefer 


Remigins Furich 


war am 2. December 1688 bier getauft worben, verheirathete fich 
am 17. September 1715 mit Elifabethba Begereijjen und ftarb am 
8. Februar 1724. Remigius war, wie fein Vater und deſſen Lehr⸗ 
meifter, ber reformirten Eonfeffion zugethan und hatte nur ben bie- 
figen Beifaffenfchug erlangt. Auch er hatte die Malerei zu feinem 
Lebensberuf erwählt; aber über feine Leiftungen iſt nichts befannt. 


Yohanı Nikolaus Goßner 


blühte um 1670 zu Srankfurt als Lanpfchaftmaler, deſſen Pinfel vie 
Natur in ben verfehiebenen Jahreszeiten und Effecten fehr treu und 
fleißig in Wafferfarben barzuftellen wußte. Schon Sandrart erwähnt 
feiner mit vielem Lobe. Goßner malte feine Bilder meiftens auf 
Pergament. Er war an verfchievenen Höfen, namentlich in Wien, 
Dresden, Caſſel und Unfpach befchäftigt, wo man feine Arbeiten jehr 
ſchätzte. Zugleich foll er ein willenfchaftlich gebilpeter Mann gewe— 
fen fein. 


Johann Philipp Thelott, der ältere, 


Goldſchmied und Kupferftecher von Augsburg, hat in der zweiten Hälfte 
bes 17. Jahrhunderts jo viele Frankfurter Portraite nach Franffur- 
ter Malern geftochen, daß mit einigem Grunde anzunehmen ift, der⸗ 
jelbe habe, gleish wie in anberen Städten, fo auch in Frankfurt zeit- 
weife gearbeitet. Ich erwähne nur die von J. P. Thelott geftochenen 
Portraite des Vincenz Steinnayer, Achil Sigismund v. Glauburg, 
‘ob. Philipp und Joh. Adolph v. Kellner, Phil. Chriftoph Uffftanner, 
Hieronymus Peter v. Stetten, Ogier Chriftoph Völker, Conrad Stein, 
Melchior Balth, Kupferſchmied, ver Pfarrer Joh. Georg Büttner, 


oo — — — 





1671. 


c. 1675. 
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Bernhard Waldſchmidt, Chriftian Gerlach und ver Maria Elifabethe 
Mofcherofch "), nach Johann Heinrich Roos, Johann Valentin Grambs, 
F. Treſcher u. U. 


Sigmund Leonhard Hirſchmann 


arbeitete in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts hier in Franl⸗ 
furt als Kupferftecher. Unter andern ftach er das Portrait des Meb. 
Dr. Straus mit der Unterfehrift: Hirſchmann sc. 1671. Er gehört 
höchft wahrfcheinlich zu der zahlreichen Nürnberger Künftlerfamilie 
dieſes Namens und bat fi wohl nur vorübergehend in Frankfurt 
aufgehalten. 


Peter Sorian, 


ber Sohn des Architekten und Malers Daniel Soriau zu Hanau, des 
erften Zeichenlehrers Joachims v. Santrart, hatte fih in Frankfurt 
häuslich nievergelaffen. Er malte um 1675 Bortraite, Blumen und 
Früchte, befonders aber foll er das todte Geflügel fehr naturgetreu 
nachgebilvet haben. In dem Verzeichniß der im Jahr 1827 ausge⸗ 
jtellt gewejenen Gemälde Frankfurter Künftler wird unter No. 81 
ein Korb mit Früchten auf Holz gemalt, 8°/,” h., 10%,” br., dem 
Peter Soriau zugefchrieben. Diefes Stüd gehörte damals zur Prehn’- 
fhen Sammlung, worin ich es jett nicht mehr finde, 


Martin Hailler 


arbeitete gleichzeitig mit Soriau als Kupferſtecher für buchhändlerifche 
Unternehmungen in Frankfurt. Unter andern ftach er die Titelblätter 
zu Philothei Symbola Christiana und zu Jac. Maseny S. I. Concio- 
natoris Antiquo-Novi; auch ein Werfchen in gr. 4%, und ein anderes 
in H. 8°. mit allerlei Trachten, das erftere mit franzöfifchen Reimen; 
ferner die Portraite des im Jahr 1678 verftorbenen Daniel zum 
ungen und bes Arztes M. Tilingius. Der Künftler pflegte feine 
Blätter M. Hailler sc. Francofurti over a Frfort. zu bezeichnen. Weber 
beffen Geburt und Tod fehlen die Nachrichten. 


1) Nagler jchreibt biefes nach Ffannftil geftochene Portrait des Vincenz Stein⸗ 
mager irrthümlich dem jüngften Johann Philipp Thelott zu, 
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Anna Margaretha Martinengo 


® h4 ® 4 ” — ® ® 1680 
war bie Tochter eines hier eingebürgert gewejenen italienischen Gold-e. 7,7 


brabtziehers, etwa um 1630 bier geboren. Da fie der Eonfeffion 
ihrer lutheriſchen Mutter gefolgt war, fo wurde fie am 10. October 
1698 in das evangelifche Frauenklofter zu St. Catharinen aufgenom⸗ 
men, worin fie bis an ihren um 1721 erfolgten Tod gelebt hat. 
Anna Martinengo malte Blumen mit Inſekten in Wafferfarben auf 
Pergament. Ihre Blumenftüde find gut geordnet, die Blätter zart, 
burchfichtig, von natürlicher Färbung und überhaupt meifterlich be 
handelt. Sie pflegte ihre Gemälde oft mit den Anfangsbuchjtaben 
ihres Namens A. M. M. und ver Jahrzahl zu bezeichnen. Hüsgen 
ſah vergleichen von 1684. 


Conrad Yufin ') 


galt für einen nicht ungefchidten Frescomaler, deſſen Pinfel Die äuße⸗. * 
ren Façaden ber Häuſer mit allerlei Verzierungen und auch im 
Innern die Zimmer mit biftorifchen Malereien ausſchmückte, wovon 
freilich jetzt kaum mehr eine Spur zu finden ift. Während der neue⸗ 
jten baulichen Veränderungen in dem Haufe zum Braunfel® (1859) 
famen in einem ber unteren Räume recht vom Portal nach dem 
Liebfrauenberg bin noch verfchievene wenig erkennbare Fragmente 
folcher Malereien zum Vorfchein, die ber Hand des Meifters Unfin 
im Jahr 1695 ihre Entftehung verdantten. Die größere Wand war 
von zwei Segmentbogen eingenommen, beren vertiefte Tlächen bie 
Bilder trugen. Das erfte, der Straße zumächit liegende, ftellte die 
heil, drei Könige vor, mit ihren Gefchenfen einen Fluß purchichrei- 
tend, während ein Krofobil gegen fie auffährt, das fich aber refpeft- 
voll vor einem Engel, der e8 mit dem Räucherfaffe empfängt, zurüd- 
zieht. Auffallend waren die in der Landſchaft angebrachten Bappel- 
alfeen. Das zweite Bild ftellt mehrere Reiter dar, worunter einer 
auf einem Schimmel; allein das Motiv war nicht mehr vollftändig 
zu erfennen. Auf ven Pfeilern zwifchen ven Bogen fah man Tolofjale 
Kaiferbilder in Rüftungen. Ueber dem zunächjt am Fenſter ftehenpen 
hielten zwei ſchwebende Genien eine goldene Krone. Die Ausführung 





») So ift der Name in dem Kirchenbuche gefchrieben. Lersner nennt ihn 
Ufing, und Baffavant in einer Mittheilung über ben Kaiferfanl in der Ober: 
poftamtszeitung von 1839: Un ſing. 


e. 16% 
1730. 
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biefer Fresken war jorgfältig mit fehr entwidelter Technik in briflian- 
ten gutgewählten Farben. Nachdem jegt alle diefe Malereien über- 
tüncht find, mag bie vorftehende auf ber Mittheilung des Herrn 
Reiffenftein und auf eigener Anfchauung beruhende Befchreibung im- 
merbin einiges biftorifche Intereſſe behalten. 

Unfin wurde nach Lersners Zeugniß im Jahr 1709 mit ber 
Reftauration ver Malereien am Brüdenthurm betraut, und wie fich 
aus den ftäbtifchen Rechnungsbüchern ergiebt, 1711 zur Ausſchmückung 
ber Nifchen des Kaiferfaales mit den Büften der Kaiſer verwendet. 
An diefen ift freilich Feine große Kunft verſchwendet, auch haben fie 
durch Fuetfchers und Schulze's Reftanration (1827) an Kunftwerth 
nichts gewonnen, fo daß ihre Verbedung durch die neuen, lebens- 
großen Kaiſerbilder nicht zu beflagen ift; aber man bebvenfe auf ver 
andern Seite, daß der ganze Koftenaufwand, einfchließlich ver Weiß⸗ 
benverarbeit, im Jahr 1711 nicht mehr als 500 Gulden betragen hatte. 

Conrad Unfin war bier um 1660 geboren und ftarb am 
8. September 1717. 


Johann Wolfgang Roſchach, 


um 1664 am Bodenſee geboren, war frühe nach Frankfurt gekommen, 
wo er ſich nach den Werken des Abraham Mignon in der Malerei 
auszubilden ſuchte. Seine Blumen⸗ und Früchteſtücke find mit vieler 
Freiheit behandelt, aber meiſtens überladen und nicht fo geſchmackvoll 
angeoronet wie e8 Mignon verftanvden bat. In ver St. Leonhards⸗ 
fire fah man vormals eine Kreuzigung Chriftt, um welche Rofchach 
1727 einen Blumenfranz gemalt hatte. Das Bild ift in ber Zeit 
von 1794 bis 1808, während welcher die Kirche ald Magazin und 
als Caferne für bie prenßifchen Kriegsgefangenen dienen mußte, ver- 
ſchwunden. In gleicher Weife ſchmückte der Meifter die lebensgroßen 
Bruftbilder von Ehriftus und Maria auf beiden Seiten ber Orgel 
in ber Liebfrauenfirche mit Blumenfränzen. Sie find bezeichnet: J. W. 
Roschach p. 1709. Henr. Haberkorn-Schol posuit in memoriam 
Matris- Sororis. Der WMeifter ftarb 1730 und fand am 22, Auguſt 
feine Grabftätte in ver St. Leonhardskirche. Sein Sohn 


Johann Sebaſtian Roſchach, 


im Jahr 1697 geboren, arbeitete im Fache ſeines Vaters, doch nicht 
mit ber gleichen Geſchicklichkei. Am 6. Juli 1734 wurde auch er 
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in der St. Leonbarbsficche in der Nähe feines Vaters zur Erde 
beftattet. 


Jatob Chriftoph Le Blon, 


Höchft wahrfcheinlich ein Verwandter des Michael Le Blon, wurde im ur 
Mai 1667 in Frankfurt geboren und am 23. veffelben Monats ge- 
tauft.') Nach diefer auf das Kirchenbuch gegründeten Angabe ift Die 
bisherige, auch noch in des Grafen Leon de Laborde Gefchichte der 
Schwarzkunft wienerholte Annahme, daß Le Blon 1670 geboren fei, 
zu berichtigen. Sein Vater war der Buchhändler Chriftoph Le Blon. 
Den erften Unterricht genoß er bei C. Meyer in Zürich. Nagler 
giebt ihm, gejtügt auf Fueßli, auch den Ahr. Boffe zum Lehrer; 
allein dieſer ift fehon 1678 gejtorben. Wir finden ihn 1696 und 
1697 in Rom, wo er nah C. Maratti ftubirte und, wie Descamps 
berichtet, für ven Grafen Martinez gemalt haben foll. Wenn dieſer 
Schriftfteller des Künjtlers Aufenthalt zu Rom in die Jahre 1716 
und 1717 verlegt, fo muß in biefer Beziehung, wie fchon Hüsgen 
bemerkt, irgend ein Irrthum, vielleicht ein Drudfehler, obwalten; denn 
Le Blon hatte Rom ſchon viel früher verlaffen; v. Uffenbach befuchte 
benfelben 1711 in Amſterdam (vergl. veffen Neifen Th. 3 ©. 534). 
Hüsgen vermuthet, daß Descamps vielleicht die Jahre 1706 und 
1707 im Sinne gehabt habe; jebenfalls dürfte fich des Künſtlers 
Aufenthalt in Stalien bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts er⸗ 
ſtreckt haben. De Labore läßt ihn ſchon 1704 in Amſterdam arbeiten, 
In Rom lag Le Blon der Miniaturmalerei, mehr aber noch 
den gejellfchaftlichen Zerſtreuungen ob. Um ihn biefen, feinem Wort» 
ſchritte nachtheiligen Verhältniffen zu entziehen, beredete ihn fein Freund 
Bonaventura Operbed, ihm nach Holland zu folgen, indem er fich zu⸗ 
gleich zur Beftreitung der Reiſekoſten erbot. In Amfterdam malte 
er ſehr feine Miniaturen für Armbänder und Dofen, fo kräftig in 
ber Farbe, wie Oelgemälde. Allein dieſe feine Augen allzufehr an« 
greifende Befchäftigung, wobei er fich ver Lupe bebiente, nöthigte ihn 
fpäter, zur Delmalerei überzugehen, was ihm nicht minder gelang. 
Aus diefer Zeit ftammen zwei Rabinetftüde des Meifters: vie fehla- 
fende, von einem Satyr belaufchte Nympbe und: Diana mit dem 
Bogen, beide 1’ 2° hoch und 11” breit. Man fah fie ehemals in 


1) Manche Schriftftelleer machen aus unferem Künftler einen Franzoſen, 
Walpole⸗Bertue einen Flamänder und Gandellini einen Engländer. 
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ber furfürftlichen Gallerie zu Caffel, findet fie aber in den neueren 
Katalogen nicht mehr verzeichnet. Ferner ein gefreizigter Chriftus 
und andere Delbilber, deren v. Uffenbach in feinem Reiſewerk gebenft. 

Le Blon war eine fehr unruhige, wanbelbare Künftlernatur von 
geringer Ausdauer. Sein lebhafter Geift fuchte ftetS nach neuer Be- 
fhäftigung. Um auf rafchere Art Gemälde zu erzielen, erfann er 
bie Kunſt des Farbenprude d. 5b. Kupferitiche in Schabmanier 
mittelft dreier gleicher Blatten mit drei Farben (blau, gelb und roth) 
fo zu drucken, daß fie gewiſſermaßen Gemälde varftellen. Zuweilen 
wurbe dabei noch eine vierte Platte mit braun verwendet. Schon in 
Amfterdam und fpäter im Haag hatte er damit Verfuche gemacht, 
bie zwar großes Auffehen erregten und mit 300400 Gulden das 
Blatt bezahlt wurden, aber den Künftler im Ganzen doch wenig für- 
derten, ba die Arbeit zu langſam von Statten ging und ibm über- 
dies die Betriebsmittel fehlten. Der Verluft feiner Frau und feines 
Kindes im Jahr 1715, befchlemigte, nachdem er auch in Paris bie 
gehoffte Unterftügung nicht gefunden hatte, um 1720 feine Veberfie- 
delung nach London. Hier erjt gelang es ihm burch feine ihm zu 
Gebot ftehende Ueberrebungsgabe, für feine ſchöne Erfindung mehrere 
Kunftfreunde zu intereffiren, die fich unter der Leitung des Oberſten 
Gy zu einer Art Actiengefellichaft vereinigten, um das Unternehmen 
fruchtbringend zu machen. Le Blon veröffentlichte felbft un Jahr 1722 
eine Heine Schrift in englifcher und franzöfifcher Sprache über ben 
Farbendruck, bie er dem Lord Robert Walpole winmete, Sie führt 
ben Zitel: Il colorito, ou l’harmonie du colorit dans la peinture, 
reduite à des principes infaillibles et à pratique mecanique, avec 
figures pour en faciliter l’intelligence. Par J. C. Le Blon. Nach 
feinem Tode veranftaltete fein Schüler Gautier pe Mont d'Orge 
in Paris eine neue Ausgabe unter dem Titel: l’Art d’imprimer les 
tableuux, 1756. 

Anfangs ging das Unternehmen vortrefflich; die Actien ftiegen 
von 10 auf 25 Pf. Sterlinge. Le Blon, hoch geehrt, empfing bie 
Beſuche der höchften Herrichaften. Die von der Gefellfchaft veröffent- 
lichten Portraite in Lebensgröße nach Gemälden ver erften Meijter 
fanden allgemeinen Beifall; aber bennoch vermochte fie nicht, bie 
großen Koften der Herftellung und gleichzeitig die Bedürfniſſe des 
vegellofen Lebens, dem fich ver Künftler leichtfinnig ergeben hatte, 
zu erſchwingen. Man nahm zum fabrifmäßigen Betrieb feine Zu- 
flucht, gab fich zu allerlei, ver Kunſt ferne Tiegenden Bublicationen 
ber, 3. B. ver Gefchlechtstheile des Menſchen, bie Drude wurden 
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fepwächer und zuleßt unverfäuflich,; das Unternehmen gerieth in’s 
Stoden und mußte feine Inſolvenz erklären. 

Le Blon wandte fich wieder zur Delmalerei, entwarf aber da⸗ 
neben in feinem unruhigen @eifte allerlei neue Projecte, zu beren 
Ausbeutung feine Munbfertigleit wieder eine Geſellſchaft vereinigt 
hatte; aber auch fie mußte fich banquerot erflären und Le Blon war 
1732 genöthigt, London als Flüchtling zu verlaſſen. Er kehrte für 
einige Zeit nach dem Haag, dann nach Paris zurüd, Hier fand er 
jeßt mehr Nachfrage nach den unterbeffen befannter gewordenen, in 
der That vortrefflichen, Erzeugniffen der neuen Erfindung. Er ſah 
fich veranlapt, fein Drudgefchäft nochmals einzurichten, wozu ihm fo- 
gar am 12. November 1737 und 1. April 1738 ein förmliches 
Privilegium auf zwanzig Jahre ertheilt wurde, 

Seine Arbeiten wurden hochgeſchätzt. In Drespen, wohin ver 
Künftler durch feinen Freund Heinefen die fehönften Abdrücke hatte 
gelangen laſſen, wurden fie al8 Merkwürdigkeiten in ber furfürftlichen 
Gallerie unter Glas und Rahmen gezeigt. Das ganze böchft feltene 
Wert’) Le Blons befteht, abgefehen von verfchievenen anatomifchen 
Illuſtrationen, aus 33 over 34 Kunftblättern, die man in Heinekens 
Dictionnaire des Artistes und in Hüsgens Magazin verzeichnet fin- 
det. Der leßtere feheint das meifterlich in Lebensgröße ausgeführte 
Gürtelbild van Dyks, nach diefem felbft, nicht gefannt zu haben. 
Daffelbe wurde 1859 in ber Weigel’fchen Kunftauction zu Leipzig 
mit 55 XThlen., die heil. Catharina mit 49 Thlrn. und die heil. Mag- 
dalena mit 24 Thlrn. bezahlt. 

Während des Ningens nah Erfolg war der Künftler alt ge- 
worben, ohne bie gehofften Früchte feiner lebenslänglichen Mühen ge- 
erntet zu haben. Er ftarb 1741 zu Paris in Armuth, angeblich im 
Hofpital, was wohl nur figürlich zu verftehen ift. | 

Einige intereffante Einzelheiten aus dem Leben dieſes merkwür⸗ 
digen Mannes giebt Sylvan Bailly in feinen »Oeuvres pos- 
thumes.« Er foll mehrere Schüler hinterlaffen haben, die jeboch 
in ber neuen Kunft nicht ben Fortſchritt erzielten, ver dem 19. Jahr⸗ 
hundert mit zweifelhaften Erfolge vorbehalten war. Die Technik 
des Farbendrucks, worin namentlich bier in Frankfurt von ber C. 
Raumann’fchen Druderei und von Herrn Karl Kruthoffer Ausgezeich⸗ 


2) Die meiften Blätter findet man in ber Dresbener Gallerie. Das Stäbel’- 
ſche Kunftinftitut heſitzt mehrere, das Kupferſtichkabinet ber Taiferlichen Bibliothek 
in Paris nur ein einziges Blatt. 
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netes geleiftet wirb, bat fich offenbar vervollkommnet, aber Le Blons 
Kunft ift noch nicht überholt. 


Michael Petſchmann 


c. seo. war um 1680 ein gefchiefter biefiger Golvarbeiter und Emailmaler. 
Hüsgen fah von ihm fchöne Kleine Portraite in Email, bie vielen 
Beifall fanden. Auch Petſchmanns beive Söhne follen ähnliche vor- 
zügliche Emailverzierungen auf Kannen und Taffen von Borcellan 
mit mythologiſchen Vorjtellungen verfertigt haben. Diefe würben 
bemnach zu ben älteften Proben ver Porcellanmalerei gehören. Es 
ift zu bebauern, baß bie Künftler dieſes Faches höchſt felten ihre 
Werke mit dem Namen bezeichnet und dadurch fich felbft der Der- 
geffenheit überliefert haben. Um viefelbe Zeit hat 


Nilolaus Häublin 


in Frankfurt und Leipzig den Grabftichel geführt, wie namentlich ver- 
fhievene Portraite nach Grambs und ©. Strauch, und ein großer 
Proſpekt der Stadt Hanau befunden. Häublin ahmte zumeilen nicht 
ſehr glüdlich die Manier des Claude Mellan nah. Er war über- 
haupt ein höchft mittelmäßiger Stecher. Ein Maler 


Carolus von Bremen 


108.018 Brabant befchloß am 20. November 1681 in Frankfurt fein 
Leben. Hüsgen vermuthet nicht mit Unrecht, daß diefer Künftler 
einer ber vielen reifenden Portraitmaler gewefen, deren Erwerb durch 
ein unftätes Leben bebingt ift. 

Am Schluffe diefes Jahrhunderts bis in den Anfang des fol- 
genden machten fich noch einige gefchidte Wappen- und Steinfchneider 
bemerkbar. ‘Der ältefte derſelben 


Johann Georg Bidel, 


wurde 1680 in bie Innung der biefigen Golb- und Silberarbeiter, zu 
welcher damals die Wappenfchneider gehörten, aufgenommen. Seine 
Kunft hatte ihm einen ehrenvollen Ruf erworben. Im Januar 1704 
wurde er Wittwer und fehritt fchon im April deſſelben Jahres zur 
zweiten Ehe, Er war 1651 zu Heilbronn geboren und ift am 2. Auguſt 
1725 geftorben. 
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Gleichzeitig mit ihm und ben folgenden arbeitete der von Caffel 
gebürtige Medailleur 


Johaun Helfrich Riefe, 


Am 19. October 1683 trat er in die Innung ber hieſigen Golb- 
arbeiter. Bei feinem eigenhänbigen Namens-Eintrag in dem Meifter- 
buche befinvet fich eine Heine, ſpäter beigefügte, äußerſt feine Feder— 
zeichnung, einen geharnifchten Ritter mit feinem Wappenſchild bar- 
jtellend, bez. J. H. Riese 1711. Seine Arbeiten in Metall und 
edlen Steinen waren fo gefchäßt, daß er von allen veutfchen Höfen 
Aufträge erhielt und felbjt der Pabft fein Wappen von deſſen Hand 
verfertigen ließ. Wer in Frankfurt zur vornehmen Welt zählte, mußte 
einen Ring von Riefe am Finger tragen. Sein und feiner Frau 
Doppelportrait, von Anna Maria Braun 1705 Eunftreich in Wachs 
boffirt, wird noch in dem Senkenbergiſchen Stift aufbewahrt. Sein 
Sohn und Schüler 


Matthind Riefe, 


im Juni 1685 bier. geboren, hatte in Gefellfchaft des jüngeren Peter 
Boy Rom befucht, daſelbſt fleißig nach Antiken gezeichnet und nad) 
feiner Heimfehr hier feinen Wohnfig genommen, Er fehnitt nicht 
mir, wie fein Vater Wappen, fonbern auch vertiefte Köpfe und Fi⸗ 
guren fo vortrefflih in Stein, daß ihm in biefer Kunft Yaum ein 
Zeitgenoffe gleichlam. Hüsgen erwähnt eines beſonders ſchönen, fehr 
tief in Carneol gefchnittenen Bachusfopfes en Face von der Hand 
unſeres Meifters, beffen größtes und vorzüglichſtes Werk aber das 
in einen Sarneol von der Größe eines Thalers gefchnittene fehr Ahn- 
liche Doppelbild des Kurfürjten Johann Wilhelm von der Pfalz und 
deſſen Gemahlin gewejen fein foll, womit er zu Düffelvorf große 
Ehre und Belohnung erwarb. 

Die Abdrücke der Urbeiten biefer beiven Künftler wurden von 
andern Steinfchneivern begierig gefucht, aber von jenen zurückgehalten. 
Erſt nach dem im October 1743, nicht wie Hüsgen angiebt 1738, 
plöglich erfolgten Tode bes jüngeren Rieſe wurden feine Abdrücke 
durch Öffentliche DVerfteigerung zerftreut. Er war unvermählt ge 
blieben, 


16 
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Johann Bernhard Schwarzeburger 


war am 4. Juni 1672 bier in Armuth geboren. Urfprünglich hatte 
er die Bildhauerkunſt erlernt und betrieben, fpäter aber, veranlaft 
durch den Umgang mit Joh. Benebict und Sebaftian Heß, und unter 
deren Anleitung fich als Edelfteinfchneider ausgebildet. Er fchnitt fehr 
gefchiet nach antiken Vorbildern Köpfe und Fleine Figuren halb und 
ganz erhaben, wobei er von feinen drei Söhnen: 

Franz, geboren um 1699, geft. im November 1735, 

Balentin, geboren um 1704, geft. im April 1732, 

Adolph, geboren um 1714, geft. im März 1738, 
kräftig unterftütt wurde, Sie fihnitten nur Cameen, Teine Intaglien, 
aber auch ganz freijtehende Figuren, namentlich eine Fleine Reiter: 
ftatue des Kurfürften Auguft des Starfen, welcher fie, nachdem das 
Pferd nach einer non dem Fürften felbjt entworfenen Zeichnung ab- 
geändert war, tim Jahr 1713 für das grüne Gewölbe erwarb. Der 
frühe Tod feiner brei Söhne, den der Vater dem unvorfichtigen 
Einathmen des Diamantftaubes und Smirgels zufchrieb, war ihm in 
bem Betrieb feiner Kunft jehr hinderlich, da gerade die Söhne bie 
bebeutenderen Arbeiten auszuführen pflegten. 

Aus des älteren Schwarzeburgers früherer Zeit, als er noch ver 
Bildhauerei oblag, ftammten die von dem Fürften von Thurn und 
Zarid geftifteten, aber bei der jüngften Neftauration befeitigten Fi— 
guren in den mittleren Nifchen der Altäre zu beiden Ceiten bes 
Chors im Dome; ferner die Figuren und übrigen Schnigarbeiten an 
bem 1725 erbauten Hochaltar der vormaligen, jet zu profanen 
Zweden verwendeten Dominifanerlirche und endlich das noch ficht- 
bare Marienbild am äußeren Ed bes Deutfchen Haufes nach ber 
Brüde hin. 

Johann Bernhard Schwarzeburger befchloß fein Leben im Juli 
1741 und wurbe neben feinen vorangegangenen Söhnen bei den Do— 
minifanern beerdigt. 

Sein Bruder galt für einen geſchickten Portraitmaler. 

Zeit- und Kunftgenoffe der Familie Schwarzeburger und mit 
ihr befreundet war 


Johann Georg Schu, 


von dem jedoch nur befannt ift, Daß er um 1731 als Steinfchneiber 
in Frankfurt gearbeitet hat. 
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Das ahtzehnte und nennzehnte Jahrhundert. 


Der in bem lebten Biertel des 17. Jahrhunderts bemerkbar 
gewefene allgemeine Rüdjchritt der Kunſt ſetzte fich während des fol- 
genden achtzehnten in progreffivem Verhältniſſe fort. Die zunehmende 
Dunkelheit wurde, wie in ganz Deutfchland, fo auch in Frankfurt nur 
fparfam burch wenige befcheivene Lichter erhellt. In biefer betrübten 
Zeit vermittelt 


die Familie Boy, 


theifweife noch dem 17. Jahrhundert angehörend, einen erfreulichen 
Uebergang in das achtzehnte. Sie ftammt von Lübeck, wo der Vater 
des Ahnherrn unjeres hiefigen Zmweiges, Joachim Boy, Schiffe: 
capitain, f. 3. eine gewiffe Sorte Thee zuerft nach Europa gebracht 
haben foll, die nach ihm Thee-Boy genannt wurde. Sein Sohn 


Peter Boy, der ältere, 


ein ſehr gefchickter Golvarbeiter und ausgezeichneter Miniatur» und 
Emailmaler, war um 1645 bis 1648 zu Lübeck geboren. Nachdem 
er vorher fchon längere Zeit bier gearbeitet hatte, gelangte er bei 
feiner Verheirathung mit ber Tochter des Juweliers Wilhelm von 
ben Popelieren im Auguft 1675 in das biefige Bürgerrecht. Obgleich 
auch ein geübter Portraitmaler in Del und Paftell, gab er doch ber 
Schmelzmalerei ven Vorzug. Hierin lieferte er auf Kleinen Golb- 
und Kupferplättchen die vorzüglichften Emailportraite, woran bie fefte 
Zeichnung, der marfige und boch belicate Pinfel, die genaue Kenntniß 
und Berechnung der Wirkung ber Farben, der außerorbentliche Fleiß 
und bie große Uehnlichleit Bewunderung verdienen. Herr Rath Finger 
befigt in feinem mit eben fo viel Kenntniß, als Gefchmad geſam⸗ 
melten Gemãldekabinet die Bortraite der beiden hiefigen Pfarrer Jo⸗ 
hann Balthafar Ritter, Vater und Sohn, beide nach ber auf ber 
Kehrfeite eingebrannten Amichriften im Jahr 1673 gemalt. Diefe 
16* 
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vortrefflichen Emaillen in ver Größe eines 24 Kreuzerſtücks werben 
dem älteren Peter Bot zugefchrieben. Sein bebeutenpftes Werl war 
aber jedenfalls eine Monftranz für die Domfirche zu Trier. Hüsgen 
befchreibt dieſes Meifterjtüc der Goldſchmied- und Emaillirfunft nach 
der ihm vorgelegenen Originaßeichnung und den Patronen, wie folgt: 
„Das Ganze ift 21, hoch und von maffiven Golde. Auf der hohlen 
Kumpe oder dem unteren Fußgeftell fieht man bie vier Evangeliften 
in ſchön getriebener Arbeit und bazwifchen jebesmal eine runde email- 
lirte Platte, worauf das Leben der Maria vorgeftellt if. In ver 
Mitte derfelben fteht aufrecht die fchöne neun Zoll hohe Figur des 
Erzvaters Abraham, der mit feinen Armen einen Stamm umwindet, 
welcher auffteigend bis nach der Mitte, die Monftranz mit feinen 
Aeſten umfchlingt, und auf dem in vierzig ovalen emaillirten Pfätt- 
chen das ganze Gefchlechtöregifter von Abraham bis auf Joſeph und 
darunter, anftatt des Boas, des Künſtlers eigenes Bild zu fehen ift. 
Unter dem Eriftall oder der Durchficht bemerkt man vie getriebenen 
Bruftbilder von Joſeph und Maria, über deren Häuptern ein halber 
Mond fteht, worauf die Hoftie ruht; darüber in erbabener Arbeit bie 
heilige Dreifaltigkeit in den Wolfen ſchwebend. Wo es der Gefchmad 
erlaubt hat, find viele koſtbare Juwelen angebracht, die aber, um: 
geachtet ihres großen Werthes und Glanzes, das Kennerauge von ber 
Bewunderung bed Kunftwerfs felbft nicht abzuziehen vermögen." 

Der nortreffliche Meifter erivarb fich durch feine Kunftarbeiten 
fo allgemeine Achtung, daß ihn ber Kurfürft Johann Wilhelm von 
ver Pfalz als Kabinets-Emailmaler und Inſpektor der berühmten 
Gemälvegallerie nach Düffeldorf berief. Unter Beibehaltung feines 
biefigen Bürgerrechte folgte Peter Boy diefem ehrenvollen Auf, um 
neben feiner Fünftlerifchen Xhätigfeit auch dem neuen amtlichen Wir- 
fungöfreife biß zu feinem am 20. März 1727 zu Düffelporf erfolgten 
Tode gewiffenhaft obzuliegen. Der Kurfürft ließ dem Künftler in 
ber lutheriſchen Kirche eine Grabftätte mit einem Denkmal in Mar- 
mor errichten.”) 


y In den Nachrichten von Frankfurter Künftlern gab Hüsgen 
bas Fahr 1727 als das Sterbejahr des älteren P. Boy an, änderte es aber 
nach einem in ben Frankfurter Beiträgen von 1781 ©. 197 erhobenen 
einfachen Widerſpruch, im Artifl. Magazin ohne Angabe bes Grundbes in 
1717 ab. Indeſſen finde id in dem Stamm- unb Meifterbuche ber biefigen 
Gold⸗ und Silberarbeiter von ber Hand bes jüngeren P. Boy dennoch 1727 
als Todesjahr feines Vaters angegeben, glaube deßhalb dem Zeugnif des Sohnes 
folgen zu müffen. 
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Nach dem Tode feiner erften Frau war Peter Boy am 12. Ja⸗ 
nuar 1699 zur zweiten Ehe gefchritten. Aus der erften Ehe find 
jieben und aus ber zweiten vier Kinder hervorgegangen. 

Sein Portrait in Del und in Miniatur befaß die Familie noch 
in den achtziger Fahren des vorigen Jahrhunderts. Nach dem Mi- 
niaturbilde hat J. M. Zell vaffelbe für die „Sranffurter Bei- 
träge” recht fchön rabirt. 

Hüsgen verzeichnet die folgenden nach Peter Boy sen. geftochene 
Portraite: 

1. Obriſt Mob, 1684, von €. Heinkelmann. 

2. Pfarrer Joh. Daniel Arculariug, von Philipp Kilian. 

3. Bfarrer Joh. von den Popelieren, von Bartholomäus Kilian. 

4. Ein Unbelannter, mit bijtorifhem Beiwerk und der Unterfchrift: Peter de 
Boy effigiem pinx. 1689, J. Bothschild caetera. L. Heckenauer sc. 


Peter Boy, der jüngere, 


des Borgenannten Sohn erfter Ehe, hier geboren am 13. Novem- 7Z- 
ber 1681,') und gejtorben am 28. Mai 1742, wurde von dem Va- 
ter unterrichtet, machte hierauf in Gefellfchaft des Edelſteinſchneiders 
M. Riefe eine Reife nach Rom, wo beite in die Echilverbent aufgenom⸗ 
men wurden, und ließ fih dann 1709 in der Vaterftabt als Goldar- 
beiter und Emailmaler häuslich nieder, Obgleich gefchickt, ift er dennoch 
feinem Water nicht gleich gefonmmen. In dem Meifterbuche ber bie 
figen Gold- und Silberarbeiter, welches 1534 beginnt und manches 
Intereſſante enthält, fieht man S. 365 von biefem jüngeren Peter 
Boy ein fehr fleikig auf Pergament gemaltes Miniaturportrait mit 
feinem Namen und der Jahrzahl 1738. Man findet auch Yeber- 
zeichnungen von bemfelben, bie jedoch Jugendarbeiten zu fein feheinen, 
Eine ſolche Landfchaft in rundem Format, nach de Ia Bella, worin 
zwei Reiter gegen ben Sturmwind kämpfen, ift bez. Peter Boy 1696, 
3. Januar. 


Heinrich Boy, 
vielleicht ein Bruder des Vorgenannten, wurbe tm April 1728 als 


Golparbeiter in die Innung aufgenommen. in Weiteres ift über 
ihn nicht befannt. 


1) Ragler hat das Geburtsjahr des jüngeren Peter Boy, fowie bie Geburts⸗ 
und Todesjahre mancher andern hiefigen Künftler unrichtig angegeben, weil er ſich 
nad Hüsgens erften Nachrichten von Frankfurter Künftlern richtete, bie 
in ber zweiten Auflage (Artift. Magazin) viele Verbefferungen erfahren haben, 
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Agathe Boy, 


höchft wahrfcheinlich eine Tochter des älteren Peter Boy, war Blumen- 
und Portraitmalerin. Hüsgen ſah ein lebensgroßes Frauen-Bruftbilb, 
grau in Grau gemalt, von einem farbigen Blumenfranz umgeben, 
unter dem eine tobte Ente neben einer Flinte Tiegt. „Das Ganze tft 
gut in Licht und Schatten gehalten, meifterhaft und fleißig gemalt; 
befonber8 weich und natürlich find die Blumen." Das Bild war 
„Agathe Boy 1733" bezeichnet. 
Aus der zweiten Ehe des älteren Peter Boy entfproffen ift 


Gottfried Bon, 


ein geſchickter Portraitmaler, geb. 20. Mai 1701. Er ftarb als 
Königlicher Hofmaler in Hannover. Nagler nennt ihn irrig ben äl- 
teren Sohn des Peter Boy sen. 


Karl Gottfried Boy, 


ber Sohn bes jüngeren Peter Boy, im März 1717 hier geboren, 
und im Juni 1780 geftorben, war gleichfalls Golbarbeiter und Email- 
maler, bat aber feine Vorgänger bei Weitem nicht erreicht. Zumeilen 
malte er auch in Aquarell; u. a. fah ich in dieſer Weife mehrere 
junge Küchlein, mit feinem Namen bezeichnet. Man findet fein Bor- 
trait in Kupfer geäßt, mit dem Zeichen C. D. B. 1774. 

Sein Sohn Anton, ber lebte hiefige männliche Sproffe diefer 
Künftlerfamilie, getauft am 24. Detober 1751 und geftorben am 
22. Februar 1834, Hatte den Tünftlerifchen Geift feines Stammes 
nicht ererbt; denn obgleich er, dem Beifpiel feiner Vorfahren folgend, 
ebenfalls ben Beruf des Golbarbeiters und Emailleurs erwählt gehabt 
hatte, wurde er demſelben fpäter untreu und verlegte fich auf ven Han- 
bel mit Antiquitäten, wofür ihm allerdings ein richtiges Verſtändniß 
geblieben war. Weltere Leute werben fich noch des alten Boy in dem 
Heinen Laädchen am Bfarreifen, fpäter im Köppler-Höfchen, erinnern, 
in Mitten feines chaotifch geordneten Antiquitäten-Trödels, den er nur 
zur Meßzeit in der Braunfelg-Gallerie etwas ſauberer aufzupugen fich 
bemühte. Der Mann war das Mufter eines einfachen, geraden, aber 
berben Reichsbürgers bes vorigen Jahrhunderts, dabei eigenfinnig, 
wortkarg und wiberwärtig Inauferig. In feinen Gefichtszügen hatte 
er mit dem von Zell radirten Bilde feines Urahnen Peter Boy sen. 
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eine fo auffallende Uehnlichkeit, daß man dieſes für Das feinige halten 
fönnte, wenn nicht das Gegentheil unzweifelhaft wäre. 
Ein Zeitgenoffe des jüngeren Peter Boy war der Bildhauer 


Johann Georg Schön. 


In feiner Jugend war er lange in Wien befchäftigt, wo er 
hauptfächlich feine Ausbildung erlangt zu haben fcheint. Seine Kunft 
bat er beſonders in Heinen und mittelgroßen Figuren in Stein ge- 
zeigt, deren man am verfchiedenen Hänfern jett noch fehen Tann. 
Bon feiner Hand ift die Heine mit Schild und Speer bewaffnete 
Figur am Ed der Schnur: und Kornblumengaſſe, und ber gehar- 
nifehte Dann als Tragftein am Eckhauſe ber Fahr: und Töngesgaſſe 
(1719). Beide Urbeiten zeugen von ver Geſchicklichkeit dieſes Mei— 
ſters, dem eine beifere Gelegenheit zur Anwendung feiner Kunſt zu 
wünfchen gewefen wäre. Joh. Georg Schön warb hier getauft am 
19. Auguft 1680 und beerbigt am 27. April 1740. 

An gleihem Kunftfache, wenn auch in anderem Material arbeitete 


Anne Maria Braun, geb. Pfründt, 


bie Tochter des beutfchen Bildhauers und Stahlſchneiders Georg Pfründt. 
Sie war im Jahr 1642 während eines zeitweifen Aufenthalts ihrer 
Aeltern in Lyon geboren, jedoch mit denſelben nach Deutjchland zurück⸗ 
gefehrt. In Durlach heirathete fie 1659 den marfgräflichen Geheim- 
fecretair Bartholomäus Braun.') Schon durch ihren Vater hatte fie 
Anleitung im Wachsboffiren erhalten, fich aber in der Folge nach dem 
Borbilde Aleranders Abondio, des berühmten Schülers Michel An- 
gelo's, einen befjeren Styl angeeignet und im biefer damals fehr 
beliebten Kunſt eine folche Hebung erlangt, daß fte fich nach dem 1684 
in Nürnberg erfolgten Tode ihres Mannes durch eigene Hand eine 
felbftändige und ehrenvolle Eriftenz zu gründen vermochte, Sie bof- 
firte in gefärbten Wachs halb erhabene Bruftbilber, auch freiftehenpe 
und nackte, liegende weibliche Figuren, bie ſie in antifen Käftchen 
zweckmäßig unter Glas zu fallen wußte. Die Kleidungen ihrer Bor- 
traite pflegte fie aus feinen wollenen und feivenen Stoffen zu machen, 


ı) Doppelmayers Angaben, benen auch Nagler gefolgt ifl, wonach bie Künſt⸗ 
ferin 1622 geboren fein unb 1684 geheirathet haben foll, find offenbar irrig. 


1680. 
700. 
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biefelben auch zuweilen mit Perlen und Steinen geſchmackvoll zu ver: 
jieven. Beſondere Uebung befaß fie in Darftellung ver Harnifche. 

Anna Braun ward ihrer Kunft wegen zweimal an ben Taifer- 
lichen Hof nach Wien berufen, um Leopold I. und deſſen Gemahlin, 
fpäter auch die ganze Taiferliche Familie in Wachs zu ſchildern. Auch 
in Holland fand fie großen Beifall; König Wilhelm IIL von England 
ließ fein Portrait von ihr boffiren. Nach Deutſchland zurückgekehrt, 
fand fie an faft allen fürftlichen Höfen volle Befchäftigung. König 
Karl XI. von Schweben, Prinz Eugen von Savoyen, der Kurfürſt 
Lothar Franz von Mainz aus dem Haufe Schönborn und viele an- 
bere hohe Perfonen wurben von ihrer geſchickten Hand in Wachs 
bargejtellt, der Kurfürft Johann Wilhelm von der Pfalz auch in 
Gyps modellirt. In der berzoglichen Kunſtkammer zu Gotha befan- 
ben fich ehemals, vielleicht noch jett, viele ihrer Arbeiten, bie fie an- 
fange mit A. M. P. und fpäter mit A. M. B. zu bezeichnen pflegte. 

Erſt im hohen Alter, wahrfcheinlich des unftäten Lebens mühe, 
nahm die Künftlerin ihren feften Wohnfig in Frankfurt, wo fie na- 
mentlich noch 1711 während der Krönung den Kaifer Karl VL und 
viele andere hohe Perſonen portraitirte. Als intereffant fehilvert von 
Murr vier Schiefertafeln, worauf die Künftlerin die Veränderung 
bes weiblichen Körpers vom zwanzigften bis zum fünfzigften Lebens- 
jahr in farbigem Wachs veranfchaulicht hatte. Sie befanden fich in 
dem Silbermannifchen Kabinet zu Straßburg In tem Senfenber- 
gifchen Stift fieht man, wie fehon früher erwähnt wurbe, das ‘Dop- 
pelportrait des Wappenfchneiders Helfrich Riefe und feiner Frau vom 
Jahr 1705, fo wie das Portrait eines hiefigen Arztes. Man erfennt 
an biefen Arbeiten, daß Anna Maria Braun feine gewöhnliche Wachs- 
boßlerin, wie man fie häufig findet, fordern eine wahre Künftlerin 
geweſen ijt. Zu beflagen bleibt nur, daß fie nicht ein danerhafteres 
Material für ihre Arbeiten gewählt hat. Diefe find gewiß größten- 
theils ber Zerftörung verfallen, würben aber auch heute fehwerlich 
mehr den Beifall ernten, der ihnen nach dem Gefchmade jener Zeit 
zu Theil geworben ift. Sie ftarb 1713 zu Frankfurt a. M. 


David Le Clere 


1688 war 1680 in Bern geboren, wo er von Joſeph Werner in ber 
Malerei unterrichtet wirrde. Schon 1698 fam er nach Frankfurt und 
erregte durch die Vielfeitigfeit feines Talents Auffehen, indem er bie 


Del-, Miniatur» und Schmehzfarben mit gleicher Geſchicklichkeit zu 
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behandeln verftann. An den Hof nach Darmftabt berufen, malte er 
den Lanbgrafen Ernft Ludwig zu Pferd und erhielt für dieſes Mi- 
niaturgemälde von 2° Höhe und 1',' Breite hundert Doublonen. 
Hierauf fand Le Elerc während brei Jahren (nicht dreißig, wie 
Nagler fagt,) Befchäftigung bei dem Landgrafen Carl zu Heffen- 
Caffel, der dem Künftler eine Reife nach Paris geftattete, wo bie= 
fer fich Rigauds Manier anzueignen fuchte, Nach feiner Heimfehr 
arbeitete er wieder mehrere Jahre in biefiger Stadt, ging 1715 nach 
England, kehrte aber nach einem kaum zweijährigen Aufenthalte nach 
dem ihm Tiebgeworvenen Frankfurt zurüd, um von jet an bier fei- 
nen bfeibenden Wohnfig zu nehmen. 

Die beveutenpften Werke Le Cleres find Portraite in Delfarbe 
und in Miniatur. Sie find wohlgezeichnet, fagt Hüsgen, natürlich 
und in einer großen Manier ansgeführt. Der Künftler malte aber 
auch hiſtoriſche Stücke, Landſchaften und Blumen mit gıttem Erfolge, 
Nach ihm haben E. C. Heiß das Portrait des Schöffen L. A. v. Sy- 
vertes 1712, und J. J. Haid das des Schöffen J. G. Schweiger 
vd. Wiederholt 1737 in Schwarzkunft geftochen. Der Künftler ftarb 
1738. Sein Sohn | 


\ Johann Friedrih Le Clere, 


1717 in London geboren und in Frankfurt unter der Leitung ſeines 
Vaters zur Kunſt erzogen, zeichnete 1741 und 1742 zwei große, die 
kurpfälziſche Wahl- und Krönungsilluminationen darſtellende Blätter 
und 1745 das Titelblatt zum Krönunggsdiarium Franz J. Die beiden 
erſteren wurden von Ebersbach in Augsburg, das letztere von M. 
Rößler geſtochen. Er malte auch in Miniatur und war 1768 am 
Hofe des Herzogs von Zweibrücken beſchäftigt. Später ging er nach 
Wien, wo er ſtarb. 


Cornelins Andreas Donett, 


ſeiner Zeit ein geſchätzter Bildhauer, 1682 in Frankfurt geboren, Ta 
hatte den erjten Unterricht von Wolfgang Tröhlicher empfangen, aber 
nach deſſen Tod in dem Hof-Bilphauer Hörle zu Mainz einen zweiten 
tüchtigen Lehrer gefunden und ſich dann durch eigene Studien an 
ben früher erwähnten Mobellen des Michael van Fuhrt auszubilden 
gefucht. Als eine Merkwürbigkeit erwähnt Hüsgen, daß Donett nicht 
eigentlich zeichnen Tonnte, vielmehr feine erjten Gedanken nur mit 
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einigen Koblenftrichen auf dem Holz ober Steinblod anzudeuten und 
dann frifeh mit dem Meifel zu beginnen pflegte, fo daß biefer ihm 
zugleich bie Reißfeder erſetzen mußte. Dennoch, jagt Hüsgen, war 
„feine Zeichnung meiftens correit und feine Gewandung in gutem 
Styl geworfen." Seine größte Stärfe hat Donett in feinen kleineren 
und größeren Erucifiren, fo wie in feinen Tieblichen Genre⸗Gruppen 
gezeigt. Hüsgen erwähnt u. a. eine Gruppe von grauem Alabaſter, 
wie ein Satyr eine Nymphe umarmt, deren Zeichnung und Ausdruck 
von großer Kenntniß des Nadten zeuge. Auch die Kinder find dem 
Künftler wohl gelungen. Aber oft auch hat er ber Mode feiner Zeit: 
bie Gärten mit allerlei geſchmackloſen mythologiſchen und allegorifchen 
Figuren und Vaſen auszufchmüden, bereitwillig feinen Meifel ge 
lieben und es dann mit der forgfältigen Behandlung und dem Aus- 
drude in den Gefichtszügen nicht fehr genau genommen. Die Sta- 
tuen, welche man ehemals in ven Gärten reicher Familien: von Ma- 
Iapert, Leerfe, Belli u. a. fab, waren großen Theil von Donett's 
Hand gemeifelt; eben fo die Figuren des Herkules und Anthens auf 
dem Springbrunnen des Roßmarkts, welche das an ihre Stelle ge 
tretene große Buchpruder-Monument wenigftens an Befcheivenheit über- 
trafen. Bebeutender als jene Garten- und Brunnenzierrathe find bie 
noch fichtbaren Statuen des Königs von England in der Fahrgaſſe 
und bes römifchen Kaifers Karl VII. auf ver Zeil. In ber vorma⸗ 
ligen Kapuziner⸗Kirche hatte Donett auf Beftellung des Grafen von 
Schönborn das Erucifir und alle andern Tebensgroßen Figuren bes 
Hochaltars, desgleichen St. Florian verfertigt. In dem Garten ber 
Dominikaner ſah man von feiner Hand Chriftus als Gärtner. Die 
fteinerne Stiege in dem Deutſch-Ordenshaus zu Sachfenhaufen Kat 
er mit Statuen gefhmücdt, auch für die Ordenskirche die Toloffalen 
Stanbbilder des heil. Georg und ver heil. Elifabeth, und für bie 
Domlirhe einen Chriftus am Kreuze verfertigt. 

Donett's fterbliche Nefte wurden am 13. (nicht 12.) Auguft 1748 
neben denen feines ihm vorangegangenen Bruders bei den Carmeli- 
tern zur Erbe beftattet, Diefer Bruder, 


Deter Donett, 


Bortraitmaler und zugleich Gaftwirth zum Reiffenberg, ift am 20. April 
1720 geftorben. In ver Liebfrauenkirche hat er zu beiden Seiten ber 
Orgel die lebensgroßen Bruftbilder von Chriftus und Maria gemalt, 
welche Joh. Wolfgang Rofchach 1709 mit Blumen umlränste. 
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Wahrſcheinlich ein Sohn von Cornelius Andreas war 


Georg Friedrich Donett, 


gleichfalls Bildhauer, über deſſen Leiſtungen nichts bekannt iſt. Der— 
ſelbe ward 1724 hier geboren und ſtarb im Mai 1774. 


Johann Striedbed der mittlere 


war um 1665 zu Augsburg geboren, ver Sohn eines dortigen Kauf-77- 
manns gleichen Namens, ver aus Liebe zum Planzeichnen fein Ge- 
ſchäft vernachläffigt und zulegt fich ausfchlieplich ver Kunft gewidmet 
hatte. Den Sohn hielt er gleichfalld dazu an und ließ durch ihn 
feine Stadtpläne und andere Zeichnungen in Kupfer ftechen. Zur 
Unterfcheidung nannte fih der Sohn Johann Striedbed ver 
jüngere; ba aber ber Enfel wieder venfelben Vornamen führte, fo 
bürfte jener richtiger al8 der zweite oder mittlere zu bezeichnen 
fein. Diefer hat viele Profpecte in Deutfchland, England und Schwe- 
den geftochen, fich auch von 1705 bis 1710 in Frankfurt aufgehalten. 
Hier ſtach er: „Eigentlihe Abbildung der Huldigung zu Frankfurt 
a. M." 1705, und einen Heinen Grundriß der Stadt, allem Anfchein 
nach eine werfleinerte Copie; ſodann verfchiedene Portraite hiefiger 
Einwohner mit der Jahrzahl 1707, namentlich das des Taiferlichen 
Geheimerath8 Joh. Simon Franc v. Lichtenftein und des Pfarrers 
Anton Chriſtian Mohr, ferner die Yluftrationen zu der von ihm ber- 
ausgegebenen Befchreibung des in demſelben Jahr hier jtattgehabten 
Scheibenſchießens in 40.; enplich ließ er ein Trachtenbuch der Orden 
der röm. Tatholifchen Kirche und eine Folge verfchiedener Weibertrach- 
ten in Holgfchnitt erfcheinen und ftach 1710 eine Karte ver Wetterau. 
In demfelben Fahr feheint Striedbeck Frankfurt wieder verlaffen zu 
haben. Unter den Darftellungen der Krönungsfeierlichkeiten von 1711 
findet fich nichts von feiner Hand. In feine Vaterftadt zurückgekehrt, 
ftarb er daſelbſt 1714. Sein Sohn 


Johann Striedbel II. 


gleichfalls Kupferftecher, hat fich durch verſchiedene Portraite, fo wie 
durch die Kupfer zu Schnellers Helvengebicht auf den Marfchall 
Morik von Sachfen bei deſſen Begräbniß, Straßburg 1751, 4°. be 
kannt gemacht. Er foll auch hier in Frankfurt in Holz gefchnitten, 
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namentlich ein Werfchen unter dem Titel: „Entwurf einiger 
blinden Wappen”, mit feinem Monogramm H. S. herausgegeben 
haben. 


Chriftian Wermuth, 

Ars Stempelfchneiver, 1666 zu Altenburg geboren, hat im Verlaufe ber 
Jahre 1698 bis 1718 verfchiedene auf Frankfurt fich beziehende, mit 
feinen Namens - Ynitialen bezeichnete Schaumünzen verfertigt, unter 
welchen die von ihm im Jahr 1698 den Pflegern des Waifenhaufes 
gewibmete, bei Lersner I., Taf. 7, XVH. abgebildete Medaille, in 
Silber und Metallcompofition, befondere Erwähnung verdient. (Hüs⸗ 
gen S. 275. Rüppell im Archiv, Heft 8 ©. 14. 66.) 


Nilolaus Weinla, 


7. geboren zu Böfened im Herzogtum Gotha am 28. September 1675, 
erlangte am 5. October 1705 bei feiner Verheirathung mit Anna 
Roſina Siegler das hiefige Bürgerrecht als Kunftmaler. In welchem 
Fache der Malerei derſelbe thätig geweſen, Tonnte ich nicht ermitteln, 
ba mir feine nachweisbare Arbeit feiner Hand zu Geficht gekommen 
ift. Er wurde am 18. November 1729 hier beerbigt. 


Johann Friedrih Eggelhoff 


war 1680 in Augsburg geboren, hatte bei dem geſchätzten Kupfer- 
ftecher Joh. Ulrich Kraus ſechs Jahre in der Lehre geftanden und 
fih dann während weiterer ſechs Jahren auf einer Wanderung durch 
Deutfchland in feiner Kunft zu vervollkommnen gefucht. Diefe Wan- 
derung führte ihn im Herbfte 1712 nach Frankfurt, wo er im Ja⸗ 
nuar 1713, nachdem er fich verheirathet hatte, feinen feſten Wohnfi 
nahm und bis an feinen im September 1731 erfolgten Tod als 
Kupferjtecher thätig geweſen tft. 


Beter Fehr, 


3 ein hiefiger Kupferftecher, deſſen Fleiß größer gemwejen ift, als jein 
Zalent, fcheint beinahe ausfchlieflich für die Unternehmungen ber 
Berleger thätig gewefen zu fein. Don feiner Hand find verfchiebene 
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Kupfer des Krönungsdiariums Karls VI. von 1711, die Darstellungen 
bes 1716 bier abgehaltenen fogenannten Stüdjchießens, ferner zum 
zweiten Theil von Lersners Chronik, worunter namentlich die verflei- 
nerte Copie des Faber'ſchen Stabtplanes, ſodann bie großen Profpecte 
bes Schloffes Philippsruhe bei Hanau, viele Kupfer zum Frankfurter 
Privilegienbuche, eine Anficht der Stadt nad) dem großen Judenbrande 
von 1711, die innere Anficht der alten Barfüßer-Kirche, mit einem 
Zrauergerüfte, umgeben won vielen Wappenfchilden, eine Anſicht ver 
1729—1730 neu erbauten Hauptwache mit dem umliegenden Stadt- 
theil, und bie Kupferplatte mit Inſchriften und Verzierungen, welche 
in einem der Eckpfeiler diefes Baues niedergelegt wirrde. Außer dem 
Portrait des Prediger ber nieverländifchen Gemeinde Caſſiodorus 
Reinius in gr. 4°. hat Fehr noch einige andere, namentlich 1714 das 
des Syndicus Johann Brandes und des evangelifchen Predigers Jo— 
hann Philipp Willemer, in Folio geſtochen. Dieſes letztere kann eine 
wohlgelungene Arbeit genannt werden. 

Peter Fehr ward zu Frankfurt im Auguſt 1681 geboren und 
iſt im September 1740 geſtorben. 


Johann Hngo Schlegel, 
ein nicht ungeſchickter, 1684 bier geborener Frescomaler, deſſen Pin⸗ 


1 

ſel bie äußeren Façaden der Hänfer nach alter Sitte mit Figuren u 
und Arabesfen verzierte, verdient hauptſächlich deßhalb Erwähnung, 
weil zwei hervorragendere Maler, der ältere Chriftian Georg 
Schütz und Yuftus Junker, von ihm den erften Unterricht em⸗ 
pfingen. Der Meifter fand am 26. September 1737 in ber De 
minifanerfirche feine Ruheſtätte. Wahrfcheinlich Hugo's Bruder war 
ber Maler: Johann Caspar Schlegel, hier geboren um 1689 
und geftorhen im Januar 1777. Ueber deſſen wahrfcheinlich geringe 
Leiftungen ift mir eben fo wenig bekannt geworben, wie über bas 
Fach und die Erfolge eines dritten Gliedes dieſer Familie: 

Joh. Theobald Schlegel, bier geboren um 1726 und be- 
erbigt am 21. April 1801. Er war gleichfalls Maler und wahr- 
fcheinfich der Sohn eines der Vorgenannten. 


Friedrich Chriſtoph Hirt, 


Portrait⸗ und Landſchaftmaler, wurde am 26. November 1685 init 
Durlach geboren. Sein Bater, ver Hofmaler Michael Conrad Hirt 
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zu Berlin, unterrichtete den Sohn in feiner Kunft, worauf biefer 
eine längere Wanderung burch Deutfchland und Tranfreih antrat. 
Diefe führte ihn zulegt nach Frankfurt, wo er fih 1717 Häuslich 
nieberließ. Hirt war zwar ein geſchickter Portraitmaler in Largil- 
liers Manier; aber dennoch neigte er vorzugsweife zur Landfchaft, 
ber er fich auch fpäter ausſchließlich zuwandte. Anfangs waren feine 
Arbeiten bei guter Anordnung flüchtig, in einem harten, falten Tone 
gemalt, Fehler, bie er indeſſen nicht ohne Erfolg abzulegen ftch beftrebte. 
Des Meifters fpätere Landfchaften zeugen von richtiger Beobachtung 
ber Natur; fle bieten große Abwechjelung, bald burch fteile Gebirge, 
bald durch angenehme Fernen, Waldungen und Gewäſſer. Seine 
Borgründe find forgjam ausgearbeitet, feine Bäume verftändig inbi- 
vidualiſirt. Nur non dem etwas froftigen Eolorit konnte er fich nicht 
ganz losmachen und feine Figuren find zuweilen mangelhaft gezeichnet. 
Man findet von ihm Lanpfchaften mit hohen Thürmen oder andern 
größeren Gebäuden, im welche er wirkliche Uhrwerke einfegen ließ, 
um das Nügliche mit dem Schönen zu verbinden, eine Idee, bie 
noch in neuerer Zeit fabrifmäßig ausgebeutet wurde, aber die Haupt- 
Sache zur Nebenfache gemacht und die Kunft zum Handwerk herabge- 
würbigt hat. Solche Bilver find es freilich nicht, wonach man bie 
Leiftungen bes älteren Hirt beurtheilen muß. Nagler, welcher dem 
Künftler allen Ruhm abfpricht, ſcheint deſſen befjere Arbeiten nicht 
gefehen zu haben. Diefe find allerdings felten geworben. In dem 
Brehn’fchen Katalog ift unter No. 495 eine Walblandfchaft an einem 
Fluſſe verzeichnet. Ich felbft befige einen aus dem Ettling’fchen Ka⸗ 
binet ſtammenden kleinen Fichtenwald mit anmuthiger Durchficht in 
bie ferne, ein recht delicat behandeltes Bildchen. 

Der Meifter hat fein eigenes Bruftbild im Schlafrod mit einer 
hohen Müte in Lebensgröße gemalt. Nach ihm bat Lichtenberger 
einige Blätter geftochen, 

Hüsgen fett Hirt Tod irrthümlich in das Jahr 1749. Der- 
felbe wurde, nachdem er bereits im Jahr 1759 Wittwer geworben 
war, laut Kirchenbuch am 15. November 1763 zur Erde beitattet. 
Er hinterließ zwei Söhne. Der ältere, 


Friedrich Wilhelm Hirt, 
Ze am 11. Februar 1721 in Frankfurt geboren und Schüler feines Va— 


ters, bat diefen als Lanbfchaftmaler in mancher Beziehung übertroffen. 
Wenn jedoch Hüsgen zu den Vorzügen bes Sohnes vor dem Vater 
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bes erfteren beſſeres Colorit zählt, fo irrt er, da auch biefer dem 
Vorwurf der allzuhartgrünen Färbung feiner Landſchaften felten ent- 
geben kann; aber feine Compofitionen find anmuthiger, feine Vor- 
gründe forgfältiger und mit größerer Liebe behandelt, wie bie feines 
Vaters. Seine Baumftämme verrathen fleißiges Studium der Na- 
tur, aber feine Blätterung ift etwas ſchwer und einförmig, nicht frei 
von einer gewiſſen fteifen Manier, woran man ihn ftet$ erfennt. 
Den Glanzpunkt bildet unbebingt die vorzägliche Staffage, womit 
W. F. Hirt feine idylliſchen Landfchaften auszuſchmücken wußte. 
In der That kommen ſeine Hirten und ſchön gruppirten Heerden 
mit Rindvieh, Pferden, Schaafen und Ziegen in der richtigen Zeich⸗ 
nung und vortrefflichen Färbung den Arbeiten des Heinrich Roos, 
dem er offenbar nachgeſtrebt hat, oft ſehr nahe und geben ſeinen 
Landſchaften einen eigenen Reiz. Aber dies Alles gilt nur von des 
Meiſters ſpäteren Arbeiten. Der Herzog Anton Ulrich von Sachſen⸗ 
Meiningen, welcher lange in Frankfurt gelebt hat und an Hirts Ge- 
Schiflichkeit großen Gefallen fand, ernannte ihn zu feinem Hofmaler, 
nötbigte ihn aber auch, ganz nach feinen Launen zu malen und ein 
abſonderlich Taltgraues Colorit zu wählen. Erſt nach des Herzogs im 
Fahr 1763 erfolgtem Tode Tonnte der Künftler mit voller Freiheit 
feiner eigenen Eingebung folgen. Eine zweijährige Wanderung durch 
die Alpenwelt der Schweiz war ihm von entfchievenem Nuten. Hier 
fammelte er in hundert und mehr Bfleiftift- Zeichnungen fo reichen 
Stoff, daß zu deffen Verarbeitung fein kurzes Leben nicht mehr aus⸗ 
reichte. Diefe Zeichnungen hat fpäter ein Engländer für 50 Louis⸗ 
d'or angekauft. Man findet von ihm auch getufchte Zeichnungen mit 
wunderfchönem Vieh in der Manier des Heinrich Roos, wovon Preftel 
in dem fogenannten Schmibtifhen Kabinet zwei große Blätter nach- 
geahmt hat. Hirt bejte Delgemälve find in der Schweiz entjtanben, 
auch zum großen Theil dort geblieben. Sein ausgezeichnetes Talent 
im XThiermalen wurde zuweilen von dem älteren Schü zur Aus- 
ſchmückung feiner Landſchaften benugt; manchmal kam auch noch Sees 
faz von Darmftabt hinzu, um bie Figuren zu malen, bie nicht gerabe 
Schütz's ftärfite Seite gewefen find. 

Gemälde von W. F. Hirt befinden ſich: 
1. in dem Städel'ſchen Inſtitut: 

a) Zwei Waldlandichaften mit Jaͤgern, bez. W. F. Hirt 1750. Holz. 

b) Zwei Hirtenftüde, bez. W. F. Hirt 1768. Leinwand. 
2. in dem Prehn'ſchen Kabinet: 

Fünf Heine Waldlandſchaften mit Staffagen. 


1710. 


1713, 
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8. in der Sammlung der Familie Manskopf-Leers: 

Zwei große Hirtenftüde auf Leinwand; zwar mit einem breiten decora⸗ 

tivem Pinſel gemalt, aber in Erfindung, Anordnung und Zeichnung des 

Hornviehes vorzüglid. „W. F. Hirt 1755. 

Die kurfürſtliche Gallerie in Caſſel und die großherzoglich Ba⸗ 
bifche zu Mannheim befigen gleichfalls verſchiedene Landfchaften mit 
Hirten und Heerben. 

Unter den vielen DBleiftift- und Kreidezeichnungen, welche das 
Städel'ſche Imftitut von dem Meifter befitt, befindet fich ein interef- 
fantes Banorama von Sachfenhaufen, von ber Leonhardskirche gefehen. 

W. 3. Hirt hatte fih auch als Reſtaurateur alter verborbener 
Gemälde große Gefchieklichkeit erworben, wovon biefige und auswär- 
tige Kunftfreunde Nuten zogen. Wegen feines harmlofen, freundlichen 
Charakters war er allgemein beliebt. Durch einen unvorfichtigen Trunt 
bei ſtarker Erhigung zog er fich eine Bruftkranfheit zur, welcher er 
am 19. Januar 1772 erlag. Sein jüngerer Bruder 


Heinrich Hirt, 


Portraitmaler, am 12, September 1727 hier geboren, hatte fich nach 
feinem Vater gebildet, Wie die meiften Künftler feines Faches, führte 
er ein fehr unftätes Leben, das am 3. September 1796 enbigte. 
Im fpäten Alter verfuchte er fich auch noch im Landichaftmalen. 
Er war unverbeirathet geblieben. 


Joſeph von Montalegre 


arbeitete zu Anfang des 18. Jahrhunderts als Kupferftecher in Frank: 
furt. Unter Anderem ftach er 1710 einen inneren Profpeft der Stabt 
mit dem Nömerberge, Jos. a Montalegre fec. Kl. quer Folio, und 
eine Anficht von Herrnhut, 4°; ſodann die Portraite des Seniors Phil, 
Jac. Spener, des Pfarrers Joh. Stark, des oh. Daniel Arcularius, 
des Kaifers Karl VII. in Folio, und der Königin Ulrife Eleonore von 
Schweden. 8°. Seine Arbeiten find mittelmäßig, Montalegre ftarb 
al8 Zeichenlehrer am Gymnaſium zu Zittau. (Brulliot II, 1313°.) 


Lorenz Beger, 


war ein Neffe des Königlich preußiſchen Bibliothekars und antiquari- 
Then Schriftfteller8 gleichen Namens, der ihn in der Aetzkunſt unter- 
richten ließ, um ihn bei Herausgabe feiner verfchievenen Werke zu 
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verwenden. In der That find auch die Kupfer zu: Regum et Impera- 
torum romanorum numismata, zum Thesaurus Brandenburgicus und 
zu der 1706 in Berlin erfchienenen beutfchen Ausgabe von Tortebats 
Anatomie durch den jüngeren Beger geftochen. Im Jahr 1708 erfchie- 
nen von feiner Hand vier Blätter, welche das bei der Vermählung bes 
Königs in Berlin abgebrannte Feuerwerk barftellen. ‘Der Künftler ging 
1711 nach England, Tehrte aber bald nach Deutfchland zurück. Wir fin- 
ben ihn in Heidelberg und Frankfurt befchäftigt, wo er 1711 das Por- 
trait des veformirten Predigers zu Bodenheim, Joh. Auguft Biermann, 
1713 das Portrait des reformirten Prediger Theodor Eberhard Alftein 
nah J. M. Roos, und fpäter ein allegorifches Blatt zu Ehren des 
1727 verftorbenen Schöffen Fledammer v. Eichftett geftochen hat. In 
biefelbe Zeit dürfte der Stich der Portraite der Kurfürften Dietrich 
und Adolph II. von Mainz, des hiefigen Pfarrers Conrad Stumpius 
und eine Folge von ſechs Yagpftüden fallen. 

Nagler nennt Beger einen mittelmäßigen Künftler, während Hüs— 
gen das allegorifche Blatt zu Ehren Fledammers „in großem Ge: 
ſchmack und vortrefflich“ findet. Das weitere Schidfal des Künftlers 
ift unbefannt. 

Noch immer unaufgeflärt ift Die Beziehung, worin der Maler 


Balthajar Denner 


ans Hamıburg, welcher nach Hüsgens Angabe Taut Kirchenbuch bes 17a. 
St. Bartholomäusitift8 am 29. October 1723 hier beerdigt wurde, 
zu dem berühmten Bortraitmaler gleichen Namens geftanden haben 
mag. Diefer berühmte Denner war gleichfalls ein Hamburger, 
befchloß aber fein Leben erft 1747 over 1749 in feiner Vaterſtadt 
oder nach Andern in Roſtock. Sein Vater war Prebiger, Der in 
Frankfurt verftorbene mag demnach ein Bruder ober Better des be- 
rühmten Künftlers gewejen fein, hinter dem er wohl weit zurüd ge- 
blieben ift, da feiner in der Künftlergefchichte nirgends gedacht wird. 

Der berühmte Portraitmaler Balthafar Denner hat fih nur 
vorübergehend in dem Hanfe des Kaufmanns Vienne bier aufgehalten, 
während dieſer Zeit aber Vieles und Vorzügliches für diefen Kunſt— 
freund gemalt. Aus dem Vienne'ſchen Nachlaffe wurden fpäter durch 
einen Herrn Gogel zwei Köpfe von Balthafar Denner für 1000 Du- 
caten an den Kurfürften von ver Pfaß, und 1788 durch Vienne’s 
Tochtermann Johannot zwei andere für die gleiche Summe an einen 
reihen Neapolitaner verkauft. 

17 
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Georg Anton Kol 


15 war nach Hüsgen ein gefehidter Portraitmaler, ber bei einem kräf— 
tigen Colorit feine Gewänder gut zu werfen verjtand unb in ber 
Zeichnung der Hände in den fchwerften Lagen befonders glücklich ge- 
weien iſt. Er war ein eben fo geübter Miniaturmaler; auch zeich- 
nete er Vieles für den Verlag des Buchhändlers Franz Varrentrapp, 
u. a. 1741 die Vignetten zu der fehönen Ausgabe von Pope's „Ver— 
ſuch über den Menſchen.“ 

Nach Kochs Gemälde hat B. Vogel das Portrait des Pfarrers 
Johann Wilhelm Claudi geſtochen. 

Koch war um 1685 geboren und ſtarb ledigen Standes am 
25. Juli 1757. Sein Zeitgenoſſe 


Anton Sturm, 


m im Jahr 1686 zu Augsburg geboren, hatte lange als Hiftorien- 
nnd Bortraitmaler in Nom gelebt, wo er in ver Peteröfirche bie 
fchönften Statuen mit ſchwarzer Kreide auf blaues Papier weißge- 
höht zeichnete. Hüsgen erzählt, ver Künftler babe über 200 folcher 
Blätter aufzumeifen gehabt, welche den Beifall der Kenner erhielten. 
Im Jahr 1720 nahm er feinen Wohnſitz in Frankfurt, wo er neben 
feiner Malerei zugleich als bürgerliche Nahrung einen ergiebigen Haar- 
handel betrieb, der ihn häufig nach Italien führte. Er wurde am 
16. April 1752 beerbigt. 


Stanz Lippold 


war 1688 in Hamburg geboren, wo er von bem berühmten, nur 
rei Jahre älteren, Balthafar Denner im Malen unterrichtet 
wurde. Wie ver Schüler feines Lehrers, fo burfte fich dieſer auch 
feines Schülers rühmen; denn Lippold brachte es in feiner Kunſt auf 
eine Stufe, die ihn zu den ausgezeichnetiten Portraitmalern feiner 
Zeit gefellt, wenigftens hat Frankfurt, dem der Künſtler den größten 
Theil feines Lebens angehörte, in vem 18. Jahrhundert feinen befle 
ven aufzumeifen. 

Nachdem er an verſchiedenen beutfchen Höfen Befchäftigung und 
Beifall gefunden, erblühte ihm in Frankfurt eine neue Heimath mit 
reihem Wirkungskreife. Nach einem mehrjährigen Aufenthalt wurde 
er 1720 bei feiner Verheirathung mit einer Bürgerötochter als Bei⸗ 
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faß aufgenommen und im Anguft 1723 auf fein wiederholtes Bit- 
ten zum Bürgereide zugelaffen. Lippolds Portraite, die er faft ohne 
Ausnahme mit feinem Namen zu bezeichnen pflegte, fprachen nicht 
nur durch große Aehnlichkeit, fondern auch burch ihre lebensfriſche 
Färbung, ven marfigen Pinfel, bie befonbers fehönen Hände und 
bie forgfältige, geſchmackvolle Behandlung der Stoffe und Beiwerke 
fo allgemein an, daß wer nur irgend fein Bild zu verewigen wünfchte, 
einen befonderen Werth baranf legte, daß es durch Lippolds Hand 
gefchehe. In der That machen alle feine Arbeiten einen fo ange- 
nehmen Eindruck, daß fie auch heute noch neben unfern nüchternen 
modernen Bortraitmalereien, felbjt in den Fällen, wo die letzteren 
etwa einen höheren Kunftrang einnehmen ihren ehrenvollen Platz be- 


baupten. 

Die Zahl der von Franz Lippold gemalten Portraite ift fo außer- 
orbentlich groß, daß hier nur die wenigften genannt werben können. 
Er bat in Lebensgröße gemalt die Bruftbilver: 

des Pfarrer Ludwig Heinrih Schloſſer, 1717, geftohen von E. €. Heiß. 
Folio, und nochmals geftohen von %. J. Eberspach. Folio; 

te3 Senior Minifterii Dr. Münden, 1733, geftohen von G. D. Heumann, 
1742, Solio; 

des Senior des Bürgerausſchuſſes 3. C. Rhoſt v. Eyſenhart, 1738, ge: 
ftohen von J. E. Haid, 1777. Folio; 

des Handelsmanns oh. Jacob Brun, geitochen von Bernigeroth jun, 1788, 
Folio; 

des Arztes und Dichters Daniel Wilh. Triller, geftochen von Fritzſche 1739. 4°; 

defien Gattin Maria Henriette geb. Thomae, 1734, geftodhen von %. E. 
Syſang, 1754. 4°; 

des Pfarrerd G. Thomas Zeitmann, 1740, radirt von J F. Beer, 1774. 4°; 

des Kaiſers Karl VII., deflen Gemahlin und Kinder, 1742; 

des Kaiſers Franz J. und deſſen Gemahlin Maria Therejia, 1745; 

des Kurfürften Clemens Auguft von Cöln; 

de3 Kurfürften von Main; 

des Senators oh. Matth. Banja, 1745, geſtochen von Ph. A. Kilian. Folio; 

des Schöffen Conrad Hieronymus Eberhard Schwind, geftochen von €. ©. 

Heib und B. Vogel. Gr. Folio; 

de3 Med. Dr. und Stabtphuficus Joh. Martin Stark 1746. Befindet ſich 
noch in dem Sentenberg’fhen Stift; 

des Reichshofraths H. v. Barkhaus, 1747, (auf der Stabtbibliothel), ge: 
ftohen von Bernigeroth jun. Yolio; 

deſſen Gemahlin, (ebendaſelbſt); 

des Seniors Miniſterii Joh. Philipp Freſenius, geſtochen von A. Reinhardt, 
1749. Folio, und nochmals geſtochen von Fritzſche, 1755. Kl. Folio; 

des Med. Dr. Lausberg, (im Senkenberg'ſchen Stift); 

eines ungenannten bieligen Arztes (ebendafelbit); 

des Med. Dr. Joh. Philipp Burggrav, geftochen von J. J. Haid. Folio; 

17* 
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des Seniord Minifterii Dr. Britius, Knieſtück (auf der Staptbibliothel), 
geſtochen von B. Vogel. Folio; 

des Sravttauttbeiben Joh. Ehriftoph v. Ochfenftein, geftochen von Preißler. 
Gr. Folio; 

des —— Joh. Balthaſar Stark, geftochen von B. Vogel. Folio; 

des Pfarrers, Theol. Dr. Joh. Jac. Plitt, 1765, geſtochen von E. Haid 
1774. Folio; 

des Schöffen Seiffart v. Klettenberg (auf der Stadtbibliothef); 

des Schöffen Hupka (ebenvafelbft); 

des Malers Tiepolo und vieler anderen angeſehenen Berfonen jener Zeit. 

Außer den fchon genannten Stechern, haben noch ©. %. Cönt- 
gen, J. J. Kleinſchmid, Knorr n. A. Bildniſſe nach Lippold geftochen. 

Irrthümlich hat man dieſem Meiſter gegen Hüsgens Zeugniß 
die Decken- und Oelmalereien in dem vormaligen Wahl- jetzt Raths⸗ 
zimmer zugeſchrieben, verleitet durch das an einer Stelle des Bla- 
fonds befinbliche Zeichen C. L. Pinxit 1733. Allein ich wüßte nicht, 
wie dieſes auf Lippold gebeutet werben könnte, vejjen einziger Taufe 
name Franz gewefen ift, abgefehen davon, baß die fünf allegorifchen 
Malereien über den Thüren Teine Spur von beffen Pinfel zeigen und 
auch fonft nirgends vorliegt, daß berfelbe in Fresco gemalt habe. 
Ueberdies gehören diefe Malereien augenfcheinlich verfelben Hand an, 
von welcher der Plafond des Rondels herrührt, und biefer leßtere 
wurde dem Colomba niemals beftritten. Nicht wohl erflärlich 
bleiben immerhin die Buchftaben C. L., wenn man fie nicht etwas 
willfürlich Co. Lomba deuten will; auch ift e8 auffallend, daß weder 
in den Büchern des Necheneinmtes, noch in den Acten des Bauamtes 
ein Nachweis über die Koften jener Malereien und deren Meifter zu 
finden ift, obgleich unzweifelhaft die ganze Einrichtung des Wahlzim⸗ 
mers von dem Bauamte geleitet wurde. 

Tranz Lippold endete fein Leben, nachdem er feit April 1756 
Wittwer geworden war, am 27. Zuli 1768 in dem hohen Alter von 
achtzig Jahren, bis wohin er unausgefett thätig gewejen war. Sein 
Zob wurde allgemein beflagt. Als eine Probe des bamaligen Ge- 
ſchmacks möge hier zum Schluffe der Nachruf ftehen, welchen ein poe⸗ 
tifcher „Born" in dem Wochenblatte zu ergießen fich gebr ungen fühlte: 

Senex 
Aetate et labore 
Gravis 
Franciscus Lippold 
excellens 
Pictura artifex 
orbe 
Valedixis. 
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Du großer Künftler ftirbft, 
Die Nahmelt rühmet Did, 
Doc ftirbet Deine Kunft 
Sn Deinem Freunde nid. 
Dein Penßel war mit Kraft 
Und Wahrheit ftet3 umgeben, 
Dein Geift führt ihn behend, 
Zu treffen ftet3 das Leben. 
Geh’ hin, empfang den Lohn 
In jener Ewigkeit 
Vor deine Lieb und Kunſt 
Die du mir haſt bereitet. 

P. Born. 


Servatius Hoceder, 


ein um 1689 hier geborener, ziemlich geſchickter Bildhauer, befchäf-Irsr- 
tigte fich zwar meiftens nur mit Verzierungen ber Werke Anderer, 
doch hat er auch ſechs Zoll hohe Figuren in Elfenbein und Holz ver- 
fertigt. Hüsgen erwähnt eines h. Sebaftians nach italienifchem Ge- 
Ihmad in Elfenbein, und einer Venus mit Adonis auf einem Felſen 
figent, von Holz, Tettere mit des Künftlere Namen bezeichnet. Die 
Figuren der Dreifaltigkeit an dem erften Altare im Dome nach dem 
Pfarreifen Hin find ebenfall® von feiner Hand, Er ftarb im Sep- 
tember 1735. Sein Sohn 


Franz Hodeler, 


war im October 1730 geboren und hatte fich unter der Leitung feines 
Schwagers, des älteren Schüß, der Landſchaftmalerei gewibmet, worin 
er auch, fo lange er dem Vorbilve feines Meifters treu geblieben, 
einige gute Proben feines Talents geliefert hat. Dahin gehört ins- 
befondere eine Anficht der Stadt Frankfurt von der Brüde aus main- 
abwärts gefehen, 7'/,’ breit und 4’ hoch, auf Leinwand, bez. F. Hoch- 
ecker fec. 1660, offenbar fein Meifterftüd. Das Bild hängt gegen- 
wärtig in dem Situngszimmer des Recheneiamtes, In der Caſſeler 
Gallerie werden ihm unter No. 1000 und 1001 zwei Lanbfchaften 
und in ber Gemälbefammlung bes Töniglichen Schloffes zu Ajchaffen- 
burg gleichfall8 zwei Landfchaften zugefchrieben. Die beiden letteren 
find fo ſchön, daß ich Bedenken trage, diefem Meiſter die Autorfchaft 
zuugeftehen. Am dem Prehn'ſchen Kabinet befinden fich drei Heine 
Landſchaften mit Ruinen, weidenden Kühen und Schanfen am Waſſer 
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umd einem brennenden Dorfe; endlich in ber vormals Daems'ſchen 
Sammlung ein Kriegszug. Einige andere gute, in tem Gefchmad 
des älteren Schüß gemalte Landfchaften Hocheckers können von Nicht 
fennern leicht für des erſteren Arbeiten angefehen werben, wofür fie 
im Kunſthandel auch häufig figuriven. Aber feine manirirte Fraufe 
Blätterung verräth ihn felbft in feinen befjeren Arbeiten. In Der 
Mehrzahl find fie zwar nicht übel erfunden, aber allzır nachläffig und 
flüchtig mit hartem Pinfel in einem kalt gelben Tone gemalt und 
beßhalb von den Liebhabern wenig gefchäßt. Franz Hocheder ftarb 
am 25. März 1782. 


Mit mehr Tünftlerifcher Begabung war feine Tochter 


Marin Eleonore Hochecker 


von der Natur ausgeftattet worden. Ihre Landfchaften und Seeftüde 
in Del» und Gouachefarben verrathen ein richtiges Gefühl und nicht 
gewöhnliches Talent, das nur größere Muße und Freiheit beburft 
hätte, um zur ſchönſten Entwidelung zu gelangen. Aber pas Leben 
machte feine Nethte geltend; Eleonore war genöthigt, auf Erwerb zu 
venfen. Sie unterzog fich dem Auftrage, bie europätfchen Schmetter- 
linge des überaus reichen Kabinets des Entomologen Gerning nach 
ber Natur in Wafferfarben zu malen, wonach ſodann das befannte 
Werft: »Papillons d’Europe par J. J. Ernst et R. P. Engramelle« 
von 1779 bi8 1792 in Paris erfehienen ift. Nur im Anfange ver: 
weilte ber Maler Ernft hier in dem Gerning’fchen Haufe, um nach 
den Driginalen zu malen; bie meiften der in bem genannten Werke 
befindlichen Schmetterlinge find von Eleonorens Hand, Nach ihren 
Vorbildern wurden bie einzelnen Eremplare zu Paris geftochen und 
in Frankfurt colorirt. Den Text bat Engramtelle geliefert. 

Diefe langjährige einförmige Befchäftigung für buchhändleriſche 
Zwede fcheint die Tünftlerifche Fortbildung Cleonorens beeinträchtigt 
zu haben; wenigftens find mir aus fpäteren Jahren feine nennens- 
werthen felbjtändigen Arbeiten von ihr zu Geficht gefommen. 

Das Bild der Künftlerin ift in dem gebachten Werke zweimal 
enthalten. In Tom. V, gemalt von Georgi und geftochen von Zell; 
in Tom. VI, gemalt und geftochen von Göpffert. Hüsgen, welcher 
bie Künftlerin perfönlich gefannt hat, findet beide Portraite unähnlich. 

Maria Eleonore Hocheder war geboren am 7. Detober 1761 
und ftarb unvermählt am 8. Januar 1834. Ihr jüngerer Bruder, 
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Chriftian Georg Hodheler, 


geboren am 28. April 1766 und ledigen Standes geftorben am 
6. October 1835, hatte zwar gleichfalls die Malerei als Beruf er- 
griffen, darin aber niemals etwas Erhebliches geleifte. Man ficht 
von ihm ſehr mittelmäßig in Aquarell gearbeitete innere Anfichten 
aus hiefiger Stadt. 


Johann Friedrich Hocheder, 


ein Bruder des Vorgenannten, malte ebenfalls in der Manier und 
mit der Leichtfertigfeit feines Vaters in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts in Del» und Gouachefarben. Er ftarb 1782 in ju⸗ 
gendlichem Alter. ch erwähne bie beiden zuletzt Genannten nur 
deßhalb, weil in der Negel alle in ver Schütifchen Manier, aber 
hart und flüchtig Bingeworfene Lanpfchaften, deren Urheber man nicht 
fennt, dem alten SHocheder aufgebürbet werben, ber boch an ben 
eigenen Sünden ſchwer genug zu tragen hat. 


G. Friedrich Hocheder 


»de Natura del. sc. et pinx. 1795« ift eine Anzahl fehr fchlecht ra⸗ 
birter Anfichten aus der Gegend von Corvey und Hildesheim in ver- 
ſchiedenem Format, bezeichnet. Die Blätter fordern nicht zu weiterer 
Nachforſchung über die Perfon dieſes Brodarbeiters auf. 


Die Brüder Zacharias Conrad und Johann Friedricd) Hermann 
von Uffenbad) 


haben ven Ruhm ihres Namens als Gelehrte und Mäcene ber Wiffen- 
fchaft fo weit über das Weichbild ihrer Vaterſtadt hinaus verbreitet, 
der eine zugleich als Förderer, der andere als ausübender Dilettant ber 
Kunft fich fo bemerkbar gemacht, daß beiden hier eine Stelle gebührt, 
wenn auch eine ausführliche Biographie nicht gegeben werben kann. 

Der ältere Bruder Zacharias Conrad war am 22. Februar I- 
1683 in Frankfurt geboren und hatte von frühefter Jugend mit Liebe 
und Eifer den Wiffenfchaften obgelegen. Den höheren Schulunterricht 
empfing er feit feinem zwölften Jahre auf dem Gymnaſium zu Rubol- 
ftabt, bezog ſchon im Herbite 1698 die Univerfität Straßburg, mußte 
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aber im Frühjahr 1700 an das Sterbebett beider Aeltern zurüd- 
eilen. Noch in vemfelben fahre begab er fih nach Halle, um jekt 
feine juriftifchen Stupien zu beginnen. Nachdem er 1703 eine Differ- 
tation de Quasi-Emancipatione Germanorum gefchrieben und unter 
dem Vorſitze des berühmten Thomaſius den Doctorgrab erlangt 
batte, verweilte er wieder mehrere Jahre in Frankfurt, ausfchließ- 
[ich feinen wilfenfchaftlichen Beitrebungen lebend. Die Vermehrung 
feiner Bibliothef war als eifriger Bibliophile fein beftänbiges Augen- 
merf, wobei ihm häufige Ausflüge in die Nachbarfchaft und felbft 
nach Holland wefentlich zu Statten Tamen. Sie waren zugleich eine 
treffliche Vorbereitung zu der von Uffenbach längſt beabfichtigten grö- 
Beren Reife, die er in ben Jahren 1709 bis 1711 in Gefellfchaft 
feines Bruders durch Deutjchland, Holland und England unternahn. 
Diefe und alle feine fpäteren Reifen, wovon insbeſondere bie von 
1718 nach den Niederlanden zu erwähnen ift, bienten bem jungen Ge⸗ 
lehrten nicht zur Befriedigung müßiger Neugierde oder zur Tödtung 
langer Weile, fondern ausjchlieglich zur Erweiterung feiner Kennt 
niffe und Erfahrungen, zur Bereicherung feines Bücherſchatzes, feiner 
Sammlungen von Münzen, Statuetten, gefchnittenen Steinen und 
anderen Kunftgegenftänden‘, fo wie zur Anknüpfung perfönlicher Be⸗ 
fanntfchaften und Correſpondenzen mit den berühmteften Männern 
feiner Zeit in Kunft und Wifjenfchaft. Eine Sammlung von 20,000 
eigenhänbdigen Briefen ber geachtetften Gelehrten, vie fich jetzt in ber 
öffentlichen Bibliothef der freien Stadt Hamburg befinden foll, ift 
Zeuge der ungemeinen Thätigfeit des Mannes. Diefer hatte, damit 
ihm in der Unterhaltung mit bebeutenden Männern von deren Aeuße⸗ 
rungen nichts entgehe, fich die abfonberliche Kunft und Gewohnheit 
angeeignet, während bes Gefprächs den wejentlichen Inhalt heimlich 
in der Taſche mit Bleiftift nachzufchreiben, um zu Haufe vie furzen 
Notizen zu orbnen und zu ergänzen, 

Zacharias von Uffenbach war Fein egotftifcher Sammler 
und Verwahrer feiner Schäße; diefe ſtanden allen Freunden der Wif- 
fenfchaft und Kunſt jeder Zeit zum Gebrauche offen. Kein bedeutender 
Gelehrter kam nach Frankfurt, ohne den Herrn von Uffenbach und 
feine in acht größeren Zimmern des ihm eigenthümlich gewefenen 
Haufes D. 26 an der Zeil aufgeftellte Bibliothek — damals gewiß 
die größte Privatfammlung Deutſchlands — zu befuchen. Das von 
Uffenbadhifche Stammbuch, worin alle Beſuchenden ihren Namen ein- 
zufchreiben pflegten, befindet fich jeßt in drei Quartbänden in ber 
Stabtbibliothel zu Hamburg. 
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Ungeachtet aller Liebe zu feinen wiffenfchaftlichen Schätzen, ent- 
ſchloß fih Uffenbach in redlicher Berücdfichtigung der Pflichten bes 
Familienvaters in den legten Jahren feines Lebens mit fchwerem 
Herzen zu deren Veräußerung. Im Jahr 1729 veröffentlichte er 
zu biefem Zwecke einen ausführlichen Katalog feiner Manuferipte 
und Drudwerfe in vier ftarfen Octavbänden. Die Schriften über 
Frankfurter Angelegenheiten und über Literatur- und Bücherkunde 
waren nicht inbegriffen; jene bat er ber hiefigen Stabtbibliothef 
vermacht, dieſe nebſt allen übrigen zu feinen Lebzeiten nicht ver- 
kauften Werfen wurden nach feinem Tode öffentlich verfteigert. Der 
neue Katalog umfaßte abermals vier Octavbände. 

Zacharias von Uffenbach hatte fih im Jahr 1711 mit 
ber Wittwe feines Tiebften Freundes, des Med. Dr. Schneider, ver- 
mäbhlt, und mit biefer vortrefflihen Frau bis an feinen Tod in ber 
glüdlichiten Ehe gelebt. Im Jahr 1721 war er in ven Rath und 
1730 auf die Schöffenbant gewählt worben unb hatte 1727 und 
1729 das jüngere Bürgermeifteramt verwaltet. Er ftarb am 6. Ja⸗ 
nuar 1734, nachdem ein hoffnungsvoller Sohn und eine liebe Tochter 
ihm in den Tod vorangegangen waren, eine ältere Tochter aber durch 
ihre Entführung großen Summer bereitet hatte, In der St. Catha- 
rinenfirche wurde ihm feine Ruheſtätte bereitet und in dem öftlichen 
Borhofe neben Hiob Ludolf durch die Wittwe ein einfaches Dent- 
mal errichtet. 

Der jüngere Bruder Johann Frierrih Hermann von 
Uffenbad, am 6. Mai 1687 geboren, von berjelben Liebe für 
Kunft und Wiffenfchaft befeelt und Theilnehmer an den fchon er- 
wähnten Reifen, die er perfänlich auch nach Frankreich und Stalien 
erftredte, war im Sammeln jeltener Bücher, mathematijcher und 
phyſikaliſcher Inſtrumente, von Gemälden, Hanbzeichnungen, plafti- 
ſcher Kunftarbeiten 2c. Hinter dem älteren Bruder nicht zurück ge- 
blieben. Seine Kupferftihfammlung fol fich auf 30,000 Blätter 
belaufen haben. Leider ift ber größte und vorzüglichfte Theil diefer 
Schäße für Frankfurt verloren gegangen, da Uffenbach in einer An- 
wanblung momentaner Mikftimmung Alles der Univerfitätsbibliothet 
zu Göttingen vermacht hat. Ein Theil der Kunftfachen wurde nach 
feinem Tode öffentlich verfteigert. Der gedruckte Katalog umfaßt 63 
Detavfeiten., Von ben noch vorhanden gewejenen Handzeichnungen 
famen 232 für 445 Gulden nach Amfterbam, 

Johann Friedrich von Uffenbach war felbft ein geübter 
Zeichner. Bon feiner Hand entworfen find alle Illuſtrationen zu 
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dem 1753 erfchienenen Reiſewerk feines Bruders. Eben fo find alle 
Bignetten zu feiner „Nachfolge Chrifti” (Frankfurt 1726. 8°.) 
von ihm felbft erfunden, gezeichnet und geftochen. Sein Bruder ver- 
theilte eine von J. U. Kraus geftochene Karte mit vier allegorifchen 
Medaillons und der Auffchrift: Z. C. ab Uffenbach hanc amiecis 
Bibliothecam suam invisentibus tesseram esse voluit, ipse invenit. 
J. F. ab Uffenbach, Frater Germanus delineavit. Das von Fehr 
geftochene Zitelblatt zu $% F. v. Uffenbachs „Nebenftunden“ 
1733, 8°. ift von dieſem felbft gezeichnet; eben jo der Plan zu feinem 
Haufe und zwei verjchtebene innere Anfichten ver Bibliothek feines 
Bruders, 1717. 4°. Endlich hat er zwei Anfichten tes Fleckens 
Flörsheim am Main von der Morgen- und Abendſeite geftochen, 
wovon das letztere I. F. ab U. Fecit bezeichnet ift. Beide find nur 
Schwache Verſuche. 

Auch im Kunftorechfeln und Glasfchleifen war er gewandt; er 
wußte geſchickt in Perlmutter zu ätzen und Schildkrot zu preifen. Alle 
feine Nebenftunden verwendete ver unermüdliche Mann zu Kunft- und 
literarifchen Arbeiten, zuweilen auch zu poetifchen Verſuchen. 

Johann Friedrich von Uffenbach war feit 1744 Mitglied 
bes Nathes, 1751 auf pie Schöffenbanf worgerüdt, hatte 1749 das 
jüngere und 1762 das ältere Bürgermeifteramt verwaltet. Er ftarb 
im April 1769. 


Lucas Anton Colombe, 


der Schüler feines Vater Johann Baptift, war 1661 zu Arogno 
in der italienifchen Schweiz geboren. Wie fein Vater malte er in 
Del und Fresco, aber mit weit überlegenem Genie. Nach beenpigter 
Lehrzeit begann er feine ſelbſtändige Fünftlerifche Laufbahn mit einer 
Reife nach Prag, Peſth und Wien. Hier fand er bei bem Prinzen 
Eugen die freundlichfte Aufnahme und Unterftügung. Diefe erjtredte 
fich fo weit, daß ver Prinz, fein eigenes Intereſſe außer Auge laf- 
fend, den Künftler dem Herzog Eberhard Ludwig von Württemberg 
empfahl, ver ihn fogleich als Hofmaler in feine Dienfte nahm und 
ihn während vier und zwanzig Jahren ununterbrochen mit fürftlicher 
Liberalität behandelte. Der Herzog geftattete ihm fogar, unter Bes 
laffung feines Gehalts, dem Nufe auswärtiger Höfe und Privaten 
zur Ausführung bedeutender Aufträge Folge zu leiften. Hierdurch 
ward es ihm möglich, fich mit einer beträchtlichen Anzahl größerer 
Werke einen ausgezeichneten Ruf zu erwerben. Im Laufe biefer Zeit 
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wurben von ihm ber große Saal und zwei Gallerien des Schloffes 
zu Biebrich, der große Saal des ehemaligen Furfürftlichen Luftfchloffes 
Favorit zu Mainz, bie Kirche bes deutſchen Haufes zu Heilbronn, 
bie Kirche bes Kloſters Schönthal, der große Saal des marfgräflichen 
Schlofjes zu Ettlingen, der Saal und die Kapelle des Thurn und 
Taris’schen Palaftes, dad Wahlzimmer und bie Kuppel des Rondels 
im Römer zu Frankfurt funftreih in Fresco und theilweife in Del 
gemalt. Seine biblifhen und mythologiſch⸗allegoriſchen Darftellungen 
find überall von großartiger Eonception, richtig gezeichnet und in war⸗ 
mem Colorit ausgeführt. In feinen jüngeren Jahren ließ er wohl 
zuweilen feiner Phantafie und dem jugenblichen Feuer etwas zu viel 
die Zügel fchiefen, wodurch er in Uebertreibungen verfiel, was be- 
fonders in feinen zu Prag, Wien und Lubwigsburg ausgeführten 
Werten bemerkbar wird. Später mußte er das natürliche Maaß 
wahrer Schönheit forgfältiger einzuhalten. In feinen letzten Arbeiten 
erfcheint das Colorit etwas fälter und überhaupt im Rückgange be- 
griffen. Zu Frankfurt arbeitete Colomba in den Jahren 1730 bis 
1733. An dem Plafond des Wahlzimmers, jet Rathszimmers, Tieft 
man bie Inſchrift: C. L. Pinxit 1733, welche irrigerweife auf Lip- 
pold gebeutet werden wollte, der niemals Fresco gemalt hat, und 
deffen einziger Taufname Franz gewefen iſt.) Die Allegorien des 
Plafonds im Wahlzimmer find der Viythologie entnommen. Minerva, 
umgeben von Merkur, der Themis und verfchievenen Diufen und Ge 
nien, hält in der Mitte das Taiferlihe Wappen; die Wappen ber 
neun Kurfürften umfchließen das Ganze. Im Rondel find nur noch 
bie etwas Fräftiger in Del gemalten Darftellungen des Plafonds 
übrig. Der Gefhmad am Schluffe des 18. Jahrhunderts fand, daß 
Colomba's damals noch wohlerhaltene Gemälde die Wände verdun⸗ 
fein; man ließ fie deßhalb im Rondel durch ben Weißbenber ſchön 
weiß übertünchen, wie fie jet noch zu ſehen find. Das gleiche Schid- 
jal Hatten fpäter auch die Wände an der Kaiferjtiege! 

Zu meinem Befremben konnte ich weber in ben ftäbtifchen Nech- 
nungsbüchern, noch fonft im Archive irgend einen Nachweis über die Be- 
lohnung bes Künftlers auffinden. Arbeitsmüde, aber fehr reich, Tehrte 
biefer im Jahr 1735, nachdem er in Lubwigsburg feinen Abſchied ge- 
nommen hatte, nach feinem Heimathlande zurüd. Hier verlebte er ben 
Reſt feiner Tage in fürftlicher Pracht und Bequemlichkeit, woraus er je- 
doch Schon nach zwei Jahren, 1737, zum ewigen Trieben abgerufen wurbe, 


3) Bergl, ben Artikel „Lippolb”, 


- -— — — ———— 
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Colomba war nach den Zeugniſſe feiner Zeitgenoſſen gemüthlich 
und liebenswürdig im Umgange, ein Feind alles Stolzes, Philoſoph 
im Leben und Sterben. Sein Portrait ift für Fueßli's „Ge- 
ſchichte der bejten Künftler ver Schweiz" von R. Schellen⸗ 
berg in Kupfer geftochen. 8°. 

Später ift ein Neffe deſſelben, 


Sohanı Baptiit Innocenz Colomba, 


as gleichfalls ein geſchickter Del⸗ und Frescomaler, der fich jedoch mehr noch 
als Theatermaler befannt gemacht hat, in Frankfurt kurze Zeit thätig 
gewefen, indem er 1742 bie Dede und Wände an ver Kaiferftiege 
und bie SYlfuminationd-Transparente zur Krönungsfeier Karls VII 
mit Hiftorien und architektonifchen DOrnamenten malte. Der jüngere 
Colomba war 1717 zu Arcegno in der italienifchen Schweiz geboren, 
hatte den erften Unterricht bei feinem Oheim erhalten, nach veffen 
Tod aber fich durch eigene Kraft fortgeholfen. Dem Beifpiel ves 
Oheims folgend, burchreifte er den größten Theil Deutfchlands und 
fand gleichfalls zu Stuttgart als Hof- und Theaterbecorationd- Maler 
eine bleibende Stätte, worin er achtzehn Jahre ausharrte. Obgleich 
bie Zheatermalerei fein Hauptfach war, bat er boch auch bedeutende 
Trescomalereien, namentlich im Opernhaufe zu Ludwigsburg, ausge- 
führt und felbft Kleine walbreiche Landſchaften mit artiger Staffage 
in Delfarben geliefert, die viel Genie bei geringem Fleife in ber 
Ausführung verrathen, felten aber ihre gute Wirkung verfehlen. 
Nachdem Colomba fich ein bedeutendes Vermögen erworben hatte, 
fehrte er nach feinem Vaterlande zurüd, nahm aber nochmals einen 
Ruf nah Turin an, um das bortige Theater zu decoriren und auch 
anderwärts verjchiebene Del- und Frescomalereien auszuführen. Im 
Jahr 1774 Iebte er noch in feiner Heimath. Sein Portrait hat eben- 
falls R. Schellenberg für Fueßli's „Sefchichte ver beften Künſt— 
ler ver Schweiz" in Kupfer geftochen, 8°, 


Johann Bhilipp Kuntze 
8 war nicht zu Frankfurt, wie Nagler angiebt, ſondern zu Straßburg 


am 8. September 1691 geboren, wo fein Vater, ein Sacfe von 
Geburt, feit 1676 als Kunftprechsler anfäffig gewefen. Um ben re- 
ligiöfen Bedrängniſſen Ludwigs XIV. in der durch Verrath in beffen 


Hände gefallenen Reichsſtadt zu entgehen, fiebelte der Vater im 
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Jahr 1698 mit feiner ganzen Familie nach Frankfurt über, Nicht 
ohne Wiverfpruch der Dreherzunft wurde er in das hiefige Bürger⸗ 
und Meifterrecht aufgenommen. Der Sohn Johann Philipp trat 
1721 in die Genoflenfchaft ver Gold- und Sitberarbeiter. Neben 
biefem Berufe betrieb er, wie dies zu jener Zeit häufig der Fall 
war, auch die Miniatur- und Emailmalerei. Mit dieſer Kunft fcheint 
er während ver Krönung des Kaiſers Karl VII fo guten Erfolg ges 
habt zu haben, daß er fich ihr ſeitdem ausfchließlich widmete. Er 
malte Bortraite des genannten Monarchen und deſſen Nachfolgers 
Franz I. für Ringe und Armbänder. Seine Arbeiten wurden auch) 
von andern hoben Herren vielfach verlangt. Hüsgen rühmt das eigene 
Bild des Künftlers, von biefem felbjt gemalt, als vorzüglich gelungen. 
Er ftarb am 8. November 1759. Sein Sohn und Schüler 


Fohann Andreas Kuntze 
übertraf ben Vater in ber gleichen Kunft am Erfindungsgabe und“ — 








Geſchicklichkeit. Es war ihm gelungen, in Bereitung der Schmelz— m 
farben, beſonders der rothen, gewiſſe Vortheile zu entdecken, woraus 
er felbjt feinem Vater gegenüber ein Geheimniß machte, was ihn 
mit dieſem entzweite, Er verließ deßhalb Frankfurt und wandte fich 
zunächft nach Augsburg, wo er in einer Porcellanfabrit feine Kunft 
als einer ber erjten in Deutſchland zur Anwendung brachte, auch 
barin bedeutende Fortfchritte machte. Hierauf ging er nach Durlach 
und von dba nach Vegeſak bei Bremen, um an beiden Orten Fabriken 
von gemaltem Borcellan einzurichten. Seine Schmelzmalereien — 
Figuren und Landfchaften — machten ihn dem Frankfurter Kaufmann 
Gölz, Befiger einer Porcellanfabrit in Höchſt a. M., befannt. Diefer 
berief ven Künftler dahin, wo er fiebenzehn Jahre lang mit großem 
Beifall befehäftigt war. Nach einer abermaligen Wanderung nad) 
Bonn und dem Elfaß gedachte er nach Frankfurt zurücd zu Tehren, 
ftarb aber auf der Durchreife in Höchſt am 2, April 1770 am 
Schlage. Johann Andreas war nicht bloß Künftler, ſondern 
auch ein tüchtiger Kumftlenner gewefen, was, wie befannt, nicht im- 
mer vereinigt ift. 
Johann Philipps zweiter Sohn, 


Chriftion Gottlieb Kuntze, 


am 24. April 1736 in Frankfurt geboren und ebenfalls Schüler — 
feines Vaters, ſtand feinem Bruder in ber Schmelzmalerei und in 





1731. 
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der Behandlung ver Mineralfarben nicht nach. Cr arbeitete zuerft 
in ven Porcellanfabrifen zu Hanau und Höcft, wurde dann 1756 
von dem Kurfürften von Cöln in bie Fabrik zu Bonn berufen, wo 
er vier Fahre befchäftigt war, auch nach einem achtjährigen Aufent- 
halt in Holland borthin zurüdfehrte und daſelbſt gegen das Ende des 
18. Jahrhunderts fein Leben beſchloß. Chriftian Gottlieb malte 
Bildniffe und Figuren auf Taſſen und andere Gefäße und beſaß — 
wenigftens für die damalige Zeit — beveutende Kenntniffe in ber 
Bereiting der rothen und blauen Schmelzfarben. 


Johaun Kilian Glaß, 


auch Glaſſe, war zu Domſied oder Dornſied in der Grafſchaft Hanau⸗ 
Lichtenberg im Juni 1701 geboren. Er erwarb durch ſeine Verhei⸗ 
rathung mit der Bürgerswittwe Maria Catharina v. Carben, geb. 
Wirwag im Mai 1731 das biefige Bürgerrecht. Der Mann ver: 
einigte die ziemlich auseinanbergehenden Künfte der Fresco und Mi- 
niaturmalerei. Sein Pinfel bemalte die äußeren Façaden der Häufer 
und ſchmückte Dofen und Armbänder mit Bortraiten und Genreftüden 
in Miniatur, die letteren oft mit etwas freier Erfindung, was ben 
Künftler mit dem berüchtigten Juden Süß in Berührung brachte, 
deſſen Gelüfte auch auf dieſem Felde Befriedigung ſuchte. Er folgte 
dem Übentenerer nach Stuttgart und blieb vafelbft bis an deſſen 
Schimpfliches Ende. 

Während des Sommers 1742 war Glaß zu Laufanne für ven 
damals dort weilenden Markgrafen von Baben und verfchiebene Eng- 
länder befchäftigt. Seine Portraite wurden ihm mit zwanzig und 
dreißig Ducaten bezahlt. Abſonderlich war bie Art, wie er jene auf 
nahm. Er faßte die Züge der zu malenden Berfon lange und fcharf 
ins Auge, wobei er oft halbe Tage vermweilte, ging dann nach Haug, 
um das Portrait zu entwerfen, worauf er fih das Original noch—⸗ 
mals genau anfah und dann das Bild vollendete, deſſen Aehnlichkeit 
gewöhnlich allgemeine Beſriedigung heroorrief. „Ein Jeder bat feine 
befondere Gabe”, fagt Coopers Pfadfinder. 

Glaß war ein vielbefchäftigter Künſtler, der bie ihm reichlich 
zuftrömenden Früchte feines Fleißes auch zu genießen wußte, ohne 
jemals das Maaß zu überfchreiten. Die Chemie betrieb er mit Vor- 
liebe als Nebenbefchäftigung. Gegen ungerechtes oder ihm fo fchei- 
nenbes Urtheil war er, wie die meiften Künftler, äußerft empfindlich. 
Im Unmuthe über eine ihm wirklich oder vermeintlich widerfahrene 
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Unbilt verließ er Laufanne, um fich nach Paris zu begeben. Von 
da an ift feine Spur verſchwunden, fein weiteres Schidfal und Ende 
in Dunfel gebüllt. 

Nagler fchreibt den Namen biejes Künftlers Klaß, ohne einen 
Grund zur diefer Abweichung anzugeben. Nach den biefigen Archival- 
acten hieß er Glaß. Ein Zeitgenoffe von ihm, 


Johann Chriftoph Hammer, 


zu Arnſtadt in Thüringen 1701 geboren, hatte fich, nachdem er bereits * 
ſeit 1725 bei dem hieſigen Tapetenmaler Ulrich als Gehülfe beſchäf— 
tigt geweſen, 1730 zu Frankfurt häuslich niedergelaſſen. Durch ſeine 
Portraite, Bataillen, Jagden und Still-Leben wußte er ſich Beifall 
zu erwerben. Er ſtarb zu Mosbach bei Biebrich 1755, nicht wie 
Hüsgen irrig angiebt 1748. Seine Leiche wurde am 31. März zu 
Frankfurt beerdigt. 

Ein fpäterer Maler von ganz gleichem Namen, welcher am 
4. October 1768 mit Anna Elifabethba Franzisfa Hammer bier ge= 
traut wurde, dürfte der Sohn oder Neffe des erftgenannten geweſen 
fein. Er ftarb im Auguft 1785. 


Salomon Kleiner, 


ein namhafter Baumeifter, Zeichner und Kupferftecher von Augsburg, ı727. 
Profeffor der Baukunſt am Therefianum und Fürfürftlih Meainzifcher 
Hofingenienr, zeichnete und ftach mit außerorbentlichem Fleiß äußere 
und innere Anfichten von Städten und architektonisch merkwürdigen 
Bauwerken, welche theilweife von Johann Andreas Pfeffel in Augs- 
burg veröffentlicht wurden. Dahin gehören die Kirchen und Klöfter 
Wiens, fowie bie Faiferlihe Burg und Luftfchlöffer, geftochen von 
Heumann, Corvinus und Sperling, die Plane und Aufriffe der kai⸗ 
ferlichen Bibliothet mit ben Gemälden von Gran, geftochen von 
% Sedelmeyer; ferner das Rathhaus zu Augsburg in fiebenzehn 
Blättern, geftochen von J. ©. Pinz. Er felbft ftach die Anfich- 
ten der Stephans- und anderer Kirchen zu Wien, des Belvedere 
und des Invalidenhauſes pafelbft 2. Seine Aufnahme unter bie in 
Frankfurt befchäftigt geweſenen Künftler rechtfertigt fich Durch feine 
vortrefflichen Zeichnungen für das von J. D. Heumann geftochene, 
im Jahr 1738 unter dem Xitel: »Francofurtum ad Moenum flori- 
dum« etc. over „das florivende Frankfurt a. M.“ ꝛc. bei Pfeffel in 
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Augsburg erfchienene, höchft interefiante fehr feltene Werfchen in acht 
Blättern, worin neben dem Grumbriß der Stabt, die Mainbrüde von 
Oſten gefehen, die Bartholemängfirche mit dem Pfarrthirem, ver NB- 
merberg mit der Nifolaifirche, der Liebfrauenberg mit einer Schlitten- 
fahrt, die Hauptwache mit den fie umgebenden Stabttheilen, der Roß⸗ 
markt mit der Stadtallee und der Hühnermarft in einer zwar etwas 
trodenen, den Architekten fennzeichnenden Weife, aber außerordentlich 
präcis und Har bargeftellt find. Dieſe fchönen Blätter geben eine 
recht deutliche Anſchauung ber inneren Stadt mit zeitgemäßer Staf- 
fage, find deßhalb auch topographifch von Intereſſe. Sechs von den 
fehr correft mit Weber und Tuſch ausgeführten Driginalzeid- 
nungen fanden fich in bes Regierungsrat Martinengo Nachlak 
zu Würzburg, aus welchem fie an bie Völfer’fche Buchhandlung da⸗ 
bier übergegangen find. Dieſe beabfichtigt, die Blätter photograpbifch 


.zu verbielfältigen, um ihre größere Verbreitung zu ermöglichen, was, 


1737. 


gefchiefte und forgfältige Ausführung vorausgeſetzt, nur banfenswerth 
ift, da die Zeichnumgen mindeftens zehn Jahre vor dem Stiche auf- 
genommen worben find und von biefem in mehreren Punkten ab- 
weichen. 

Mit noch größerem Fleiße gearbeitet fanden fich in bemfelben 
Nachlaffe auch die von Kleiner gezeichneten Anfichten ver Stat 
und Feltung Würzburg, alle in Großfolio. Die Frankfurter An- 
ſichten wurden von J. M. Eben für J. B. Müllers „VBefchreibung 
ber Reichsſtadt Frankfurt” copirt, und ©. B. Probſt in Augsburg 
hat dieſelben gleichfalls für feine fabrifmäßigen Nachftiche vielfältig 
ausgebeutet. 

Kleiner war um 1703 geboren und ſtarb 1759 in Wien. 


Johann Hermann Querfurt, 


Maler, geboren zu Wolfenbüttel um 1700, wurde nach Inhalt des 
Kirchenbuchs des vormaligen St. Bartholomäusſtifts am 3. Decem⸗ 
ber 1737 bier beerdigt. Allem Vermuthen nach war er ver jüngere 
Bruder des 1697 ebenbafelbjt geborenen berühmten Pferdemalers 
Auguft Querfurt und hatte, gleich biefem, ben erften Unterricht 
im Zeichnen von feinem Vater Tobias erhalten. Wie Tange fein 
Aufenthalt in Frankfurt gewährt hatte, vermag ich nicht zu fagen. 
Schon Hüsgen hat als hiftorifche Notiz des hier erfolgten Todes bie- 
ſes Künftlers Erwähnung gethan, venfelben jedoch irrig Auguſt 
Hermann genannt. 
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Johaun Georg Funk, 


ein Architelt, deſſen Geburtsort ich nicht finden konnte, ſcheint hier iz 
einheimifch gewefen zu fein, jebenfalls längere Zeit hier gearbeitet zu 
haben. Er zeichnete zu den Krönungsbiarien ver Kaifer Karl VII. und 
Franz I. 1742 und 1745 den architeftonifchen Theil der Darftellungen 
der im Dom fowohl als in und außerhalb des Römers ftattgehabten 
Aufzüge und Feierlichkeiten. Dieſe von M. Rößler, A. Reinhardt, 3. 
M. Regenfus und M. C. Mayer geftochenen Blätter find bezeichnet: 

J. G. Funk, Archit. oder Stud. Archit, del. Seine weiteren Lei⸗ 
ftungen und Lebensverhältniffe find mir unbefannt. 


Johaunn Nilolans Lensner, 


Landſchaft⸗ und Thiermaler, geboren zu Schleiz am 10. Juli 1711, 22- 
wurde zuerft durch Joh. Georg Dietrich in Weimar, einen fehr mittel- 
mäßigen Künftler, im Zeichnen und Malen unterrichtet, bildete fich 
aber nachher bei Hamilton in Wien weiter aus und fam von ba 
auf feiner Kunftwanderung nach Frankfurt, wo er bei dem gefchicten 
Zapetenmaler Kiefewetter Beichäftigung fand, mit deſſen Tochter er 
fih am 21. Auguft 1736 vermählte. Seine mit Ruinen und ſchönem 
Vieh ftaffirten, bald in Wouwermanns, bald in des Heinrich Roos, 
bald in feines Lehrers Hamilton Gefchmad ausgeführten Landfchaften 
fanden Beifall, doch giebt fich in Diefer ftäten Nachahmung der Mangel 
felbftändiger Erfindungsgabe zu erkennen; auch konnte fich Lentner 
von der Manier feines erjten Lehrers Dietrich nie ganz frei machen. 
Man findet gute Zeichnungen von ihm mit Rotbftift oder Tuſch und 
weiß gehöht auf blauem Papier, in ver Weife wie Heinrich Roos 
die feinigen verfertigte. In dem Prehn’fchen Kabinet fieht man zwei 
Meine Neitergefechte, auf Holz gemalt, J. N. L. bezeichnet. 

Durch die Krönungsfeierlichkeiten Karl VII. und Franz I. fand 
Lentzner mancherlei Befchäftigung, wodurch er indeſſen mehr feiner 
Kaffe als feinem Künftlerruhm genütt bat. Unter Anderem zeichnete 
er 1741 den Einzug des fpanifchen Gefandten, Grafen von Montijo, 
des franzöfifchen Geſandten, Grafen von Belle Isle und des Kur- 
fürften von Cöln, alle drei geftochen von Michael Röfler; ſodann den 
Einzug des Kurfürften von Mainz, geftochen von U. Reinhardt, und 
1745 eine Reihe Blätter zur Darftellung der Krönung, ber Hul⸗ 
bigung, ber verſchiedenen Gaftmähler, und als das mühſamſte Werk, 
den pomphaften Einzug des Kaifers Franz. Der architektonifche Theil 
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diefer Blätter wurde von dem Architekten Funf, die Figuren von 
Lentzner gezeichnet und das Ganze von W. C. Mayr geftochen. Alle 
biefe Arbeiten waren fehr läftig, weil jedem Gefanbten bie Zeichnung 
zur Genehmigung vorgelegt werben mußte und bei feiner bie geringjfte 
Perjon fehlen durfte Auch fir verfchievene Verleger gefchichtlicher 
Werke ift er vielfach bejchäftigt gemwejen, wozu dann Martin Tyroff 
und Andere als Stecher verwendet wurden. 

Am 9. (nicht 10.) Juli 1749 endigte Lentzner gerade im vol- 
lendeten acht und breißigften Jahr fein thätiges Leben. Seine Wittwe 
trat 1750 mit Joh. Andreas Benjamin Nothnagel in die zweite. Ehe. 
Sein Sohn 


Johann Gabriel Lentzner 


war im Auguſt 1737 hier geboren, mithin erſt zwölf Jahre alt, als 
er den Vater verlor. Sein Stiefvater Nothnagel nahm ſich jedoch 
des Knaben an, und unter ſeines Oheims, des älteren Trautmann 
Leitung bildete ſich Gabriel zum achtbaren Hiſtorienmaler heran, wie 
ſein im Römer an der Kaiſerſtiege hängendes Gemälde: Joſeph 
legt die Träume aus, hinreichend beweiſt. Daſſelbe iſt ganz in 
der Weiſe ſeines Lehrers behandelt und beſonders in der Färbung 
gelungen. Es verdient einen würdigeren Platz, dem jedoch ſein Um— 
fang, 3%,‘ hoch und 42/,“ breit, hinderlich iſt. Das Bild iſt be— 
zeichnet: J. G. Lentzner 1765. 

Des Meiſters Frau war eine geborene Nothnagel, vermuthlich 
die Tochter von Chriſtian Benjamin. Er ſtarb am 4. Januar 1800 
mit Hinterlaſſung eines Sohnes 


Johann Heinrich Lentzner. 


Dieſer, geboren am 20. Auguft 1778, war ein geſchickter Genre- 
und Thiermaler. Seite Heinen in Del gemalten Gefellfchaftsftüde 
waren zur Zeit beliebt. Seine Zeichnung ift correft und die ganze 
Behandlung zeigt von verftändiger Sorgfalt. Aber der Mann feheint 
nicht fehr productiv gewefen zu fein, was feiner fortwährenden Kränk— 
lichfeit — er litt an epileptifchen Zufällen — zuzufchreiben fein dürfte. 
Man findet von ihm auch einige leicht radirte Blättchen, unter andern 
ben Kopf einer Kuh, nach rechts gewenvet, F. 1797 bez., und ben 
Kopf eines Eſels, nach links gewendet, 12°. Im Jahr 1798 ftach 
er die Domlirhe zu Weglar im Umriffe. Er ftarb ledigen Standes 
am 12, Dctober 1836. 
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Franz Degeler ') 


ward um 1711 in der oberen Klaufe in Tyrol geboren. Sein Oheim, 75- 
ein geſchickter Künftler zu München, bildete ans ihm einen tüchtigen 
Hiftorien- und Portraitmaler. Als folder wurde er 1741 bei feiner 
Verheirathung in ven hiefigen Beifaffenfchug aufgenommen; wahr- 
fcheinlich aber hatte er fchon lange vorher hier gearbeitet. Sein 
„Meifterftüc” ftellte Danae mit dem goldenen Regen vor. Es iſt, 
Soviel ich erforfchen Tonnte, nicht mehr vorhanden; wahrfcheinlich wurde 
es, als zur Aufftellung im Römer nicht geeignet, befeitigt. Zur Zeit 
ber Krönung Karls VII. malte er den Kaifer, deſſen Gemahlin, und 
andere angefehene Berfonen. Die Kirche des vormaligen Kapuziner- 
flofters enthielt won feiner Hand zehn große Paffionsgemälve, vie 
„in fehr gutem Geſchmack“ ausgeführt gewefen fein follen. Auch fie 
find verſchwunden. Hüsgen läßt dieſen Künftler am 29. November 
1746 im breißigften Lebensjahr fterben, während verjelbe nach In—⸗ 
halt des Kirchenbuchs zwar allerdings an dem genannten Tage, aber 
im Alter von fünfundbreißig Jahren geftorben iſt. Auch Nagler, 
dem nur Hüsgens „Nachrichten“, aber nicht deſſen „Artift. Ma— 
gazin“ bekannt gemwefen zu fein feheint, macht bezüglich Degelers und 
anderer biefiger Künftler ganz irrige Zeitangaben. 


Johann Matthias Stendlin 


war ein unbedentender Kupferſtecher in der erſten Hälfte bes 18. 1736. 
Jahrhunderts. Er arbeitete um 1736 für die hiefigen Buchhändler 
und zog fpäter nach Augsburg, wo er noch 1750 thätig war. Eine 
Copie noch Jouvenets Kreuzerhöhung und die allegorifche Figur der 
Gerechtigkeit nach Dominichino gehören zu feinen bejten Arbeiten. 


Chriftion Lebrecht Schild, 


ein gefchichter Stempelſchneider in Metall und Stein, 1711 zu Harburg 5 
in Schwaben von jübifchen Aeltern geboren, ließ fih am 13. April 
1731 zu Dieg an ber Lahn, wo er längere Zeit verweilte, von einem 
reformirten Geiftlichen taufen und nahm, nachdem er fich im Januar 
1733 in Frankfurt verheiratbet hatte, hier feinen Wohnſitz. Hüsgen 
erwähnt einen von Schild gefchnittenen Herkules und verfchiebene 


1) So und nit Degele bat er felbft feinen Namen gefchrieben. 
18* 
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fürftlihe Wappen aus ben Jahren 1742 und 1745, die fich durch 
Tiefe und Feinheit des Echnitt8 auszeichneten. Des Meifterd Ge- 
ſchicklichkeit ſcheint in der That Feine gewöhnliche gewefen zu fein; 
denn das Handfiegel des Königs von Spanien wurde ihm mit hun- 
dert Ducaten bezahlt. Eduard Rüppell gedenkt in dem 8. Hefte des 
Archivs S. 67 auch zweier von Schild gefchnittenen Frankfurter Ge- 
dächtniß⸗Medaillen. Die eine bezieht ſich auf die Wahl Karls VI. 
wovon jeboch nur die Kehrfeite von ihm, die Hauptfeite aber von 
Engelhard Krull verfertigt ift; Die andere ohne Jahrzahl giebt im 
Avers eine jehr ungenaue Anſicht der Stadt mit der Weberfchrift 
»Republica Francofurtana«, und auf der Sehrfeite drei emblema- 
tifche weibliche Figuren. Beide Schaumünzen haben die Initialen 
C. S. Andere Arbeiten des Meifters find mit C. L. S. ober auch 
nit dem vollftändigen Namen bezeichnet. Schild ftarb, ohne das 
Bürgerrecht erlangt zu haben, am 3. October 1751 in Sachfenhaufen. 
Seine Tochter Charlotte Rebecca, 1734 hier geboren, hatte gleich- 
falls die wäterliche Kunft erlernt, fich im Jahr 1756 mit dem Siegel: 
ftecher Hieronymus Damifet von Hanau verheirathet, fpäter aber 
Paris zum Wohnfit gewählt, wo fie auch ftarb. 

In dem Stammbuche der Gold- und Silberarbeiter findet fich 
1713 ein Daniel Schild, 1739 ein Heinrih Schild und 1748 
wieder ein Daniel Schild als Golbarbeiter eingetragen. Der erftere 
hat feinem Namen eine feine Bleiftiftzeichnung, die Himmelfahrt des 
Elias, und der dritte eine ähnliche, Daniel in der Löwengrube vor- 
ftellend, beigefügt. Ich glaube nicht, daß Diefe Golparbeiter mit Chri- 
ftian LXebrecht Schild verwandt waren. Höchſt wahrfcheinlich gehörten 
fie zu den eingewanderten Niederländern. 


Andreas Reinhardt, 


der Sohn des Hoffupferjtechers U. Reinhardt zu Kopenhagen, geboren 

1715, zog, noch nicht vierzehn Jahre alt, mit feinem Vater nad) 
Augsburg, wo ihn diefer in feiner Kunft unterrichtete. Auf den Ruf 
des Buchhändlers Hutter kam ber junge Künftler 1740 nach Frank⸗ 
furt, um für deſſen Verlag Landkarten und Vignetten zu ftechen. 
Bon feiner Hand ift u. a. das fleißig gearbeitete Titelkupfer mit ber 
Anficht ver Stadt Mainz zu des Dechanten Johann Amos Tatholi- 
fcher Bilverbibel; ſodann in dem Krönungsbiarium Karls VII ber 
äußere Profpelt der Stiege im Römer nach ber Zeichnung von J. ©. 
Funk; der Einzug des Kurfürften von Mainz nah J. N, Lentner; 
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der Berfammlungsplag auf der Bornheimer Heide und ber Grundriß 
ber Domtlirche, beide legtere nah W. D. Schäffer.) Ferner ftach 
Reinhardt eine Anficht des Fledens Bendorf bei Coblenz in zwei ver- 
fihievenen Platten, und 1743 bie beiden ſchönen und intereffanten 
Karten zu der 1744 von Buri in Offenbach herausgegebenen De- 
duction über den Forft und Wildbann zu Dreieich; endlich die fol- 
gende Portraite: 

1. Der beiden Buchdrucker Chriftian Egenolph und Conrad Berner, des Bud 


bänblerd Johann Berner und des Licentiaten Samuel Hildebrandt, alle 
vier 1741 zu Münden? Dantpredigt auf das Buchdruderjubiläum. 8°. 


2. Conrad Hieronymus Eberhard Schwind, kaiſerlicher Rath und Schöffe. 
A. Reinhardt del. et sc. 1745. 8°, 


3. Johann Michael von Loen. A. Reinhardt del. et sc. Frfi. 1749. 8°. 


4, Johann Taylor, berühmter engliiher Augenarzt. Cheval. Rich, Roma 
pinx. A. Reinhardt sc. Francofurti 1750. 8°, 


5: Johann Philipp Freſenius, Minifterii Senior. F. Lippolt pinx. A. Rein- 
hardt sc. 1749. Folio. 
6. Philipp Jacob Spener, Minifterii Senior. A. Reinhardt sc. 1750. 8°, 
Der Künftler zeichnete gewöhnlich feine Blätter A. R. oder auch 
den Namen mit dem Zufage: filius, womit er fich von feinem Vater 
unterfchied. Er ftarb im blühenden Mannesalter zu Frankfurt am 
25. Januar 1752, nicht wie Nagler berichtet 1755. 


Franz Joſeph Eichhorn, 


Hiftorien- und Portraitmaler, war 1712 in Düſſeldorf geboren. Seine 1. 
Bildniſſe zeichneten fich durch große Uehnlichleit aus. Anfangs führte 
er ein fehr unftätes Leben, arbeitete zwifchen 1740 und 1750 geraunte 
Zeit in Frankfurt bei Franz Lippold und ſpäter bis zum Jahr 1752 
felbftändig, ging dann nach Mainz und Tieß fich zulegt in Neumieb 
häuslich nieder. Hüsgen traf ihn 1774 zu Amſterdam; von ba fehrte 
er nach Neuwied zurüd und führte in dem bortigen Schloffe verfchie- 
bene biftorifche Gemälte aus, womit er fich Beifall erwarb. Nach 
ihm haben J. J. Haid, U. Reinhart und J. M. Berningrod, ber 
legtere am beften, das Portrait bes biefigen Patriciers J. M. von 
Loen geftochen. Eichhorn fol um 1785 zu Neuwied in Armuth ge- 
ftorben fein. 


3) Diefer nennt fid) Ingenieur und Architekt. Ob er hier einheimifch ge- 
weſen, ift mir unbelannt, 
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Johaun Ludwig Pfeiff, 


Canonicus an dem St. Bartholomäus- und St. Leonhardsſtift, ver 
Sohn des furmainzifchen Refidenten, veffen Kunftfammlung fpäter 
gebacht wird, verbient hier als genialer Kunftpilettant eine Stelle. 
Die vom Vater ererbte und gepflegte Liebe zur Malerei hatte fich bei 
dem Sohne zum wahren Enthuſiasmus gefteigert. Er malte in Del 
und Paftel, zeichnete in Röthel und Bleiftift Hiftorien, Portraite und 
porzugsweife Thiere. Mit bemerfenswerther Fertigfeit und Sicherheit 
zeichnete er Pferde, Ochſen, Hunde, Haben 2c., wie fie ihm auf ber 
Straße begegneten in ben fehwierigften Stellungen, wobei es ihm 
einerlet war, ob er feine Zeichnung an ber Zehe oder am Schweife 
begann, fie war immer gelungen. Sein Intereſſe war fo groß, daß 
er oft in das erjte befte Atelier eines Malers ftürzte, um ein Thier, 
Das auf der Straße aus irgend einem Grunde feine Aufmerkfamteit 
erregt hatte, mit Nothftift, oder was ihm fonft in die Hände fiel, 
aufs Blatt hinzumwerfen; diefes überließ er dann dem Künftler und 
feßte feinen Weg fort. 

Wegen allzufreier Lebensweiſe verlor er im Jahr 1754 feine 
geiftlichen Stellen, worauf er nach Braunfchweig ging und daſelbſt 
1776 als Director der berzoglichen Porcellanfabrik ftarb. 


Johann Philipp Behr, 


ein Maler von Augsburg, hatte fich in der erften Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts bier niebergelaffen. Er foll um 1748 verbienftliche Por- 
traite, auch Genre- und Früchteftüde gemalt haben, die von bem 
Künftler felbft, „weil fie fo gar glatt gemalt” feien, fehr hoch ge 
halten wurden, aber wegen bes übertriebenen Preifes feinen Abfak 
fanden und zulegt felbft im Pfandhauſe zurückgewieſen wurden, was 
fich der gute Dann fo fehr zu Gemüth zog, daß er in eine fchleichenve 
Krankheit verfiel, die ihm 1756 den Tod brachte, 

J. % Haid hat das Portrait des Dr. Wilhelm Bernhard 
Nebel nach ihm geftochen. 


Heinrich Adam Elias Borny, 
war in Sachfen geboren, aber ſchon in früher Kindheit mit feinem 


Vater nach Stuttgart gezogen, wo biefer fih als Maler nieverge- 
laſſen und den Sohn in feiner Kunft unterrichtet hatte. Zur Zeit 
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ver Krönung Karls VII. wanderte der junge Mann, gleich fo vielen 
feiner Standesgenofjen, nach Frankfurt, um das Glück zu erhafchen. 
Er fand bei dem Maler Föhrlein durch finnreiche Ausſchmückung 
der Staatscaroffen, womit damals großer Luxus getrieben wurde, 
während zehn Jahren reichliche Befchäftigung, die er zur weiteren 
Ausbildung feines angeborenen Zalents gut benugte, Um 1752 ver- 
heirathete ſich Borny und arbeitete von jett an ſelbſtändig. Seine 
fleinen Kabinetftüde von eigener Erfindung wurden ihm theuer bes 
zahlt. Später fanden auch feine Architektur: und Küchenftücde vielen 
Beifall. Im Jahr 1757 wurde der Künftler nach Braunſchweig be- 
rufen, wo er auch fein Leben beſchloß; feine Wittwe aber, die ihn 
lange überlebt zu haben fcheint, wurde am 28. December 1791 hier 
in Frankfurt beerdigt. 


Johaunn Michael Eben, 


geboren zu Biebrich im Mai 1716, war nur ein mittelmäßiger 7er- 
Kupferftecher. Er wurde 1742 als Beifaß hier aufgenommen; aber 
am 1. Yuni 1746 verheirathete er fich mit Maria Margaretha Feuer⸗ 
bach und gelangte dadurch in das Bürgerrecht. Er ftach die miß—⸗ 
Iungenen Bortraite des Kaiſers Karl VIL und des Pfarrers Georg An- 
breas Lachenwitz, ſodann einige Blätter der Krönungs-Ylluminationen 
mit Joh. Ebersbach von Augsburg, den fürftlih Thurn und Taris- 
ichen Balaft, daß große Rhinoceros, welches 1747 hier zu fehen ge- 
weien, Gr. quer Folio, und die ſechs Kupfer zu Müllers „Bes 
fchreibung ber freien Reichs, Wahl- und Hanbelsftadt Frankfurt a. M. 
1747." Dieſe letteren find nur Copien in verjüngtem Maaßſtab 
nach ben 1738 zu Augsburg unter dem Titel: das florirende 
Frankfurt“ erfchienenen vorzüglichen Anfichten von Salomon 
Kleiner, und ebendeßhalb wohl das Beite, was Eben geliefert hat. 
Er führte auch einen Kunftbanvel, Am 29. December 1761 wurde 
er beerdigt. 


Friedrich Wilhelm Dücree - 


am 21. December 1719 von nicht verbürgerten Xeltern bier geboren, Dr 
erlernte die Malerei bei Juſtus Junker, ohne jedoch dieſem in ben 
von ihm gewählten Fächern zu folgen. Er malte Fleine Genrebilber, 
noch öfter landfchaftliche Gegenftänve, wobei ihm Jagden, militärifche 
Lager ıc. als Staffage dienten. Zuweilen auch ahmte er Nikolaus 
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Berghem und Heinrich Roos in ihren Hirtenftücken nach. In dem 
Prehn'ſchen Kabinet befinden fich vier Heine Stüde des Meiftere. 
Diefer hatte 1749 vie Tochter des Malers Weinla geheirathet umb 
ftarb am 22. April 1760. 


Johann Martin Benjamin Kehler 


1700. war nach Menfels Künftlerlericon, 2. Auflage J. 455, am 17. April 
1760 zu Frankfurt geboren, hatte die Kunſt bei feinem Vater erlernt 
und wurde Univerfitätsmaler zu Marburg. Er zeichnete Landſchaften 
nach der Natur und malte Portraite in Del und Baftell. In ven 
biefigen Kirchenbüchern ift er nicht zu finden. 


Johann Karl Keßler, 


1763. der Sohn eines Dofenftaffirers, warb am 25. März 1763 dahier 
getauft, wurde ebenfall® Dialer und überreichte im Jahr 1790 fein 
„Meifterftücl” : einen bärtigen Mannskopf in Trautmanns Manier, 
von geringem Verdienſte. Es befinbet fich gegenwärtig in dem Amts 
zimmer bes Forftamtes und ift bezeichnet: J. C. Kessler jun. 


Peter Kebler, 


Bruder des Vorgenannten, im December 1771 in Frankfurt geboren, 
war Lanbfchaft- und Genremaler. In der Lanpfchaft feheint der äl- 
tere Schüß, im Genre Nothnagel fein Lehrer gewefen zu fein, wenig. 
jten® hat er beiden nachgeftrebt, fie aber nicht erreicht, obwohl die 
Figuren, womit Keßler feine zuweilen auch an Sebaftian Brand 
erinnernden Landſchaften ftaffirte, oft beffer gelungen find als bie 
bes älteren Schüß, der hierin gerade feine beſondere Meifterfchaft 
zeigte. Er gelangte 1802 zum Bürgerrecht. Sein bei dieſem An—⸗— 
laß geliefertes Probeſtück, eine vecht fleikig ausgeführte Landſchaft 
von guter Wirkung, befindet fich in dem Sikungszimmer des Appel- 
lationsgerichts. Keßlers frühere Arbeiten find feinen fpäteren weit 
vorzuziehen. In feinen Landfchaften herrſcht ein angenehmer, warmer 
Ton, mit buftigen Fernen; fie übertreffen vie des Franz Hocheder, 
mit welchen fie oft verwechfelt werden. Der Mann hatte aber viel 
mit äußeren Widerwärtigfeiten zu kämpfen, in denen ihm die Familie 
Nothnagel ſtets eine freundliche Zuflucht gewährte. Die Noth ließ 
feine Fähigkeiten nicht zur Entwidelung fommen. Eine Unzahl Heiner 
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bärtiger Köpfe, auch Converfationsftüde aus dem gemeinen Leben, 
nach Nothnagels Vorbild in Del, aber hart und fabrifmäßig gemalt, 
wurbe durch Kepler förmlich vertröbelt. Noch jest findet man fie 
zum Ueberdruß aller Kunftfreunde hier in Menge, obwohl in neitefter 
Zeit viele nach außen gewanbert und von Nichtlennern zuweilen gut 
bezahlt worden find. Um 9. Auguft 1845 endete er fein mühjfeliges 
Leben. 


A. Scheppem 


arbeitete einige Zeit in Frankfurt als Portraitmaler. Ein recht geluns 1785. 


genes, lebensgroßes Bruftbild des Staptfchultheißen Johann Wolf— 
gang Tertor, Goethes Großvater, in feiner Amtstracht mit gol- 
dener Gnadenkette, bezeichnet: A. Scheppem fec. 1763, ift noch im 
Befite der Familie. Die fonftigen Leiftungen viefes Künftlers, fo 
wie Ort und Zeit feiner Geburt und feines Todes find unbekannt. 

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts Teuchtete an bem trüben 
Himmel der Frankfurter Kunſt als ein befcheivenes Geftirn der Por⸗ 
trait-, Genre-, Blumen- und Früchtemaler 


Juſtus Juncker. 


Dieſer Künftler war nach Hüsgens Angabe 1703 zu Mainz ge 
boren. Die biefigen Sterberegifter befagen aber, daß er am 15. uni 
1767 im Alter von 66 Fahren geftorben fei. Demnach würde feine 
Geburt in das Jahr 1701 fallen; allein die Altersangaben in ben 
Sterberegiftern jener Zeit find nicht immer zuwerläffig, weil fie häufig 
nur auf den Erklärungen ber Verwandten beruhen. Den erften Un- 
terriht im Zeichnen und Malen empfing Juncker bei dem hiefigen 
Maler Joh. Hugo Schlegel, ver ihn Vieles nach David Te Clerc 
copiren ließ, was den jungen Mann wenig fürberte. Sein befferes 
Gefühl führte ihn auf den richtigen Weg. In dem Kabinet bes als 
eifriger Kunftfreunp befannten Baron Hedel fah er bie vortrefflichen 
Arbeiten des Thomas Wyk, welche folchen Eindruck auf ihn machten, 
daß er fich biefen Meifter zum Vorbilde wählte. In feinen ‘Dar- 
ftellungen häuslicher Scenen, Gelehrter in ihren Studirzimmern, Al⸗ 
chhmiſten im Laboratorium, Küchen und ähnlichen, ftets mit vielem 
Fleiße ausgeführten Arbeiten wußte er eine fo natürliche und har- 
monifhe Wirkung von Licht und Schatten zu erzielen, daß er zu- 
weilen dem berühmten Nieverländer nahe kam, ja biefen in ber 
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mannichfaltigften Ausſchmũckung feiner Bilder mit Beiwerfen, metal- 
lenen Geräthichaften, Bictualien u. dgl. manchmal übertraf. Später 
fuchte Juncker in feinen gutgeorbneten Blumen- und Früchteſtücken 
mit Schmetterlingen und andern Inſekten den David de Heem und 
van Huyſum zu erreichen. Wenn ihm biefe ſchwere Aufgabe auch 
nicht, wie er fich vorgefeßt Hatte, gelungen ijt und fein eigener Schü— 
ler, Daniel Bager, ihn übertroffen Hat, fo verbienen doch feine Ar- 
beiten auch in dieſem Fache alle Anerfennung. Sie hinterlaffen ftets 
einen erfrenlichen Eindruck. Die Zeichnung ift richtig, der Pinfel 
leicht und bie Färbung lebhaft und naturgetren. Beauvarlet ſtach 
nach ihm ein großes Blatt: La cuisine allemande, und verfchievene 
von under gemalte Portraite wurden von J. M. Stod, ©. 9. 
Müller u. U. in Kupfer geftochen. Ein von ihm felbft nach Thomas 
Wok radirtes Blatt in 4°: ein lefender Gelehrter an feinem Pult, 
bez. »Justus Juncker sculp. Ffti. ad M. 1749«, Tann nur als ein 
mißlungener Verſuch in der Aetzkunſt betrachtet werben. 


Bevor fich diefer Künftler um 1726 zu Frankfurt als Beifaffe 
häuslich niederließ, hatte er einige Zeit zu London gearbeitet. Seine 
Gemälde nehmen in öffentlichen und Privatfammlungen einen ehren- 
vollen Platz ein: 

Zu Frankfurt: 
1. in dem Städel'ſchen Kunftinftitut: Ein Gelehrter in feinem Studir⸗ 

zimmer. Bez. Juncker fec. 1754. Borzüglid; 

2. in dem Prehn'ſchen Kabinet: Vier Heine Gemälde. 

Zu at in der großherzoglichen Gallerie: Drei Obft: und Blumen: 
tücke; 

Zu Caſſel in der kurfürſtlichen Gallerie: ſehr vorzügliche Genrebilder, 
worunter das Portrait des Meiſters, an der Staffelei ſitzend, neben ihm 
ſein Schüler, den er im Zeichnen unterrichtet. 


Iſaak Juncker, 


der Sohn des Vorgenannten, war 1727 zu Frankfurt geboren. Er 
hatte ſich unter des Vaters Anleitung der Portraitmalerei gewidmet, 
jedoch nichts Beſonderes darin geleiſtet. Im Jahr 1779 arbeitete 
er einige Zeit zu Baſel. Nach ihm hat J. M. Stock ein Portrait 
geſtochen. Al guter Tenorſänger begleitete ex oft in öffentlichen Con- 
certen feine Tochter mit Beifall. Er ftarb am 20. December 1789 
an ber Auszehrung. 
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nahm zwar als Kupferjtecher nur eine untergeorbnete Stelle ein, in- nn 
deſſen gefchieht dem Manne doch Unrecht, wenn ihn Hisgen unter bie 
„jammerlichen Kunſtklepper“ zählt. Ein folcher Ausſpruch kann mır 
aus irgend einer perfönlichen Animofität hervorgegangen fein. Die 
von Bad geftochenen Portraite des Königs Friedrich I. von Preußen 
und des Buchhändlers van Düren, unter dem Namen Petrus Hol- 
landus find allerdings geringe Arbeiten; dagegen befite ich ben von 
Cheval. Berny de Nogent 1761 in franzöfifcher Sprache herausge- 
gebenen »Allas de Portraits et Figures, de Traits et Entrelacs à 
la Plume, ouvrage unique en ce genres, befjen Kupfertafeln nach 
Berny's Zeichnungen von Bad mit einem gewanbten und reinen Grab- 
ftichel geftochen find. Dieſes Werkchen ift ein aus zwölf Folioblättern 
beftehendes Euriofum und änfßerft felten. Die Bortraite und Figuren 
find jebesmal in einem einzigen Federzug ausgeführt. Das Heftchen 
enthält außer dem Titel und Vorwort die Bildniffe des Prinzen Karl 
Alerander von Lothringen zu Pferd, der Kaiferin Elifabeth von Ruf- 
fand, des Beter Paul Rubens und feiner Frau, „eine Flammände— 
rin“, „eine fchöne Deutfche”, PBantalon, Joueur de Guitare, tan- 
zende Bauern, Combat d’animaux, und ein Windfpiel. Auf dem 
Titel lieft man: Grave par J. C. Back. ä Francfort. 

Außerdem faud ich zwei, wie es feheint zu einer größeren Folge 
gehörige, in Augsburg erfehienene Blätter: 

1. Mars und Irene, auf einer Wolle ſchwebend. Boucher pinx. J. C. Back 
sculpt. Kl. quer Folio. 
2. Tres Furiae Alecto, Megaera et Tisiphone, mit ihren Attributen. J. €. 
Back sculp. Cbenfo. 
In beiden ift der kräftige Grabftichel und die correfte, ausdrudsvolle 
Zeichnung anzuerlennen. 

Ueber die Geburt und den Tod des Künftlers, welcher viel in 
Offenbach geweilt haben foll, fehlen die Nachrichten ; jedenfalls Tebte 
er noch 1765, da in dieſem Jahre das ſchon erwähnte Bortrait bes 
van Düren von ihm geftochen wurde, Diefer Buchhändler war, wie 
Hüsgen erzählt, ein Sonberling, ber alle feine Gefchäftsreifen von 
bier nach Leipzig und von ba durch Sachfen, Heſſen und Weftphalen 
nach Amfterdam, durch Holland, Brabant nach Paris zu Fuß zurüd- 
legte, zulegt aber, als er, ein guter Katholif, in Rom dem Pabft ven 
Bantoffel küſſen wollte, im Kirchenftaate ermordet wurde. Im Jahr 
1753 war ihm bie Fatalität begegnet, von dem auf Friedrichs des 
Großen Requifition hier verhaftet gewefenen Dichter Voltaire, ben. 
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er kurz vorher beleibigt hatte, eine Ohrfeige zu erhalten. Voltaires 
Begleiter, Eollini, tröftete ihn damit, daß es von einem großen 
Manne komme. 


Yohann Georg Ziefenis, 
rein fehr beliebter Portraitmaler von Kopenhagen, wo er 1716 ge 
boren ward, muß fich längere Zeit hier aufgehalten haben; denn am 
4. November 1742 wurde er hier mit Maria Salome Umpfenbach 
firchlich aufgeboten, ob auch getraut, ergeben die Kirchenbücher nicht. 
Verſchiedene um jene Zeit ober fpäter gemalte Portraite hiefiger Per- 
Ionen find mit feinem Namen bezeichnet. Dahin gehört namentlich 
das Bild des 1765 verftorbenen braunfchtweig=Tüneburgifchen, pfälzi- 
fchen und heffifchen Geheimeraths und Kreisgefandten Friedrich Phi- 
» Tipp v. Agenheim, welches fpäter J. J. Haid vortrefflich in Schwarz- 
funft ausgeführt bat. 
Ziefenis hat außerorventlich viele fürftliche Perfonen feiner 
Zeit, namentlich Friedrich den Großen, den Kurfürften Karl Theodor 
und beifen Gemahlin, die Herzoge Ferdinand und Karl Wilhelm von 
Braunfchweig zc. gemalt, wobei er ſich Rigaud zum Vorbild nahm. 
Seine Bortraite zeichnen fich durch frifehe Färbung und große Aehn- 
lichleit aus. Sie wurden burch bie vorzüglichiten Künftler: J. ©. 
Wille, J. % und % E. Haid, E. Verhelſt, Houbraden u. U. in 
Kupfer geftochen. Er ftarb 1777 in Hannover. 





Johann Benjamin Chrenreich 


vwar der Sohn des Herzoglich Sachſen-Gotha'ſchen Rathes und Wund⸗ 
arztes Johaun Ehrenreich, welcher früher als Arzt in Stuttgart ge⸗ 
wohnt Hatte, von da aber 1736 mit feiner Familie nach Frankfurt 
gezogen war, In einer 1762 von dieſem Johann Ehrenreich an ben 
biefigen Magiftrat gerichteten Bittfchrift um Ertheilung des Bürger: 
rechts jagt er jelbft, daß er feit fechs und zwanzig Jahren in bem 
hiefigen Beifaffenfchuge ftehe, hier feinem ärztlichen Berufe lebe und 
fünf Kinder habe, Die Behauptung Hüsgens, daß diefe Familie erft 
1743 in Frankfurt eingewanvert fei, beruht daher auf einem Irr⸗ 
thum, wodurch auch feine weitere Angabe: der Sohn Johann Ben- 
jamin fei 1739 in Ludwigsburg geboren, mindeftens zweifelhaft 
wird. ebenfalls ift es unrichtig, wenn Nagler Lud wigsluſt für 
ben Geburtsort des Künftlers hält. Ueberhaupt herrfcht über bie 
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Lebensverhältniffe des Tetteren eine auffallende Uingewißheit. Während 
verfelbe nach Hüsgen Frankfurt im Jahr 1767 verlaffen und in 
Hamburg feinen bleibenden Wohnfig genommen haben ſoll, laſſen 
ihn Meufel und Nagler nach Frankfurt zurüdtehren und bier fterben. 
Da weder das hiefige Bürgerbuch, noch die Sterberegifter feiner er- 
wähnen, fo halte ich Hüsgens Meinung für Die richtigere. 

J. B. Ehrenreih war Maler und Kupferftecher von entjchteben 
guten Anlagen. Schon in feinem eilften Jahre hatte er ein Köpfchen 
in Rembrandts Manier und bald darauf mehrere andere gefchict 
geätt. 

Seine Gemälde follen nach Hüsgen es bedauern laffen, daß er 
nur Weniges gemalt bat. Seine gleichfalls feltenen geätten Blätter 
findet man bei Meufel und Nagler verzeichnet. Es find deren kaum 
mehr als zehn befannt, Ort und Zeit feines Todes find unermittelt. 


Johann Georg Trautmann, 


ber Sohn eines Sattlers, warb 1713 zu Zweibrüden geboren. Sein 75- 
Bater hatte ihn für fein eigenes Handwerk beftimmt; allein die ent 
fchievene Neigung des Knaben für die zeichnenden Künfte bewogen 
ihn endlich, venfelben dem Hofmaler 3. F. Bellon in die Lehre zu 
geben. Der noch vorhandene Lehrbrief beurkundet, daß Trautmann 
vom 1. Jannar 1729 bis zum 31. December 1732, alſo vier Jahre, 
Bellons Unterricht mit gutem Erfolge genoß. In der That übertraf 
er feinen Lehrer, als er diefen verließ, um fich zu dem hiefigen Maler 
Johann Hugo Schlegel zu begeben, bei dem er mehrere Jahre be- 
fchäftigt war. Hierauf trat er bei dem Tapetenmaler Johann Ga⸗ 
briel Kiefewetter als Gehülfe ein und einige Jahre fpäter, 1740, 
mit deſſen Tochter Magpalena Urſula in die Ehe. Erſt nach zwei 
porausgegangenen abfchlägigen Beſcheiden erlangte er 1741 das Bür- 
gerrecht. Indeſſen konnte dem Künftler die niebere VBefchäftigung bes 
Zapetenmalens für bie Dauer nicht zufagen ; er fühlte fich zu Befjerem 
berufen. Nach einigen Jahren gab er den hanbwerfsmäßigen Beruf 
auf, um fortan ganz feiner fünftlerifchen Eingebung folgen zu können. 
Mit Vorliebe malte Trautmann in Del nächtliche Feuersbrünſte nach 
dem Vorbilde des Daniel van Heyl, in denen er bie verfihiebenen 
Lichteffecte in treuer Beobachtung der Natur mit markigem Pinfel 
darzuſtellen verftand. Bon ihm erlebte Ereignifje der Art gaben ihm 
ben Stoff, aber auch häufig fchöpfte er folche tragifche Scenen aus 
der eigenen PBhantafie. Der von ihm in biefer Weife mehrmals ge- 
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malte Brand von Troja wurde mit Beifall aufgenommen. Außerdem 
hat man von ihm bärtige Köpfe in orientalifcher Tracht in Rembrandts 
Meife, Portraite, worunter fein eigenes von 1752 als vortrefflich 
bezeichnet wird, Bauernfcenen in Zenierd, Oſtade's und Brouwers 
Manier, und endlich auch größere Compofitionen aus der weltlichen 
und biblifchen Gefchichte, in denen er fich gleichfalls Rembrandt zum 
Borbilde nahm, Dergleichen Arbeiten des Meifters findet man in den 
öffentlichen Gallerien zu Caffel ind Darmſtadt, dahier in dem Prehn’- 
fchen Kabinet und in der Stäbel’fchen Sammlung. Trautmanns Ge— 
mälde würden bei den Kunſtfreunden in höherem Anfehen ftehen, als 
es der Fall ift, wenn ihm nicht fo viele Pfufchereien feiner Nachahmer 
unterfchoben worben wären. Dies gefchieht heute noch rückſichtlich fei- 
ner Feuersbrünfte und orientalifchen Köpfe; jedes Machwerk in dieſem 
Genre von Hocheder over Kepler wird für Trautmann ausgegeben. 
Diefer hat inveffen faft alle feine Arbeiten mit dem Monogramme 'M 
bezeichnet. Seine Handzeichnungen ſind mit Tuſch oder Sepia ange 
legt und mit der Feder fohraffirt. Nach ihn haben u. a. J. E. Haid 
eine Geburt Ehrifti in Schwarzkunft und J. ©. Preſtel deſſen Por- 
trait 1790 in Kreidemanier geftochen. Er felbft führte auch die Ra— 
dirnadel mit Geſchick. Folgende Blätter find von ihm bekannt: 

1. Die Erwedung des Lazarus in Rembrandt Manier flüchtig und breit 
radirt. Mit dem fchon erwähnten Monogramm. Kl. Folio. Nagler hat 
diefes Blatt irrthümlich dem Nothnagel zugefchrieben. 

2. Der Brand von Troja. Eben fo. 4°, 

3. Der Charlatan mit den Medicinlaften ; neben ihm ein Weib und ein Kind, 
in Oftade’3 Manier. Ein vortreffliches und feltenes Blatt. 4°. 

4. Das Innere eines Haufe. Im Borgrunde zwei Kinder am Scheel, 
weiterhin am Fafle eine Frau, welcher ein Knabe das Licht hält. Schön. 8°. 

5. Büfte eines Alten im Profil, mit orientalifhem Kopfpug und einer Feder 
darauf. Mit dem Monogramm, in NRembrandts Manier. Sehr klein 4°. 
Auch diefes Blatt wurde irrthümlich dem Nothnagel zugeſchrieben. 

6. Ein Jude, Halbfigur, lehnt fih an einen Tifh, worauf Münzen Tiegen. 
Mit vem Monogramm. Schönes Blatt in Rembrandt? Manier. 12°. 

Trautmann wurde 1761 zum kurpfälziſchen Hofmaler ernannt. 

Am Jahr 1759 war er Wittwer geworden und im Februar 1769 

ereilte ihn der Tod. Sein Sohn 


Johann Peter Trautmann, 


es bahier geboren am 29. November 1745, hatte fich dem gleichen 
"Kunftfache gewidmet. Auch er malte Köpfe, Hiftorien und Bauern⸗ 
ſtücke in feines Vaters und Lehrmeifterd Manier. Nach einer Kunft- 
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wanderung durch Deutfchland und die Schweiz nahın er in ver Va— 
terſtadt feinen Wohnfig. ALS Probe feiner erlangten Kunftftufe lieferte 
er damals ein größeres Delgemälbe, eine Familienfcene: die Mutter 
mit ihren fpielenden Kindern barftellend. Es ift bezeichnet: 
Joh. Peter Trautmann jun. 1767, und hängt gegenwärtig an ber 
Kaiferitiege. 

Peter Trautmann war ein tüchtiger Kenner und geſchickter 
Reftauratenr alter Oelgemälde, und ſtand deßhalb, wie überhaupt 
wegen feiner freundlichen Bereitwilligfeit zu Nath und That, bei ven 
hiefigen Kunftfreunden in großer Gunft. 

Nah ihm ftach J. Bilfel zwei Bauernfcenen in Aquatinta: 
„Abendzeitvertreib” und „Die fröhliche Geſellſchaft.“ Querfolio. 

Daß er felbit radirt habe, wie Nagler vermutbet, ift fehr zu 
bezweifeln. Hüsgen, fein Zeitgenoffe und mit ihm nahe befreundet, 
würde davon Kenntniß gebabt und e8 nicht unerwähnt gelaffen haben. 
Er ftarb am 30. December 1792. Nagler irrt alfo, wenn er des 
Künftlere Tod in das Jahr 1811 fegt. Trautmanns Bildniß hat 
% F. Beer 1774 nach Daniel Bager vabirt. 


Johann Chriſtoph Klang, !) 


im Februar 1727 bier geboren, war ein gejchidter Ebenift oder Kunſt⸗ 77- 
fehreiner, der in Wien und Berlin gelernt hatte. Er machte fich in 
ber Mitte des 18. Jahrhunderts durch feine fchönen eingelegten Ar- 
beiten von farbig-gebeittem Holz bekannt. Im Jahr 1755 gelangte 
er unter feierlichem Verzicht anf „bie gemeine Schreinerarbeit”, zum 
Meifterrechte „in der erlernten Kunft als Ebenift”. Seitdem lieferte 
er in diefer Art geſchmackvoll und äußerſt fleipig gearbeitete Figuren, 
Genreftüde und Landfehaften, wobei er ein harmonifches Colorit mit 
genauer Beobachtung von Licht und Schatten anzuwenden verftand, 
Hüsgen erinnert fich, eine Tabaksdoſe mit Heinen eingelegten Figuren 
gejehen zu haben, wofür Klang zwanzig Ducaten erhielt. Für eine 
Chatoulle mit hiſtoriſchen Vorftellungen zahlte ihm ver König von 
Spanien hundert Ducaten. Es ift zu bedauern, daß man auf diefen 
intereffanten, in der Neuzeit wieder zu Ehren gekommenen Arbeiten 
ber Kunftjchreinerei niemals den Namen ver befcheidenen Verfertiger 
angegeben findet. 


1) So und nit Klank ift der Name in ben Receptionsacten und in ben 
Kirchenbüchern geſchrieben. 
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Allzu angeftrengter Fleiß und die Nergeleien feiner unverträg- 
lichen Frau zogen unferm Meifter eine Gemüthsfranbeit zu, in wel- 
her er am 14. April 1770 fein Lebensziel erreichte. Hüsgen fett 
veffen Tod irrthbümlich in das Jahr 1762, 


Johann Georg Anbrofinsg Moevius,) 


— geboren zu Augsburg um 1700, hatte in feiner Jugend den geiwöhn- 


lichen Schulunterricht im Zeichnen und Malen erhalten, ohne für vie 


Künftlerlaufbahn beftimmt gemwefen zu fein. Da ihn aber fein Vater, 
ein mittellofer Gelehrter, auch für feinen anderen Lebensberuf vorbe- 
reitet hatte, fo ſah er fich nach deſſen Tod genöthigt, mit dem Binfel 
feinen Unterhalt zu fuchen. Seine Kunftwanderung führte ihn nach 
Worms, wo er ſich 1727 verheirathete und mehrere Jahre verweilte. 
Indeſſen fcheint er ſchon 1734, wenn nicht früher, feinen Wohnfig 
in Frankfurt genommen zu haben. Aus den Stabtrechnungen ergiebt 
ſich, daß ihm in dieſem Jahr für die Darftellung ver Schlacht bei 
Belgrad vom 16. Auguft 1717, im Vorgrunde mit dem Prinzen 
Eugen und ber gefammten öfterreichifchen Generalität in 9 hoben 
ganzen Figuren, von dem Magiftrate fünfzig Gulden bezahlt wurde. 
Dieſes Gemälde ift in neuerer Zeit an die Kaiferftiege verwieſen 
worden. 

Moevius malte nach der Natur Lanpfchaften und Portraite, 
wobei er fich oft wiederholte. So fah man vormals von ihm häufig 
die Bilpniffe des Fürften von Thurn und Taxis und deſſen Gemahlin. 
An gleicher Weife bat er bie Anficht von Frankfurt, namentlich ven 
großen Brand von 1719 zur Nachtzeit vom Mühlberg gefehen, mehr: 
mals gemalt. Hüsgen tabelt ‚die Mangelhaftigkeit feines Colorits, 
wovon ich feine eigene Meberzeugung gewinnen Fonnte, da mir, außer 
dem gedachten Schlachtgemälbe, feine Bilder des Meifters zu Geficht 
gekommen find. 

Im Jahr 1749 fehritt ex, bier im Beifaffenfchuge ftehend, zur 
zweiten und 1752 zur dritten Ehe. Hüsgens Angaben find bier- 
nach zu berichtigen. Im vorgerüdten Lebensalter verlegte er fei- 
nen Wohnfig nach Amfterdam, wo er 1770 ftarb. Sein Sohn 


eriter Ehe 


1) So und nicht Mevius fchrieb ſich dieſe Künftlerfamilie, 
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Georg Friedrich Moevins 


war 1727 in Worms geboren, mit feinem Vater nach Frankfurt ge 
fommen und von temfelben unterrichtet worben. Er hatte das land- 
Ichaftliche Fach erwählt, worin er Anertennung fand, jeboch, wie es 
fcheint, nicht in dem Grabe, um zu weiterer Entwidelung angeregt 

zu werben. Der Gemäldehandel im Verkehr mit den damals zahl- 
reichen biefigen Kunftfreunden fchien ihm weit einträglicher, als das 
Malen. Aber auch jener wollte zulegt nicht mehr ausreichen; ber 
unglüdlihe Mann beſchloß am 24. Januar 1799 in dem Bürger- 
bofpital fein Leben. 


Johann Jacob Moevins, 


des Vorgenannten Sohn, war 1767 hier geboren und dem Beiſpiel 
ſeiner Vorfahren gefolgt. Früh mit Nothnagel befreundet, blieb er 
lebenslänglich ein Genoſſe deſſen Hauſes. Er hatte ſich ven älteren 
Schütz zum Vorbilde genommen, ohne biefen zu erreichen. Seine 
Landfchaften machen indeſſen durch natürliche Anordnung, durch hei— 
tere Lüfte und Yernfichten und einen lobenswerthen Baumfchlag immer 
einen erfrenlichen Eindruck, wiewohl der zu fehr in das Gelbe fallen- 
den Färbung mehr Kraft und Haltung zu wünfchen wäre, Ueber— 
haupt ift auch dieſem Künftler, wie fo vielen Andern, die Sorge für 
das tägliche Brod hindernd in den Weg getreten. Häufig werben 
feine Arbeiten mit denen Hocheders verwechfelt. Jacob Moevius war 
ein äufßerft braver und befcheivener Mann, dem es, ungeachtet des 
gewiffenhaftejten Fleißes nicht gelingen wollte, fich aus dem Elende 
berauszuarbeiten, wovon er am 7. Juni 1836, wie fein Vater, in 
dem Bürgerhofpital durch ven Tod erlöft wurde. Seine Probe⸗Land⸗ 
ihaft vom Jahr 1802 hängt gegenwärtig in dem Sikungszimmer 
bes Appellationsgerichts. 


Johann Heinrich Schepp 
von Naſſau⸗Dietz, war ein Schüler Schilds. Nachdem er das Stempel Y% 


ſchneiden hier erlernt hatte, trat er 1750 als Siegelftecher und Münz- u 
graveur in bie Dienfte des Landgrafen Wilhelm von Heffen = Eaffel, 
nahm aber nach dem Tode dieſes Fürften, weil ihm ber Gehalt ge- 
ſchmälert werben follte, feinen Abſchied und z0g nach Frankfurt, wo 
er bis an feinen 1773 erfolgten Tod im Siegel, Münz- und Wappen- 
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ſchneiden, fowohl in Metall als in edlen Steinen, Beſchäftigung fand. 
Seine Kunft ift aber nach dem Abdrucke einer Heimen, ſehr fchlecht 
und leichtfertig geftochenen Kupferplatte zu urtheilen, höchſt unbedeu— 
tend gewefen. Das Blättchen giebt in Form einer Medaille das 
Bruftbild des hiefigen Kunftliebhabers Johann Ehrenreih, 7, Mills 
meter im Durchmefjer mit der Umfchrift: Joannes Ehrenreich Artium 
et Scientiarum amator aelatis LV. Schepp F. 1756. Im oberen 
Rande der vieredigen Platte außerhalb des Medaillons Tieft man 
(offenbar fpäter eingeftochen): ob. Franck. ad moen. d. 16. Nbris 
1785 act. 85 an. und unten: ex Museo Gerningano. Es ergiebt 
fich hieraus, daß ver Mann feinen Namen Schepp und nicht Schöpp 
oder Schapp gefhrieben hat. (Vergl. Rüppell im Archiv, Heft 8, 
©. 67, Note.) 


Yohanı Andreas SHerrlein, 


in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts Hofmaler ber Fürft- 
bifchöfe von Fulda, Heinrich von Bibra und Adalbert von Harftall, 
war ein fehr gefchickter Künftler, welcher Landſchaften, Jagden, haupt- 
fächlih aber Genrebilder, ländliche Tanzbeluſtigungen, Jahrmärkte, 
Bauerngefellfchaften und Architekturftüde in Del malte, ganz im Ge- 
ſchmacke der guten Niederländer, die er in finnreicher Erfindung, rich 
tiger Zeichnung und fleißiger Ausführung feiner vorzüglich fchönen 
Figuren volllommen erreichte, während er im Colorit hinter den⸗ 
felben zurüd blied. Seine Lanpfchaften find zu blaugrün und feine 
Kabinetſtück emeiftens in einem zu hellen, röthlichen Zone gehalten. 
Doch findet man ausnahmsweife Arbeiten biefes ſehr achtbaren Mei- 
fters, worin er ven eben gerügten Fehler zu vermeiden gewußt hat, 
bie dann nichts zu wünfchen laffen. Aber nur zu oft mißbraudhte 
ber Fürſtbiſchof die Gefchidlichkeit feines Hofmalers zur Befriedi— 
gung feiner Grillen. Diefer mußte die fürjtlichen Schlöffer mit 
Zapeten ausſchmücken, Abnormitäten jagbbarer Thiere, nadte ba- 
bende Nymphen und was dem geijtlichen Herrn fonft einfiel, ma- 
len. Hierdurch erflärt es fich, daß feine Arbeiten fo außerorbentlich 
verschieden find, und man oft faum glauben follte, daß fie von einem 
und bemjelben Meifter berrühren. Nach folchen befohlenen Ma- 
fereien darf man den Künftler, ven man darin kaum wieder erfennt, 
um fo weniger beurtheilen, al8 er fich bei dieſen häufig ver Beihülfe 
feiner Söhne bediente, 

Herrlein bat feine Gemälde nicht immer, doch oft mit feinem 


291 


Namen, zuweilen nur mit ben Anfangsbuchftaben J. A. H. over auch 
mit dem Monogramm (bezeichnet, welches Nagler („Die Mono- 


grammiften”) irrig für da8 des Andreas Benjamin Nothnagel hält. 
Der Künftler bat fich häufig und dauernd in Frankfurt aufgehalten, 
wo er für feine beliebten Arbeiten ven meiften Abfag fand. Dies 
möge feine Aufnahme an dieſer Stelle rechtfertigen. 

Das Städel’fche Kunftinftitut befigt zwei worzügliche, auf Holz 
gemalte Bauernjtüde des Meifters, bie nur in der Färbung etwas 
fräftiger fein könnten. In ber ftäbtifchen Sammlung fieht man eine 
gleich wortreffliche Bauernconverfation und zwei Landfchaften aus der 
Umgegend von Fulda; ferner in dem Prehn’fchen Kabinet zwei Eleine 
innere Anſichten gothifcher Kirchen, auf Kupfer, eine Waldgegend mit 
Auerhahn-Balz und eine ähnliche in morgendlicher Beleuchtung, end- 
lich eine alte Frau, welche Wein einfchenft. Die Dr. Goldſchmidt'ſche 
Sammlung enthält zwei Jahrmärkte mit zahlreichen, lieblichen Fi- 
guren, und ich felbft befige außer einer mit ihren Nymphen babenben 
Diana, von Acteon überrafcht, auch eine Bauerngefellichaft im Wirths⸗ 
hauſe, welche neben den Vorzügen aller Arbeiten bes Künftlers zu- 
gleich den einer feinen und natürlichen Färbung nicht entbehrt, fo 
daß biefes Bild den guten Nieberländern dieſes Faches unbedenklich 
an die Seite geftellt werden kann. In der Großberzoglichen Gallerie 
zu Darmſtadt befanden fich früher zwei worzügliche Stüde des Mei- 
ſters: ein Zafchenfpieler, der mehrere Zuſchauer beluftigt, und ein 
operirender Zahnarzt. Nur das legtere ift noch vorhanden. 

Andreas Herrlein war im Jahr 1720 zu Würzburg geboren 
und ftarb 1796 in Fulda. Seine Frau war eine geborene Marti- 
nengo. Sein Bildniß befige ich, von ihm felbft in Del gemalt. Es 
ift bezeichnet ZH. Pictor, 1792; man erfennt darin fchon bie alternde 
Hand. Es ift auch in Kupfer geftochen und von U. Heider litho- 
graphirt. 


Johann Bollmar Baderborn 
war um 1726 zu Gelnhaufen geboren. Wo und von wem er den 
erſten Unterricht genofjen hatte, ift unbekannt. Auf feiner Kunſtwan⸗ 
berung arbeitete er an vwerfchiebenen Orten, namentlich auf der Afa- 
bemie zu Paris; im Jahr 1758 trat er als Gehülfe in Das Atelier 
von Franz Lippold, an deffen Bilpniffen er mit befonderem Geſchicke 
bie Kleidung und die fonftigen Beiwerfe, oft aber auch bie ganze 
19* 
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Figur malte. Manchmal begleitete er feinen Meijter an auswär- 
tige Höfe, namentlich nach Würzburg und Zrier, zur gemeinfamen 
Arbeit. Nach achtjähriger Auspauer in biefem Verhältniffe gab ihm 


Lippold 1766 feine Nichte und Adoptivtochter zur Ehe, wodurch er 


tas hiefige Bürgerrecht erlangte. Bei biefem Anlaſſe überreichte er 
als „Probeftüd” das Bortrait des Kaiſers Joſeph II. in ganzer Figur, 
3° hoch und 2° breit, bezeichnet J. Paderborn fec. 1766. Diefes 
ichöne Bild läßt fogleich den glüclichen Nachahmer Lippolds erkennen. 


Es befindet fich jegt in nicht fehr erfreuficher Erhaltung in dem 


o. 1760 


1777. 


1774 


1777. 


Situngszimmer bed Polizeiamte, 

Nah ihm bat Joh. Heinrich Heß das Portrait des Bürger: 
fapitains J. C. Neiffenftein recht gut geftorhen. Folio. Er ftarb am 
8. März 1776. 


Johann Daniel Hofmann, 


um 1734 zu Wiesbaden geboren, wurde daſelbſt in der Malerei un- 
terrichtet, fam dann nach Frankfurt zu dem Maler Föhrlein, deſſen 
Wittwe, eine geborene Kloß, er 1761 heirathete. Sein „Probeſtück“ 
ftellt die Gefchichte des Mucius Scävola vor und iſt D. Hofmann 
1760 bezeichnet. Es ift nicht ohne DVerbienft. In neuerer Zeit ijt 
ihm an der Kaiferftiege fein Pla angewiefen. Außerdem malte Hof 
mann auch Portraite; fein fiecher Körper war ihm aber in ber Aus— 
übung feiner Kunft ſehr hinderlich. Nach längerem Leiden befchloß 
er 1777 fein mühfeliges Leben, hatte alſo nur ein Alter von brei 
und vierzig Jahren erreicht, wonach Hüsgensd Angabe zu berichtigen ift. 


Johann Yacob Koller, 


ein talentvoller Zeichner und Rabirer, warb 1746 in Zürich geboren. 
Er kam auf feiner Kunftwanderung 1774 nach Frankfurt, wo er in 
dem Haufe des befannten Kunftfreundes Peter Florus Gerning gaft- 
liche Aufnahme fand, Während feines dreijährigen hieſigen Aufent⸗ 
haltes zeichnete und malte er viele Anfichten in Gouache, Aquarell 
und Tuſch, die alle von Fünftlerifcher Begabung zeugen. Auch bie 
Radirnadel verftand er geſchickt zu handhaben. Sechs non verfchie 
benen Seiten aufgenommene äußere Anfichten der Stadt Frankfurt, 
in quer Folio widmete er 1777 dem Magiftrat. Außer viefen find 
von feinen hiefigen Arbreiten noch folgende radirte Blätter befannt: 


293 


. Sein eigenes Portrait. Se ipse fecit 1777. 8°. 
. Sebaftian Heinrih Hüsgen. 8°. Bon diefem Außerft feltenen Blatte ſah 
ib nur ein Eremplar vor der Schrift. 
. Johann Stephan Rafch, civis Francof. Calligraphus, Arithmeticus et Mu- 
sicus. J.J. Koller, Tigurinus ad nat. del. et aqua forti incid. Ffurti. 1775, 8°. 
Michael Paul Baumbhauer, ICt. J. J. Koller fec. Francof. 1776. 4°, 
. Johann Carl Sattler, Taiferlicher Poftofficial zu Frankfurt. 1777. 8°, 
Johann Heinrih Tim, Mufterfchreiber 2c. Koller del. et fec. 120. 
. Anton Glaſer, Diamantfchleifer. Koller del. et aqua forti inc. 1777. 12°, 
. Stadtfhultheiß Kohann Iſaak Moord. Folio. 1777, 
. Handeldmann Peter Florus Gerning. J. J. Koller inc. 1777. Folio. 
. Sohann Anton Dell, Agyrta Francofurt, celeberrim. J. J. Koller ad natu- 
ram del. et inc. 1777. 8°, 
11. Anfiht von Frankfurt. KT. quer Folio. 
12. Zwölf Schweizer: Anfichten, in zwei Heften. 1775. 8°. 
Im Yahr 1777 wanderte der Künftler von bier nach Holland, 
verheirathete ſich in Amſterdam und ftarb daſelbſt um 1805. 


„S. ©. Bethmann” 


„grav. 1778 Frfurt am Mayn« bezeichnet findet fich eine radirte Ans ı7ze. 
ficht von Bonn mit dem Siebengebirg, ein wahrfcheinlich von Frauten- 
band herrührender, die Schule von J. F. Beer, aber feine beveu- 
tende Uebung verrathenver Verſuch. Kl. 4%, Das Blättchen ift übri- 
gens von äußerſter Seltenheit. 


Yohann Michael Daserat !) 


warb im September 1705 zu Winden im jetigen preußifchen Regie maz- 
rungsbezirt Düren geboren. Er hatte die Bildhauerkunſt erlernt und 
bereits einen Theil Deutſchlands durchwandert, auch brei Jahre bei 
Donett dahier gearbeitet, al8 er am 1. Auguſt 1729 bei feiner Verhei- 
rathung mit ber Tochter des Blumenmalers Roſchach in den Beifaffen- 
ſchutz aufgenommen wurde und hier feinen Wohnfit nahm. Datzerat 
verfertigte in Marmor, Wlabafter und Sanpftein eine große Anzahl 
Grabdenkmale und andere Bilphauerarbeiten. Die Figuren und Ver: 
zierungen an dem Brunnen auf dem Liehfrauenberg, die Statuen auf 
den PBumpenfäulen verfchievener jegt bejeitigter Brunnen, namentlich 
bes fchönen Kugelbrunnens auf dem Kornmarkt, waren von feiner 
Hand. Man findet aber auch von ihm Feine, feinere Arbeiten von 
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2) So und auch Datzerad, nicht Taterab, ift der Name in ben Receptionss 
acten und im Kirchenbuche gejchrieben. 
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Elfenbein und Spedjtein, erhaben und freiftehend, in ganzen und 
Halbfiguren, zuweilen in bumoriftifcher Darftellung ; ferner in Wachs 
boffirte Genreftüde und Lanpfchaften mit Vieh und anderer Staffage. 
Der Mann war erfinderifch, und fein Fleiß wurde durch den Bei- 
fall ver Liebhaber belohnt. Vei der Erneuerung ber inneren Aus— 
ſchmückung der Eatharinenfirche im Jahr 1778 wurde er gleichjalls 
verwendet. Er ftarb gegen Ende des Jahres 1782, 

Sein Sohn Johann Servatius, hier geboren 1733, hatte 
ſich hauptfächlich auf das Wachsboffiren verlegt, worin er feinem 
Bater nachitrebte. Er ftarb am 1. Februar 1803, nachdem er wie- 
derum feinen Sohn Ehriftian Georg in bie gleihe Kunft ein- 
geführt hatte. Diefer wußte befonders militairifihe Scenen aus bem 
Befreiungstkriege, Koſaken mit gefangenen Franzofen, auch Jagdſcenen 
in gefärbtem Wachs u. dgl. fehr lebendig und naturgetreu barzuftel- 
len; auch boffirte er Kleine biblifche Gegenftänbe, oft aber auch Tas- 
cive Scenen aus weißem Wachs in Wallnüſſe. Er war am 17. Sep- 
tember 1778 geboven und ftarb am 21. Februar 1837. Damit die 
Modellirkunſt in dieſer Familie nicht auefterbe, bat fich fein am 
28. November 1818 geborener Sohn Yohann Friedrich, ver 
Urenkel von Johann Michael, gleichfalls derſelben gewidmet. 


Anſelm Franz Hofmann, 


am 20. April 1708 zu Mainz geboren, war viele Jahre in Frank 
furt als Frescomaler beſchäftigt. Er befaßte ſich hauptfächlich mit 
architeftonifchen Darftellungen. Hüsgen rühmt die finnreichen Ein- 
fälle, womit der Mann feine Gemälde verziert habe, und erzählt 
von ihm als Merkwürbigfeit, daß er eine beſondere Geſchicklichkeit 
im Brechen der Servietten befeflen, denen er erfinberifch wohl über 
hundert verjchievene Geftalten zu geben gewußt. Sp habe er öfter 
den Reichsadler und überhaupt die Wappen großer Herren für bie 
faiferlihe Tafel Karls VII. gebilvet, dem dieſe Spielerei fo wohl 
gefallen, daß er den Mann in feine Dienfte habe nehmen wollen. 
Diefer fei damals der einzige in feiner Art gewefen und habe mit 
feiner Sertigfeit viel Geld verdient. Seine Kunft ging nach Brod! 
Er jtarb 1782. 


©. 1740 


Johann Daniel Schnorr, 


geboren 1718, war ein nicht ungefchiefter Bildhauer, von deſſen Hand 
u. a, die Darftellung eines ven Meiſel führenden Steinmegen an 
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bem Haufe auf dem Markt bicht neben dem Dome herrührt. Im 
Jahr 1779 verfertigte er ein großes gefchmadvolles Grabvenfmal 
in Marmor in bie Kirche zu Rödelheim für den bamals verftor- 
denen Grafen von Solms. Er ftarb 1784. Sein Sohn Yohann 
Georg Friedrich, geboren 1755, gleichfalls Bildhauer, befchäftigte 
ſich Bauptfächlich mit architektonifchen Verzierungen und ftarb 1811. 


Yacob Homburg, 


Zeichner und Rabirer, um die Mitte des 18. Jahrhunderts im Elfaß ar- 
geboren, hat längere Zeit, minbeftens von 1770 bis 1781, zu Frank—⸗ 
furt fleißig gearbeitet. Seine Zeichnungen in Rotbitift findet man in 
ven Mappen ver Liebhaber. Sie ftellen gewöhnlich Scenen aus dem 
gemeinen Leben bar: Juden, Zigeuner, Bettler u. d. gl., die ftets 
correft, höchſt charakteriftifch und ausdrucksvoll gezeichnet, auch forg- 
fältig ausgeführt find. Hätte der Künftler eben fo in Del gemalt, 
fo würde er ben guten Meiftern in dieſem Fache beizuzählen fein. 
Die drei folgenden Zeichnungen befinden fich in meinen Befike: 
1. Ein binlender Bettler mit feinem Sohne, leßterer einen Roſenkranz hal: 
tend, mit landſchaftlicher Umgebung. Jac. Homburg inv. et del. 1772, 4°, 


2. Cine jüdifhe Bettlerfamilie auf der Wanderſchaft. Jac. Homburg fec. 
1776. 4°, 

3. Ein alter Jude, mit der Brille auf der Nafe, fist in feinem Seflel, in 
einem Buche leſend. Jac. Homburg fec. 1778, Darunter die Berfe: 
„sh alter ehrliher Schmul 
Sitze hier auf meinem Stuhl, 

Ohr’ in meinem Bud), 
Daß mir glüde der Betrug.” 
Diefes Blatt bat Homburg fpäter auch radirt. SI. Folio. 

In den Yahren 1779 bis 1781 zeichnete und rabirte berfelbe 
mit Geſchick verfchienene Portraite hiefiger Perfonen; u. a. das ber 
Hofräthin Rühl, geb. Wider und das einer Jungfer Rollin aus dem 
alten Schwaben. Nach feiner Zeichnung find die Bilpniffe des Ma- 
lers Chriſtian Stödlin von J. M. Zell, des Dichters Iſaak Gerning 
als Knabe 1779, gleichfalls von Zell, und der Frau Sufanna Maria 
Heller, geb. Hoffmann, von J. F. Gout 1781 radirt worden. 

Nah Naglers Angabe Hatte der Künftler 1784 das Ungläd 
zu erblinden. Seitdem ift über fein weiteres Schickſal nichts mehr 
fund geworben, wahrfcheinlich hat er fein Leben in feiner Heimath 
beſchloſſen. 


1768 
1782, 


ce. 1768 
1782. 
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Jean Frangois Honnete, 


= gefchichter Miniatur- und Paftellmaler, 1735 zu Blamont in Loth 


ringen geboren, ließ fich 1763 in Frankfurt Häuslich nieder. Er war 
ein Autodidakt, deſſen Portraite wegen ihrer Aehnlichfeit und zarten, 
feichten Behandlung großen Beifall fanden, weßhalb er auch fehr oft 
auswärts, namentlich an ben Höfen von Mainz und Wien, beichäf- 
tigt wurde. Noch in größerem Umfange war dies hier an feinem 
Wohnorte der Fall. Seine Arbeiten Tamen daher ehedem häufig 
por. Aber ver Einfluß der Zeit ift den Minioturen und Paſtellge⸗ 
mälden nicht günftig, auch find fie felten mit des Künftlers Namen 
bezeichnet, weßhalb die Autorfchaft nicht immer feitgeftellt werden Tann. 

Honndte rühmte ſich der Erfindung der fogenannten Pastel en 
eire, einer Art Enfauftif. Um das Jahr 1782 z0g er mit feiner 
Familie nach Brüffel und von ba fpäter nach Holland. Ob er, wie 
Hüsgen erwartete, nach 1790 hierher zurückgekehrt ift, konnte ich nicht 
in Erfahrung bringen. In den hieſigen Kirchenbüchern ift fein Tod 
nicht eingetragen. Nach Nagler ift er 1793 geftorben. 


Johann Wilhelm Beder, 


im Jahr 1744 zu Weglar geboren, hatte fih nah C. W. E. Diet- 
rich gebilvet, deſſen Manier er in feinen Gebirge- und Felfenland- 
ſchaften mit friſchen Wafferfällen, ſchönen Fernen und gewählter Staf- 
fage recht wader nachzuahmen verftand, ohne daß er ein bloßer Eopift 
genannt werden dürfte. Sein Binfel ift keck, fein Colorit in der Regel 
fonnig und warm. Zuweilen erinnern feine Arbeiten an ben älteren 
Brand. Aber feine ausfchweifende Lebensweife nöthigte ihn auch oft, 
um dem augenblidlichen Bedürfniß zu genügen, nach Kupferftichen 
zu malen, wozu er Vernet’fche See-Brofpekte zu wählen pflegte. Auch 
biefe Arbeiten zeichnen fich immer noch durch freie Behandlung, be 
fouders im Colorit, vortheilhaft aus. 

Beder hatte frühe und bis zu feinem Tode in Frankfurt feinen 
Wohnfik gehabt. Am 26. Januar 1782 erlag er der Auszehrung. 

In älteren hiefigen Gemäldekatalogen findet man zwei Künftler 
befjelben Namens je mit dem Aufate Vater oder Sohn. Es ift 
mir nicht möglich geiwefen, zu ermitteln, ob beide hier gelebt haben. 
Ich Kezweifle es, da Hüsgen, ihr Zeitgenoffe, nur des einen oben 
beiprochenen gebenft, welcher ver Sohn gewefen fein muß. Der Vater 
ſcheint als Genre- und Thiermaler thätig gewefen zu fein. In dem 
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Prehn'ſchen Kabinet find beide durch kleine Arbeiten vertreten. Die 
folgenden, mit ziemlich Leichter Nabel radirten und meift feltenen 
Blätter fchreibe ich unbedenklich dem Sohne zu: 

1. Eine nad) rechts gemwendete Kuh, in einer Landſchaft ftehend. Becker fec. 
1771. 8°. 

2. Ein Hirtenjunge bei einer der in No. 1 dargeftellten ähnlichen Kuh mit 
zwei ruhenden Schaafen auf ver Weide. Ohne Namen. 4°. Vielleicht Copie. 

3. Zwei rubende Schaafe. Ohne Namen. 16°. 

4. Landſchaft, in deren Mitte ein bölgerner Steeg über eine Schludt führt. 
Becker fec. 4, 

5. Bettelmeib mit ihrem Kinde auf dem Schooß. Ohne Namen. 8°. 

6, Kleiner männlicher Kopf mit langer, einer Schreibfeder ähnlichen Feder 
auf der Müge. B. fec. 1771. 16°. Diefes Blättchen wurde irrthümlic 
dem Nothnagel zugefchrieben. 

7-10. Folge von vier Landihaften in nicht ganz gleihem Format, wovon 
die eine im Borgrund einen Waflerfall zeigt und den Namen des Künft: 
lerö trägt, während die andern nicht bezeichnet find. 

11-14, Folge von vier Landſchaften: „Paysages d’apres de Tableaux origi- 
nale (sic) à Francfort chez Nothnagel l’aine. Ao. 1771,“ Quer 4°. 

Das eine der ebengenannten Blätter trägt oben die Bezeihnung: Schin- 
nagel & Vienne pinx., unten: J. W. Becker. Zmei andere zeigen: Brandt 
ä Vienne fec., das vierte ift ohne Zeichen. Sie find alle von Beder rabirt. 


Johann Franz Gont, ?) 


war ein fehr gejchidter Lanpfchaft- und Architefturmaler von Berlin, «. 


wo er gegen bie Mitte des 18. Jahrhunderts geboren wurde. Diefer 
Künftler hat ein unftätes Leben geführt. Am Tängften verweilte er 
in der Schweiz, ſodann als heffifcher Thentermaler zu Darmftabt, 
in Frankfurt und Wiesbaden. Meufel behauptet in den Miscella- 
neen, Heft 15 ©. 184, Gout habe halb Europa burchreift, er fei 
ein wahres Genie, das Deutfchland Ehre mache. Derfelbe habe mei- 
ſtens Schweizer-Lanpfchaften meifterlich in Fresco gemalt, auch im 
Herbfte 1782 etwa fechszig Blätter Ruinen aus der Gegend von 
Speier für den Kriegsrath Merk in Darmftadt gezeichnet; Schöneres 
fönne man fich nicht denken! Seine Arbeiten find allerdings geſchmack⸗ 
voll und ſehr correft gezeichnet, die Perſpektive ift wortrefflich; aber 
fein Colorit ift in ber Regel matt, kalt ins Grangelbe fallend, wo- 
nach Meuſels übertriebenes Lob befchräntt werben muß. 

Seine Kirchen im gothifchen und Nenaiffance-Styl, vergleichen 
ih in Oel» und Aquarellfarben und in Sepia gefehen habe, würben 








1) So und nicht Goudt hat der Kimſtler felbft feinen Namen gefchrieben. 


1775 
I785. 
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ohne bie gerügte fehlerhafte Färbung vwortrefflich genannt werben kön⸗ 
nen. Nach ihm ftach Zentner eine Anzahl Blätter, namentlich bie 
Ruinen des Domes und einiger Klöfter zu Speier. Gout felbft ra- 
birte bier in Frankfurt zwei Portraite: 

1. Johann Yacob Heller, Drebermeifter zu Frft. F. de Georgi del. 

J. F. Gout sc. 1779. 4°, 

2. Sufanna Maria Hellerin geb. Hoffmannin. Homburg del. J. F. 

Gout sc. 1781. 8°, 

Beide Blätter können nur als fehr unbebeutende Verfuche im 
Rabiren betrachtet werben. Das erfte ift das beffere; es ift mit 
No. II, und das andere No. III. bezeichnet, woraus zu fchließen ift, 
daß Gont noch mehrere radirt hat. In der jetzt zerftreuten gräflich 
Brabeffhen Sammlung zu Söder befanden fich zwei fehöne in Del 
gemalte gothifche Kirchen dieſes Meiſters, beide, wie alle feine Ar- 
beiten, mit dem Namen bezeichnet. Sie famen nach Berlin. In 
dem Prehn'ſchen Kabinet fieht man von ihm zwei Fleine Landfchaf- 
ten mit antilen Gebäuden und Ruinen. Weber feine weitere Schid- 
fale Konnte ich nichts ermitteln. Nach Meufeld Künftlerlericon hat 
er noch im Jahr 1808 zu Wiesbaden, und nach Nagler noch 1812 
gelebt. 


Sohann Heinrich Wider, 


ae der Sohn eines kunſtreichen hieſigen Uhrmachers, Johann Daniel 
Wider, war am 12. April 1723 geboren. Der Vater hatte ihn 
zwar für fein eigenes Gefchäft beftimmt, gab aber ber auffallenden 
Neigung des Knaben zum Zeichnen in fo weit nach, daß er benjelben 
vorerſt gewähren ließ. Diefer zeichnete fehon im Alter von neun 
Jahren ohne Lehrer nach Kupferftichen, int vierzehnten nach eigener 
Erfindung Köpfe und Hiftorien in Kreide und Tuſch, auch mit ber 
Feder eine große Feldſchlacht mit zahlreichen Figuren, und begann 
im jechszehnten fich im Kupferjtechen zu üben. Dabet mußte er noch 
immer bie Uhrmacherei fortſetzen, bis er nach bes Vaters frühem 
Tode ausfchlieglich feiner Neigung folgen fonnte — ob zu feinem 
Glücke mag dahin geftellt fein. Anfangs arbeitete er allerlei durch 
brocdene und erhaben gefchnittene Verzierungen in Gold, Silber und 
andern Metallen; fpäter ftach er Petſchafte in Stahl, und zulegt 
ging er zum Kupferftechen über, wobet er ohne alle Beihülfe von 
Aetzgrund und Scheidewaſſer bie Zeichnung mit ber trodenen Nabel 
auf die Stahlplatte trug und fich dann mit freier Hand des Grab- 
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jtichel8 bediente. Er folgte auch hierin ohne andere Anweifung nur 
feinem natürlichen Geſchick. Er ftah Wappen und PVignetten für 
verſchiedene Verleger; befonders wohl gelangen ihm alle Arten von 
Schriften. Seine erjten Bortraite find fehr mangelhaft, dahin ge⸗ 
hören Heinrich Sebaftian Hüsgen in einem kleinen ımregelmäßigen 
Dval, und ver Pfarrer Fr. N. Weit nach Hauck. Später erlangte 
er in dieſem Fache eine recht achtbare Stufe, wie namentlich die ſchö— 
nen Bilpniffe des Entomologen J. Chr. Gerning nach J. de Georgi 
1778 in 4°, des Malers Philipp Peter Roos in einem Heinen Me— 
baillon, und des Sprachlehrers Colomb genügend beweifen. Von an- 
bern geftochenen Blättern mögen hier erwähnt werben: ver Grund- 
riß des Senkenbergiſchen Spitalgebäudes und des anatomifchen Thea⸗ 
ters, beide nach J. H. Bäumerth, 1770. KL. Folio. Nicht minder 
bat Wider auch Blumen fehr fleißig und wahr in Wafferfarben 
nach ber Natur gemalt. Er ftarb im Monat Mai 1786 mit Hinter- 
laffung feiner Wittwe 


Anna Roſina Wider, geb, Weit, 


welche, durch ven Fleiß und Eifer ihres Mannes angeregt, fich gleich- 
falls in ber Kupferftecherfunft mit Erfolg verſuchte. Nach feiner 
Weife ftach fie Bortraite, Hiftorien, Blumen, Inſekten, Wappen und 
Vignetten. Das Gerning’fche Wappen ift bezeichnet: Anna Rofina 
Wicker sc. 1779; ferner: David und Michael umarmen ſich. Punktirt. 
A.R. W. sc. 81. 4%. Sie war im October 1728 geboren und ftarb 
im Mai 1806. Gegen Ende ihres Lebens hatte fie das Unglüd, 
gänzlich zu erblinven. 


Georg Adam Schraid 


war 1729 zu Darmftadt geboren, ein Schüler von Joh. Chriſtian —— 
Fiedler. Er ſcheint ſchon lange in Frankfurt beſchäftigt geweſen zu 
fein, als er 1771 bei feiner Verheirathung mit Sara Henriette Er- 
manins Aufnahme in das hiefige Bürgerrecht fand. Schraid malte 
Portraite und Genrebilder in Del und Baftell. In dem Römer an 
ber Kaiferftiege fieht man von ihm ven Frühling durch ein junges, 
fih mit Blumen ſchmückendes, Mädchen allegorifch bargeftellt. Das 
Bild ift gut in der Zeichnung, mit breitem Pinfel gemalt. Dez. 
G. A. Schraid 1776, auf Leinwand, 4° hoch, 3° breit, wahrfcheinlich 
des Künftlers „Probeſtück“, das ihm bei feiner Annahme, obgleich 
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er erflärt hatte, nicht in Die Malerzunft treten zu wollen, auferlegt 
und von ihm auch geliefert wurde. Er ftarb im September 1786, 
nicht wie Nagler angiebt im Jahr 1800. 


Johann Daniel Donnhäuſer 


75. Toll, wie Hüsgen ſagt, ein geſchickter hieſiger Holzſchnitzer geweſen 
fein, welcher bie ſchwierigſten geſchichtlichen Compoſitionen lieferte 
und dafür gute Bezahlung erhielt. Aber oft zwang ihn die Noth 
auch zit geringeren Arbeiten. Ein mit geübter Hand gearbeitetes 
Holzfchnittblatt, zwei hier zu fehen gewefene Elephanten barftellend, 
ift Donnhäuser fec. bezeichnet. Er war um 1752 geboren und 
jtarb am 29. Detober 1789. ‚Sein jüngerer Bruder ift in dem glei- 
chen Fache, aber mit geringerem Erfolge thätig gewefen. 


Architekten und Gepmeter. 


Aus dem 17. Jahrhundert Tonnten nur zwei namhafte Inge⸗ 
nieure und Baumeiſter im ftäbtifchen Dienfte bezeichnet werben; es 
ſcheint, daß in älterer Zeit die Stelle nicht regelmäßig beſetzt geweſen 
ft. Im 18. Jahrhundert finden fich ſchon mehrere in ununterbro- 
chener Reihe, theilmeife noch in das neunzehnte hineinreichend, Ich 
gedenke ihrer am Beiten im Zufammenbange. 


Johann Jacob Samhaimer, 


1727. Ingenieur und Architeft, wurde im November 1727 als Stabtbau- 
meifter verpflichtet. Er war der Erbauer der neuen Hauptwache. 
Auf acht, die Grund- und Aufriffe dieſes Gebäudes in Träftigem 
Kupferftiche darftellenden, von % U, Pfeffel in Augsburg verlegten 
Querfolioblättern lieft man: Joan Jacob Samhaimer, Archit. Franc- 
fort invenit et fecit. Demnach verftand er auch den Grabftichel zu 
führen. Wie lange er feinem Amte vorgeftanden und was er fonft 
geleiftet hat, vermag ich nicht zu fagen. Sei e8, baß feine Kennt- 
niffe für den Wafferbau nicht genügten, oder daß er in ven Jahren 
zwifchen 1740 und 1750, al die Mainbrüde theilweife eingeftürzt 
war, nicht mehr im Amte geftanden, gewiß ift, daß damals ber 
königlich ſchwediſche 
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von Caſſel berufen wurbe, um bie Brücke wieber herzuftellen. Diefer 
ausgezeichnete ingenieur führte während feines zweijährigen hiefigen 
Aufenthalts die drei mittleren Hauptbogen in maffiven Quaderſteinen 
wieber auf, nachdem er, um ben Verkehr nicht zu ftören, eine folive 
interimiftifche Holzbrüde über bie brei eingeftürzten Bogen gebaut 
hatte, wovon das fehöne Modell lange in dem v. Uffenbach’fchen Ka⸗ 
binet zu fehen war. Nach beendigtem Werke trat Pauli in bie 
Dienfte des Herzogs von Zweibrüden, wo er 1756 ftarb. (Meufels 
Misc, 13. ©. 37.) 

Ungemwiß bleibt, ob Samhaimer der unmittelbare Vorgänger ift von 


Lorenz Friedrih Müller. 


Diefer wurde am 5. Februar 1750 verpflichtet. Sein Vater 
war heffifcher Oberftlientenant ver Artillerie und Oberbaubirector zu 
Gießen. Lorenz Frievrih Müller hatte feine Studien in Straßburg 
und Paris gemacht und fich zum tüchtigen Ingenieur und Mecha- 
nifer ausgebildet, auch nach einigen Reiſen bereits zu Cleve als kö— 
niglicher Baumeifter Verwendung gefunden, als er im September 
1749 in gleicher Eigenfchaft nach Frankfurt berufen wurde. Damals 
war er ſechs und breißig Sabre alt. Sein „etatmäßiger” Dienft- 
gehalt war auf 500 Gulden nebft freier Wohnung am Holsgraben 
beitimmt. Weber vie kurze Wirkſamkeit dieſes Mannes vermag ich 
nichts beizubringen. Schon im März 1753 bat er um feinen Ab- 
fchied, der ihm, nicht ohne feitens des Bürger-Ausfchuffes erhobene 
Schwierigkeiten, bewilligt wurbe, worauf er Frankfurt verließ. Sein 
Nachfolger 


Damian Scharff 


wurbe am 19. Yuli 1753 verpflichtet. Auch feine Thätigfeit Liegt im 
Dunkeln, Es bürfte wohl nicht der Mühe lohnen, deßhalb das bau- 
amtliche Archiv zu ſtudiren; die Untecebenzien des Mannes — er war 
vorher Hofpital-Ausreiter geweſen — laſſen feine beſondere Qualifi- 
cation vermuthen; auch war feine Wirkſamkeit von furzer Dauer. 


Johann Andreas Liebhardt, 


um 1725 in Frankfurt geboren, warb am 16. October. 1759 zum 
Staptbanmeifter ernannt. Mit feiner Amtsführung feheint man nicht 


1749 
1768. 


1758 


1789, 


1759 


1788. 
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ganz zufrieden geweſen zu fein ;- denn in einem in Meuſels Muſeum, 
No. 4 ©. 106, abgebrudten kurzen Nekrolog heißt es: „Liebhardt 
war ein geborener Frankfurter und vielleicht ebendeßwegen nicht ganz 
jo gefchägt, wie es feine Talente und auf Reifen durch Stalien, 
Frankreich, England, Holland, Dentfchland und Ungarn erworbenen 
Kenntniffe erforberten. Er ftarb am 19. Januar 1788, nachdem er 
nicht lange zuvor aus Verbruß über bie noch obwaltende Kirchenbau- 
gejchichte feinen Dienft quittirt hatte.” Den eigentlichen Grund ber 
Beſchwerde konnte ich nicht erfahren, viefe fcheint ſich anf den Neu- 
bau der Barfüßer- jett Paulsfirche bezogen zu haben. 

Auf verſchiedenen von Cöntgen geftochenen Bauplänen lieft man: 
J. A. Liebhardt inv. et del. Sein Amtsnachfolger war 


Yohann Georg Chriftian Heß, 


A Sohn des Hofbüchfenmachers Johann Daniel Heß zu Zweibrüden, 
bafelbit geboren am 27. Februar 1756. Nachdem er zwei Jahre in 
Paris den Bauwiſſenſchaften obgelegen, fand er in feiner Vater⸗ 
jtabt eine Anftellung als Bauamts⸗Acceſſiſt. Im Jahr 1780 er- 
nannte ihn der Fürft Karl von Naffau zum Bauinfpeftor in Kirch— 
heim, 1784 trat er als Baubirector in die Dienfte des zu Kirburg 
refipirenden Fürften von Salm-Kirburg, erhielt jedoch fehon in dem 
fulgenden Jahr ven Ruf als Stabtbaumeifter ad interim nach Frank⸗ 
furt mit einem Dienftgehalt von 1000 Gulden und freier Woh- 
nung an dem Holzgraben. Die Befolpung des Baumeiſters hatte 
ſich demnach feit den lekten zehn jahren verboppelt. Heß folgte 
biefem Rufe und ftand feinem Amte während des langen Zeitraums 
von ein und vreißig Jahren bis zu feinem am 26. Januar 1816 
erfolgten Tode gewifjenhaft vor. Von ihm ift der Generalplan zur 
Bebauung des Brüdhofes und Wollgrabeus entworfen worden, wel 
hen J. M. Zell in gr. Folio durch den Stich veröffentlichte. Wäh- 
rend feiner Amtsführung wurden auch in der primatifchen Periode 
die neuen Stabtthore erbaut. Unter der großberzoglichen Regierung 
wurde ihm in Anerkennung feiner Verbienfte der Titel eines Bau- 
raths ertheilt. Sein Sohn und Amtsnachfolger 


Johann Friedrih Chriftian Heß 


Ze war am 6. März 1785 zu Kirn geboren, aber noch in demſelben 
gJahre mit feinen Aeltern nach Frankfurt gelommen, das er durch 
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Erziehung und Wirken als feine eigentliche Heimath betrachten Tonnte, 
Schon im fechszehnten Jahr bezog Heß die polptechnifche Schule zu 
Paris, um fi) der Baukunſt zu widmen. Nach einem mehrjährigen 
Aufenthalt daſelbſt kehrte er nach Frankfurt zurüd, bereifte dann zu 
feiner weiteren Ausbildung Italien, bielt fih zwei Jahre in Nom 
auf, wo er neben dem Stubium ber alten Bauwerke auch der Lanb- 
fchaftmalerei oblag. Seine tamaligen Stupdiengenoffen waren na= 
mentlich ver nachherige königlich banerifche Oberbaudirector v. Gärt- 
ner und ber großherzoglich weimarifche Baurath Coudray. Nach 
feiner Nüdtehr in bie Heimath hatte zwar der junge Architeft, be- 
ſonders auf Empfehlung Simon Morit v. Bethmanns, verfchiedene 
Aufträge für Privatbauten erhalten; allein es z0g ihn noch einmal 
nach Stalien, wo er wieder mehrere Jahre verweilte, bis ihn bie 
zunehmende Kränftichkeit feines Vaters zur Heimfehr nöthigte, um 
benfelben als Adjunct in dem Amte zu unterftügen, das ihm nad 
bes Vaters Tod 1816 im ein und breißigften Lebensjahr befinitiv 
übertragen wurbe, 

Außer vielen Privathäufern, worumter ein großer Theil der in 
ber nenen Mainzerftraße und auf den andern Wällen gelegenen ge= 
hört, hat der jüngere Heß namentlich die folgenden Bauten ausgeführt: 
Das Bibliothefgebäude am Dbermainthor; das naturhbiftoriiche Mu— 
ſeum; bie äußere Wieberherftellung ver Nikolaifirche Y); den Thurm 
ber Paulskirche, welcher nach dem urfprünglichen Plane ein Stod- 
wert höher werben follte, was aber aus übel angemenveter Spar- 
ſamkeit unterblieb, und die innere Vollendung der Kirche felbft; das 
Stadtgerichtshaus; das Zollgebäude und mehrere Pfarr- und Schul- 
häuſer. 
Johann Friedrich Heß war ein ſehr gebildeter Mann. 
Sein wohlwollender und liebenswürdiger Charakter und ſeine geſell— 
ſchaftlichen Talente hatten ihm viele Freunde erworben. Am 21. Au—⸗ 
guft 1845 befchloß er fein Leben. 

ALS Zeitgenoffe des älteren Heß und ver beiden Münzmeifter 
Philipp Chriftian und Johann Georg Bunfen, die von 
17165 bi8 1790 beztehungsweife von da bis 1833 zugleich als Stabt- 
geometer functionirten, übte bie mathematifchen Wiffenfchaften auch 
ber ingenieur 


1) Die innere Einrichtung leitete fein Nachfolger, Stabtbaumeifter Henrich. 
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Chriftion Yudwig Thomas, 


Im Diefer in feinem Fache wohlerfahrene Mann war am 30. De- 
cember 1757 zu Dornburg bei Großgerau geboren. Frühe hatten ihn 
Neigung und günftige Gelegenheit dieſem Stubium zugeführt. Nach- 
bem er ſechs Jahre lang als landgräflicher Feldmeſſer in barm- 
ftäptifchen Dienften Befchäftigung gefunden, wandte er fich mit Auf- 
gebung dieſer Stelle zur Erlangung eines befferen Wirkungsfreifes 
nah Frankfurt, wo ihm im :ecember 1783 das Bürgerrecht ex 
gratia ertbeilt wurbe, nachdem er fchon einige Seit zuvor von 
ber Brönner’fchen Verlagshandlung als Landfartenzeichner verwendet 
worben war. Thomas erwies fich in allen von ihm gelieferten Ar- 
beiten als tüchtiger ingenieur und Planzeichner. Vorzugsweiſe mö- 
gen hier einige feiner Frankfurt fpeciell betreffenden Blätter genannt 
werben ; 


1. Neuer Plan der Römisch Kayserlichen freyen Reichs, Wahl und Handel- 
stadt Frankfurth am Mayn, verfertigt durch Christian Ludwig Thomas, 
Fürstlich Hessen-Darmstädtischen Landmesser. 1781 gr. Folio. 

Diefer Titel befindet ſich oben linfs in der Ede, darüber ver Frankfurter 
Adler. Unten recht3 und links fieht man zwei Proſpekte der Stadt nad 
Behender und zwiſchen beiden auf einem Sodel die Dedication des Blattes 
an den Magiltrat, welche erft bei des KRünftler8 Bewerbung um das Bürger: 
recht nachträglich beigefügt worden zu fein fcheint. Die Driginalzeihnung 
befigt Herr 8. Th. Reiffenftein. 

2. Geometrischer Plan von der Gegend der freyen Reichs, Wahl und Han- 
delstadt Frankfurt am Mayn, herausgegeben durch C. L. Thomas zu Frank- 
farth am Mayo. 1790. H. Cöntgen sculps. Mog. ®r. quer Folio. 


In dem ftäptifchen Archiv wird auch der im Jahr 1796 von 
Thomas gezeichnete Grundriß der Feſtung Königftein, in drei Blät- 
tern aufbewahrt. Auch die hiefigen Feſtungswerke hatte er aufge- 
nommen. Er ftarb am 28. Juni 1817 als bürgerlicher Gegen- 
jchreiber des Forftamtes, 

Amtsgenoffe der beiden Heß war 


Philipp Jacob Hoffmann, 


nr Er wurde am 9. December 1778 hier geboren. Sein Vater, 
ein Tifehlermeifter, fuchte, obgleich er in fehr befchränften Vermögens⸗ 
verhältniffen lebte, doch fo viel in feinen Kräften ftand, für bie Aus- 
bildung des Sohnes zu thun. Nachdem dieſer das Gymnaſium bis 
in bie mittleren Klafjen befucht hatte, genoß er ben mathematifchen 
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Unterricht des Ingenieurs Thomas. Im Jahr 1798 ging er na 
Wien, um feine Weiterbildung an ber Faiferlichen Bauakademie zu 
ſuchen. Wohl mag e8 damals in feiner Abſicht gelegen haben, als 
ingenieur - Dfficier in Kriegspienfte zu treten, doch gab er dieſen 
Gedanfen wieder auf. In dem darauf folgenden Jahr vertaufchte 
er Wien mit Dresden und wurde Schüler der bortigen Akademie 
ber Künſte. Daß ihm der Aufenthalt in biefen Hauptſtädten bei 
ſehr beſchränkten Gelpmitteln nicht leicht wurde, beweift, daß er fich 
öfter durch Colorirung von Landkarten das tägliche Brod erwerben 
mußte. Im Jahr 1800 kehrte er in die Vaterftadt zurüd und er- 
hielt Hier zuerſt die Erlaubniß, mathenatifchen Privatunterricht zu 
ertbeilen und als Baumeijter zu prafticiren. Unter ber großherzog- 
lichen Regierung wurde Hoffmann mit der Wufnahme verfchienener 
Landgemarkungen beauftragt, hatte dann 1808 die Reftanration ver 
St. Leonhardskirche zu leiten und wurde fpäter zum Lehrer der neu 
errichteten architektonifchen Schule ernannt, bis ihm 1811 die nach 
franzöfifhem Vorbilde errichtete Stelle eines Waffer- Weg- und 
Brückenbau⸗Inſpectors übertragen wurde, welchem Amte er während 
brei und zwanzig Jahren gewiffenhaft vorftand. Als Civilbaumeiſter 
rühren außer andern Privatgebäuden namentlich folgende von ibm ber: 
das v. Groote'ſche Gartenhaus auf dem Mühlberg, 1810; das vor- 
mals Meyer'ſche Haus in der Zöngesgaffe, nachher Loge Sofrates; 
das Haus ver Jäger'ſchen Buchhandlung; das Gefchäftshaus der 
Gebr. von Rothſchil; der große Saal des Gafthaufes zum Weiden- 
buſch, 1817. 

As ftädtifcher Beamter bat Hoffmann namentlich den neuen 
Brückenkai, die erfte Erweiterung des Mainufers und die Waffer- 
leitung von der Friebberger Höhe nach der Stadt ausgeführt. Wenn 
das letztere Werf nicht vollſtändig den Erfolg gehabt hat, welcher 
davon erwartet wurde, fo wird Hoffmanns Verdienſt hierdurch nicht 
gefchmälert, da er unter ven gegebenen Verhältniffen geleiftet hat, was 
geleiftet werben konnte. Er befchloß fein Leben am 8. October 1834. 

Sein Sohn Med. Dr. Heinrih Hoffmann, ift der humo— 
riftifche Verfaffer und Zeichner des weltberühmten, beinahe in alle 
europäifche Sprachen überfegten „Strummwelpeter" — das Er- 
gößen aller Heinen und mancher großen Kinder. 

Gleichzeitig mit dem Vorgenannten, wenn auch nicht in amt- 
licher Stellung find zwei andere Architekten hier thätig geweſen, deren 
fich noch manche Zeitgenoffen beifällig erinnern. Der eine: 
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Chriftian Friedrich leid!) 


BR war am 21. December 1765 zu Bubiffin in Sachfen geboren. Nach- 
bem er in Wien und Berlin vem Studium der mathematifchen, ar- 
chitektoniſchen und phufifalifchen Wiffenfchaften mit Erfolg obgelegen 
hatte, fam er 1797 nach Frankfurt, wo er in den gebachten Fächern 
mit allgemeiner Anerkennung fowohl an öffentlichen Lehranftalten, 
namentlich dem Zeichnungs- Ynftitut, als auch in Privatſtunden Un- 
terricht ertheilte und tüchtige Schüler bildete, gleichzeitig aber auch 
durch die Leitung verſchiedener nicht unbebentender Bauwerke als 
Architeft praftifch thätig gewefen ift. Größeres Verbienft erwarb 
er fid) durch die Herausgabe feines großen, von C. Felfing ge 
ftochenen geometrifchen Grundriſſes von Frankfurt im Jahr 1811. 
In einer Eingabe an den Senat fagt er felbft, daß er den vierten 
Theil feiner Fräftigften Lebensperiode auf dieſes Werk verwendet habe. 
Diefer Plan wurde damals als ein fehönes und worzügliches, alle 
früheren ähnlichen Arbeiten übertreffendes und längft gefühlten DBe- 
bürfniffe abhelfendes Wert mit allgemeinen Beifall aufgenommen 
und hat fich bis zum Erfcheinen des auf feiner Grundlage fort- 
gefetten und berichtigten Grundriſſes von Foltz-Eberle (1854) 
in verfchievenen Auflagen in Geltung erhalten. Wenn Ulriche 
Stadtplan zwar den ftrengen Anforderungen ver Baubehörden und 
Bautechnifer heute nicht mehr entfpricht, fo bat er doch lange Zeit 
dem allgemeinen Bebürfniffe genügt und giebt bem Urheber An⸗ 
fpruch auf ehrende Anerkennung, ven er fich noch weiter durch feine 
Situationslarte der Rhein-, Main- und Lahngegend 
erwarb. Beide Arbeiten würde der Künftler ohne Zweifel ihrer dem 
Fortfchritte der Zeit entfprechenden Bollfommenheit zugeführt haben, 
wenn ihm ein längeres Leben beſchieden gewefen wäre. 

Bon minder bebeutenden Arbeiten ift noch feine von Seelmann 
geftochene intereffante Zeichnung ber inneren Anficht des Johann Va⸗ 
Ientin Albertfchen Wanrenlagers zu erwähnen. 

Nach zwanzigjähriger Wirkſamkeit in Hiefiger Stadt wurde dem 
verdienten Manne 1817 anf fein Anfuchen das Bürgerrecht ex gratia 
ertheilt. Der Landgraf von Heffen-Homburg verlieh ihm ben Titel 
eines Bauraths. Am 3. Januar 1828 ftarb er, mit Hinterlaffung 
einer in ver Zeichnung faft vollendeten neuen topographifchen Karte 





1) Nicht Carl Friedrich, wie Nagler augiebt. 
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und eines bedeutenden geometrifchen und topographifchen Materials, 
welches leider unbenußt verloren gegangen ift. 
Der andere: 


Nikolans Alerander von Salins, 


geboren zu Verfailles, war wor vem Ausbruche der erften franzöfifchen 
Revolution Genie-Dfficier in Königlichen Dienften gewefen, hatte fich 
aber der Emigration angefehloffen und lebte feitvem zu Frankfurt 
von dem Ertrage feiner gebiegenen Kenntniffe und feines guten Ge- 
ſchmacks in der bürgerlichen Baufunft, wozu er fich in früher Jugend 
burch gründliche Erlernung des Schreinerhannwerfs auch praftifch vor- 
bereitet hatte. Wenn man bie wenigen im Laufe tes 18. Jahrhun⸗ 
bertS non fremden Baumeiftern bier aufgeführten Privathäufer, wie 
das v. Schweigerifche auf der Zeil, und das Sarafin’sche am Korn- 
marft, ausnimmt, fo zeigen alle von Salins erbauten Häufer ent- 
ſchieden einen befjeren Styl, ald man vor ihm und noch in den erften 
Decennien des gegenwärtigen Jahrhunderts an ben biefigen Privat- 
wohnungen zu fehen gewohnt war. Es ift in der That faum zu be- 
greifen, daß, obfehon die Werke dieſes geſchickten Mannes mit Beifall 
aufgenommen wurben, dennoch fein Beifpiel in Frankfurt fo lange 
unbeachtet geblieben ift. 

Im Jahr 1807 war Salins von dem damaligen Großherzog 
von Würzburg mit dem Grabe eines Oberftlieuttenants zum Hofbau—⸗ 
birector ernannt worden, trat nach Auflöfung dieſes ephemeren Grof- 
herzogthums in gleicher Stellung in königlich bayerifche Dienfte, wurde 
aber bald barauf mit einem Ruhegehalt von 3000 Gulden penfionirt, 
worauf er 1818 Frankfurt abermals zu feinem Wohnfig wählte und 
hier feine frühere Thätigfeit bis zum Jahr 1823 fortfegte. Durch 
ihn find hier erbaut worden: das vormals Mühlens'ſche Haus, jett 
Bürgerverein; das Lutteroth’fche Haus am Roßmarkt; das Haus 
bes Herrn von Saint George in der neuen Mainzerſtraße; das 
Rittershanfen’fche Haus am Domplatze; das Gogel’fche Landhaus am 
Gutleuthof; das Gontard'ſche Gartenhaus an der Bockenheimer Land⸗ 
ftraße; das vormals von Leonharbi’fche, jetzt von Rothſchild'ſche Haus 
auf der Zeil; das vormals von Leonharbi’fche, jetzt Erlanger'ſche 
Gartenhaus und mehrere andere. 

Im Jahr 1821 war dem Permiffioniften von Salins die eigen- 
thümliche Erwerbung eines von ihm für die Wittwe Moreaux erbau- 
ten Gartenhaufes am Gailsweg vergänftigungsweije werftattet worden. 

. 20 * 
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Als er 1823 Frankfurt für immer verließ fcheint er nach Würzburg 
zurüdgefehrt zu fein, wo er auch 1838 fein 2eben beſchloß. (v. Scharold: 
„Würzburg und feine Umgebungen”, 1856 ©. 170.) 


Rudolph Buruitz, 


Tg. geboren am 6. December 1788 zu Stuttgart, befuchte als Knabe 
bie damals von dem Dichter Conz geleitete Schule zu Ludwigsburg, 
wo fein Vater als herzoglicher Schloßkaſtellan eine Anftellung gefun- . 
ven hatte. Einer feiner Mitſchüler war Juſtinus Kerner, mit 
dem er bis an fein Lebensende engbefreunvet geblieben ift. Seine Nei- 
gung zu den mathematifchen und technifchen Wiffenfchaften führte ihn 
zunächit in die Schule Weinbrenners in Carlsruhe und dann in 
das Geniekorps des Föniglich würtembergifchen Militairs, in welchem 
er Gelegenheit fand, ſich in ven gebachten Fächern volljtändig auszu⸗ 
bilden. Bereits hatte er den Grad eines Lientenants erlangt, als er 
1816 feinen Abſchied nahm, um ſich fortan ber bürgerlichen Baukunſt 
zu widmen. Er fanı nach Frankfurt, wo fein Bruder fich ſchon früher 
als Kaufmann nievergelaffen hatte, und erlangte 1822 im Wege ber 
Gnade das Bürgerrecht als Architeft. Zeige feiner Wirkſamkeit in 
biejem Fache find Die von ihm herrührenden öffentlichen und Privat- 
bauten, namentlich: das Kurhaus zu Kronthal, das hiefige Waifen- 
haus, das Verforgungshaus, das israelitifche Krankenhaus, das neue 
Haus im Saalhof, das Manskopf'ſche Gartenhaus an der Winb- 
mühle, das Gartenhaus der Gräfin Weftphalen u. a. m. 

Rudolph Burnig war von bem Fürften von Hohbenzollern-Sig- 
maringen mit bem Titel eines Bauraths beehrt worden. Er ftarb 
am 28. Januar 1849, 


Wenn von einem eigentlichen Kunftleben in Frankfurt in ben 
brei erften Vierteln des 18. Jahrhunders faum die Rede fein kann, 
jenes vielmehr, nicht getragen vom Genie, ober geſtützt auf höhere 
Begabung, over gepflegt und angeregt durch äußeren Einfluß, fih nur 
banpwerfsmäßig fortgefchleppt, und je geringer daher die Zahl der 
Künftler war, welche zu jener Zeit fich außer dem MWeichbilbe ber 
Stadt befannt gemacht haben, deſto erfreulicher ift die Erfcheinung, 
daß dennoch eine ganze Familie tüchtiger Maler, durch zwei Genera- 
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tionen ihren Namen bewährend, cben jener büfteren Zeit ihren Ur«- 
fprung verdankt. Sch meine 


Die Familie Schütz, 


deren Gründer und hervorragendſtes Glied der Architektur- und Land⸗ 
ſchaftmaler 


Chriſtian Georg Schütz, der ältere, 


am 27. September 1718 zu Flörsheim am Main geboren ward. nr 
Schon als Knabe von dreizehn Jahren kam er zu dem hiefigen 
Frescomaler Hngo Schlegel in die Lehre, worin er die übliche Zeit 
von vier Jahren ausharrte Auf ver bieranf angetretenen Kunft- 
wanberung fand er an ven fürftlichen Höfen von Hohenzollern und 
Naffau-Saarbrüden längere Zeit Befchäftigung und war fo glücklich, 

an dem letzteren die Bekanntſchaft des Gefchichtsmalerd Appiami 

zu machen, welcher tamals, die Dede der Jeſuitenkirche in Mainz 
malte, und veffen Unterricht auf feine Fortbildung den wefentlichften 
Einfluß übte, 

Schon am 7. Januar 1744”) verheirathete er ſich mit Anna 
Maria Hochecker, der Tochter des Bildhauers Servatius Hochecker, 
und folgte, nachdem er nicht ohne Schwierigkeiten in ben Beifaffen- 
Schuß aufgenommen war, anfangs dem Bernfe feines Lehrers Schle- 
gel, das Aeußere und Innere der Hänfer mit Frescomalereien verzie- 
rend, wandte fich jedoch bald, feiner Neigung nachgebend, ausſchließlich 
zur Lanpfchaftsmalerei, worin er befonders von einem reichen und 
wohlwollenden Kunftfreunde, dem Baron von Hedel, eifrigft unter- 
ftüßt wurde. In deſſen Gemälbefabinet ſah Schü mit befonderem 
Vergnügen die ansgezeichneten Nheinlantfchaften von Hermann 
Sachtleven, bie er fich zum Borbilte nahm und feine eigene, 
durch Naturftudien in den nahen Rhein- und Maingegenden geläu- 
terte Manier ohne fremde Unterweifung, Traft angeborenen Talents 
mit dem glüdlichiten Erfolge danach bildete, 

In Frankfurt gehörte e8 bald in den höheren Kreifen zum guten 
Geſchmack, die Säle und Prunkzimmer mit Landfchaften und Archi⸗ 


1) Hüsgen fügt irrthümlich 1749, Nagler verwirrt bie Daten nod mehr 
und verjcht überbies des Künftfers Tod in das Jahr 1792. Meine Angaben 
find den Archivalacten und Kirchenbitchern entnommen, 
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tefturftüden von Schütz und nur von Schüß auf Leinwand in 
Delfarben ausſchmücken zu laſſen. Diefe mit Talent und einem 
leichten freien Pinfel in warmem Colorit gemalten anmuthigen Land⸗ 
Ichaften find häufig von W. F. Hirt mit Thieren ftaffirt; in fpä- 
terer Zeit liehen ihm Trautmann, feldft 3. 2. E. Morgenftern und 
zuweilen auch Pforr ihre PBinfel, um feine Architefturftüce mit ſchö— 
nen Figuren auszuftatten. Er bezeichnete anfangs feine Bilder mit 
dem Monogramm —X ſpäter mit ſeinem Namen und der Jahrzahl. 
Noch jetzt findet man in manchen hieſigen Häuſern Zimmer mit 
Schütziſchen Landſchaften, die jedoch allmählig, wenn nicht einem 
beſſeren, doch einem heitereren Geſchmacke, oft auch dem Princip der 
Nützlichkeit weichen müſſen. Aus dem vormals v. Guaita’fchen Gar- 
tenhaus, fpäter Mainluft genannt, find nicht weniger als 25 folcher 
Malereien in ven Beſitz der Stabt übergegangen, auch ber Kunjt- 
händler Anton Baer hat aus dem v. Lersner’fchen Haufe an der 
Zeil und aus dem Stäbel’fchen Haufe am Roßmarkt eine beträcht- 
liche Anzahl an fich gebracht. Mit den v. Lersner’ichen hat Herr 
Dr. von Guaita ein Zimmer in feinem Haufe an der neuen Mainzer- 
Straße geſchmackvoll ansgeftattet. 

Geinen eigentlichen Künftlerruf gründete Schü indeſſen nicht 
durch dieſe immerhin mehr decorativen Arbeiten, ſondern burch feine 
Staffeleibilder, in denen er dem Hermann Sachtleven nachftrebte und 
biefen, wenn auch nicht im verweilenden Fleiße und in der Feinheit 
ber Ausführung erreichte, doch oft Durch größere Freiheit, Kraft und 
Wärme des Pinfels übertraf. Seine beften Arbeiten fallen in bie 
Zeit nach feiner Rückkehr aus der Schweiz von 1762 bis 1775. 
Diefe verdienen anch heute noch den ihnen feiner Zeit hier und aus- 
wärts gezollten Beifall, der ihnen einen ehrenvollen Plaß in ben 
erſten Gallerien verfchaffte. 

Schon im Jahr 1749 war Schütz nach Salzdahlen berufen 
worden, um mit Nicolini in dem dortigen Theater zu malen. Zwei 
feiner Landſchaften in Del fanden Aufnahme in ber herzoglichen Gal- 
lerie. In dem folgenden Jahr nach Frankfurt zurückgekehrt, ver- 
weilte er bald darauf mehrere Monate in Caffel, um bas Schloß 
Amelienthal mit Architefturftücden zu fchmüden. Von einer Reife an 
ben Rhein bis Coblenz brachte er viele Entwürfe und reiche Einprüde 
mit, die ihn 1762 zu einem größeren Ausfluge nach der Schweiz auf- 
munterten. Hier verwendete er feine Zeit gewiffenhaft durch fleißiges 
Studiren der herrlichen Natur, befonvers der großartigen Yelfenpar- 
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thien und Wafferfälle, wodurch er entfchievene Fortſchritte in ber Be⸗ 
handlung des Colorits erzielte. Aber fein harmlojer Beruf war zu⸗ 
weilen mit Gefahr verknüpft. Einft als er in einem Alpenthal eine 
malerifch gelegene Mühle in gemiüthlicher Ruhe zu zeichnen gebachte, 
wurde er von bem argmwöhnifchen Müller mit rothglühenden Eifen- 
ftangen verjagt — eine Erfahrung, die indeſſen vor ihm und nad) 
ihm ſchon mancher andere Künftler nicht nur in der Schweiz, ſondern 
auch in unferem guten Dentſchland zu machen Gelegenheit hatte, 

Schü arbeitete mit außerorbentlicher Leichtigfeit und Schnellige 
feit, was die große Anzahl feiner Gemälde erklärt. Diefe erhält 
übrigens noch einen bebeutenden Zuwachs durch folche, die ihm fälſch— 
Lich zugefchrieben werben. Hierzu haben nanıentlich die Arbeiten ber 
ihm verwandten Familie der Hocheder, unterftügt von der Unkennt⸗ 
niß der Liebhaber und ver Unredlichkeit der Händler Anlaß, frei- 
lich aber auch die allzuflüchtige Behandlung mancher feiner Bilder 
einige Berechtigung gegeben. Es darf an feine Arbeiten nicht immer 
ber gleiche Maaßſtab gelegt werben. Talent leuchtet aus allen ber- 
vor; aber vorzüglich ift nur eine mäßige Zahl, Sie zeichnen fich 
durch Tünftlerifche Anffafjung und Darftellung ver fchönen Natur, 
durch anmuthige Thalgründe mit Haren fließenden oder herabſtür⸗ 
zenden Waſſern, grünbewachfene Bergeshöhen, leichte Lüfte, buftige 
Fernen, warmes Colorit und einen flüchtigen, faftigen Pinfel au. 
Diefe werben ihren Plag auch in den größeren Gallerien behaupten 
und noch lange nicht von ber neueren Effectmalerei oder der Unzahl 
moderner farb- und Fraftlofer, unflarer und verſchwemmener Ntebel- 
bilder verbrängt werben. 

In der Berfpeftiv- und Architefturmalerei war Schütz nicht 
weniger glücklich als in ver Landſchaft, wenngleich er dieſe als jein 
eigentliches Fach betrachtet zu haben feheint. Die von ihm mehrmals 
gemalten inneren Anfichten der hiefigen Dom- und Liebfrauenfirche 
follen befonvers in der Perfpeltive ausgezeichnet gewefen fein. Zwei 
jolche in den Jahren 1757 und 1758 gemalte Kirchen wurden 1781 
in der Gogel’fchen Auction für 481, bald darauf weiter für 661 
und 1815 in der Lausberg'ſchen Verfteigerung für 516 Gulden ver- 
fauft, während zwei ganz Feine Rheinlandſchaften mit 266 Gulden 
bezahlt wurden. Zwei ausgezeichnet fehöne Landſchaften mit großar- 
tigen Architekturen und vielen wortrefflich gezeichneten Figuren, welche 
Schütz der Sage nach zum Zwede feiner Bewerbung um bie Gallerie- 
Snfpeftorftelle zu Caffel auf Kupfer gemalt hat, wurden in neueſter 
Zeit zu Darmftabt fir 350 Gulden verkauft, 
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Ganz befonveres Intereſſe gemähren mehrere perſpeltiviſche An- 
fichten innerer Stabitheile, wie bie des Römerbergs nom Fahrthor 
ans, des Liebfrauenbergs mit dem Haufe zum Grimmvogel, und ber 
Hauptwache mit ihrer nächjten Umgebung. Die Darftellung bes 
Liebfrauenbergs, um 1755 bis 1760 gemalt, giebt eine fehr interef- 
fante Anſchauung von ber äußeren Geftalt jenes Stapttheils und von 
dem Straßenleben damaliger Zeit. Unter ben zahfreihen Figuren 
erblickt man den Künftler felbft in der Nähe eines Buchkrams. 


Hanbzeichnungen, mit ſchwarzer Kreide oder ber Feder entworfen 
und mit Tuſch oder Sepia fchattirt, findet man noch häufig. Sie 
find alle fehr leicht und feizgenhaft behandelt. Seine Aquarelfzeichnun- 
gen find dagegen vollftändig ausgeführt. ‘Dergleichen hat er viele aus 
der Rhein-, Main» und Werragegend binterlaffen. 

Im Radiren bat Schü nur einige unbeveutende Verſuche ge= 
macht, die ihm nach feinem eigenen Geftänpniffe nicht beſonders ge 
langen. Es find: 

1.2. Zwei Landſchaften, bezeichnet; Huysmann von Mecheln p. C. G. Schütz 
Frfi. 1749. Kl. quer 4°.) 

8.4. Zwei Rheinlanpfchaften. C. G. Schütz pinx. et fec. Quer Folio. 

5. Eine Landſchaft, im Vorgrund Wafler, auf einer Landzunge ift eine Sig: 
nal: oder Warnungstafel aufgeftedt, worauf ein Mann und ein Knabe 
hindeuten. Jenſeits des Waſſers links auf der Höhe eine Schloßruine, 
rechts in der Ferne ein Dorf. Bez. „Schütz.“ Klein Folio. Aeußerſt 
flüchtig radirt. 

Die vier zuerft genannten Blätter, wovon 1 und 2 fehr felten find, 

befinden fi in der Sammlung des Städel’fhen Kunſt-Inſtituts. 

Delgemälpe des Meifter werden bewahrt: 

Zu Frankfurt: 

1. Im Römer in dem Audienzaimmer des älteren Bürgermeifters: 

Cine große Landſchaft, mit Staffage von W. Fr. Hirt. 1780. 

2. In der Stäbel’ihen Sammlung: 

a) Landihaft in Morgenbeleuhtung mit Staffage von %. 2. E. Mor: 

genftern. 1760. 

b) Waldparthie am Strahblenbergerhof bei Oberrad. 

c) Reihe Flußgegend, bez. Schüß fec. 1750. 

d) Anfiht des Römerbergg am Markttage. 1754. 

e)f) Zwei Landfchaften mit Wajler. 

g) Anficht von Afchaffenburg. 


1) Nagler, welcher mit Fueßli die Erfindung biefer beiden Blätter einem 
„Hauysmann“ zuſchreibt, vermuthet mit Unrecht, daß die Rabirung bem jüngeren 
C. ©. Schütz angehöre. Diefer warb erſt 1754 geboren, 
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3. Sm der ftädtiihen Sammlung: 12 Landſchaften und Architekturſtücke. 

4. Sn dem Prehn'ſchen Kabinet: 15 verfchiedene Leine, meift landſchaftliche 
Bilder, worunter zwei Alpengegenden nad den Zeichnungen feines Sohnes 
Franz. 

5. mei der fhönften, aus der Mergenbaum’fhen Sammlung ftammenven 
Landſchaften mit vorzüglicher Staffage, befißt Herr Conftantin Fellner. 

Zu Eaffel in der kurfürſtlichen Gallerie: 11 Rhein» und andere Landfchaften. 

Zu Darmftadt in der großherzoglichen Gallerie; 12 Rhein und Nedarges 
genden und 1 Kirche im inneren. 

Zu Mannheim im großherzoglichen Schloffe: 3 Rheingegenden. 

Sn Aſchaffenburg im königlichen Schloffe: 16 Rhein: und andere Lands 
ſchaften, 4 dergleichen mit Arditeltur und 2 Landſchaften nad Waterloo. 

Nach Gemälden des älteren Schüß ift eine ziemliche Anzahl, 
meift mittelmäßiger Blätter von Zingg, Bhrer, Deuter, Schwarz und 
M. C. Preftel in Aquatinta geftochen worden. 

Sein Bildniß wurde nah E. Handsmanns Gemälte von %. 
3. Beer gut rabirt. 

Am 7. Januar 1757, dem Jahrestag feiner Hochzeit, hatte er 
das Unglüd feine erjte Fran zu verlieren. Im November 1759 trat 
er in bie zweite Ehe und ftarb in bemfelben Monat bes Jahres 1791. 

In Meuſels Mufenm, Heft 16 ©. 290, widmet ihm fein 
„Bufenfreund W..H. F.“ einen kurzen Nachruf, worin der 3. Decem- 
ber al8 Todestag angegeben ift, während er ſchon am 6. November 
beerdigt worben war. 

Schütz befaß einen fanften, menfchenfreunblichen Charakter, mit 
lebhaften Sinn für gefelligen Umgang, was ihm, verbunden mit 
einem ftattlichen Aeußern, allerwärts günftige Aufnahme erwarb. Es 
berrfchte in viefer Familie ein Geift heiteren Frohfinns, Gaftlichkeit 
und Kunſtliebe. Man malte, Tas, muficirte, führte Poſſen auf, wobei 
Franz und Vetter Chriftian Georg die Hauptrollen fpielten. Hiefige 
und fremde Künftler und Kunftfreunde, namentlich Nikolaus Vogt, 
Hüsgen, Chandelle, Donnet, waren bie täglichen Hausfreunde, 
Nicht zu verwundern ift es, daß Kinder und Neffe mit fo viel Liebe 
auf ber heiteren Bahn der Kunſt dem Beifpiel des Vaters gefolgt 
find. Dem älteften Sohne 


Franz Schütz 


würde ohne Zweifel die erfte Stelle unter allen Glievern dieſer Fa- 
milie gebühren, wenn Genialität und angeborenes Talent allein ben 
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Künftler machten. Aber fein Geift war zu ungeorbnet, fein Charak- 
ter zu haltlos, als daß aus dem Kunftgenie ein barmonifch gebilveter 
Künftler hätte werden können. 


Franz Schüg war am 15. December 1751) in Frankfurt 
geboren. Er hatte in ber Fatholifchen Schule bei damals dürftigem 
Unterricht noch hürftigere Kenntnifje erlangt, fo daß es ihm noch im 
erwachfenen Alter an dem allergewöhnlichiten Wiffen und felbft an 
Haren Begriffen in ber Xeligion fehlte, deren äußerlichen Cultus er 
jtrenge beobachtete, ohne jemals Davon innerlich erwärmt zu werben. 
Dagegen verrieth er fehon frühe nicht nur außerordentliche Anlagen, 
fondern auch einen Teibenfchaftlichen Trieb zur Muſik und zum Zeich- 
nen. Oft warf er mit wenigen Teden Strichen eine gefehene Gegend 
in großartigen Umriffen aus dem Gebächtniffe hin. Die fehwierigite 
Aufgabe des unterrichtenden Vaters war offenbar, das Genie des 
Knaben in die vechte Bahn zu lenken. Sie ift ihm nicht gelungen. 
Franz blieb lebenslang in der Kunft ein edles, aber ungebändigtes 
Roß. Er zeichnete und componirte mit außerorbentlicher Leichtigkeit, 
und war faft unerjchöpflich in Sveen. Von ben reizenden Ufern bes 
Dbermains und des Rheins hatte er längſt die wortrefflichiten Zeich- 
nungen und Gemälde geliefert; aber dieſe Lieblichen, ruhigen Gegen- 
ben genügten feinem Geiſte zulett nicht mehr. Schon 26 Jahre alt 
geworben, ſah er fich noch unbefriebigt und ohne bejtimmtes Ziel. 
Da machte er im Jahr 1777 die Belanntfchaft eines waderen Kunſt⸗ 
freundes, ©. Burkhard von Bajel, dem feine Arbeiten fo wohl 
gefielen, daß er ihn mit fich nach der Schweiz nahm, ihm freie 
Wohnung und Tafel gewährte und fich mit väterlicher Sorgfalt feiner 
annahm. 

Die großartige Natur der Schweiz war freilich für einen folchen 
Geiſt geeigneter als die heimifchen Fluren. Sorgfältige und fleißige 
Naturftudien zu machen, geftattete ihm fein unftätes Weſen nicht; 
er faßte feine Profpelte ftets im Großen und Ganzen auf, wobei ihm 
viele feine Nücancen und Detailfchönheiten entgingen. Die Phantafte 
fiegte oft über die Wahrheit. Die größte Meifterfchaft bewährte er 
in ver Darftellung des Waffers; feine Schiffe und Schweizerhäufer 
find äußerſt malerifch, die Bäume aber, anfangs ſchwer und klumpig, 
befonders die Tannen mager und fteif, erlangten — wenngleich fpäter 
etwas beffer — niemals eine mit ben übrigen Theilen harmonirende 


1) Nicht 1753, wie e8 bei Hüsgen und anderwärts heißt. 
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Bolllommenheit. Figuren wollten ihm felten gelingen, weßhalb er fie 
entweber vermieb oder von andern Künftlern feine Landſchaften ftaf- 
firen ließ. 

Ym Sommer 1778 nahm ihn fein Gönner mit fich auf einer 
Reife über den Vierwalbftäbter See, durch Uri über den St. Gott- 
hard, ben Luzerner See nach Mailand und zurüd über ven Lago 
maggiore durch Oberwallis, über bie Grimfel in das Haslithal, nach 
Meiringen, Grindelwald, das Lauterbrunntbal, über ven Thuner See 
nach Bafel. Diefe Reife, für ihn die wichtigfte feines Lebens, mußte 
nicht nur durch die großartigen Naturanſchauungen, ſondern auch durch 
ben ihm noch ganz fremd gewefenen Genuß ver zahlreichen Gemälve- 
jammlungen Mailands feinem Geifte den tiefften Eindruck hinter- 
laffen. Zwar konnte er fich feiner Manier nie ganz entfchlagen, aber 
biefe nahm boch feit jener Reife eine neue Wendung; fie ward männ- 
licher, ftarf, groß und leicht; allein im Aufbrauſen des Genies Tief 
er feinem wilden Feuer rüdhaltlos den Lauf, wodurch feine Gebilbe 
nicht felten Ruhe und Harmonie einbüßten. 

Bon der mailänder Reife brachte er viele vwortreffliche, in ganz 
neuer Weife aufgefaßte Zeichnungen zurüd: Die Kapelle Maria Zell 
bei Surfee, Sempach, Pilatus, Rigi mit den fernen Eisbergen, bie 
herrlichen Wafferfälle im Canton Uri, die Straße am Platifer, bie 
Barromäifchen Inſeln vom piemontefifchen Ufer, mit wunberbaren 
Wafferrefleren, den Gletfcher auf der Furka, das Thal von Meirin- 
gen, eine Anficht auf Scheide mit dem Roſenlauigletſcher und der 
fernen Spite des Wetterhornd, Grindelwald, Yauterbrunnthal, Thun 
und Unterfeen, und verfchievene intereffante Wafjenfälle — alle in 
Schwarzer Kreide auf blauem over grauem Pupier, weiß gehöht. In 
gleicher Weile entftanden auch viele Anfichten aus anderen heilen 
ber Schweiz, namentlich aus ben Cantonen Zürich und Bafel mit 
dem Bisthum, Gegenden, die er meift mit Burkhard bereite. 

Ungeachtet der großen Zahl umfangreicher Zeichnungen, läßt fich 
boch nicht fagen, daß Schütz fleifig gewefen, daß er häufig und gern 
nach der Natur ftubirt babe. Dazu war er zu unftät und laß, auch 
in Folge eines unorbentlichen, feine Geſundheit zerftörenden Lebens 
zu erfchöpft. Er zeichnete meiftens aus dem Gebächtniß, das ihn 
wunderbar unterjtüßte, und bie Leichtigfeit, womit er arbeitete, er- 
feßte den Fleiß. Auch war ihm die Gewohnheit, faft nur mit Kreide 
zu zeichnen, beſonders förberlich, 

Ausgeführte Zeichnungen von ihm find felten. Sein Gönner 
Burkhard bekam bie meijten; alle Scigen fanbte er feinem Vater 
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nach Frankfurt, welcher mehrere davon vortrefflich in Del ausführte, 
was freilich wegen allzuleichtfertiger Behandlung bei ben wenigften 
möglich geweſen ift, Sie befinden fich zum großen Theil noch in der 
hiefigen Stabtbibliothef. 

Sn Del bat Franz Schüg in früherer Zeit fehr vorzügliche, 
ben Rhein- und Maingegenven entnommene Landfchaftsgemälpe ge- 
liefert, welche von Kennern ben Arbeiten feines Vaters in Anfehung 
der malerifchen und geiftreichen Behandlung unbebenflich vorgezogen 
werben, wogegen aus ber Zeit feines vierjührigen Aufenthalts in ber 
Schweiz nur fehr wenige und fehr nerjchieven behandelte Gemälbe 
befannt find. Einige feltene Stüde, wovon mir vor nicht langer Zeit 
der Rheinfall bei Schaffhaufen und der Reusfall im Canton Glarus, 
beide auf Kupfer gemalt, durch die Hände gegangen find, ftehen in 
der Behandlung des Waſſers ven bejten Arbeiten Everdingens 
nicht nach. Ste wurden mit vier Hundert Gulden, nicht ihrem Werthe 
entfprechend, bezahlt. Gewöhnlich aber befaßte fih Franz nur mit 
fogenannten Thürftüden (dessus de porte) weil er bier feinem Pin- 
jel ven freieften Lauf laſſen konnte. Seine Bilder find oft nur ein- 
fach: Schütz oder Schütz filius pinx. bezeichnet, während fein Vater 
bie Taufnamen C. G. hinzuzufügen pflegte. 

Den größten Theil feiner Zeit opferte dieſes Driginalgenie feiner 
ungemefjenen Liebe zur Mufil, zum Wein, zu enblofen Mahlzeiten 
und luſtigen Gefellichaften, wobei er in Poffen aller Art unerfchöpf- 
lich und feinen Freunden unentbehrlich war. Oft witrbe e8 zweifel- 
haft: ob er nicht mehr Muſiker als Maler fei. Er fpielte die Violine 
meifterlich vom Blatte, fpielte ftundenlang ohne fichtbar zu ermüben. 
Kenner fagten, fein Bogenftrich fei hart und kraftvoll wie fein Pinfel, 
Was er auf der Violine fpielte, beſonders feine eigenen Phantafien, 
begleitete er mit dem Munde in einem dem Hautbois und Walohorn 
nicht unähnlichen Tone. Sein Mund war fo gefchmeidig wie feine 
Bioline, Eine Menge Dinge ahmte er bis zur Täufchung nach. Sein 
ganzer Körper folgte dabei der nämlichen Regung, und feine Glieder 
hatten fih nach und nach mafchinenmäßig dem Wollen der Seele 
unterworfen. Oft ließ er fich von feiner Phantafie jo fortreißen, daß 
er auf ber Straße fteben blieb, mit Händen und Füßen arbeitete 
und mit dem Munde ein auffallendes Geräufch machte. Nie handelte 
er nach Grundſätzen, wie andere Menfchen, fondern folgte ftetd nur 
feinem Inſtinkt. Für die angenommenen gejellfchaftlichen Formen, 
wie überhaupt für alles, was fich nicht auf Kunft und Muſik bezog, 
hatte er feinen Sinn, für den Werth des Geldes feinen Begriff, Er 
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befaß das beite Herz, ohne Arg und Falfch, mit Liebe und innigem 
Wohlwollen, ja mit wahrhaft kindlichem Vertrauen Alle umfaſſend, 
bie ihm nabten. Rache war ihm fremd, ein Wort konnte ihn ver- 
föhnen. Nur der Gegenwart lebend, waren ihm Vergangenheit und 
Zufunft werthlofe Begriffe. Stets heiter und glüdlich, ohne fich Des 
Häglichen Zuſtandes feiner zerrütteten Geſundheit bewußt zu werben, 
ereilte ihn im noch nicht vollendeten vreißigften Lebensjahr die Schwind⸗ 
ſucht, welcher er am 14. Mai 1781 in Genf erlag. Seine längft 
gewohnte Bläffe und Magerkeit hatte felbft feine Freunde über bie 
Gefahr feines Zuftandes getäufcht. Burkhard, fein ihm bis zum 
Tode treu gebliebener väterlicher Freund, Tieß ihn in der Tatholijchen 
Gemeinde Sacconai auf franzöfifchem Gebiete beerbigen und ihm auf 
dem Grabe ein Denkmal von Marmor errichten. 


Ausführlicher als der bei Hüsgen abgedrudte Genfer Brief fchil- 
dert ein größerer Aufſatz in Menfels Mifcellaneen artift. Inhalts, 
Heft 14 S. 80 ff. dieſen pſychologiſch merkwürdigen Menfchen, ver 
im Leben wie in der Kunſt feine Regel Tennend, nur von einem un- 
motivirten Inſtinkt geleitet, fich gleichfam millenlos und doch eigen- 
willig dem Wellenfchlag des Augenblids überließ und dadurch das 
hohe Ziel verlor, zu deſſen Erreichung er mit fo großen Mitteln aus- 
geftattet war. Es lohnt der Mühe, diefen Auffat zu lefen, deſſen 
Verfaſſer während ver drei lekten und wichtigften Lebensjahre bes 
Künftlers an deſſen Seite Ichte und durch fein ruhiges, partheilofes 
Urtheil volles Vertrauen erwedt. 


Delgemälte von Franz Schüß werben bewahrt: 
Zu Frankfurt: 

a) in der ftädtifhen Sammlung: zwei Landichaften aus feiner früheften 
Zeit. Eine dritte ihm gleichfall3 zugefchriebene, No. 196 des Katalog3, 
ift von Schüß dem Better; 

b) in dem Prehn'ſchen Kabinet: mehrere Leine Landſchaften; 

ec) in dem Städel'ſchen Inſtitut: Anficht der Teufeldbrüde auf dem St. 
Bernhard, auf Kupfer. Diefes Gemälde wurde früher für eine Arbeit 
des Vaters nad) einer Zeichnung des Sohnes gehalten und diefe Ans 
fiht ſcheint mir noch immer die richtigere zu fein; 

d) im Brivatbefiße der Herren Finger des Raths, und Rüder befinden 
ih gleihfall3 einige vorzügliche Landſchaften des Künftlers. 

Zu Aſchaffenburg im königlichen Schloſſe fieht man mehrere. 

Nach ihm hat C. M. Ernft eine Zeichnung des Rheinfalls von 
Schaffhaufen geätzt und mit ver falten Nadel vollendet, eine fehr 
geringe Arbeit. Beſſer gelang ihm eine Anficht von Stalvedro. Von 
Lienarb geätt und mit der Falten Nabel behandelt ift eine andere 
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von Schüt in Del gemalte Unficht des Rheinfalls in dem Supfer- 
werfe: Receuil d’estampes graves d’apres les tableaux du cabinet 
de Monseigneur le duc de Choiseul. E. Guttenberg ftach zwei große 
Unfihten am Thuner und Brienzer See, irrig mit dem Namen 
C. ©. Schütz bezeichnet. Zwei Mainanfichten wurden von PB. W. 
Schwarz und eine andere von Felix geftochen. Auch in dem Preftel’- 
fchen Verlag erjchienen einige Anfichten in Kreidemanier. 

Franz Schü felbft hat eine Feine Lanbfchaft mit einer Mühle 
und weiter Fernſicht ſehr zart radirt, 32%. Das feltene Blättchen 
ift »Schütz jun.« bezeichnet. 

Der zweite Sohn des älteren Schütz, 


Johann Georg Schüs, 


geboren am 16. Mai 1755, hatte, nachdem er den erften Unterricht 
bei feinem Vater genoffen, das Fach der Hiftorien=- und Portrait-. 
malerei erwählt. In feinem 21. Jahr begab er fih nach Düffel- 
borf, um an ber dortigen Akademie und im Studium ber herrlichen 
Gemälvegallerie feine weitere Ausbildung zu fuchen. Wenngleich nicht 
in dem Grabe begabt, wie fein älterer Bruder, machte er boch bei 
geregelterem Fleiße rafche Fortſchritte. Nach Verlauf eines Yahres 
fandte er feinem Vater zwei gute Copien nach Rubens: Caftor unf 
Pollux, und den Sturz des Sanherib8 vorftellend. Im zweiten 
Sabre 1779 erhielt er für die Darftellung ver Pſyche, welche vom 
Volke für die Venus gehalten und angebetet wirb, den zweiten Preis, 
Nach feiner Rückkehr verweilte er noch einige Jahre bei feinem Vater 
und malte u. a. 1783 mit dieſem ben neuen Vorhang für das bie 
fige Theater, wozu er ven erften Entwurf verfertigt hatte. Ym Mat 
1784 ging er nach Rom, wo er bis zum Frühjahr 1790 vermeilte, 
eifrig nach den Antifen, nach Raphaeld Werfen und nach lebenden 
Aecten ſtudirend. Er brachte viele Zeichnungen und zwei Oelgemälde 
mit fih zurüd. Hüsgen rühmt bejonders eine allegorifche Darftel- 
lung des befannten: Auch ich bin in Arkadien gewefen. Na- 
mentlich fol man an diefem Bilde in den edlen Formen der Frauen 
das Studium der Antife erkannt, den Faltenwurf der Gewänder in 
gutem Styl und bie Bäume natürlich gefunden haben. 

Yohann Georg Schük wohnte in Rom auf dem fpanifchen 
Plage mit mehreren deutſchen Malern im tranten Verkehr zuſammen. 
Ihnen gefellte fi auch Goethe bei, beffen anregender Umgang auf 
alle und insbefondere auf feinen Landsmann einen mächtigen Einfluß 
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übte, Der Dichter führte den jungen Künftler in bei Kreis ber 

Herzogin Amalie ein, wo er feitbem täglich Zutritt hatte und an 

allen Ausflügen in die Umgegend Theil nahm, was ihm einft Ge- 

legenbeit bot, die Fürſtin mit ihrem Heinen-Gefolge in der reizenden 

Umgebung Tivoli's zu zeichnen. Ein damals von ihm vollendetes 

Gemäle: Luna und Endymion, nennt Goethe in: Winkel— 

mann und fein Jahrhundert „ein anmuthig erfundenes und 

fleißig behandeltes Bild. 

Einen andern Gönner fand er nach der Abreiſe der Herzogin 
in dem Sohne der Dichterin Sophie la Roche, dem Oheim Bet: 
tinens von Arnim. Diefer war dem Künftler mit warmer Freund- 
ſchaft zugethan, nahm ihn mit fich in die Heimath zurüd, räumte ihm 
in feinem Haufe zu Offenbach mehrere Zimmer ein und förberte durch 
Gewährung einer geficherten Lage die unbeengte Ausübung feiner Kunft. 

Johann Georg Schüg malte vorzugsweife hiſtoriſche Ge- 
genftänte, Genreftüde und Portraite. Auf der Stabtbibliothef be- 
findet fich, vom Muſeum ſtammend, ver fterbende Sofrates, 
30° hoch, 41° breit auf Leinwand, eine fchwache Arbeit. Wegen 
feines längeren Aufenthalts in Rom und zur Unterfcheivung von 
feinem Vetter Chriftian Georg wurde er gewöhnlich der Römer— 
Schütz genannt. Nachdem er feinen Wohnfig wieder in Frankfurt 
genommen hatte, trat er am 21. Detober 1798 mit Maria Thekla 
Würbwein aus Wallpüren in bie Ehe, 

Die Hoffnungen, welhe Schük als junger Künftler erregt hatte, 
wurden in feinem gereifteren Alter nicht gerechtfertigt. Er wurde nach- 
(äffig und widmete feine Zeit zum größeren Theil dem Unterricht im 
Zeichnen und Malen, ven Reſt aber feinen Vergnügungen. Er ftarb 
anfangs Mai 1813. 

Seine Verſuche im Radiren find nicht bebeutend, Man hat 
bon ibm: 

1. Ein Savoyardenmädchen mit der Leyer, nad) einem recht? hängenden Vo⸗ 
geltäfig fehend. „Erster Versuch von J. G. Schütz junior sculps. Franc- 
fort 1773. Klein 4°. 

2. Das Bild des geiftlihen Raths Amos, nad feiner eigenen Zeichnung. 

1776, 4°. 
3. Desgleihen de3 lutheriſchen Pfarrers Schmidt. 4°. 
4. Desgleihen eines Kirchenvaters. 


Eine ziemliche Anzahl feiner Entwürfe wird, aus dem Nachlaffe 
feines Vetter C. G. Schütz ſtammend, auf der Stabtbibliothel auf- 
bewahrt. Sie find zum größeren Zheil in Rom nach Antiken in 
Bleiſtift und Kreide gezeichnet. 
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Heinrich Joſeph Schittz, 


der Sohn zweiter Ehe des älteren Chriſtian Georg, war 1760 in 
Frankfurt geboren. Er hatte die Handlung erlernt, ſich jedoch ſpäter 
der Kunſt zugewendet. Ein guter Zeichner, verſuchte er ſich unter 
J. ©. Preſtels Leitung in der Aquatinta-Manier und arbeitete darin 
oon 1792 bis 1798 zu London bei Stabler und Ackermann, nach 
feiner Rückkehr aber wieber bei Preftel. Hier lieferte er verfchievene 
Platten nach Jacob Ruisdael, Moucheron, Molitor, Heinrich Roos, 
G. Pforr, Schüg dem Vetter, Manskirſch u. A., ferner mehrere gut 
rabirte Anfichten aus hiefiger Gegend, beſonders von der Bergjtraße, 
nach eigener Aufnahme, wie auch in Tuſch und Sepia ausgeführte 
Landſchaften. Er blieb unverheirathet und ftarb am 2. Yuli 1822 
am Lungenfchlag. 

Meufel und Nagler nennen ihn irrigerweife Johann Heinrich. 
Nagler läßt ihn 1762 geboren werben und fennt fogar noch einen 
Doppelgänger dieſes Künftlers, den er zur Abwechſelung Heinrich 
Johann nennt und nach Wien verjfegt! Uber alle die Stich- und 
Agnatintablätter, welche er biefem angeblichen Heinrich Johann zu- 
fchreibt, gehören unferem Heinrih Joſeph Schük an, der fie in 
London und hier verfertigt hat. 

Auch das weibliche Gefchlecht ift dem SKünftlerberufe viefer Ya- 
milie treu geblieben; 

Philippine Schüt, 

bie Tochter zweiter Ehe, geboren im Jahr 1767, war eine eifrige 
und geſchickte Landfchaftmalerin. Nachdem fie den erften Unterricht 
von ihrem Vater erhalten hatte, ſtudirte fie hauptfächlich nach Jacob 
Ruisdael und Anton Waterloo. Des Ietteren rapirte Blätter hat fie 
beinahe ſämmtlich in Kreide und Bleiſtift mit leichter Hand copirt. 
Ihre in Del gemalten Landfchaften find Zeugen ihres Talents und 
ernften Strebens. Sie laffen die Tochter des alten Schüg nicht ver⸗ 
fennen. Leider erlag fie, gleich ihrem Bruder Franz, im breißigften 
Lebensjahr, am 25. September 1797, ver Auszehrung. Sie wurde 
im Dominifanerflofter beerdigt. 


Chriftion Georg Schüt, der Better, 


war im Jahr 1758 zu Flörsheim geboren und fehr frühe zu feinem 
Dheime und Taufpathen, dem älteren C. G. Schüß, nach Frankfurt 
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in die Lehre gelommen. Auch er Hat zu dem Künftlerruf feiner Fa⸗ 
milte und beſonders zu beffen größerer Verbreitung nicht wenig bei- 
getragen. Nachdem er im Zeichnen und Malen einige Wortfchritte 
gemacht hatte, copirte er zuerft verſchiedene niederländiſche Thierſtücke, 
gab aber dieſe ihm Tangweilige Arbeit bald wieder auf, um bem 
Beifpiele des Oheims folgend, an ven Ufern bes Rheins bie herrliche 
Natur und zu Düffeldorf die Werfe ver großen Meifter zu ſtudiren. 
Diefe im Sommer 1779 unternommene Reife erfchloß dem jungen 
Manne eine neue Welt und erhob ihn fchnell auf die Stufe eines 
anerkannten Künftlers. Seine Arbeiten fanden bald gleichen Beifall, 
wie die feines Oheims, ganz befonbers feine Zeichnungen. In ben 
Aquarellfarben übertraf er feinen Meifter. Seine Zeichnung ift ſchär— 
fer, feine Fernen find beftimmter und klarer, überhaupt iſt feine Fär- 
bung beller. Mit vollem Recht fagt Goethe (Kunjt und Alterthum 
am Rhein 2c.) von ihm: Seine Zeichnungen find von beiwunderns- 
würbiger Reinheit und Sorgfalt der Ausführung, die Klarheit des 
Waffers ımd Himmels ift unübertrefflih, die Darftellung ver Ufer 
an beiden Seiten der Auen, der Felſen und des Stromes felbft treit 
und anmuthig. In diefer Weile lieferte er eine große Anzahl ber 
reizenpften Ianpfchaftlichen Bilder der von ihm wieberholt bereiten 
Ufer des Rheins und des Maine, fo wie der im Jahr 1789 befuch- 
ten Schweiz. Beſonders gelang ihm bie Behandinng der Agıtarell- 
farben in größerem Format. 

Eine Kunftreife nach dem Harze, nach Sachen und Holftein im 
Sommer 1799 lieferte ihm neuen reichhaltigen Stoff für die interef- 
fanteften Aufnahmen, unter denen fich beſonders bie romantifchen 
Anfichten von Plön und den umgebenden Seen auszeichnen. Diefe 
Reife wird im Teutſchen Merkur von 1800 irrig dem älteren 
Schüß zugefchrieben. In dem folgenden Jahr malte er zum iwieber- 
Bolten Male Mainz von verfchiedenen Seiten, Bingen, Lurlei mit 
St. Goarshaufen, Rheinfeld, Coblenz mit Ehrenbreitftein sc. und 
1803, gleichfalls in Aquarell, ein Panorama hiefiger Stadt und 
Gegend mit dem Taunus im Hintergrunde, vom Sachſenhäuſer Berg 
gejehen, für bie Gerning’fche Sammlung. In den Mappen des Stä- 
del'ſchen Kunftinftituts befinden fich viele feiner Arbeiten, wo fie fich 
befier erhalten haben, als die unter Glas und Rahmen ver Einwir- 
fung des Lichtes ausgeſetzten. 

Nach den Schüßifchen Uquarell- und Sepiazeichmingen haben 
Preftel, R.C. Quarry (Schönberger), H. J. Schü u. U. geftochen. 
Günther ftach 38 maleriſche Anfichten des Rheins von Mainz bis 
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Düffelborf, welche 1804 mit Tert von Nikolaus Vogt in gr. 8., 
erfchienen. Eine andere Folge von Rheinanfichten warb von Rad'l in 
Aquatinta in großem Format geftochen, und eine dritte erjchien feit 
1819 bei Adermann in London, mit deutſchem und englifchem Text 
von J. Gerning, 24 Blätter in gr. 4%. Er felbjt Bat nur wenige 
Blätter rabirt: 
1. Die Ruine Chrenfel® am Rhein, „gezeichnet und geäßt von Schü dem 
Vetter”. Quer Folio. 
2. Schloß Baugberg, auch Vautsberg a. R. „Schütz le neveu‘. Quer Folio. 
8. Ein Aquatintablatt: „Im Münfterthal, C. G. Schütz” bezeichnet, gehört 
wohl gleihfalls die ſem Künftler an. 4°. 
Die beiden andern von Nagler verzeichneten Blätter find, mie fchon 
©. 312 erwähnt wurde, nicht von dem Neffen, fondern von dem Obeim. 


Schütz, der Neffe, bat als Künftler von feinen Lehrjahren 
bis zu feinem Tode in Frankfurt gewohnt und gewirkt, ohne das 
Bürgerrecht oder den Beifaffenfchug zu erwerben. Er lebte, einge 
ichrieben als Gehülfe feines Vetter Johann Georg Schü, fpäter 
deſſen Wittwe, auf Permiſſion. Dies binderte nicht, daß er ganz als 
Angehöriger der Stadt betrachtet und behandelt, auch bei manchen 
auf die Kunft bezüglichen Angelegenheiten zu Rath gezogen wurde. 
AS Carl v. Dalberg das Mufeum unter feinen Schug nahm, 
wurde Schüg Vorfteher der zweiten Klaffe und von dem Fürſten mit 
ber Orbnung und Herftellung ver von den aufgehobenen Klöftern ber 
Stadt zugefallenen Gemälde, fo wie mit deren Ablieferung an das 
Muſeum betraut. Wenn in dem Neuen Nefrolog der Deut- 
hen (Jahrg. L ©. 816) neben der nicht zu beftreitenden beben- 
tenden Kunſtbegabung des jüngeren C. ©. Schüß, auch deſſen „harm⸗ 
loſe Bieberfeit und redliches Gemüth“ gerühmt wird, fo kann ich in 
biefem Punkte mich nur auf die Thatfachen zurückbeziehen, beren 
Erwähnung bei dem Artikel „Holbein“ ©. 33 die unerbittliche 
Wahrheit gebot. 

Better Schük blieb, nachdem er von einer talentvollen Schü- 
lerin, die anfangs feine Neigung erwiedert hatte, bintergangen wor- 
ben war, unvermählt. Dieſe fchmerzliche Erfahrung mochte eine ge- 
wiffe Bitterfeit in feinem Herzen zurüdgelaffen haben, vie fich zuweilen 
in nicht unberechtigten Klagen ergoß. Nur die VBefchäftigung mit 
feiner Kunft, das Studium ber rheinifchen Sagen, wofür er bei dem 
Malen der romantifchen Ritterburgen Intereſſe gewonnen hatte, und 
häufige Befuche feines lieben Rheines in heiterer Gefellichaft konnten 
die trübe Stimmung zeitweife verfcheuchen. Er ftarb am 10. April 
1823. In feinem Nachlaffe fand fi noch eine bebeutende Anzahl 
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größerer Aquarellgemälde nom Rhein vorräthig, welche im Wege ber 
Berfteigerung mit wenig Ausnahmen an Friedrich Wilmans gelangten. 
Eine Sammlung Handzeichnungen — etwa 100 Kreide- und 
Dleiftiftfeizgen von Franz, eben fo viele von Johann Georg und 
einige von Heinrich Joſeph Schü, zum größten Theil unbe 
deutende, werthloje Entwürfe — wurde nach der Beſtimmung des 
Verftorbenen an die Stabtbibliothef abgegeben. Sollte dieſes groß- 
müthige Legat vielleicht ein Erfaß fein für jene acht Gemälde Hol- 
beins und für die Brönner’fchen Kırpferftiche ? 
Delgemälde des jüngeren Chriftian Georg Schütz vermag 
ich nur wenige nachzumeifen : 
Die niefige ſtädtiſche Sammlung bejist: 
eine Ausſicht vom Feldberg über das Gebirg nach dem Städtchen 
Ufingen, im Vorgrunde mit dem Brunhildenſtein, bei Sonnenaufgang; 
2. eine Anfiht von Frankfurt unterhalb Sachfenbaufen. Die fteifen mit 
der vorzüglich gemalten Landſchaft nicht harmonirenden mythologifchen 
Figuren im Vorgrunde find von Joh. Georg Schüß, die Beiwerfe: 
Früchte 2c. von J. D. Bager. 
. Lurelei bei Sonnenuntergang. 
. Zurelei im Morgennebel. 
. Balbuinftein an der Lahn. 
. Gegend am Meißner in Kurbefjen. 
In dem Prehn'ſchen Kabinet befinden ſich: 
7. eine Flußgegend, 
8. eine Landſchaft mit Bauernhaus, 
9. 10. ein Garten und ein Weinberg, Frühling und Herbit darſtellend, 
11, eine Parthie aus Wilhelmsbad, ein Steeg führt über ven Bad. 
In der großherzoglichen Gallerie zu Darmſtadt fieht man: 
12. 13. zwei Nedargegenden und 
14, eine andere Meine Landſchaft. 


Johann Melchior Kraus, 


Zeichner, Maler und Radirer, war am 26. Juli 1737 in Franl- 
furt geboren. Nachdem er unter ber Leitung bes berühmten Jo⸗ 
bann Heinrich Tiſchbein bereits tüchtige Tortfchritte gemacht 
hatte, ftubirte er von 1761 — 1767 in Paris mit dem glücklichſten 
Erfolge nach Greuze und Boucher, während er ſich des anre- 
genden Umgangs der bort weilenden Künftler Philipp Hadert, Wei- 
rotter, Schmuzzer, Zingg u. a. erfreuen burfte. Später lebte er ge 
ranme Zeit wieder in Frankfurt. Hier verfuchte er im Vereine mit 
dem älteren Schütz eine Malerſchule zu grünen, bie jedoch wegen 
ungenügenber Unterftügung feinen Beſtand hatte. Kraus zeichnete 
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und malte zu jener Zeit viele Anfichten aus hiefiger Stadt und ber 
Umgegend, u. a. bie Bergfchlöffer des Taunus in Aquarell. Dem 
jtrebfamen Künſtler Tonnte aber die beſchränkte Xhätigfeit in ver 
Baterftapt für die Dauer nicht genügen. Er ergriff den Wanver- 
jtab und zog 1772 in die Schweiz, deren Berge, Seen, Sitten und 
Trachten ihm reichen Stoff für fein Scizzenbuch und fpätere Aus- 
arbeitungen darboten. Nach einer weiteren Kunftreife in dem nörb- 
lichen Deutſchland finden wir ihn 1774 mit Goethe und Lavater 
in Ems, deſſen freundliche Umgebungen er in verjchievenen Anfichten 
aufnahm. Seitdem trat er in ber Vaterftabt mit dem erfteren in 
ven freundſchaftlichſten Verkehr. Goethe fchilvert den Künſtler als 
einen heiteren Lebemann und guten Gefellfchafter, und rühmt deſ⸗ 
fen Geſchick in angenehmer Gruppivrung häuslicher und gefelliger 
Scenen. Mit der Familie von Stein in Naffau befreundet, be- 
gleitete Frans die Tochter des Haufes und deren Gemahl, ven Grafen 
von Werther, nach Thüringen, wo er bald auch dem kunſtliebenden 
Herzog Karl Auguft bekannt wurde. Diefer zog den Künftler im 
Jahr 1776 nad Weimar und ernannte ihn, unter Verleihung des 
Nathstitels, zum Director der neiterrichteten Zeichenfchule. Hierdurch 
war ihm ein feinen Wünfchen entfprechender Wirfungstreis eröffnet, 
der ihn aber feineswegs hinderte, vielmehr weiter anregte und ihm 
Gelegenheit bot, fih auf die mannigfachite Weife als ſchaffender 
Künftler zu bewähren und auf Geſchmacks- und Kunftbilvung feiner 
neuen Heimath den erheblichiten Einfluß zu üben. Dies wurbe ihm 
um fo leichter, da feine Bildung und fein Tiebenswürbiger Charakter 
ihm in den gewähltejten Kreifen Zutritt verfchaffte. Im Vereine mit 
Bertuch gab er das Journal für Mode und Kunft, das AB C des 
Zeichners, die beutfchen und andern Nationaltrachten in fech8 Heften, 
Anfichten von allen Theilen Europa’ u. a. m. heraus. Daneben 
zeichnete er fehr viele Portraite für Wielands Teutſchen Merkur und 
eine auch von ihm felbft radirte Folge von Anfichten der Umgegend 
von Weimar, namentlich Jena, Ilmenau, Oberweimar, Etteröburg, 
Alftent u. a. Ueberhaupt ftubirte er mit großer Vorliebe nach ber 
Natur, wozu ihm feine häufigen Ausflüge nach den vomantifchften 
Gegenden Deutjchlands und Oberitaliens die erwünjchte Gelegenheit 
boten. Sein Fleiß war unermüdlich. Er malte in Del» und in 
Waflerfarben Landſchaften, Eonverfationsftäde und PBortraite, unter 
ven leßteren das Bild Goethe's, welches Chodowiecki in Kupfer 
ſtach. Beſonders intereflant find feine fehweizerifchen Bauernftuben 
und feine Darjtellungen zu Wielands Dberon (1788). Nach ihm 
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haben Ch. Levasseur: »la gaite sans embarras« und »la chauf- 
ferette«; A. de Buigne: »le chaudronnier« und »la raccommo- 
deuse de fayence«; F. Hubert: »le cordonnier«, und Voyezj.: 
»la marchande de carpes« und »la ınarchande de plaisirs« etc. 
in Kupfer gejtochen. 

Kraus felbft radirte und ätzte, außer ben ſchon gebachten An⸗ 
fichten, noch verfchievene andere Blätter: 

1. Der Schubflider, welcher ein Mäpchen Tieblofet, nach feinem eigenen Ges 
mälbe. 

2, Ein Bahanal in Pouſſins Gefhmad. Sehr feltenes Schwarzlunftblatt. 4°. 

3. Anfiht des Schlofles zu Weimar mit Umgebung. Aquatinta. Folio. 

4. Desgleihen des Jagdſchloſſes zu Eiſenach. Folio. 

5.6. Zwei Anfihten von Mainz mwährend und nah der Belagerung 1797, 
Quer Folio. 

7. Eine fohlafende Venus, von zwei Satyın belaufct. 

8. Berfchievene ländliche Darftelungen, Kinverlöpfe u. f. m. 

Kraus, feit 1768 Mitglied ver kaiſerlichen Akademie der Fünfte 
in Wien, ward fpäter auch von der Afabemie der Wiffenfchaften in 
Berlin und von ber Akademie der Künfte in Hanau zum Mitgliede 
ernannt. Nächſt Meyer hat er auf Goethe bezüglich deſſen Be- 
ftrebungen in ber zeichnenden Kunft gewiß ben beveutendften Einfluß 
geübt. | 

Nach der unglücdtichen, auch für Weimar fo verhängnißvollen 
Schlacht von Jena wurde der friebliche Künftler von ven ftürmenpen 
Franzoſen rein ausgeplünbert und kurz darauf, am 5. November 1806, 
in Folge der erlittenen Schredniffe, denen der fiebenzigjährige Greis 
nicht mehr gewachfen war, ein Opfer bes Todes. Er war unver: 
beirathet. 

Bon feinen Delgemälden fieht man in dem Stäbel’fchen Inſti⸗ 
tut, als Geſchenk unjered in Mailand verftorbenen patriotifchen Mit- 
bürgers Heinrih Mylius, Das Bild eines Knaben, in deſſen 
Behandlung der Schüler Grenze’s nicht zu verfennen ift. 

Das Portrait des Künftlers mit deffen Biographie hat J. 2. 
Bertuch geliefert. 


Gottlieb Welte, 


der Sohn des Lanpfchaft- und Thiermalers Anton Welte, geboren zu 
Mainz um 1745, empfing den erften Unterricht im Zeichnen und 
Malen bei feinem Vater, den er aber an Reichthum ber Erfindung 
und in geiftveicher Behandlung feiner Eonverfotionsftüde und Tomi- 
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ichen Genrebilder weit übertraf. Alle feine Zeichnimgen find origi« 
nell und laſſen auch in ven unbedeutendſten Scizgen den genialen 
Künftler erfennen. Die Wellenlinien fcheint er abfichtlich vermieben 
und eine abfonberliche Liebhaberet an edigen Umriffen gehabt zu 
haben. Diefe fennzeichnen alle feine Arbeiten, die zwar dadurch im 
Allgemeinen in ihrer Wirkung nichts verlieren, aber dennoch zuweilen 
an das Grotesfe ftreifen. Obgleich perfönlich mehr zum Trübfinn ge- 
ftimmt, zieht Doch durch die meiften feiner Bilder ein heiterer Humor. 
Befonders grazids find feine Mädchengeſtalten; aber feine Figuren, 
zumal die Männer, find oft etwas zu Yang und ſchlank gerathen. 
Sein Eolorit ift manchmal vernachläffigt und auf das Nothdürftigſte 
beſchränkt; aber Feineswegs aus Mangel an richtigem Verſtändniß und 
an Gefchiel, fondern nur aus launenhafter Gleichgültigfeit. Man 
findet Bilder, in denen er zur Genüge gezeigt hat, wie gut er bie 
Farben zu behanbeln verftand. Er bat in Del, Aquarell und Sepia 
gemalt und auch vortrefflich radirt. 

Durch den älteren Schü veranlaßt, mit deſſen Familie er fehr 
befreundet war, verlegte er frühzeitig feinen Wohnfig nach Frankfurt, 
wo er feines Freundes Landfchaften mit Figuren ftaffirte, auch Vieles 
nach eigener Laune zeichnete, malte und rabirte, ohne daß er ſich und 
die Kunſt beſonders gefördert hätte. Von der eigenthümlichen Weife 
biefes Künſtlers mag ber folgende, an ben ihm geiftverwanbten Franz 
Schü gerichtete Brief einen Beleg geben. Welte antwortet auf 
bie Unfrage feines jüngeren Freundes wegen Bereitung eine YWeb- 
grundes: 

„Zum böllifhen Teufel! — Da wollte ich ſagen — doch gezwungener Eid 
iſt Gott leid. Ich weiß nicht, aus was für Abſichten Sie einen ſchriftlichen 
Auffab des Aetzgrunds von mir verlangen; ich dächte, vernünftige Leute 
tönnten leichter begreifen, wenn man ihnen einmal etwas zeigt, als wenn 
man 1000 mal etwas aufichreibt. Doch fteht es bei Ihnen, ob Sie kein 
Bedenken tragen, mic mit Dero Perſon in meiner Claufur zu beebren, 
wo wir beflere Gelegenheit hätten, etwas zu unternehmen; denn ih fann 
e3 Ahnen ohne viele Umstände befier fagen, als auffchreiben. Willen Sie 
e3 einmal, fo können Sie es hernach felbjten auffchreiben. Verzeihen Sie 
meine Aufrichtigleit, mit welcher ih Ihnen fage, wie fehr ich bin Dero 
aufrichtiger Knecht und Freund GW.” 

Auf der Kehrfeite dieſes Briefes hat Welte fich felbft an ber 
Staffelei figend, mit Feder und Tufch gezeichnet, mit der Unterfchrift: 
„Welte, wie er Me Schenf mahlt". 

Später ging er nach Rußland. Hier bot ihm Potemfin eine 
Anftellung an, die er jedoch, wahrfcheinlich um feine Unabhängigkeit 
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zu bewahren, ablehnte. Er lebte feitvem in ver Nähe von Reval, 
wo er um 1790 fein Leben beſchloß. In dem Prehn’fchen Kabinet 
befinden fich mehrere kleine Bilder des Meiſters, bie nicht zu feinen 
beveutenberen gehören. Nagler verzeichnet fiebenzehn feiner geiftreich 
radirten Blätter, deren Zahl leicht vermehrt werben könnte. 


M. Siegwart, jnn., 


ein ans Nothnagels Schule hervorgegangener Künftler, malte ine 3 
Gouache und wahrfcheinlich auch in Del, ganz in der Weife feiner 
Zeitgenofjen Karl Franz Kraul und J. U. F. Rauſcher, der eben- 

falls einige Zeit bei Nothnagel gearbeitet zu haben fcheint. Geine 
Landfchaften find wie angegeben bezeichnet. Ort und Zeit feiner Ge- 

burt und feines Todes Tonnte ich nicht erfahren. ebenfalls iſt cr 
zwifchen 1780 und 1790 in Frankfurt thätig gewefen. 


Johann Abraham Schöll, 


ein ſehr gefchietter Golofchmied und Miniaturmaler, war am 29. Mai iur- 
1733 zu Frankfurt geboren und wurde 1769 in die Innung der 
Gold- und Silberarbeiter aufgenommen. In deren Stamm- und 
Meifterbuche findet fich bei dem Eintrage feines Namens eine recht 
gute Federzeihnung: Diogenes mit ver Laterne, ald Mebail- 
Ion, mit der Unterfohrift: J. A. Schöll fec. 1770. Sch felbit be- 
fige ein worzügliches, das Denkmal bes Dichters Nabener barftel- 
lendes Miniaturgemälde des Künſtlers. Un einer abgebrochenen Säule 
ift die Büfte des Dichters. aufgeftellt, fie wird von einem zur Seite 
ftehenden Satyr gehalten, während zur andern Seite die allegorifche 
Figur der Wahrheit, auf Wolfen rubend, nach dem Dichter hindeu- 
tet, unter ihm ein anderer Satyr mit abgezogener Maske. Den Sodel 
ſchmückt ein Basrelief. Be. »J. Abraham Schöll, 14. Merz 1773«. 
Kl. Bolio. Der Meifter ftarb am 24. Auguft 1791. 


Chriftion Benjamin Rauſchner, 


Modelleur, Stuccateur und Boffirer, war 1725 in Naumburg ge⸗ = 
boren. Nach längeren Reifen im Norden und Süden Europa's fand 
er 1747 in Frankfurt eine bleibende Heimath, die ihm 1752 auch 
das Bürgerrecht gewährte. Die ſchönen Stuccaturarbeiten, wontit er 
bie neuen Häufer von innen und außen im Gefchmade feiner Zeit 
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zu verzieren verftand, brachten ihm ausgebreiteten Auf, verwidelten 
ihn aber 1752 mit dem Weißbenderhandwerk in einen Rechtsſtreit, 
ber bis zum Reichskammergericht gebieh und erft 1760 durch Ver⸗ 
gleich gefchlichtet wurde. Was ihn zumächft als Künftler qualificirt, 
ift feine Gefchidlichfeit im Wachsboſſiren. Er lieferte Genrebilber, 
Portraite und Lanpfchaften in weißem und farbigem Wachs, und 
perftand nicht nur bie in italien zum Abformen der Antiken ge- 
bräuchliche rothe Corallenmafje ſehr gut anzufertigen, ſondern lieferte 
auch bierin vortreffliche Abdrücke antiler und moderner Münzen und 
Medaillen, namentlich die aller ruſſiſchen Monarchen bis auf bie 
Kaiferin Catharina II. Das von Raufchner 1772 in Wachs boffirte, 
mit feinem Namen bezeichnete, Tebensgroße Portrait des Med. Dr. 
Senfenberg wird noch in dem Stifte aufbewahrt. Er ftarb am. 
2. Auguft 1793. 

Sein Sohn Johann Ehriftoph foll fich in der gleichen Kunſt 
befannt gemacht haben. Er war 1760 geboren. Sein Tod ift in 
den Sterberegiftern nicht zu finden. 


Johann Friedrich Voitsburg, 


ms geboren am 25. December 1733 zu Ichtershauſen im Herzogthum 
Gotha, war ein Schüler des Hofmalers Johann Heinrich Ritter. 
Im October 1764 hatte er bei feiner Verheirathung pas hiefige 
Bürgerrecht erlangt. Voitsburg malte gute Blumenftüde in bril- 
lanten Farben. Ein folches, 3° hoch, 42, breit, bezeichnet mit feinem 
Namen und der Jahrzahl 1764, hängt im Römer an ver SKaifer- 
ftiege. Er ftarb am 11. December 1793. 


Georg Heinrich Hergenröder, 
1736 


— ar Genre= und Landfchaftmaler, auch Nabirer, war im Jahr 1736 zu 
Darmftadt geboren, wo er den erften Unterricht empfing. Später 
nahm er feinen Wohnfig in Offenbach und gründete dort, unterftügt 
von dem Fürften von Iſenburg, eine Zeichenfchule, Die Nähe feines 
Wohnort führte ihn häufig nach Frankfurt und brachte ihn in be 
jtänbigen Verfehr mit biefigen Künftlern und Kunftfreunven, fo daß 
er ſelbſt gleichfam als hierher gehörig angefehen wurbe, was feine 
Erwähnung an biefer Stelle entfehulbigen mag. Hergenröber malte 
vorzugsweife Anfichten unterirdifcher Höhlen, Katakomben und andere 
Gewölbe in Euplenburgs Gefchmad, worin er zerfallene, mit Bas- 
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reliefs und Statuen verzierte Springbrummen und antile Grabmäler 
anbrachte, auch das Ganze durch Zigeuner und Räuberfcenen, ba- 
benbe Nymphen und ähnliche Daritellungen in fchöner Beleuchtung 
finnreich zu beleben wußte. In der Perſpektive war er nicht ftarf. 
Seine Figuren find gut gezeichnet, feine Hauptlichter von richtiger 
Wirkung; aber das allgemeine Colorit feiner Bilder entfernt fich won 
ber Natur, es fällt zu ſehr in das ſchmutzig Rothe und macht in 
ber Regel feine angenehme Wirkung Demungeachtet wurden dieſe 
Darftellungen mit Beifall aufgenommen, Man findet auch freund⸗ 
liche, nach der Natur gemalte Lanpfchaften von feiner Hand; fie 
find meiftens der Umgegend von Frankfurt entnommen und, wie alle 
feine Arbeiten, mit Fleiß behandelt, machen aber, dem rothgelben 
Zone feiner Katakomben gegenüber, einen etwas froftigen Einprud, 
Auch in feinen mit leichter Nabel radirten Kleinen Landfchaften im 
Gefchmade des Schütt brachte er in der Regel Anftchten aus ber 
biefigen Gegend. Sie find gewöhnlich: »G. H. Hergenröder fecit,« 
mit ber Jahrzahl bezeichnet, Bei geringeren Arbeiten fehlt ver Na- 
men. Syn der kurfürſtlichen Gallerie zu Caſſel fieht man von ihm 
in Del gemalt eine Räuberhöhle und eine Landfchaft mit Ruinen, 
Auch das hiefige Prehn'ſche Kabinet befitt einige Heine Bilder. Er 
ftarb um 1794. Wahrſcheinlich ein Sohn von ihm ift J. M. Her- 
genröber, welcher Lanbfchaften im Gefchmade von Schü radirte, 
von dem ich aber feine nähere Kunde geben kann. 


Chriftien Stödfin, 


Architektur und Brescomaler, war am 14. Yuli 1741 in Genf ge⸗ 
boren, wo ſein im Canton Baſel heimathberechtigter Vater temporair 
ſeinen Wohnſitz genommen hatte, Daſelbſt trat er bei dem mittel- 
mäßigen Portraitmaler Steudlin in die Lehre, verließ ihn aber fehr 
bald wieder, da er an deſſen Unterricht feinen Gefchmad gewinnen 
fonnte, und ging 1757.nach Italien. In Bologna widmete er fich 
unter der Leitung des Malers und Architeften Antonio Galli 
da Bibiena ausfchließlich der Architelturmalerei, Nachdem er in 
ben folgenden Jahren auch in Rom gearbeitet hatte, wandte er fich 
1761 nach Deutfchland, fand bei ver Ansfchmüdung ber Theater zu 
Stuttgart und Ludwigsburg unter Johann Baptift Innocenz Colomba 


1 So wirb er in bem Genfer Tanfzeugniffe genannt. Er felbft fchrieb feinen 
Ramen bald Stödli, bald Stöcklin und Stöcklein. 
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und bem älteren Servantoni während brei Jahren Befchäftigung und 
kam 1764 zur Zeit der Krönung Joſephs II. nach Frankfurt. Hier 
arbeitete er unter Nothnageld Direction an den Transparentmalereien 
für die Illumination. Im Jahr 1766 bewarb er fich bei feiner Ver- 
heirathung mit Anna Elifabethba Bracht um das hiefige Bürgerrecht, 
welches ihm nur nach großen Weiterungen feitens des Magiftrats 
und ber Maler-Innung zwei Jahre fpäter bewilligt wurde. Be—⸗ 
züglich des bei biefem Anlaß von ihm verlangten Lehrbriefes entgeg- 
nete er in einer Erflärung an ben Rath, daß anderwärts bergleichen 
nicht erforbert würden; Maler, welche durch die ganze Welt als 
Künftler paffirten, pflegten den Lehrbrief im Pinfel und in der Hand 
zu haben, und ber Schluß, daß weil er, ohne Ruhm zu melven, feine 
Kunft verjtehe, ſolche nothwendig gelernt haben müfje, werde hoffent- 
lich diefen Abgang erfeten. 

Stöcklins Arbeiten, in denen er vorzugsweife das Innere gothi- 
cher Kirchen, namentlich Der Hiefigen, aber. auch landſchaftliche Pro⸗ 
jpefte mit Ruinen und jchönen Fernfichten, darzuſtellen pflegte, zeigen 
viele Kenntniß in ber Architeftur, richtiges Gefühl für pie Farben, 
und find, ohne mechanische Hilfsmittel, deren fih J. L. E. Morgen⸗ 
jtern bebiente, mit freiem, ficherem Pinfel gemalt. Die Figuren 
wollten ihm nie gelingen, weßbalb er feine befferen Stüde von dem 
eben genannten Meifter ſtaffiren ließ. Diefe nähern fich zumeilen 
den Werfen eines Heinrich Steenwyf, währenn bagegen fehr viele 
feiner früheften, fowie die meiften feiner fpäteren Arbeiten nachläffig, 
mit allzuflüchtigem Pinſel bingeworfen find, was gerade die Archi- 
tefturmalerei am wenigften verträgt. Die beften fallen in feine mitt- 
lere Lebensperiode. 

Unerfchöpflich war feine Erfindungsgabe; aber der Mann hatte 
fich zulett einem unfleißigen und lieverlichen Leben ergeben, wobei er 
fammt feiner Kunſt, troß den entfchievenften Anlagen, bebanerlich 
verkommen mußte, Außer feinen Delgemälden, bie faft ſämmtlich 
mit feinem vollen Namen bezeichnet find, findet man von ihm auch 
gute Aguareli- und Tuſchzeichnungen, fo wie einige mit ficherer und 
fräftiger Nabel rabirte antike Urchitefturftücke, quer 4%. Endlich hat 
er vier von verfchievenen Seiten aufgenommene Anfichten won Frank⸗ 
furt gezeichnet, die von Jacob Samuel Walwerth in Querfolio gefto- 
chen wurden. 

Eine feiner beften Arbeiten, das innere einer mit Gemälden 
ausgefchmückten Bibliothek, befindet fich nebft einigen anvern in bem 
Prehn'ſchen Kabinet und bie Wiederholung in ver Gallerie zu Darm- 
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ftadt. Die ftäbtifche, vormals Daems'ſche Sammlung befigt gleich 
falls zwei ſchöne Architekturſtücke. 

Er ſtarb anfangs Juni 1795, nicht 1800, wie Nagler angiebt. 
Sein von Jacob Homburg gezeichnetes Portrait hat J. M. Zell 
1780 ſehr ſchlecht in Kupfer geſtochen. 

Sein Sohn Friedrich Stöcklin, bier geboren 1770 und ge⸗ 
ftorben 1828, war von bem leichtfertigen Vater wahrfcheinlich ebenfo 
leichtfertig in der Architelturmalerei unterwiefen worden. Er iſt fein 
Leben lang ein Stümper geblieben. Oft trug er feine Kirchen für 
zwei Thaler das Stüd feil. Auch deſſen Sohn Ehriftian Fried— 
rich, geboren 1809, geftorben 1852, war als Maler ohne alle Be- 
bentung. 


J. de Georgi, 
1770 





Zeichner und Maler, ift, wenn er nicht, wie ich vermuthe, in Frank A 

furt geboren fein follte, jevenfalls in dem legten Viertel des 18. Yahr- 

hunbertS längere Zeit hier thätig gewefen. ‘Die beträchtliche Zahl ber 

von ihm gemalten oder gezeichneten PBortraite hiefiger Perſonen Täßt 

baran nicht zweifeln. Es mögen bie folgenden erwähnt werben: 

1. Senator H. W. Lehnemann. J. de Georgi del. J. C. Berndt sc. Gr. 80. 
Dval. 

. Johann Sacob Heller, Drebermeifter zu Frankfurt. J. de Georgi del. J. 
F. Gout sc. 1779. 4°, 

3. Maria Eleonore Hocheder. J. de Georgi del. J. M. Zell sc. 8°. 

4. Johann Chriftian Gerning. J. de Georgi ad nat. del. Wicker sc. Gr. 4°. 

5. Maria Elifabetha Aumann, J. de Georgi del. Zell sc. Kl. 8°. 

6. Maria Elifabetha Lindenfels. J. de Georgi ad nat. del. J. M. Zell fec. 
1772. Folio. 

7. Joannes Jacob Romagnolo, nalus Maroltae Vallis Bleny, 1733. J. de Georgi 
del. J. M. Zell sc. Francof. 1778. 8°, 

Zeit und Ort der Geburt und des Todes diejes Künftlers find 


mir unbelannt geblieben. 


Johann Sammel Mund, 


Landſchaft⸗ Architeftur- und Frescomaler von fehr untergeorbneter 15 
Befähigung, war 1724 bier geboren. Unter andern fah ich von ihm 
bie vier Jahreszeiten, mit feinem Namen und 1777 bezeichnet, und 
ferner einen großen in Del gemalten Profpelt ver Stadt Frankfurt 
vom Meühlberge, zwar ziemlich gut aufgenommen und gezeichnet, aber 


in ber Malerei wahrhafte Schülerarbeit. Eine andere Anficht ber 


|} 


1776 


— 


1799. 
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Stadt mit einer Schiffhrüde unterhalb der Winbmühle, welche in 
bem Katalog der ftäbtifhen Sammlung unter No. 220 einem un- 
befannten Maler zugefchrieben wird, fcheint mir ebenfalls dem Mei- 
fter Mund anzugehören. Er hat auch Zimmerbecorationen in Del 
gemalt. Der Mann ertheilte Unterricht im Zeichnen, wozu er mehr 
Beruf gehabt haben mag, al8 zum Malen. Er ftarb im Septem- 
ber 1794, Seine Tochter 


Eliſabetha Mund, 


geboren 1752, ') Hatte fich frühe im Zeichnen und Blumenmalen ge- 
übt, auch darin eine ziemliche Fertigkeit erlangt, iſt aber in der An— 
ordnung ihrer Blumenftüde nicht ſehr glücklich geweſen. Ihr Unter- 
richt wurde von den jungen Damen fehr geſucht. Nachdem fie fich 
1776 mit dem Kupferjtecher Cöntgen ehelich verbunven hatte, fette 
fte ihre Verfuche im Aetzen fort. Man hat von ihr zwei Kleine Blätter 
in Punktirmanier. Das nicht übel gelungene Portrait einer jungen 
Dame, wahrfcheinlich ihr eigenes, ift bezeichnet: Elisabetha Mundin 
sc. Franckfort, mit dem hanpfchriftlichen Zufake: „Exfter Verfuch 
Ao. 1772." 8°. Ihr früßeitiger Tod — fie ftarb am 16. Juni 
1783 — war nicht ohne nachtheilige Folgen für das von ihrem 
Gatten gegründete „Zeichnungsinftitnt“, deſſen öffentlicher Jah— 
resfeier durch bie Theilnahme ihrer, den höheren Ständen angebö- 
rigen Schülerinnen dadurch ein befonberer Reiz verliehen worden war, 
daß dieſe bei der Preisvertheilung als Mitbewerberinnen auftraten 
und nicht felten den Sieg errangen. 


Georg Joſeph Cöntgen, 


Maler und Kupferftecher, war am 17. Mai 1752 zu Mainz ge- 
boren, wo er von feinem Vater, dem Kupferjtecher Heinrich Hugo 
Cöntgen, den erften Unterricht erhalten hatte. Nach feiner Verbei- 
rathung mit der Tochter des Malers Mund im Yahr 1776 nahm 
er in Frankfurt als SKupferftecher feinen Wohnfig. Er lieferte Bor- 
traite und andere Gegenftände, namentlich mehrere auf bie Localgefchichte 
Bezug habende Blätter, jene meiftens in gefchlagener Arbeit, ober 
radirt. Kurze Zeit arbeitete er gemeinfchaftlich mit feinem jüngeren 


1) Nicht 1751, wie Hüsgen und nad ihm Nagler berichten, 


% 
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Freunde Goepffert'). Dahin gehören namentlich die Portraite bes 

Med. Dr. Reichard und des Eonfiftorialaffejjors Ehrenreich Reichard, 

beide kl. Folio, Oval. Bon Cöntgens eigenen Blättern mögen bier 

erwähnt werben: 

1. Das Portrait des Dr. C. G. Mofche. 

2. Philipp Witt, Anführer der bewaffneten Bauern im Speflart, in ganzer 
Figur. 17%. 4°, 

. Die Luftfahrt Blanchards, 1796. 

. Die Brandftätte der Judengaſſe vom 16. Juli 1796. Quer 8°. 

. Krieg und Frieden vor Frankfurt? Mauern, die am 22. April 1797 von 
den Sranzofen verjuchte Ueberrumpelung darftellend. Kl. Folio 

Die Vermuthung Rüppells im Archiv, Heft 8 ©. 69, baß ber 
Schlechte Stempel eines 1758 hier gefchlagenen geringhaltigen Sechs⸗ 
albusſtücks, welches mit den Buchſtaben G. C. F. bezeichnet ift, von 
Cöntgen verfertigt ſei, ift irrig, ba biefer damals kaum fechs Jahre 
alt war. 

Nach dem frühen Tode feiner Frau war er 1784 zur zweiten 
Ehe gefchritten; ber Tod ereilte ihn aber ſchon 1799 im noch nicht 
vollendeten fiebenundvierzigiten Lebensjahr. 

Cöntgen war ein fehr gebilveter, vielgereifter und ftrebjamer 
Mann. Es entging ihm nicht, daß, wenn gleich Frankfurt in dem 
legten Viertel des vorigen Jahrhunderts eine Anzahl waderer Künſt⸗ 
ler und eifriger Kunſtfreunde befaß, doch nur die da uernde An- 
vegung eines ben Gefchmad an den fchönen Künften und biefe felbjt 
allgemein förbernden Kunftlebens ven Bedürfniſſen und Mitteln dieſer 
Stadt entfpreche. Er faßte ven erfterr Gedanken der Gründung eines 


Om 09 


Zeichnungs-Inſtituts, 


das er, unterſtützt von einigen gleichgeſinnten Freunden, im Jahr 1779 
wirklich ins Leben zu rufen bie Freude hatte. Wenn auch ver klang⸗ 


») Soepffert, ein geihidter Schüler Rylande, war 1760 in Schlettftabt 
geboren Während feines hiefigen Aufenthalts 1783 ftach er fein eigenes Por- 
trait, welches aber Hüsgen nicht Ähnlich fand; ſodann nah Hauck das Portrait 
des DMathematilers I. W. U. Jäger, bes Grünbers ber noch feinen Namen 
führenden Buch⸗ und Landlartenhandlung. Kl. Folio, und nad Kohlhaas das 
Bild des Gemälbehänblers I. B. Pfeiffer. Oval, 8%. Er ftarb am 2, Sep- 
tember 1788 zu Darmflabt, wo er außer dem Bilde bes berühmten Rechtsge⸗ 
lehrten 2, Julius Friedrich Höpfner und mehreren andern, als letzte Arbeit: 
Johannes mit dem Jeſuskinde nach Rubens eben fo meifterhaft gezeichnet, ale 
geſtochen Hatte. (Meuſels Muſeum VI, 102.) 
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volle Name einer „öffentlichen Zeihen-, Maler: und Kupfer- 
ſtecher-Akademie,“ den man ber Anftalt anfangs beizulegen ven 
Muth hatte, niemals zur Wahrheit geivorben ift, fo bfeibt doch den 
Gründern das unbeftreitbare Verbienft: der bis dahin nur in befchei- 
dener Stille und in engen Kreifen gepflegten Kunft zum erftenmal 
bie öffentliche Theilnahme erweckt, die Zahl ihrer Verehrer vermehrt 
und, wie angenommen werben barf, ben Sein gelegt zu haben, wel- 
cher fpäter durch Stäbeld großartige Stiftung eine Zierbe unferer 
Stadt geworben ift. 

Durch Beichluß vom 10. Detober 1779 nahm der Senat bie 
junge Anftalt unter feinen Schug. Die Gründer hatten fich „bie 
befiere Förderung ver bildenden Künfte und die Verbreitung des Ge- 
ſchmacks und Kunftgefühld unter denen ber Zeichenkunft bebürftigen 
Profeffioniften” zur Aufgabe geftellt, und zu dieſem Zwecke regel- 
mäßige, den Unterricht einer beftimmten Anzahl unbemittelter Jüng⸗ 
linge deckende Beiträge unterzeichnet. Die Leitung der ganzen Anftalt 
und den Unterricht der Schüler übernahm Cöntgen, unter Mitwir- 
fung feines Schwiegervaterd S. Mund, während feine Frau ben 
Lehrftunden der faft ausfchlieplich den höheren Ständen angehörigen 
Schülerinnen vorstand, Man zeichnete nach der Natur, nach Gyps⸗ 
mobellen und guten Originalzeichnungen. ‘Die erjte öffentliche Preis- 
vertheilung fand 1781 und bie zweite am 31. Januar 1782 ftatt, 
worüber ein ausführlicher Bericht veröffentlicht wirrde. Die Zuer⸗ 
fennung der in goldenen und filbernen Medaillen und in Lorbeer⸗ 
fränzen beftehenden Preife war, unter anonymer Einfendung ber Ar- 
beiten, ver Kurfürftlichen Alademie in Mannheim überlaffen worden. 
Talente, nicht Perfonen, follten belohnt werben. Die Vertheilung 
wurbe, nachdem bie Sigung im Saale neben dem Rahmhofe in An- 
wefenheit des Stadtfchultheißen, beider Bürgermeifter, eines zahlreichen 
Publikums und fämmtlicher Schüler mit einer Symphonie eröffnet 
war und Cöntgen eine pathetifche Rede über bie hohe Bebentung 
ber bildenden Künfte gehalten hatte, mit vieler Feierlichkeit vollzogen. 
Ein junger Brentano und Fräulein Grunelius wurden mit der gol- 
benen, bie Herrn Johannot und Bunſen und Fräulein Guaita und 
Bernus mit der filbernen Medaille, jedesmal mit einer befonveren 
Anrede, unter PBaufen- und Trompetenfchall becorirt. Zum Schluffe 
Iprach einer der Schüler in einer längeren Rede ben anweſenden 
Gönnern des Inſtituts den Dank der Lehrer und Lernenden aus, 
Die nächfte feierliche Preisvertheilung wurde am 28. Januar 1783 
in dem XTheatergebäube bes Junghofes in Gegenwart von mehr ale 
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tanfend Zuſchauern, bie folgenden theils in dem Sargifchen Saale, 
theils in dem jetigen Theater abgehalten. Gewöhnlich fchloß fih an 
biefe Fefte ein Ball im golvenen Roß. Das Jahr 1813 machte 
biefem nicht mehr von ber allgemeinen Theilnahme getragenen Pfleg- 
ling bes Friedens ein Ende. Zwar wurde noch im Jahr 1815 eine 
öffentliche Preiswertheilung veranftaltet; allein Frankfurts Bewohner 
wurden von wichtigeren Intereſſen in Anfpruch genommen. Das 
Zeichnungsinftitut wirkt feitdem durch Gewährung unentgeltlichen Un- 
terricht8 an unbemittelte, für den Gewerbftand bejtimmte Knaben in 
befcheidener Stille fort. Ein Legat des verewigten Phil. Heinrich 
Fleck von 2200 Gulden gewährt feit 1812 die Mittel für ſechs 
Freifchüler, deren Zahl gegenwärtig zwölf beträgt. Nach Cöntgens 
Tod war im Februar 1800 eine neue, aus fechd Mitgliedern be- 
jtehende Direction organifirt und ein 17 Paragraphen umfafjendes 
Statut beſchloſſen worden, welches ein Jahr fpäter die Beftätigung 
bes Senats erhielt. Die Zahl ber beitragenden Mitglieder war im 
Jahr 1803 auf 366 geftiegen. 

Seit 1799 leitete Reges bis zum Jahr 1832 und von ba 
an Deuder mit großer Uneigennügigfeit den Unterricht an bem 
Smftitut. Seit 1852 fand e8 die Anminiftration für angemeffen, 
den Schülern in Folge befonderer Vereinbarung ben Unterricht in 
ber Gewerbefchule ertheilen zu laſſen. Die Stufe, welche dieſer An- 
ftalt von ihrem waderen Stifter zugebacht war, fonnte fie niemals ' 
erreichen ; dennoch bleibt diefem ter Ruhm, Schönes erjtrebt und 
manches Gute gewirft zu haben. Städels Mittel haben ihm nicht 
zu Gebot gejtanden. 


Johannes Knieb, 


Blumen⸗ und Decorationsmaler, der Sohn eines zur reformirten Ge⸗ 
meinde gehörigen Beifaffen, 1735 bier geboren, bat fünf Jahre bei 
bem älteren Nothnagel in ber Lehre geftanden, bann weitere zehn 
Jahre demſelben als Gehülfe gebient und gelangte, nach mehreren 
poransgegangenen abjchlägigen Befcheiden, 1769 als Kunſtmaler zum 
Bürgerrecht. Sein Probeftüd: eine Vaſe mit Blumen, bez. J. Knieb 
fec. 1769, 3° h., 2° 3” br., hängt gegenwärtig in ber Stabtfanzlei. 
Es ift nicht von Belang. Der Meifter ftarb am 9. März 1796. 
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rg im Auguft 1753 dahier geboren, hatte ſich mit zweifelhaften Exfolge 
ber Malerei gewidmet. Er war ein befferer Zeichner, als Maler. 
Seine Fernen und Lüfte, auch das Waffer find ihm zwar öfter ge 
lungen; allein der Baumfchlag fcheint ihm große Schwierigfeiten be= 
reitet zu haben. Eine in Del ausgeführte Anficht des Gutleuthofs 
por feiner Zerftörung durch den großen Brand von 1801 giebt den 
Beleg feiner Kunftftufe. Bei der hiefigen Gemälveausftellung von 
1827 fah man verfchievene andere Arbeiten biejes Künftlers, von 
dem auch auf der Stabtbibliothef in ber Gerning’fchen Sammlung 
biefiger Anfichten einige Aquarelle aufbewahrt werden. In bem 
Prehn'ſchen Kabinet befinden fich zwei kleine Lanpfchaften und im 
bem Katalog des Nothnagel’fchen Nachlafjes von 1818 find verfchie- 
bene Feine Converſationsſtücke, jowie biblifche und mythologiſche Ge- 
genftände von ihm verzeichnet. Er ftarb am 3. April 1796. 


Karl Franz Kraul!) 


ein tüchtiger Zeichner und Lanbfehaftmaler, war 1754 hier geboren. 
Es ift ungewiß, von wen er ben erften Unterricht empfangen hatte, 
ficher aber, daß er längere Zeit unter des Älteren Nothnagels Lei- 
tung gearbeitet, großen Fleiß auf das Studium der Werke Jacob 
Ruisdaels verwendet und diefen Meifter häufig copirt hat, was bie 
in feinen Arbeiten bemerfbaren Anklänge feines großen Vorbildes 
erflärlich macht, Diefes achtbare Beitreben erfennt man vorzugsweiſe 
in ber Wahl und Anorbnung feiner Tandjchaftlichen Comtpofitionen 
und in ber Form feiner Blätterung. Wenn auch Kraul den berühm- 
ten nieberländijchen Meifter nicht zu erreichen vermochte und beſonders 
in bem weichen Schmelz bes breiten, kecken Farbenauftrags, wie im 
Eolorit mit ihm feinen Vergleich zuläßt, fo zeichnen fich doch unbe- 
ftreitbar feine eigenen Erfindungen durch fehr natürliche und geſchmack⸗ 
volle Anordnung, einen fehönen, wenn auch etwas ängſtlich behandel- 
ten Baumfchlag, in welchem fich bejonders bie vortrefflichen Eich- 
jtämme bemerkbar machen, are Waſſer, heitere Lüfte, angenehme 
Fernen und anmuthige Staffage mit wohlgezeichneten Figuren und 
weidendem Vieh vnortheilhaft aus. Hätte Kraul in feinem Laubwerke 


1) So und nit Grauel, wie Hüsgen und ihm nad Meujel und Nagler 
ſchreiben, nannte fi der Künſtler. 
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eine häufig bemerfbare hartgrüne Färbung vermieben, fo wiürben 
feine Landfchaften wenig zu wünfchen laſſen. Man finvet inbeffen 
doch einige feiner Arbeiten, die auch hierin befriedigen. Dahin kann 
feine in dem Sigungszimmer des Appellationsgerichts befindliche Probe- 
landfchaft vom Jahr 1784 gerechnet werben, obwohl mir noch vor⸗ 
züglichere vorgelommen find. 

Souache-, Aquarell- und Tufchzeichnungen des Meifters von großer 
Schönheit findet man häufiger, wie Delgemälde. Der Kunftfreund 
Dr. Grambs befaß veren viele, bie jegt an das Städel'ſche Kunft- 
inftitut gelangt find. In Holland wurben feine Arbeiten fehr ge 
fucht und theuer bezahlt. 

Kraut fcheint fchon frühe an einer melancholifchen Gemüths⸗ 
ftimmung gelitten zu haben, die feinen Stubien in ber freien Natur 
hinberlich gewefen fein mag. Schon Hüsgen deutet darauf bin. Diefe 
Verſtimmung entwidelte fich in feinem ſechsunddreißigſten Lebensjahr 
zur vollftändigen Geiftesfranfheit. Er mußte 1791 in das Irren⸗ 
haus aufgenommen werben, worin er am 16. März 1796 fein 
unglückliches eben befchloß. 


Johaunn Georg Pforr, 


zu Ulfen in Nieberheffen am 4. Januar 1745 geboren’), war eines 7 
Pachters Sohn und felbftverftändlich für den Beruf feines Vaters 
beftimmt. Er batte darin fehon ziemliche Kenntniffe erlangt, als bie 
Stürme bes fiebenjährigen Kriegs die gänzliche Verarmung ber Fu- 
milie berbeiführten und ihn nöthigten, eine andere Unterkunft zu 
fuchen. Er fand dieſe bei dem Bergwerke zu Richelsdorf, wo er 
viele Jahre Iebte und zum Theil fehr mühfelige, feine Geſundheit 
untergrabende Arbeiten verrichten mußte, aber bennoch Gelegenheit 
fand, ſich im Zeichnen, wofür er fchon als Knabe entſchiedene Nei- 
gung gezeigt hatte, zu üben. Ueberhaupt war er von ftrebfamem 
Geifte und mußte ſich durch Fleiß mancherlei Kenntniſſe, namentlich 
auch im mathematifchen Zeichnen zu erwerben, was fpäter feinen 
Gemälden bie charakteriftifche Beſtimmtheit und Correftheit verliehen 
haben mag. Bon jeher war das Pferd ber Lieblingsgegenjtand feiner 
Beobachtungen und Nachbildungen geweſen. Der heffifche Minifter 
v. Waig wurde auf den jungen Mann aufmerkſam und verfchaffte 
ihm eine Stelle als Porcellanmaler in der Iandgräflicden Fabrik. 


1) Nagler läßt ihm irrigerweife zu Upfen in Sachſen geboren werben. 
22 
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Diefe Beichäftigung Tonnte ihm aber für die Dauer nicht zufagen. 
Ohne Ansicht auf eine erfreulichere Zufunft, legte er feine Stelle 
nach einigen jahren nieber und wurde, nachdem er zuvor in bas 
Helternhaus zurücgefehrt war, für einige Zeit Verwalter auf einem 
großen berrichaftlicden Gute. Aber feine unerfchütterliche Redlichkeit 
geftattete ihm nicht, hier lange zu verweilen. Schon ein Mann von 
32 Jahren, fah er ſich trog allem guten Willen und ernften Stre- 
ben noch ohne Verforgung und feiten Lebensplan, als im Jahr 1777 
zu Caſſel die Malerakademie errichtet wurde. Seiner Neigung folgend, 
begab er fich dahin, trat als Schüler ein und machte alsbald die auf- 
fallendften Fortſchritte. Er malte meiften® nach der Natur und er- 
hielt bei der erjten Ausjtellung 1778 ven Preis für ein Delgemälpe, 
welches tobte Rebhühner vorftellte. Bei der zweiten Ausstellung im 
folgenden Jahr wurde er nicht mehr als Schüler, fondern als Künft- 
fer betrachtet und zum Mitgliebe der Afabemie aufgenommen. Seine 
leidenſchaftliche Vorliebe für die Pferde, deren Zucht und Behandlung 
er fchon auf dem väterlichen Pachtgute kennen zu lernen Gelegenheit 
gehabt hatte, ließ ihn bei der Wahl feiner Tünftlerifchen Laufbahn 
nicht lange fehwanfen. Die Thier- und beſonders die Pferdemalerei 
warb fein Beruf. In der Reitfchule, die er feines Eifers und feiner 
auffallenden Befähigung wegen unentgeltlich befuchen durfte, hatte er 
fih Alles, mas ſich auf die Natur, den Ban und die Behandlung 
feiner Lieblinge bezog, fo vollftänbig angeeignet, daß er bald nicht 
nur als tüchtiger Maler, fondern auch als ausgezeichneter Kenner 
und Bereiter ver Pferde anerfannt war. Uber er mußte endlich ba- 
van benfen, bie materiellen Früchte feines Fleißes zu ernten, Frank⸗ 
furt ſchien ihm der Drt, wo er hoffen Tonnte, dieſes Ziel zu erreichen. 
Er begab fih im Jahr 1781 dahin; aber Wochen verfloffen, ohne 
baß es dem befcheidenen Manne gelang, irgend eine erhebliche Be— 
kanntſchaft zu machen, Muthlos, war er fehon entfchlofen, mit dem 
wenigen übrig gebliebenen Reiſegeld feinen Wanberftab weiter zu feten, 
als der Zufall oder vielmehr feine lebhaft geäußerte Freude an ben 
ſchönen Pferden, welche er an einem Sonntagnachmittag auf dem 
Forſthauſe ſah, die Aufmerkſamkeit eines der Beſitzer auf ibn z0g. 
Es war Heinrich Lausberg, damals einer ver eifrigften Kunft- 
freunde und Gemälpefammler unjerer Stabt. Die Bekanntſchaft war 
bald gemacht. Lausberg gab ihm bie eriten Aufträge und führte ihn 
in bie reife der zahlreichen, den angefehenften Hiefigen Familien an- 
gehörenden Kunft- und Pferbeliebhaber ein, benen ber verftänbige 
und unterrichtete Mann fast unentbehrlich wurde. Seine Zukunft 
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war jetzt gefichert. Schon 1784 fah er fih in ver Lage, Johanna 
Tiſchbein, die Schweiter feines Freundes, des Gallerie⸗Inſpektors 
zu Caſſel, als Gattin heimführen zu können. Mit ihr lebte er in ber 
glüclichiten Ehe. Sie gab ihm zwei Söhne, von denen ber jüngfte 
zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte, bie leider durch deſſen früh— 
zeitigen Tod unerfüllt bleiben follten. 

Pforrs einziges Vorbild war die Natur. Da er fih in ver 
eriten Zeit nur ans eigener Kraft gebildet hatte, fo blieben feine 
Gemälde frei von aller Manier, fein Pinfel aber ift dennoch ftets 
erfennbar. Ueberall zeigen feine Bilder die genaue Kenntniß bes 
Baues, der Bewegung und Eigenthümlichfeiten feiner Lieblingsthiere, 
bie er mit einer Sicherheit in ber Zeichnung und einer Zartheit und 
Neinlichkeit des Pinfels nach ihren verfchiedenen Racen und Situg- 
tionen barzuftellen wußte, wie vor ihm und nach ihm kaum ein an- 
berer deutſcher Meiſter, weßhalb er auch der deutſche Wouwer- 
mans genannt wurde. Die Xhiere bilden zwar ſtets den Haupt- 
gegenftand feiner Gemälde, aber er wußte fie immer in heiterer 
Ionbfchaftlicher Umgebung mit Waldpartien, Haren Wafjern und 
Schönen Fernfichten in warmer angenehmer Färbung dem Befchauter 
barzuftellen, ohne jene zu auffallend und ftörend herportreten zu Yaffen. 
Seine Delbilder find nur leicht untermalt und dann fogleich mit 
äußerſtem Tleiße vollendet. Weniger gelangen dem Künſtler vie 
menfchlihen Figuren; man vermißt in ihnen bie Leichtigfeit der Be- 
wegung, und die bunte Ausitaffirung feiner Reitknechte und Lafaien 
fehabet häufig der Harmonie und guten Wirkung. Diefer Tadel trifft 
zumeift feine fogenannten eleganten Neiterftüde, bie felten ganz be- 
friedigen. Deßhalb werben Pferbeftüde, in welchen folche Figuren 
fehlen, von den meiften Kennern vorgezogen. Syn feinen ioyllifchen, 
die heiterfte ländliche Ruhe athmenden Hirtenftüden, verſchwindet ver 
gerügte Fehler, weil fie ihrer Natur nach dazu weniger Anlaß bieten, 
auch dem einfachen Wefen des Meifterd entfprechen. | 

Wenn fehon das Pferd fein Lieblingsthier war, das er am häu- 
figften und in den verfchiedenften Situationen zum Gegenftand feiner 
Gemälde gemacht bat, fo war er doch nicht wertiger ficher in ber 
Darftellung des Hornviehes, der Ziegen und Schaafe, fowie aller 
jagbbaren Thiere, deren Leben und Weſen er durch eigene Natur- 
Studien zu erforfchen unabläffig bemüht war. 

Bforr malte in Del und in Wafferfarben. Auch feine Sepia- 
und Tuſchzeichnungen find vortrefflih. Für den ihm befreumbeten 
Dr. Grambs verfertigte er eine Anzahl Gouachebilder von vorzüg⸗ 
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licher Schönheit. E8 wurden manche Blätter nach ihm won Heinrich 
Schütz, J. G. Reinheimer, H. J. Schulz, Suſemihl, Bartfch und 
Saweher geſtochen. Er ſelbſt radirte: 


. Abbildungen zu Hünersdorf3 Anleitung Campagnepferde 
abzurichten. Es find jechszehn auch unter dem Namen: die Reit: 
ſchule belannte Blätter. J. G Pforr del. et sc. (1792) quer Folio. Fein 
ausgemalte Exemplare der Abbildungen allein kofteten urfprünglid drei 
und dreißig Gulden. 

Eine eingehende Beiprehung dieſes Werks im Einzeln findet man in 
Meufels neuen Miscellaneen St. VI. S. 802 ff. 
Die vorzüglidhften Pferderacen, eine Folge von zwölf Blättern, 
wovon Pforr felbft bei feinem Tode nur 11 vollendet hatte. Diefe vor: 
züglihen Blätter find in alten Abdrüden felten. Man hat ſchwarze, in 
Sepia übergangene und colorirte Eremplare. Die letzteren Tofteten ur: 


fprünglicd zwölf Louisd’or. 


. Die Stute bei dem auf dem Rüden liegenden Efel. J. G. Pforr fec. Gr. 


quer 8°, 


. Halt eines Reiters in militärifhem Coftüme des 17. Jahrhunderts vor einem 


ländlichen Wirthshauſe. Die Bäuerin bevient ihn, während der Bauer bei 
feinen Pferden im Hofe neugierig zufhaut. J. G. Pforr 1789. Folio. 


. Der Pferdemarkt. Im Borgrund wird ein Iſabell⸗Hengſt vorgeführt, um 


welchen ein reich gefleiveter Herr mit dem Juden handelt. %olio. 
Die beiden ebengenannten Blätter hat ber Künftler auch mehr- 


mals mit befonderer Sorgfalt in Gonache gemalt. 


Delgemälde des Meifters fieht man: 


Zu Frankfurt: 


1. Im Städel'ſchen Inſtitut: 
a) Pferdemarkt. 1786. 
b) Fallenjagd. 1786. 
c) Landſchaft mit Jaͤgern. 
d) Reiter vor einer Schmiede. 
e) Zwei englifche Pferde, vorn ein Hund im Wafler. 1797. 


2. In der ftädtifhen Sammlung: 


Pferde, worunter ein Schimmel, in einer Landſchaft. 


3. Indem Prehn'ſchen Kabinet: 


a) Ein Hühnerhund auf ein Rebhuhn anſtehend. 
b) Ein Saufänger bei einem erlegten Eber. 

c) Ein ſchlafendes Windfpiel. 

d) Ein Küraſſier an der Schmiede. 


4. Im Privatbefige der Familie Manskopf befinden fi mehrere 


vortreffliche Bilder des Meiſters. Ich felbft bewahre einen Tigerfchimmel 
mit andern Pferden auf der Geftütäweide im Walde. 

Sein lebte, dem Fürften von Schwarzburg:Rudolftadt zum Geſchenke 
beftimmt gewejened Gemälde: Ein von der Traͤnke kommender türkischer 
Henaft, war von dem Fürften der Wittwe des Künſtlers überlaffen wor 
den. Der Sohn Franz hinterließ es als Vermaͤchtniß feinem Yreunde 
% D. Baflavant und diefer dem Städel'ſchen Snftitut. 
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Zu Darmftadt im großberzoglihen Muſeum: 
Ein Reiter vor dem Wirthshauſe. 

Zu Mannheim in der großberzoglichen Gallerie: 
a) Cine Fuchshetze zu Pferd. 
b) Pferde werden zur Schmemme geritten. 


Größer und allgemeiner noch als Pforrs Anerkennung als tüch- 
tiger Künftler war die hohe Achtung und Liebe, welche ihm fein wor- 
trefflicher Charakter bei feinen Zeitgenofjen erworben hatte. Felſen— 
fefte Reblichfeit, Wahrheit, Sittenreinheit und natürliches, wohlmol- 
Vendes Benehmen gegen Jedermann, verbinden mit einer angenehmen 
äußeren Perfönlichkeit, verfchafften ihm in allen Streifen ber Gefell- 
ſchaft zahlreiche Freunde. Sehr einfach in feiner Lebensweife, liebte 
er den engeren häuslichen Kreis und ging nie zu Gaft. „Sein Leben 
und feine Kunſt“, jagt Dr. Engelmann in einer im Muſeum auf 
Pforr gehaltenen Gedächtnißrede, „waren unter männlichen Kampfe 
mit dem Schickſal herangereift zur reinften Harmonie, welche fich 
gleich ſchön barftellte in feinen Bildern und in feinem Antlit, deſſen 
hohe, verflärte Einfalt in feinen fonft ähnlichen Portraiten nicht aus- 
gebrücdt werben fonnte”,*) 

Kein Wunder, daß die Nachricht von Pforrs plößlich erfolgten 
Tode am 9. Juni 1798 allgemeine Trauer hervorrief. Sein Verluft 
wurde nicht allein von feiner fchwerbetroffenen Familie, fondern auch 
im weiten greife feiner Freunde fehmerzlich empfunden. Für bie 
mittellofe Wittwe und für die Erziehung der beiden Söhne wurde 
mit warmem Freundeseifer durch vegelmäßige Beiträge geforgt und 
beren Zufunft auf eine Reihe von Jahren im Voraus fichergeftellt. 
Vorzugsweife gebührt dem verftorbenen Schöffen Sarafin ber Ruhm, 
fich des verwaiſten jüngeren Sohnes mit väterlicher Liebe werfthätig 
angenommen zu haben. Der Abfchied, welchen bie Wittwe bei ihrem 
Scheiden aus Frankfurt in dem Wochenblatte veröffentlichte, möge hier, 
fie und ihre Freunde ehrend, eine Stelle finden: 


„Ih muß mein fhon zum Uebermaaße gedrüdtes Herz fchonen, wenn 
e3 nicht unterliegen fol, und darf aljo von den vielen edlen und guten 
Menſchen, die ih in Frankfurt kenne und nun zurüdlaflen muß, nicht 
mündlich Abſchied nehmen. Empfangen Sie alfo bier mit meinem Lebe: 
wohl ven berzlichften Dank für alle mir und meinem feeligen Manne be- 
wiefene Theilnahme und Freundfchaft. Das Denkmal, welches Sie dadurch 


ı) Er wurde mehrmals gemalt. Ein recht gelungenes Miniaturbilb von 
N. Peronx befitt Herr Hildebrand. Ein Kupferſtich zeigt den Künftler in 
feinen jüngeren Jahren im Umriffe. Klein Folio. Der Autor if mir nicht 
belannt. 
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in meinem Herzen errichtet haben, Tann nur mit biefem Herzen vergehen. 
Bergeflen Sie mich und meine Kinder nit. Frankfurt den Tag vor meiner 
Abreife nad Giefen, den 23. Oct. 1798. 

Wittwe Pforr, geb. Tiſchbein.“ 


Franz Port, 


am 7. April 1788 hier in Frankfurt geboren und bemmach bei bes 
Vaters Tod ein Knabe von 10 Yahren, hatte fihon unter beffen 
Leitung im Zeichnen einige Fortſchritte gemacht; doch bezweifle ich, 
baß die Bemerkung bed Profeffors Karl Morgenftern zu Halle im 
beutfchen Merkur von 1799: „Bei Herrn Pforr fah ich einige aus 
freier Hand gemachte Verfuche feines 12jährigen Sohnes, die Blätter 
zu Flaxmanns Divina Comocedia von Dante nachzuzeichnen. Der Knabe 
hatte meift jo beſtimmt aufgefaßt und jo richtig getroffen, daß er mich 
zu ber Hoffnung berechtigte, er würbe in einigen Jahren unter feines 
vortrefflichen Vaters Anleitung wohl der Mann werben können, jenes 
Meiſterwerk nicht unglücklich nachzuftechen”, fich auf den jüngeren Sohn 
Franz beziehet. Wahrfcheinlich ift deffen älterer Bruder Heinrich 
gemeint, welcher nach des Vaters Tod zu dem berühmten Ebeniften 
Röntgen zu Neuwied in bie Lehre fam, wo er bald darauf ftarb. 

Schon als Knabe zeigte Franz Geift, Tünftlerifche Originalität 
und keine gemeinen Anlagen zum Dichter; dabei offenbarte er ſtets 
ein reines kindliches Gemüth. Die folgenden Nachrichten, über beffen 
künſtleriſche Entwidelung und frühes Ende find einem von feinem 
ugendfreunde, dem verftorbenen Inſpektor Paffavant, |. 3. in einer 
ber Generalverfammlungen des älteren Kunſtvereins vorgetragenen 
und mir zum Gebrauche mitgetheilten Auffage entnommen. 


Im Jahr 1801 fam der Knabe zu feinem Oheime, dem Gal- 
lerie-Inſpektor Tiſchbein nach Eaffel und im Spätjahr 1805 nad) 
Wien unter die Leitung des Afavemiebivectors Füger. Was bie 
damaligen alabemifchen Studien geben Fonnten, waren fie ihm. Er 
zeichnete nach Ghpsabgüffen und Modellen und jtubirte die Anatomie. 
In feinen Compofitionen jener Zeit bi8 zum Jahr 1808 ift die 
Nachahmung feines Lehrers in Wien auffallend bemerkbar, obgleich 
ein tieferer Sinn und eine größere Wahrheit in der Auffaffung fchon 
überall durchleuchtet. Diefes zeigt z.B. eine Zeichnung von Macheth 
mit den Hexen und ver Erfeheinung bes bintenden Kindes, worin das 
Effectoolle des Füger doch mit Wahrheit und Poefie nachgeahmt iſt. 
Sein erftes von ihm felbft componirtes Delgemälde: Wallenftein 
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in der Schlacht bei Lügen, nach dem fechsten Auftritte in 
Wallenfteins Lager, war im Jahr 1808 als Engelmann feine Ges 
bächtnißrede auf ben Vater vortrug in bem biefigen Muſeum zur Aus- 
ftellung gebracht worbden. ‘Der junge Künftler konnte fich die Mängel 
biefes erften Verſuchs nicht verbeblen und äußerte fich darüber in dem 
Briefe, womit er ihn feinem wäterlichen Freunde eingefanbt hatte, 
mit befcheivener Offenheit. 

Weit wichtiger, als der Unterricht in ver Alademie war für eine 
gegenseitige Entwidelung pas Freundſchaftsbündniß zwifchen ihm und 
Dverbed, welches bis an bed erfteren Tod ungeftört fortbeitand. 
In diefem trauten Vereine Tenchtete Pforr mehr durch männlichen 
Ernjt und durch Entſchiedenheit, Dverbed durch jungfräuliche Anmuth 
und Schönheit. Eine Zeichnung Pforrs aus jener Zeit ift bie ber 
Freundſchaft unter dem Bilde von zwei fitenden Jungfrauen, bie fich 
bie Rechte drüden. Sie find von mancherlei Allegorien umgeben. 
Oben in ver Wand ift, als Symbol der höchiten Vereinigung, das 
Abendmal in Basrelief angebracht. Diefe Compofition gab fpäterhin 
Overbeck bie Idee zu dem jchönen Gemälde, welches durch Wenner 
in den Beſitz des Könige Ludwig von Bayern gelangte und unter 
ber Benennung: „Italia und Germania" von Nikolaus Hoff 
lithographirt, befannt ift. ’) 


1) Es dürfte nicht ohne Interefie fein, bier eine Stelle aus dem in meinem 
Befige befindlichen Briefe zu lefen, womit Overbeck die Abſendung dieſes Bil⸗ 
bes an Wenner begleitete: 

„Rom ben 31. Januar 1829.” 

ꝛe. "Brlauben Sie mir, bei diefer Gelegenheit noch Einiges liber das Ge- 

mälde ſelbſt anzumerken. Bor Allem geftebe ich Ihnen, daß ich es nicht 

ohne große Bangigkeit abjenbe, wenn ich bebente, wie ſehr Durch bie lange 

Berzögerung Ihre Erwartung mag gefpannt worben fein. Bin ich mir gleich 

bewußt, redlich gethan zu haben, was ich vermochte, jo fühle ich doch nur 

allzujehr die Schwachheit meiner Arbeit und erkenne, wie wenig Urfache ich 
babe, zu hoffen Sie zu befriedigen. Möchten Sie denn mas meiner Arbeit 
abgeht, auf Rechnung meiner geringen Fähigkeit fchreiben, aber nicht auf 

Mangel an aufrichtiger Bemühung, Ihren Erwartungen möglichſt zu ent- 

ſprechen. Was nun die weitere Ausbilbung ber dem Bilde zu Grunb lie- 

genden bee anlangt, jo wird es Sie wohl überhaupt nicht wundern, baß 
nad fo vielen Jahren aus ben beiben Bräuten ein Paar ehrbare Frauen 
geworben find, die Frauen Germania ımb Italia. Es trat nämlidy in 
jpäterer Zeit der Ausarbeitung natürlich das Bedürfniß ein, ber jugendlich 
unklaren Vorftelluug eine beftinmtere Bedeutung unterzulegen, wozu jchon 
bie häufige Frage: was denn das Bilb eigentlich vorftelle? veranlaßte. Daß 
ih num aber gerabe bie Idee einer Germania und Italia wählte, darüber 
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Ein äußerer Umftand gab dem vereinten Streben beiver Freunte 
bald ein neues gemeinfchaftliches Ziel, nach dem fie mit allen Kräften 
hinftrebten. Im Frühjahr 1808 wurde nämlich nach langer Unter: 
brechung wieder bie herrliche Bilbergallerie des Belvedere eröffnet, 
wohin auch unſere Künftler erwartungsvoll wanderten. Raum hatten 
fie die Werke nes Albrecht Dürer und ber alten Italiener betrachtet, 
fo wurde es ihnen Har vor bem inneren Ange; das Ziel der Kunſt 
und die Art der Darftellungsweife erfchien ihnen in einem ganz neuen 
Lichte und eben fo verfchieden vom afabemifchen Unterricht, als ihrem 
eigenen Wefen zufagend. Von biefer Zeit an Tonnte ibnen ber bis 
jet befolgte Studiengang nicht mehr genügen; fie fuchten daher auf 
eigenen Wegen fich Bahn zu brechen und fanden anfänglih an dem 
ausgezeichneten Maler Wächter eine große Stüge. Nicht lange blieb 
ihnen diefe Gunft, indem dieſer Künftler bald darauf Wien verlieh. 

Ihrem ernten Streben fchloffen fich nach und nach einige finn- 
verwandte junge Künftler an, wie Wintergaft, Sutter aus Wien, 
Vogel aus Zürich und ein anderer Schweizer namens Hottinger. Zu 
ihrer Ausbildung als theoretiſche und praftifche Künftler hielten fie 
regelmäßige Zufammenfünfte, worin fie fich über Gegenftände ver 
Kunſtbildung befprachen und Entwürfe oder Gemälde, die fie in Ar- 


giebt mein befonderer Standpunkt hier als Deutfcher in Italien Auf- 
(hing. Es find die beiden Elemente gleichſam, tie fich allerdings einerfeits 
fremb gegenüberftehen, die aber zu verſchmelzen nun einmal meine Aufgabe, 
wenigftens in der äußeren Form meines Schaffens, ift und bleiben foll, und 
bie ich deßhalb Hier in fhöner inniger Befreundung mir denke. Es iſt einer- 
feits die Erinnerung ber Heimath, Die unverlöſchbar dem Gemüthe einge- 
prägt fieht, und anbrerjeits der Reiz alles des Herrlihen und Schönen, was 
ich dankbar in der Gegenwart genieße, und Beibes zufammen, nicht getrennt 
und einander ausfchließend, fondern in Harmonie gedacht und in gegenfei« 
tiger Würdigung. Es ift enblih, wenn e8 allgemeiner ausgeſprochen wer- 
den foll, die Sehnfucht gemeint, bie den Norben beftäudig zum Süden bins 
zieht, nach feiner Kunft, feiner Natur, feiner Poeſie; und dieß im bräutlichen 
Schmud, beides bie Sehnfucht ſowohl ala Gegenftanb ihrer Liebe, weil Beides 
als Idee ſich fortwährend verjüngt. — Das ift ungefähr, was ich zur Er- 
Härung darüber zu jagen weiß; ob aber diefe Erflärung nun auch Anbern 
Har macht, was ich gewollt, weiß ich freilich nicht, Da ich wohl einfehe, daß 
eine Borftellung zum Grunde liegt, die. aus meinem bejondern Standpunkt 
hervorgegangen; und fo mag man das Bild denn auch fchlechtweg bie 
Kreundfchaft nennen, wenn ihm einmal ein Name gegeben werben Toll, 
— Und nun babe ich nur noch für meine Arbeit um Ihre gütige Nachficht, 
und für mich um bie Kortbauer Ihrer Gewogenheit zu bitten, und beharre 
Ihr dankbar ergebener 3. F. Operbed.“ 
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beit hatten, vorzeigten und fich durch deren Beſprechung belehrten 
und aufmunterten. Cine Folge Heiner Aufſätze entſtand auf dieſe 
Weife, wovon vier noch in Abfchrift vorhanden find, Sie geben 
Zeugniß, wie ernftlich fich die jungen Männer mit ihren Stupien 
befchäftigten.. Der von Pforr behandelt die Frage: ob es noth— 
wendig fei, das Gefühl des Künftlers durch die Ver— 
nunft (d. i. bie Erfenntniß) zu befeftigen. Sie wird affir- 
mativ beantivortet. 

Bforr war in feinem Kreife Derjenige, welcher befonders 
Schlachten und die biftorifchen Begebenheiten des Mittelalterd bar- 
ftellte. Der Einzug Rudolphs von Habsburg in Bafel ift ein un— 
vollendetes Bild geblieben, in welchem bie noch durchſcheinende Auf: 
zeichnung fehr ſchön und lebendig iſt. Namentlich find bie Köpfe 
alle ſehr charakteriftifch. Aus dem Nachlaffe des Schöffen Sarafin 
ift e8 mittelbar in den Beſitz des Herrn Dr. Böhmer übergegangen, 
welcher es für bie ftäbtifche Sammlung beftimmt hat. Die Compofi- 
tionen aus Goethe's Götz von Berlichingen geben einen fehönen Beleg, 
mit welcher Lebendigkeit in ber Auffaffung, mit welchem Stubium 
bes damals noch wenig befannten mittelalterlichen Coftümes, mit 
welcher Schärfe der Charafteriftit er folche Gegenftände behandelte. 
Iſt auch die Zeichnung durchgehends nicht fo fchön und correft, als 
man jet von einem in unferer Zeit gebildeten Künftler zu verlan- 
gen berechtigt ift, fo kann doch nicht geleugnet werben, daß es bei- 
nahe unbegreiflich erfcheint, wie Pforr unter der Leitung Fügers fich 
fo völlig von ſchulmäßiger Manier bat befreien können und fo in 
feiner Kunſt als Beifpiel in einer Zeit geleuchtet bat, in welcher in 
Dentfhland mit einzelen Ausnahmen noch der größte Verfall ber 
afademifchen Regeln herrſchte. 

Bon ber großen Gemeinſchaft zwiſchen Pforr und Overbeck geben 
zwei Zeichnungen bes Ießteren, im Beſitze der Frau Rath Schloffer, 
bie ganz dieſelbe Behanblungsweife wie Pforrs Götz von Berlichingen 
zeigen, einen fprechenden Beleg. Auch ift zu beachten, daß um bie- 
felbe Zeit Cornelius in Frankfurt durch feine Zeichnungen zum 
Fauſt, einen ähnlichen Weg, wie Pforr zu betreten begann. 

Im Mai 1810 ging fein fehnlichjter Wunfch in Erfüllung, in- 
dem er mit brei feiner Freunde: Overbed, Vogel und Hottinger, bie 
Reiſe nach Rom antrat. Mit welcher Lebendigkeit er dort alle merk⸗ 
wirbigen Gegenftände und die mancherlei erlebten Begebenheiten auf- 
faßte, bezeugt fein Neifetagebuch, Tpäter im Beſitze des Schöffen Sa- 
rafin, ber ihm mehr noch ein wahrer vwäterlicher Freund, als Vor⸗ 
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mund war, Die Befchreibung eines Ausflugs nach Urbino ift daraus 
im Morgenblatt No. 141 non 1811 abgebrudt worben. 

In Rom trafen Overbed und Pforr mit Cornelius zufammen, 
ber gleichzeitig mit ihnen, aber ohne ihr Wiffen, daſſelbe Ziel ver- 
folgt hatte. Meber ben belebenven Einfluß, ven Pforr auch bier auf 
bie jungen Künftler ausübte, geben mehrere Briefe von Cornelius 
und Overbeck das vollgültigfte Zeugniß. Sie enthalten zugleich nä⸗ 
here Berichte über bie legten Lebensmomente unjeres Künfteers, deren 
Veröffentlichung, wenn fie geftattet wäre, gewiß von Intereſſe fein 
würde. 

Daß Pforr, wie faſt allgemein die Künſtler, in Italien eine 
zweite Heimath fand, bedarf keiner beſonderen Verſicherung. Er hatte 
das Glück, in einer der ſchönſten und geſundeſten Gegenden Roms, 
in der Villa Malta, zu wohnen. Von ſeinem Zimmer aus hatte 
er eine bezaubernde Ausſicht über einen lieblichen Orangen⸗ und 
Weingarten nach der weithin ausgebreiteten ewigen Roma mit der 
St. Peterskirche und deren mächtigen Kuppel nebſt dem Vatican. 
„Beim Anblick dieſer durch die größten Meiſter der neuen Kunſt ver⸗ 
herrlichten Bauwerke ſchienen dem jungen Künſtler beſonders drei 
Maler wie höhere Geiſter, die Rom durch ihre Werke verherrlichten, 
über biefer heiligen Stadt zu thronen: Fra Angelico va Fie 
fole, ber in frommer Erhebung fchon in biefer Zeitlichkeit fcheint 
Zeuge ber himmlifchen Freuden gewefen zu fein; Michel Angelo, 
befjen große Individualität uns zurüdführt in das Träftige Gefchlecht 
der erften Menfchen; und enblih Raphael, deſſen harmonifch ge- 
bildete und veichbegabte Seele das Leben in feinen fehönften Verhält- 
niffen und mit nie erreichter Anmuth barzufteßen verftand.” Diefe 
Erſcheinung ftellte Pforr in einer ſchönen Bleiftiftzeichnung dar, welche 
bem verftorbenen Paſſavant als ein theneres Vermächtniß zugefallen 
und jett, ſoviel mir befannt, in das Eigenthum bes Stäpel’fchen 
Inſtituts übergegangen ift. 

Leider konnte Pforrs Talent nicht zur völligen Reife gedeihen 
oder auch nur fich mit ganzer Kraft entfalten; denn fehon in Deutfch- 
land öfter leidend, wurde in Italien, befonbers nach einer Reife nach 
Neapel, fein Bruftübel immer bevenflicher, fo daß er im Frühjahr 
1812 genöthigt war, Rom zu verlaffen und zu Albano im Lateiner 
Gebirg eine Efelsmilchkur zu gebrauchen. Trotz der treuen Pflege 
feines Freundes Wintergaft nahın die Krankheit bald fofehr zu, daß 
ihm der Arzt feinen nahe bevorftehenden Top ankündigte Er ver- 
nahm es nicht nur mit Ergebung, fondern es fprach felbft Heiterkeit, 
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fo berichtet Dverbed, aus feinen Mienen, Während ihm diefer Freund 
bie Leidensgefchichte aus dem Evangelium Luck vorlas, hing Pforr mit 
feinen fchönen, Haren Uugen an Overbeds Mund und fchien fo ruhig 
und heiter, baß alle — auch Cornelius hatte ihn befucht — fein 
Hinfcheiven noch ferne glaubten. Doch bald nachdem fie ihn mit 
Wintergaft allein gelaffen, verfchte er ruhig Abends ven 16. Juni 
1812 in befjen Armen. 

Dhne Zweifel würde Franz Pforr jett neben Cornelius, 
Dverbed und andern ihm mit feltener Anhänglichkeit zugethanenen 
Freunden eine beventende Stelle als Künftler einnehmen, wenn nicht 
feinem Leben inmitten ber vollſten Entwidelung feines fchönen Talents 
eine Grenze gefeßt gewefen wäre. Wie hoch fein Verbienft im Ver» 
hältniß der bamaligen Zeit anzufchlagen fei, was die Kunft an ibm 
verloren habe, zeigen die Nachbilpungen von Compofitionen und Hanb- 
zeichnungen aus feinem Nachlaffe, welche ber ältere hieſige Kunſtver⸗ 
ein feinen Mitglievern f. 3. im Stiche mitgetheilt hat, 

DaB erfte Heft enthält: 

. Eine allegorifhe Compofition, wodurch der Künftler andeuten wollte, 

was er für die Aufgabe der neueren Kunft bielt, nämlih: Verſchmel⸗ 

zung deraltveutfhen und altitalienifhen. Albrecht Dürer und 

Raphael knieen vor dem Throne der Kunft, welche ihre Namen und Ber: 

dienfte für die Nachwelt verzeichnet. Im Hintergrund Nürnberg und 

Rom. Das Blatt ift von Hoff jun. geftohen. Die Originalzeichnung 

befand fi damals im Befiße der Frau Schöff Thomas. 

2.8.4. Darftelluftgen aus Goethe's Götz von Berlichingen, nämlich: 

a) Götz und Bruder Martin, Herberge im Walde, geftodhen von 
C. Müller. 

b) Der Knappe Georg, dem Gh und Selbig die Nachricht von dem 
Abfalle Weißlingend überbringend. Im Speflart. Geftochen von 
Amsler. 

ec) Die Nürnberger Kaufleute vor dem Kaiſer Marimilian, in dem 
Garten zu Augsburg. Geſtochen von H. Merz. 

5. Darftellung aus der Reformationsgeſchichte der Schweiz: Der Schultheiß 
Wengi ſchützt die Proteftanten in ihrem Berfammlungshaufe zu Solo: 
thurn gegen den Angriff der Katholiken. Lithogr. von Dielmann. 

6. Compofition über Kay. 2. V. 3. 4. 5. des Brief? Pauli an Titus. Ras 
dirt von 9. Merz. 

Die Driginalzeihnungen der Blätter No. 5. 6. find das Cigenthum 

von F. Overbed in Rom. 
Das zweite Heft enthält: 

1. Die weiblihen Tugenden Reinheit, Frömmigkeit, Treue. Gegenftüd zu 
No. 6. des erften Heft. Radirt von H. Merz. 

Auf diefer und der vorgenannten Zeichnung bebiente fih Pforr des 
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2. Die Freundichaft, zwei fißende, fich die Rechte vrüdende Frauen. Ge: 
ftohen von Kramp. 

Die Originalzeihnungen befißt F. Overbed in Nom. 

3. Der heil. Sebaftian. Geſtochen von C. Müller. 

4. Die Bauernhochzeit aus Goethe's Gö von Berlichingen. Folge von 
No. 2, 3. 4. des erjten Hefts. Geſtochen von E. Schäffer. 

Die vier ſchön ausgeführten DOriginalgeichnungen aus Göß von Ber: 
lihingen beſaß Schöff Sarafın als Vermächtniß des Künſtlers. Später 
wurden fie von des erfteren Erben an unbelannte Hände veräußert. 

5. Die Legende von dem Ritter, welcher feine fromme Hausfrau dem 
Teufel verjehrieben hat. Als er fie an denfelben abliefern will, kehrt fie 
unterweg3 in einer Kapelle ein und flebt die heil. Jungfrau um Hülfe 
an; dieſe verjenkt fie in Schlaf und folgt unter deren angenommenen Ge: 
ftalt dem Ritter. Der Augenblid, wo fi der Böfe ihrer bemächtigen 
will, aber — die beil, Jungfrau erkennend — zurüdihredt, hat ver 
Künftler zu feiner Darftellung gewählt. 

Auch die Driginalzeihnung diefes Blattes beſaß Schöff Sarafın. Sie 
ift mit den andern in unbelannte Hände gelommen. 

Außer den Zeichnungen und einigen Verfuchen, in Del zu malen, 
find noch viele Briefe, mehrere Gedichte und Aufſätze von F. Pforr, 
darunter feine Lebensbefchreibung, in Freundes Hand aufbewahrt. In 
feiner früheften Zeit hatte er fih auch im Radiren verfucht. Von 
ſolchen Blättern befitt das Städel'ſche Inſtitut: 

1. Das Opfer des Abel. Gerhard Lairefje inv. F. Pforr fec. 1803, Quer 4°. 

2 Scene aus Gö von Berlihingen nad einer Driginalzeichnung von W. 
Tiihbein auf Stein gezeichnet von Franz Pforr 1805. Vom Stein ge: 
drudt bei Johannot in Offenbadh, quer Folio. 

3. Die Tellätapelle am Vierwaldſtäaͤdter See. Gezeichnet von E. Mieg, auf 
Marmor geitochen von Pforr, gedr. bei T. Johannot in Offenbach. Groß 4°. 

4, Pferde und einige Ziegen auf ver Weide, im Hintergrund der Hirte, 

nah Nikolaus Berghem. Quer 4°. 

. Mehrere belajtete Maulthiere mit dem Treiber, nah Karl Düjardin 4°. 


So 


Friedrich Wilhelm Hoynk, 


m viele Fahre fürftlich Münſter'ſcher Agent dahier, war ein fehr eifriger 
Kunftfreund und Dilettant. Er hinterließ bei feinem 1799 im Alter 
von 6L Jahren erfolgten Tode eine Fleine, aber fehr gewählte Samm- 
lung von Delgemälvden und Hanbzeichnungen, jo wie eine Anzahl von 
ihm felbft aus Kork kunſtvoll verfertigter römifcher Ruinen, Berg- 
feiten, gothifcher Kapellen ı. a, Sein Nachlaß kam um Oftern 1801 
bier zum öffentlichen Verkaufe, 
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Maler und Zeichner, deſſen Heimath bis jett unermittelt ift, war 
muthmaßlich gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts geboren und 
ſcheint das Ende veffelben erlebt zu haben. Alle feine, mir in großer 
Anzahl vorgelegenen Zeichnungen ftammen aus ven Jahren 1770 
bis 1784, und alle geben Anfichten der Stadt Frankfurt und deren 
Umgebung längs des Mains aufwärts bis Hanau und abwärts bie 
Mainz mit Einfchluß von Bieberih. Aus entfernteren Gegenden habe 
ich feine gefehen, woraus ich fehließe, daß der Künftler, wenn nicht 
in Frankfurt ſelbſt, doch in biefiger Gegend einheimifch war, jeben- 
fall8 den größten Theil feines Lebens bier thätig gewefen if. Er 
fönnte auch ein Verwandter des 1751 im Kanton Bern geborenen 
Malers Karl Ludwig Zehender gewefen fein. 

Er war ein fleißiger Zeichner, ber ung feine Proſpekte mit aller 
Gewiffenhaftigfeit in forgfältiger Ausführung vor Augen ftellt. Von 
fünftlerifcher oder gar genialer Auffaffung ift feine Rede; feine Ar- 
beiten find treue, aber trodene landſchaftliche Portraite, bie jedoch 
auch als foldhe, da fie das Bild der Stabt und deren Umgebung 
aus jener Zeit anfprechend vwergegenwärtigen, jedenfalls ihren eigenen 
Werth haben. An Chriftian Gerning hatte der Künftler einen be- 
jonderen Gönner. Für dieſen ift fein Pinfel und feine Bleifeder viel- 
fach thätig gewefen, wie die große Zahl feiner Profpefte in der Ger- 
ning'ſchen Sammlung auf der Stabtbibliothef beweift. Von ven 155 
in einem Royal⸗Foliobande enthaltenen Zeichnungen find bei Weiten 
bie meiften von Zehenvers Hand in ben Jahren 1770 bis 1773 
theil8 in Kreide, theils in Bleiſtift mit Sepia getufcht, theils auch 
in Aquarell- und Gouachefarben ausgeführt. Mit zu ben fehönften 
gehört die Anficht des Strahlenbergerhofes; fie ift Tünftlerifcher be- 
handelt, als bie meiften andern, namentlich ift der Baumfchlag gut 
gelungen. Auch der Gutleuthof, in Gonache, giebt ein angenehmes 
Bild; eben jo die Schneivwallmühle. Die Mehrzahl diefer Blätter 
ift 1773 entjtanden. Auch das Stäbel’fche Kunftinftitut bewahrt eine 
Anzahl folcher Zeichnungen. 

Zehenders Ianpfchaftliche Delgemälbe find zart, in einem warmen 
duftigen Ton gehalten, in der Zeichnung jedoch zu unbeftimmt. Er 
fheint aber wenig in Del gemalt zu haben; denn feine Arbeiten 
biefer Art find fehr felten. Daß er auch die Radirnadel zu führen 
verftanden, beweiſt ein Blatt in gr. Folio mit der Auffchrift: Ueber- 
ſchwemmung bes Mayns zwifchen dem Dorfe Oberrad und der Stabt 
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Frankfurt am 1. März 1784, nach der Natur gezeichnet und geätzt 
von J. E. Zehender.” 

Ein mir vorliegendes in Kreivemanier ober mit der Punze fleißig 
gearbeitetes Kleine Portrait mit der hanbfehriftlichen Bezeichnung : 
"Madame de Streegen nee Aul, par Zehnter à Frt. 1799« Täßt 
vermuthen, baß ber Künftler fich auch in dieſem Fache verfucht hat 
und noch am Schluffe des vorigen Jahrhunderts thätig gewefen: ift. 
Weber fein Geburts- noch fein Sterbejahr ift mir befannt geworben. 


Johann Baptift Reifer 


zeichnete und malte mit der Feder und mit Tuſch, auch in Aquarell 
verſchiedene Profpefte von Frankfurt und der Umgegend nach ber 
Natur. In dem legten Bande ber mehr erwähnten Gerning'ſchen 
Sammlung Frankfurter Anfichten finden ſich auch einige mit ber 
Bezeichnung: Joh. Baptist Reiser in loco ad naturam delineavit 
1771. Sie übertreffen alle andern in biefer Sammlung befindlichen 
Arbeiten an malerifcher Auffafjung, Nichtigkeit der Zeichnung und 
Sorgfalt der Ausführung, was mir Die Meberzeugung aufbringt, daß 
Reiſer, über teffen Lebensverhältnifie ich durchaus nichts erfahren 
fonnte, kein bloßer Dilettant, fondern ein geübter Künftler geweſen 
iſt. Franz Kraul hat 1773 nach deſſen Aufnahme verfchievene Blätter 


gezeichnet, 
Johann Adam Kern, 


1 geboren zu Frankfurt am 10. April 1750, wahrfcheinlich ein Schiller 
des älteren Nothnagel oder des J. F. Beer, gelangte 1781 durch 
Heirath als Kunftmaler in das hiefige Bürgerrecht. Sein Probeftüd: 
eine große Landſchaft mit Staffage, bezeichnet J. A. Kern 1781, 
4° 6° breit, 3° 2° Hoch, hängt an der Kaiſerſtiege. Die Arbeit ift 
nicht von Bebeutung. Kern bat auch Einiges vapirt, u. a. „Gegend 
auf dem Wege von Frankfurt nach Bornheim, J. A. Kern, K. Mahler 
fec.” Kl. quer Folio. Das Blatt ftammt aus dem Ende des 18. 
Jahrhunderts und hat Wehnlichfeit mit den Arbeiten von J. 3. Beer. 
Die Zeit feines Todes ift mir nicht befannt geworben. 


Friedrich Ludwig Hand, 


Tear geboren zu Homburg v. d. H. am 10. Auguft 1718, hatte ven erften 
Unterriht im Malen bei feinem Vater, dem Hofmaler J. J. Hand, 
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erhalten und nach längeren Reifen in Deutjchland und England 1744 
in Frankfurt als Portrait- und Miniaturmaler feinen Wohnftt ge- 
nommen. Sn fpäteren Jahren bielt er fich einige Zeit in Holland 
auf. Sein Talent war im Ganzen ein mittelmäßiges; ber Werth 
feiner Bortraite befteht nur in der Aehnlichkeit, die feinem Binfel 
mehr Beifall erworben hat, als er im Grunde verdiente, 

Nach ihm geftochen haben u. a. Berningrode: das Portrait 
bes Pfarrers Johann Jacob Start 1762. 4%. Haid: das Portrait 
des J. B. Firnhaber v. Eberftein, Folio, und des J. G. Schweiger 
v. Wiederhold. Gr. Fol. Geyſer: das Portrait des Med. Dr. 
G. W. Müller. FL. Folio. Göpffert: das Portrait des Mathe- 
matikers J. W. U. Yäger 1783. 8% Koller: das Bortrait des 
Peter Florus Gerning, 1777. Folio. J. M. Zell: das Bortrait 
des Senators H. B. von Barkhaus, 4°. und Liebe: das Portrait 
bes Dr. ©. C. B. Moſche. Hand felbft hat außer einigen geäßten 
Blättern, auch das Portrait des Syndicus F. R. Hofmann gemalt 
und geftochen. 1779. 4%. Das Sentenbergifche Stift befitt verfchie- 
bene von Haud gemalte Bildniſſe Biefiger Aerzte, durch welche mein 
obiges Urtheil Beftätigung findet. Hiervon macht indeſſen eine erfreu- 
liche Ausnahme das im Befite der Frau Rath Schlofjer befinpliche 
Heine Portraitbild der beiden im Jahr 1757 im Umte geftandenen 
Bürgermeifter Erasmus Karl Schloffer und Nikolaus Conrad Hupfa, 
beide in ganzer Figur und in ber würbevollen Amtstracht jener Zeit, 
im SHintergrunde als Gefolge die bürgermeifterliche Bedienung in ro⸗ 
then Gewändern. Das intereffante Bild ift miniaturartig fein auf 
Kupfer in Del gemalt. 

Haud ftarb am 4. October 1801 zu Offenbach. Sein Sohn, 
gleichfalls PBortraitmaler, ift völlig unbelannt geblieben. 


Karl Friedrih Ochme 


war am 29. März 1751, nicht wie Hüsgen fagt, 1758, in Berlin ur 
geboren, wo ihm fein Vater, der Bildhauer Karl David Dehme, ven 
erften Unterricht ertheilte. Schon in feinem breizehnten Jahre wurde 
er bei dem Bildhauer Gottfried Jenner in Potsdam auf 6%, Jahre 
in bie Lehre gegeben, gerabe zu ber günftigen Zeit, als diefer in dem 
neuen Schloffe ſtark befchäftigt war, was dem Schüler fehr zu ftatten 
kam. Nach beendigter Lehrzeit fehte er feine Studien während zwei 
Fahren auf der Alademie zu Dresden fort und arbeitete dann in 
verichievenen beutfchen Städten, namentlich in Leipzig, Halle, Merfe- 
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burg, Caſſel, war einige Zeit in ber Porcellanfabrit zu Höchft als 
Boffirer, wie auch an dem großen Bolongaro’fchen Baue befchäftigt 
und trat enbli 1779 in das Atelier des Frankfurter Bildhauers 
Leonhard Aufmuth, um bier feine neue Heimath zu finden. Nachdem 
Oehme neun Fahre als Gehülfe des gedachten, nicht fehr bedeutenden 
Meifters gearbeitet katte, bewarb er fich 1788 um das Bürgerrecht, 
wobei er ſich auf feine Studien in Dresven, auf feine volfftändige 
Kenntniß der antifen Ornamentif und feine bier bereits ausgeführten 
Arbeiten, namentlich die über dem Eingange des Irrenhauſes befinp- 
liche Statue des Weltheilandes, berief. Sein Gefuch wurde ohne An- 
jtand bewilligt. Dehme arbeitete mit Beifall in Stein und in Holz. 
Bon ihm find, außer dem v. Bethmannifchen Marmormonument im 
Senfenbergifchen Stifte, die ſchönen Säufen-Capitäle an den beiden 
reformirten Kirchen. Er ftarb am 8. März 1801. 


Unter den zahlreichen Dilettantinnen, welche Frankfurt gegen 
das Ende des 18. Jahrhunderts vorzugsweife in den höheren Stän- 
ven zählte, verdient ganz befonvers bie im Jahr 1802 im Alter von 
prei und breißig Jahren verjtorbene Frau 


Margaretha Sömmering geb. Grunelins 


1 ehrende Erwähnung. Angeborenes Talent und fleißige Uebung hatten 
fie auf die Stufe einer wirflichen Künftlerin geführt. Schon bei ber 
zweiten Preisvertheilung des Zeichnungs-Inſtituts im Jahr 1782 
wurde ihr der erſte Preis mit einer goldenen Medaille zu Theil. 
Bei dem Sohne, Herrn Hofrath Dr. Sömmering, ſah ich Miniatur⸗ 
malereien von ihrer Hand, welche mit einer Freiheit des Pinſels und 
einem fo richtigen Verſtändniß behandelt find, daß fie jedem nam- 
haften Künftler zur Ehre gereichen würden. Vorzugsweife gebührt 
biefe Anerfennung einem im Jahr 1800 gemalten Miniaturportrait 
ihres Gatten, des berühmten Anatomen und Augenarztes Samuel 
Thomas von Sömmering, und einer Eopie nach Raphaels Ma- 
bonna »la belle jardiniere« aus dem Jahr 1794. Herr Gruneliug 
befitt eine gleichvortvefflide Miniatur-Nachbildung der Raphaelifchen 
Madonna della Sedia, und eine büßende Magdalena nach Correggio. 
Auh in Aquarell bat fie Proben ihrer Geſchicklichkeit binterlaffen 
und fich in der Delmalerei verfucht. Eine andere Dame, Frau 
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Helene Elifabethe Charlotte von Barkhaus » Wiejenhütten, 

geb, von Beltheim, 

bie Gattin des Geheimeraths von Barkhaus⸗ Wieſ enhütten, geboren Sr 
am 12. Februar 1736, geftorben am 29. März 1804, wußte gleich- 
falls ihre Mußeſtunden fo geſchickt mit Zeichnen, Malen und Rabiren 
auszufüllen, daß ihr eine Stelle unter den ausgezeichneten Kunſtdilet⸗ 
tanten Frankfurts gebührt. Außer ſechs Heinen Köpfen won ihrer Hand, 
welche fich in dem Nothnagel’ichen Kunftnachlaffe verzeichnet finden, 
verbienen insbefondere zwei radirte Blättchen erwähnt zu werben: 

1. Bruftbild eines fingenden Knaben, das aufgefchlagene Notenbudy mit der 
Aufſchrift: „Alzeit Iuftig, nimmer traurig” in der Hand haltend. Char- 
lotte de Barkhaus nee de Veltheim fec. 1773. 8°. 

2. Bruftbild eine Mädchens, ebenfall3 mit dem Namen, und der Yahrzahl 
1774 bezeichnet. 16°. 

Das erfte ift in Rembrandts Manier gearbeitet; das zweite mit 
fehr velicater Nadel behandelt. Beide äußerſt feltene Blätter ver- 
rathen viel Zulent und laffen vermutben, daß Nothnagel oder Jo— 
hann Friedrich Beer die Kunftübungen der Dante geleitet habe. 

Zwei radirte landſchaftliche Anfichten: Bingen mit dem Mäufe- 
thurm, bez. C. de Wiesenhütten grav. und Drachenfeld mit Rolandseck, 
bez. C. de W. grav., beite quer 8°,, dürften ihr gleichfall® angehören. 

Noch mehr Anerkennung verdienen ihre Leiftungen in ber Del- 
malerei. Das von ihr im Jahr 1767 gemalte Portrait einer Fräu⸗ 
lein von Glauburg, nachherigen Frau von Stalburg, ein allerliebftes, 
ganz in Tifchbeins Weife behandeltes Bildchen, befindet ſich im 
Beſitze der Familie von Detinger. 

Sicher ift der Kunfteifer der Frau von Barkhaus nicht ohne 
wefentlichen Einfluß auf ihre Tochter geblieben: 


Lonife Friederife Augnſte van Panhuys, geb. von Barkhaus⸗ 
Wiejenhütten, 


eine Dame, die unter dem befcheidenen Namen einer Dilettantin fih ZT,- 1763 
durch angeborene Anlagen, richtiges Kunftgefühl und unermüblichen 
Fleiß zur wahren Künftlerin erhoben hat und deßhalb da, wo von 
Frankfurts Kunft und Künftlern die Rede ift, nicht übergangen wer- 
ben darf. Schon Hüsgen hat dies erfannt und der „Fräulein Louiſe 
von Barkhaus"” ein Blatt feines Werks gewidmet. Ihre fpäteren 
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Leiftungen find ihm unbekannt geblieben. Sie war am 10. Detober 
1763 in Frankfurt geboren und hatte eine ihrer hervortretenden gei- 
ftigen Befähigung und ihrer gefellfchaftlichen Stellung entſprechende 
Bildung genofjen, die ihr ſpäter den Auf einer eben fo unterrichteten 
als geiftreichen Dame erwarb. Vorzugsweife war ihre Neigung, als 
mütterliches Erbe, von früher Jugend an dem Zeichnen und Malen 
zugewendet. Wem fie hierin den erften Unterricht verbanfte, ift un- 
gewiß; aber Georg Chriſtian Schüß, bem Vetter, wurbe zuletzt 
die Ehre, die junge Künftlerin feine Schülerin nennen zu dürfen. 
Nicht, wie fo viele Dilettantinnen, dabei ftehen bleibent, ihren Pinfel 
an Blumen und Heinen Landſchaften in Aguarellfarben zu üben, 
fühlte fie fich bald ftarf genug, größere Arbeiten in Del zu unter- 
nehmen, und als Vorbilder wählte fie eben nicht die einfachften und 
leichteften Meifter. Waterloo, Moucheron und andere bebeit- 
tende Landſchaftmaler waren e8, denen fie nachjtrebte; aber nicht als 
bloße Eopiftin, wie ihre eigenen Aufnahmen nach der Natur beweifen, 
von denen Hüsgen namentlich einer Anficht des Efchersheimer Thurmes 
in Gouache als vorzüglich gelungen gedenkt. Ich felbft ſah viele von 
ihr während eines längeren Aufenthaltes in England aufgenommene, 
theils in Aquarell, theils in Sepia ausgeführte Landfchaftliche Anfichten. 
Am 26. November 1805 vermählte fie fich mit dem vermitt- 
weten kurheſſiſchen Obriftlientenant, fpäter Töniglich nieberländifchen 
Generalmajor, auch Generalgouvernenr von Surinam Benjamin 
van Banhuns, dem fie im Jahr 1810 oder 1811 nach Pare- 
maribo folgte. Hier war ber natur= und Funftliebenden Frau ein 
neues Feld eröffnet. Die üppige Natur des Tropenlandes bot ihrem 
Pinfel reihen Stoff der Nachbiloung. Sie wußte denfelben mit dem 
vegften Eifer auszubenten, rau van Panhuys blieb bis zu dem 
um 1816 erfolgten Tode ihres Gemahls in Baramaribo, Tehrte dann 
in ihre Vaterſtadt zurück, wo fie nach einer zweiten, aber furzen Reife 
nach Surinam, bleibend ihren Wohnfig nahm. Größten Theils in 
Indien felbft, theilweife auch während ver Rückreiſe, in den Jahren 
1811 bis 1816 verfertigte fie die vortrefflichen Aquarellzeichnungen 
aus der Tropenwelt, womit fie fpäter der Sentenberg’fchen natur 
forſchenden Gefellfchaft ein werthvolles Gefchent machte. Diefe höchft 
intereffante Sammlung enthält: 
25 landſchaftliche und See: Anfichten; 
40 Blätter: Pflanzen, Blüthen und Früdte; 
35 Blätter: Schmetterlinge und andere Snielten; 
24 Blätter mit verſchiedenen Gegenftänden: Pflanzen, Kolibri, Krokodill⸗Ei 
nebft Embryo, Negertrachten ıc. 
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Sämmtliche Zeichnungen find auf Groß- und Imperialfoliobogen, 
bie Pflanzen und Inſekten meiftens in natürlicher Größe correft ge- 
zeichnet und mit guten bauerhaften Saftfarben forgfältig ausgemalt. 
Unter den landſchaftlichen Anfichten find viele wahrhaft künftlerifch, 
alle mit Gefchmad behandelt, beſonders die tropifchen Bäume und 
Gefträuche gut gelungen. Die Schmetterlinge fommen ben Arbeiten 
der berühmten Maria Sibylla Merian nahe. Frau van Panhuys 
bat die meiften Blätter mit ihrem Namen und ber Jahrzahl ver 
Entftehung bezeichnet. 

Auch die Radirnadel foll fie mit Gewandtheit geführt haben. 
Eine Anficht des Ejchersheimer Thores mit dem Thurm und einem 
Theil des ehemaligen Walles, ein fehr leicht und gut radirtes Quart⸗ 
blättchen, wird ihrer Hand zugefchrieben. 

Frau van Panhuys beſchloß ihr reiches Leben am 18. Oc⸗ 
tober 1844. 


Yohann Gerlach Lambert, 


om 25. September 1740 in Frankfurt geboren, war ein Schüler 19 
von Juſtus Junker, deſſen Blumen- und Früchteftüde er gefchidt 
nachzuahmen verſtand, ohne jeboch die Weichheit des Pinfels feines 
Lehrers zu erreichen. Sein Unterricht im Zeichnen und Malen wurde 
von zahlreichen Schülern befucht. Indeſſen fcheint er für dieſe Kunft 
von ber Natur nicht beftummt gewefen zu fein. Neigung und An— 
lagen zogen ihn mehr zu den mathematifchen, phnfifalifchen und me- 
hanifchen Wiffenfchaften, deren Studium und Ausübung ihn zuleßt 
der Malerei, ohne Nachtheil für dieſe, untreu werten ließ. Seitdem 
befchäftigte er fich fast ausſchließlich mit Anfertigung von Elektrifir- 
mafchinen, optijchen Gläfern, Blitableitern und Wettergläfern nach 
allen befannten Syſtemen mit fo entfchieven gutem Erfolg und all- 
gemeinem Beifall, daß er im Yahr 1787 zum Lehrer ver Zeichen- 
funft und Mathematit am Gymnaſium ernannt wurde. Er ftarb am 
26. Februar 1804.) J. D. Bager, Lamberts Schwager, hat beffen 
Portrait radirt, 1777. Kl. Folio. 


1) Nagler läßt ihn, glei) Hüsgen, 1741 geboren werben und 1805 fterben. 
Beides ift unrichtig. 
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Johann Andreas Benjamin Rothuagel, 


730: Maler und Rabirer, der Sohn bes Iutherifehen Prebigers Johann 
Philipp Nothnagel zu Buch im Herzogthum Sachfen-Coburg, wo er 
im März 1729 geboren ward, fcheint zu Nürnberg feine erjte Kunſt⸗ 
bildung erhalten zu haben. Dieſe Vermuthung beruht indeſſen auf 
nicht ſehr zuverläffigen Angaben. Es ift zu bedauern, daß Hüsgen, 
fein Zeitgenoffe, dem es ein Leichtes geweſen fein mußte, etwas Nä- 
heres über vie früheren Lebensverhältniffe dieſes wackeren Mannes zu 
erfahren, gänzlich fehweigt. Soviel ift gewiß, daß Nothnagel die 
Kunft zu feinem Lebensbernf gewählt Hatte und feine Arbeiten im 
Wege des Kunſthandels verwerthet hat, mithin nicht ein bloßer Di- 
lettant gewejen ift, wofür er unbegreiflicherweife von Vielen ange 
fehen wird. Seine Gemälde und zahlreichen Rabirungen berechtigen 
in ber That nicht, in ihm ven Künftler zu verfennen, ben er in 
höherem Grabe bewährt hat, als hundert Andere, welche bie Ehre 
biefesg Namens beanfpruchen. 

Im Jahr 1747 kam er nach Frankfurt und trat als Maler- 
gehülfe in das Atelier des‘ Johann Nikolaus Lentzner, welcher bie 
fchon von feinem Schwiegervater Kiefewetter begonnene Tapetenma⸗ 
lerei betrieb. Nach Lentzners Tod heirathete Nothnagel am 11. Mai 
1750*) deſſen Wittwe. Ein unternehmender und praftifcher Mann, 
gab er der Fabrif gemalter Papier- und Leinwanbtapeten eine bis 
dahin in Frankfurt nicht gelannte Ausdehnung. Sein guter Ge- 
ſchmack und Reichtum an abwechjelnden Erfindungen genofjen fo all- 
gemeinen Beifall, daß feine Fabrikate nach allen Theilen Europa’s 
verſendet wurden. Aus Goethe's Leben ift befannt, daß auch ber 
franzöfifche Graf Thoranne, als Frankfurt im fiebenjährigen Krieg 
durch die Franzofen befegt war, unfern Künftler vielfach in Anfpruch 
nahm. Kaiſer Leopold II. begnadigte das Gefchäft des betriebfamen 
Mannes mit dem Titel Kaiſerliche privilegirte Nothna- 
gel'ſche Fabrik. Es waren darin mehr als fünfzig Menfchen in 
vielen neben einander gelegenen Zimmern befchäftigt. Unter feinen 
zahlreichen Schülern und Gehülfen, denen er ſteis als einſichtsvoller 
Rathgeber zur Seite ftand, bilbeten fich viele tüchtige Künftler, bie 
fich fpäter als Landſchaft- und Genremaler einen geachteten Namen 
erwarben. Der Meifter felbft, dem als Beweis der Achtung feiner 
Mitbürger fehon frühzeitig die ehrenvolle Stelle eines Bürgercapi- 


1) Nicht 1756, wie auberwärts behauptet wird. 


357 


tains zu Theil geworden war, vernachläffigte bei feinen ausgedehnten 
Geſchäften Feineswegs feinen eigentlichen Künftlerberuf. Er zeichnete 
Portraite und Charafterföpfe in Tuſch und Sepia, malte in Del 
Heine Landſchaften und gut erfundene Kabinetftüde in Teniers Ge⸗ 
ſchmack, denen nur eine angenehmere, weniger ins Röthliche fallende 
Färbung zu wünfchen wäre, In der von Mergenbaum’schen Samm⸗ 
lung zu Nilkheim befanden fich ehemals viele feiner Arbeiten; in dem 
Prehn'ſchen Kabinet fieht man u. a. bie Darftellung der Sage von 
dem Rabbi Naphtali Eohen, durch deſſen Tabbaliftifche Experi⸗ 
mente der große Brand entjtanden fein foll, welcher am 14. Januar 
1711 den größten Theil der Indengaſſe in Aſche legte. Diefes Bild 
ift in gleicher Größe von Regina Catharina Quarry in aqua 
tinta geäßt worden. In dem Catalog des Prehn’schen Kabinets wird 
dieſe Darftellung von Paſſavant irrthümlich auf den großen Juden⸗ 
brand von 1346 bezogen.) 

Weit mehr Beifall erlangte der Künftler durch feine eigenen 
Rabirungen, in denen er Rembrandts geiftreicher, wirkungsvoller 
Nadel mit vielem Glüde nachſtrebte. Wenn er freilich fein großes 
Vorbild nicht zu erreichen vermochte, fo bat er boch eine bebeutende 
Zahl guter Blätter geliefert, wovon manche, namentlich einzelne Köpfe, 
vorzüglich genannt werben können. In magnis voluisse, wird ihm 
immer zur Ehre gereichen. Nothnagels Radirungen fanden nicht 
allein in Deutſchland, fonvdern auch bei den verwöhnten Hollänvern 
in öffentlichen und Privatfammlungen entfchievenen Beifall, 

In dem nachfolgenden vielfältig berichtigten und möglichit woll- 
ftändigen Verzeichniffe der Nothnagel'ſchen Radirungen wurde Die zu- 
erft von Hüsgen angenommene Reihenfolge, obwohl fie allerdings 
zweckmäßiger georbnet fein Könnte, beibehalten; benn bie von Nagler 
beliebte Abänderung Tann nur dazu dienen, die obwaltenden Unficher- 
heiten und Zweifel zu vermehren: 

1. Ein alter Kopf en face mit großem Barte und breitem Hute. Nothnagel 
fec. 1764. Klein 4°. . 
2. Bildniß eines jungen Mannes mit Federn auf dem Barret, ein Viertel 
nach links gewendet. N. fec. 1771. 12°, 
3. Bildniß eines Künftlerd mit breitem Hute en face, eine Zeichnung in 
der Hand haltend. Nothnagel fec. 20. Xber. 1771. Klein 4°. 
. Der Bauernfrämer mit dem Korbe. Ohne Namen. 16°. 
. Die Taufe des Kämmerer? nad Maulpertich. N. fec: Klein Folio. 
. Ein alter Türkenkopf mit dem Turban, halb nad recht? gewendet. Ohne 
Namen. Klein 8°. 


D OU m 


1) Berg, Schudts judiſche Merkwürdigkeiten, TH. IL. 70 ff. 
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33. 


. Ein Meiner zart geägter Kopf en face mit Knebelbart und Federhut. N. 


fec. 1773. 16°. 


. Ein männlicher Kopf mit ftruppigem Barte und getbeiltem Hute, worauf 


zwei Federn, halb nad) links gewendet. Nothnagel fec. Klein 8°. 


. Das Bauernweib mit dem Korbe auf dem Rüden und dem Henkelkorbe 


am Arme, nad rechts fchreitend. Nothnagel fec. 1772. 16°. 

Drei wachthabende Bauern kochen am Teuer. Nachtſtück, ohne Namen, 8°, 
Der Bettler mit Stelzfuß und Krüde nebit einem Knaben am Bauernbaufe, 
aus dem eine Frau mit dem Lichte tritt. Nachiftüd, ohne Namen. 16°. 


. Bildniß eines polnifhen Prinzen mit Pelzmantel und Ordensband, en 


face, ein wenig nach links gewendet. KL. 4°. 


. Portrait des Frankfurter Schukjuden Beer Dann, mit hebräifcher und 


deutfher Unterfchrift. N. fec. 1774, 8°, 


. Bortrait des Frankfurter Malers Adam Grimmer. Ohne Namen. FI. 4°. 
. Ein Heiner Türkenkopf mit Zurban, nad links gewendet. N. fec. 1771, 


8. November 16°. 


. Belifar mit feinem Knaben auf der Wanderung. N. ſec. 1771. KL. 4°. 
. Ein Bauernlöpfhen ohne Müße, nach recht3 gewendet. N. fec. 1771. 16°. 
. Ein Bauernmweib giebt ihrem Kinde zu eflen. Nothnagel fec. 1772 (nicht 


1771) a Francfort. 12°, 


. Alter bärtiger Kopf mit Barret, nach rechts gewendet. N. 1771. 12°, 
. Der fitende Bauer mit der Bierlanne in der rechten und der Pfeife in 


der linken Hand, halb nach links gewendet. Nothnagel fec. 1772. Kl. 4°. 
Nicht mit No. 34. zu verwechſeln. 

Bon diefem Blatte findet fi eine etwas vergrößerte Copie von der 
Gegenfeite. „Wilhelm Hofmann. Erster Versuch.“ 


. Bauerntöpfchen nach rechts gewendet, mit hoher Mütze und lurzem Barte. 


N. fec. 1771, 16°, 


. Ein alter Mann mit langem Barte und Kleiner Müge, nah links ge 


wendet, im Buche lefend. N. fec. 1776. Kl. 4°, 


. Kleiner Türlenlopf im Profil nad lint3 gewendet, mit Glasfedern auf 


dem Turban. Ohne Namen. SKI. 4°. 


. Ein alter Mann mit kurzem Bart und Hut, mit beiden Händen fi auf 


einen Stod ftügend, nad) links? gewendet. N. fec. 1773 (nicht 1776) TI. 4°. 


. Bildniß eines geichnenden Künftlerd. Ohne Namen. Kl. 4°. 


Zürlenfopf im Profil, nach lint3 gewendet, mit Turban und Feder. N. 16°. 
Bart geäßtes Köpfchen eines Alten ohne Mütze im Profil, nach recht3 ge: 
wendet. Nothnagel fec. 1771. 16°. 

Der Engel führt Petrus aus dem Gefängniß. N. fec. 1772. 4°, 
Kleiner Kopf im Profil, mit Glasfedern auf der Belzmüge. Ohne Namen. 


. Der Schuhflider mit feiner Frau in der Werkſtätte. Im Hintergrunde 


zwei Bauern. Ohne Namen. 16°. 


. Das Bildniß des Med. Dr. Sentenberg, Stifterd des Bürgerbofpitals, 


mit lateinifcher Unterfchrift. Kl. 4°. 


. Der auf dem umgeftürzten Zuber fikende und trinkende Bauer mit feinem 


Weibe, welches einen Krug hält. N. fec. 1773. 16°. 


Der Eremit in der Höhle in einem Buche lefend, nach rechts gewendet. 
Ohne Namen 8°, 


34. 


41. 


SB 
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Der ſitzende Bauer im Profil nad links gewendet, mit der hoben Mütze, 
in der linken Hand den Bierkrug, in der rechten die Pfeife haltend. Noth- 
nagel fec. 1772. 12°, Nicht mit No. 20, zu verwecjeln. | 
Der in ein Buch ſchreibende, nach links gemendete Eremit. Ohne Namen. 8°, 


. Ein bärtiger alter Mann mit einem Bude in der Hand, nad links ge 


wendet. Ohne Namen. 12°, 


. Das Bildniß Ali Bey's, Vicelönigs von Aegppten, nad links gewendet, 


mit franzöfifcher Unterfhrift. 1773. KL. 4°. 


. Die in einem Buche lefende Alte, halb nad) links gewendet. Nothnagel 


fec. 25. Jan. 1772. 12. 


. Ein junger Mann mit Federn auf dem Barret. Ohne Namen. 
. Der Alte im Profil, nach rechts gewendet, mit der Brille in der Hand, 


an einem Tiſche mit Gelvfäden figend. „Dem Herrn J. F. Ettling in 
Frankfurt 1772 den 2. Jan.’ 4%. Hauptblatt. 

Ein alter bärtiger Mannskopf en face, mit Federn auf dem Barret. N. 
fec. 1776. 4°, 


. Drei Bettler in einer Landſchaft. Ohne Namen. 8°. Zweifelhaftes Blatt. 
. Razivil, Prince de Pologne. Angeblih ohne Namen. Kl. Foliv. Dieſes 


Blatt ift auf dem in der Sammlung des Staͤdel'ſchen Inſtituts befind- 
lihen Eremplar bezeichnet: J. B. Nothnagel sen. del. Francf. G. J. Gönt- 
gen junior sc. Mog. Ein anderes babe ich nicht gejehen, vermuthe daher, 
daß das Blatt überhaupt von Nothnagel nur gezeichnet, nicht radirt ift, 
Hüsgen aber nur ein Cremplar vor der Schrift vor Augen gehabt hat. 


. Gruppe von zwei Bettlern am Teuer, wo fie kochen. Ohne Namen. 12°. 
. Der Bauer im Profil nach rechts gewendet, mit hoher Mütze, die Tabals: 


pfeife in der Hand baltend. Nothnagel fec. 12°. 


. Landſchaft mit der hölzernen Brüde. Ohne Namen. Quer 8°. 
. Ein großer Türkenkopf mit langem Barte, zwei Federn auf dem Turban, 


mit einer Hand an den Tiſch lehnend. A. B. Nothnagel fec. 1764. 4°, 


. Ein junger Mann en face, ein wenig rechts gewendet, mit Federn auf 


dem Hute. Nothnagel fec. 1764. 8°. 


. Ein junger Mann, der fih mit der einen Hand auf einen Stod ftüßet, 


mit der andern einen Affen hält, nad) Rembrandt. „A Monsieur le Con- 
seiller Ehrenreich a Francfort. 1772. 4%, SHauptblatt. 


. Drei römische Soldaten in Callot3 Manier. Ohne Namen. 16%. Zweifel: 


haftes Blatt. 


. Türtentopf mit jhönem Bart und dem Turban, en face, ein wenig nad) 


lintö gewendet. N. fec. 1774 8°, 


. Der Engel eriheint dem Hauptmann Cornelius. J. A. B. Nothnagel 


sculpsit. 4%, „Erſter Verſuch.“ 


. Das Bildniß des Dr. Orth en face, ein wenig nad) linf3 gewendet. N. 


fec. 1774. SI. 4°, 
Das Innere einer Bauernftube. Nachtſtück. Ohne Namen. 4. 


. Ein alter Gelehrter mit Barret, welcher einen Jüngling unterrichtet. N. 


fec. 1776. 4°, 


. Sn einer Heinen Landſchaft unterhält fi ein Bauer mit dem Stode in 


der Hand mit einer Bäuerin, links zur Seite fißen zwei Kinder. Ohne 
Namen. Quer 8°, 


57. Landſchaft, in der Mitte des Vorgrundes hält ein Reiter, deſſen Pferd 
ftallet. Link? unten auf einem Steine N. mit dem Nagel. Quer 8°. 

58. Landſchaft, in der Mitte ein Brunnen, worauf man lieft: „Etliche Land: 
{haften 1771.” Rechts zwei ftehende Männer und ein figender. Quer 8°. 

59. Landichaft, links hinter einem Zaune Buſchwerk mit einem hoben Baume, 
ein Bauer fitt auf dem Naine, ein anderer fpriht mit ihm, neben ihm 
ein Hund, im Hintergrunde rechts einige Häufer. Ohne Namen. Quer 8°. 

Die vorgenannten vier Blätter fcheinen die von Hüsgen unter No. 57—60 
und von Nagler unter No. 60-63 erwähnten Meinen Landfchaften zu fein. 
Die beiden legteren find indeflen rüdfichtlih der Autorſchaft höchſt zwei- 
felhaft. 

60. Hugo Francis. Carol. Comes ab Elz Kempenich, mit Biſchofsſtab und 
Müße. Nothnagel sen fec. 8°. 

61. Ein junger Mann mit Barret en face. N. fec. 1771. 12°, 

62. Alte Grau mit Haube im Profil nad rechts gewendet. N. fec. Kl 4°. 

63. Bäuerin nad rechts Schreitend, mit einem Hentellorbe. Obne Namen. 16°. 

64. Chriftus in den Wollen ſchwebend, von einer Glorie umgeben. Nothnagel 
fec. 1771. Quer 12%. Sehr geringe Arbeit. 

65. Schäferin mit Stab und Hund. Ohne Namen. 16°. 

66. Ein Drientale mit PBelzmübe und kurzem Federbuſch. N. 1791. 12°, 

67. Der Elephant, welder ven 15. Juli 1773 in Frankfurt zu ſehen war. 
Nothnagel fec. Gr. 4°. 

68. „Abbildung des jehr ſchön und zahmen Tiegers, welcher nebft einem 
Rahren Bock mit vier Hörnern und einem Fallen in der Herbſtmeſſe 
1773 zu Frankfurt a. M. zu fehen waren.” N. fec. Quer Folio. 

69. Kleine Landſchaft mit Waſſer und Schiffen, links ein durchbrochener Felfen 
rechts zwei hohe Bäume. Ohne Namen. Duer 12°. 

70. Landſchaft mit Wafler, rechts ein Bauernhaus und verſchiedene Figuren, 
wovon zwei im Nahen fahren, andere filhen. Ohne Namen. Kl 4°. 

71. Landſchaft, rechts mehrere Bauernhäufer, in der Mitte ein Weidenbaum. 
Ohne Namen. Quer 8°. 

Die No. 69. 70. und 71. find zweifelhaft. 


Die Sammlung bed Stäbel’jchen Kunftinftituts enthält, mit 
Ausnahme der No. 29 und 39, das ganze Nothnagel’fche Werk, dabei 
viele Blätter in verſchiedenen Abdrucksgattungen und manche \welche 
bem Meifter irrthümlich zugefchrieben werden. Das Blatt, welches 
Nagler unter No. 4 unferem Meifter zufchreibt: die Erwedung 
bes Lazarus, ift nicht von ihm, fonbern von Trautmann rabirt. 
Das Gleiche gilt in Anfehung des von Hüsgen und Nagler unter 
No. 47 erwähnten, im Profil Halb nach links gewendeten Türken: 
fopfs mit Zurban und Feder. Beide Blätter find mit Trautmanns 
Monogramm 'M und dem entfcheidenden Zuſatze »fecit« bezeichnet. 
Auch die von Nagler unter No. 7. 9. 64 und 65 genannten Blätter 
halte ich für apokryph. 

Nothnagel ftarb am 22, December 1804. Sein Portrait 
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wurde in ber Uniform eines Bürgercapitains nach einem Miniaturge- 
mälde von Dechs in Punktirmanier von Felfing geftochen. Oval SM. 
Folio. Außerdem eriftirt noch ein größeres Portrait im borgerüdten 
Alter. Oval Folio. Der Stecher ift mir unbelannt, 


Johann Chriftian Benjamin Nothnagel, 


ein geſchickter Blumenmaler, geboren zu Buch am 4. October 1734, 
hatte feine Ausbildung in dem Atelier feines Bruders erhalten, bei 
dem er viele Jahre -befchäftigt war, bis er fich 1762 ſelbſtändig als 
Kunftmaler hier etablirte. Die bei diefem Anlaffe von ihm gelieferte 
Probearbeit, ein vorzügliches Blumenjtüd von brillanter Färbung, 
hängt gegenwärtig an ber Kaiſerſtiege. Es iſt bezeichnet: J. C. B. 
Nothnagel 1762 und ftehet dem Pinjel Marrels wenig nach. Sein 
Tod it in dem biefigen Kirchenbuche nicht eingetragen. Nach einer 
unverbürgten Nachricht ftarb er in Holland. 


Johann Friedrich Beer, 


Miniaturmaler von Eisfeld, wo er 1741 geboren war, arbeitete ſeit zoo. 

1760 in dem Atelier des älteren Nothnagel und ließ ſich 1767 in 

Frankfurt häuslich nieder. Damals überreichte er dem Rathe das 

recht fleißig gemalte Miniatur- Portrait des Kaiſers Joſeph II. in 

ganzer, ftehenver Figur im Krönungsornat. Daffelbe ift noch jet 

in dem Rathszimmer aufgeftell. Neben der Miniaturmalerei und 

dem Unterricht im Zeichnen befchäftigte er fich auch fleißig mit ber 

Radirnadel, deren Führung er bei Nothnagel erlernt hatte. Won 

feinen geätten Blättern mögen bie folgenden genanıt werben: 

1. Johann Frievrih Web, med. Dr. Francof. J. F. Beer peint et grav6, pre- 
mier essay. Francof. 1773. 4°, 

2. Sein eigened Portrait auf einem von einem Manne und zwei Kindern 
nebaltenen Blatte. Ipse fec. F. Beer, Gr. 8°. 

3. Matthias Ritter, Eccles. Moeno-Francof. Pastor. Gr. 8°. 

4. Margaretha Volzin, M. Ritteri I conjux. 1774, Gr. 8°, 

5. Johann Frievrih Armand von Uffenbach J. F. Beer del. 1768, geäßt 
1774. 8°, 

6. G. Chr. Schüß sen. E. Handmann p. 1762. J. F. Beer Francof. 1774. 
sc. 8°, 

7. Johann Beter Trautmann. Bager p. J. F. Beer grav. Frft, 1774. 8°, 

8. Johann Amos, Decan zu St. Bartholomai. Zavelli p. 1774. J. F, Berr 
del. et sc. 1774. Gr. 8°, 

9. Gottfried Thomas Zeitmann, Pfarrer. F. Lippold p. 1740. J. F. Berr 
sc. 1774. 4°, 
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10. Johann Chriftian Gerning. Entomolog. J. F. Beer ad nat. 1774. SI. Folio. 

11. Die drei geiftlihen Jubilare: Mattbieu, Amos und Schmidt. J.F . Berr, 
Kunstmaler in Frankfurt a. M. inventirt, gezeichnet und gestochen 1775. 
Folio. 

12. Johann Lind, Maurerhandlanger zu Frankfurt, mit Bierkrug und Pfeife. 
J. F. Berr del. et sc, 1777, 4°, 

13. Albert Liepold, Bürger zu Frankfurt, J. F. Beer gez. und radirt. 1779, 
Gr. 8°, 

14, Joſeph H., als Graf von Fallenftein in Frankfurt 1781. 8°, 

15. Bernhard Memminger, Bicarius zu St. Bartholomai in Frankfurt. J. F. 
Beer sc. 1782, 4°, 


16. M. Blandhard, Wahre Abbildung des Herrn ıc. 17886. 


17. M. Johann Jacob Stark, Paftor zu St. Catharinen. J. F. Beer fec. 
1787. Gr. 8°. | 

18. ©. 8. 3. Mofche, Theol. Dr. Ministerii Senior. J. F. Beer gez. und geft. 
1788, RI. 4°, 

19. Sobamn Georg Hausknecht ref. Prediger. J. F. Beer gez. und rad. 1788. 
Kl. 4 

20, Johann Heinrich Bechtold, evang. Prediger zu Frankfurt. J. F. Beer gez. 
und rad. 1788. Kl. 40. 

21. P. Chr. Kraft, Pfarrer. Die erſten Abdrücke ſind ohne Einfaſſung und 
Schrift, die zweiten ohne die letztere. Gr. 80. oval. 

22. Friedrich Georg Schlicht, Harpfonettenſpieler zu Frankfurt a. M. J. F. 


Beer del. et sc. 80. 

23. Maria Yacobina Fuchs geb. Thurneyfien. Kl. 4°. 

Außerdem rabirte er zwei Landſchaften: Vues d’Angleterre. Quer 
8°, und: Profpeft und Plan des von löbl. Bürgerfchaft neu auf- 
getragenen Gallenwalles und der darauf angelegten geſchmackvollen 
Linden= und Pappelallee. 1794. Kl. Folio, ein fchlecht gearbeitetes, 
aber für bie ftäbtifche Topographie intereffantes Blatt. 

Alle dieſe Rabirungen, welche ver Künftler theils J. F. Beer, 
theils J. F. Berr bezeichnet hat, find nicht ohne Geſchick, aber ziem- 
lich vanh behandelt. Jedenfalls verdienen feine Miniaturarbeiten in 
Anfehung des Fünftlerifchen Werthes den Vorzug. Nach feinen Ge- 
mälven haben geftochen: Maria Cath. Preftel: das fehr ähnliche Bild 
des Barons von Gleihen-Rußwurm, 1777, % F. Schwarz: das 
Portrait des Fürften Franz Wilhelm von Dettingen-Balvern, 1792; 
Halle in Berlin: das Bortrait des Dberpfarrers Chrift zu Eronen- 
berg, 1795; und 2. F. Stölzel: das Portrait des Naturbichters 
Iſaak Maus. 

Johann Friedrich Beer war dreimal vermählt und ftarb anfangs 
November 1804. Seine beiden Söhne: Chriftian Jacob, geb. 
1772, geft. 1824, und Johann Peter, geb. 1782, get. 1851, 
waren beide gleichfalls gejchicte Zeichner und Miniaturmaler, 
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Heinrich Jacob Tiſchbein, 


ber jüngere Bruder des Gallerie-Inſpectors Johann Heinrich Tifch- a 
bein und Schwager des Pferdemalers Pforr, war 1760 zu Hayna 
geboren, hatte auf ver Alabemie zu Dresden ftubirt und, nachben er 
fih einige Zeit in Hamburg aufgehalten, 1792, wahrfcheinlich durch 
Pforr veranlagt, in Frankfurt feinen Wohnfig genommen. Tiſchbein 
malte gut colorirte Landfchaften mit Figuren und Thieren. Er war 
Mitglied der Akademie zu Caffel. Hier in Frankfurt, wo er wegen 
feiner Reblichkeit und Herzensgüte allgemein beliebt war, befchäftigte 
er fich hauptfächlich mit Unterricht im Zeichnen. Im Januar 1804, 
nicht 1803, wie Nagler angiebt, endigte der Tod fein bejcheidenes 
Wirken, 


Georg Fuentes, 


im Jahr 1756 in Mailand geboren, wo er auch feine Fünftlerifche 25- 
Ausbildung erhalten hatte, war ein gründlicher Architekt, ein vollen- 
beter Zeichner und Colorift und ein vorzüglicher Architeftur-, Per- 
fpeftiv- und Landſchaftmaler. Außer feinem Lehrer Gonzaga hatte 
er ih Galliani zum Vorbilde genommen. Seinen Ruf als einer 
ber gejchidteften Künftler feines Faches gründete er zunächſt durch 
feine Arbeiten für das große Theater feiner: Vaterftabt. Im Jahr 
1796 wurde er als Theatermaler nach Frankfurt berufen, wo er bis 
1805 mit allgemeinem Beifall befchäftigt war. „Ihm verbanfte bie 
franffurter Bühne in ihren goldenen Tagen bie täuſchendſten Dar- 
ftellungen. Hob fich der Vorhang, fo ftaunte das trunkene Auge auf 
Palmyrens Tempel over ven Circus der alten Roma hin. Ein Gegen- 
Stand, den Fuentes aus ver Nähe nahm, die Zeil, warb fein 
Triumpf. AS fie zum erftenmal ausgeftellt wurbe, wollten bie Zu- 
fhauer nur fehen, nicht hören. Man nannte feinen Namen und 
vergaß Bühne und Schaufpiel. Aber ver blöde, anfpruchlofe Mann 
ließ die Menge umfonft rufen und blieb verlegen hinter feiner Lein- 
wand.” ') Diefe ihrer Natur nach vergänglichen Kunſtwerke, nament- 
lich die vortrefflichen Decorationen zu Titus, Palmyra und dem Cor- 
far, bat uns Radl durch feine fehöne Nachbildung im Farbendruck 
tbeilweife erhalten. 

Goethe, auf feiner Schweizerreife begriffen, fehreibt von bier 


1) A Kirchner: Anfichten von Frankfurt I. S. 311, 
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ans am 18. Auguft 1797: „Ich befuchte geftern ven Theatermaler, 
deſſen Werfe mich fo ſehr entzüdt hatten, und fand einen Heinen, 
wohlgebilveten, ftillen, verftändigen, befcheivenen Dann. Er beißt 
Fuentes, und als ich feine Arbeiten lobte, fagte er mir: er ſei 
aus der Schule des Gonzaga, bem er, was er zu machen werjtehe, 
zu banfen habe. Seine Zeichnungen find fehr ficher und charafte- 
riftifch, mit wenigen Teberzügen gemacht, auf denen die Maffen mit 
Tuſch leicht angegeben find. Es ift eine Freude, einen Künftler zu 
fehen, ver feiner Sache fo gewiß ift, feine Kunft fo genau Tennt.“ 

Sein Atelier befand fich an der großen Gallengaffe im Kolligs’- 
fchen Haufe. Bon bier ging er nach Paris, um mehrere Decorationen 
für Die große Oper zu malen, Tehrte aber fpäter nah Mailand zu- 
rüd, wo er 1821 fein Leben befchlof. 

Nach Fuentes find der Reihe nach der jüngere Domenico Quaglio!), 
Bille, Med, Meiler und deſſen Schüler Schnepf als geſchickte Theater⸗ 
maler längere oder Türzere Zeit hier befchäftigt gewefen. 


Michael Schlier 


war Schultheiß zu Königftein im Taunus, feinem Geburtsorte. In 
feiner Jugend hatte er bier in Frankfurt bei Chriſtian Stödlin Un- 
terricht im Malen genommen und e8 fo weit gebracht, daß feine Archi⸗ 
tefturftücde, namentlich gothifche Kirchen, häufig mit denen feines Lehr⸗ 
meifter8 verwechfelt werden. Oſt hat er biefen erreicht, manchmal 
auch übertroffen. Seine Färbung ift im Allgemeinen etwas braun 
gehalten, die Zeichnung correft und feine Staffage beifer, als bie 
feines Lehrmeiſters. Er malte in Del und Gouache und pflegte faft 
alle feine Gemälde M. S. zu bezeichnen. Seine hiefigen Lehrjahre 
und fein fpäterer häufiger Verkehr mit den hiefigen Liebhabern, bie 
feine jegt ziemlich felten gewordenen Arbeiten gerne Fauften, mögen 
veranlaßt haben, daß er von jeher als ein frankfurter Maler ange- 
jehen wurde. In dem Prehn'ſchen Kabinet findet man unter No. 554 
und 796 zwei fleine Architekturſtücke des Meifters: der Marktplag in 
Antwerpen und antife Ruinen, beide auf Holz gemalt. Ich felbit 
befige eine recht verdienſtvoll gearbeitete gothifche Kirche, 

Schlier war 1744 geboren und ift am 23. Juli 1807 geftorben. 


1) Diefer bedeutende Künftler widmete ſich feit 1819 ausfchließlich der Archi⸗ 
tefturmalerei in Del. Seine ausgezeichneten Erfolge hierin find befannt, Die von 
ihm gemalte Anficht ber biefigen St. Leonhardskirche befindet ſich jest in bem 
königl. Kabinet zu Berlin, Er war 1787 zu München geboren und ftarb daſelbſt 1887. 
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Friedrich Wilhelm Schäfer, 


ein tüchtiger Gefchichter, Genres und Portraitmaler, war um 1763 jr. 
zu Frankfurt von unvermögenden eltern geboren. Den eriten Un- 
terricht im Zeichnen und Malen hatte er bei Nothnagel erhalten, fich 
aber in ver Folge, von hiefigen Kunftfreunden unterftükt, auf ber 
Alademie zu Wien burch eigenes Genie eine freiere Auffafjung und 
einen großartigeren Styl, als Nothnagels Schule erwarten ließ, an⸗ 
geeignet. Seine Zeichnung ift gut, feine Anordnung verftändig, feine 
Färbung natürlich und kräftig. Am beiten gelangen ihm Figuren in 
Lebensgröße. Der Künftler wurde vom Schidfale nicht begünftigt. 
Durch ein unüberlegtes, im zwanzigjten Jahr zu Wien gefchloffenes 
Ehebündniß hatte er fich die fernere Unterftügung feiner Gönner ver- 
ſcherzt. Den hereinbrechenden Nahrungsforgen wußte er aber mit 
männlichen Muthe entgegen zu treten; fein Talent machte fich auch 
unter dem Drude äußerer Verhältnifje geltend. Der junge Künftler 
wurde ber Kaiferin Katharina II. bekannt, von ihr nach Rußland be- 
rufen und zum Vorſteher einer Gemäldegallerie ernannt, welche auf 
Potemkins Antrieb zu Ekatarinoslaw errichtet werben follte. Uber 
ber Fürft ftarb im October 1791 ehe der Plan zur Ausführung 
fam. Schäfer Iebte ſeitdem in Petersburg, wo ihn fpäter unter 
Pauls Regierung fein Freifinn in Gefahr brachte. Er mußte Ruß- 
land verlaffen und kehrte über Wien ohne Familie in die Heimath 
zurüd. Seine Ehe feheint durch freiwillige Trennung oder durch bei 
Tod gelöft gewefen zu fein. Während ver wenigen Jahre feines 
Berweilens in Frankfurt erwarb er fich durch feine Leiftungen bei 
ben Kunſtkennern verdienten Beifall. Unter andern entwarf er ba- 
mals die Skizze zu einem Altarblatte für die Deutſchordenskirche, 
beffen Ausführung aber unterblieb, Bald zug es ihn neuerdings in 
die Fremde. Er verließ 1807 Frankfurt zum zweitenmale in ber 
Abſicht, fih nach Paris zu begeben, erlag aber auf ver Reife dahin 
in der Pfalz einem bigigen Fieber. Todtkrank wurde er hierher zurüd 
gebracht und ftarb nach einigen Zagen. In ihm verlor Frankfurt 
einen begabten eingeborenen Künftler. Wegen feines langen Aufent- 
baltes im fernen Auslante ift er in ber Heimath nicht fo befannt 
geworben, wie es fein Xalent verbiente. Auch bei Nagler findet 
man über ihn feine genügende Auskunft. 

Bon Schäfers Arbeiten vermag ich, da bie meiften und beften 
in Wien und Petersburg entjtanden und geblieben find, nur einige 
nachzuweifen. Im Römer an der Kaiferftiege befindet fich ein größeres 
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allegorifches Gemälde, bezeichnet F. W. Schaefer 1799. Herr Se 
nator Ufener befigt von ihm ben Täufer Johannes, fehr vorzüglich 
in Del gemalt; in der Sammlung bes Director Spengler befand 
fich ehebem bie Aquarellzeichnung einer Wiener Trödlerbunde vom Jahr 
1803. Auch im Radiren hatte er Verfuche gemacht, wie verſchiedene 
Heine Köpfe in Notbnageld Manier aus dem Jahr 1784 bemweifen. 
Es find dies unvollkommene Jugendarbeiten. 


Die Einwanderung der 
Familie Preſtel 


brachte vom Jahr 1783 an in gewiſſer Richtung eine neue, auch 
nach außen hin wirkende Friſche in das hieſige Kunſtleben und bot 
manchem jungen Talent Anregung und Gelegenheit zur Ausbildung. 


Johanu Gottlieb Preſtel, 


ein in vielen Beziehungen merkwürdiger Mann, deſſen Leben und 
Wirken, außer Hüsgen, von Profeſſor Karl Ritter in einer 1808 
im hieſigen Muſeum gehaltenen Gedächtnißrede, und von Profeſſor 
Braun in dem Anhange zu des Leonardo da Vinci Leben 
und Kunſt, am beſten geſchildert worden ift, war am 18. Novem⸗ 
ber 1739 in Grünebach an ver Illar geboren. Bon feinem Vater, 
einem Schreiner, hatte er deſſen Handwerk gründlich erlernt. Diefer 
Beruf nöthigte ihn Häufig, Särge zu machen, die er fauber zu be 
malen verftand — bie erften Anfänge feiner Kunft. Seine Wander⸗ 
Ichaft als Gefelle führte ihn nach Prag, wo er 1757 vie Belagerung 
burch die Preußen mitbejtand; dann aber voll Unluft über vie Rob: 
beit des Zunftwejens und die handwerksmäßige Befchäftigung zu feinem 
Vater zurückkehrte. Diefem war er zwar ferner behüfflich, allein weit 
mehr nahmen ihn feine Lieblingsneigungen in Anſpruch. Zunächſt 
waren dieſe auf Anfertigung hölzerner Uhren gerichtet und er wollte 
wirklich Uhrmacher, dann aber Dialer werden. Die Eröffnung dieſes 
Entjchluffes zog ihm bie bitterften Vorwürfe feiner Angehörigen zu; 
man erflärte ihn geradezu für einen Taugenichts, ber nicht arbeiten 
möge. In ber benachbarten Abtei Dttobeuern, welche damals im 
Innern reftaurirt wurde, hatte er zwei Frescomaler, die Gebrüder 
Zeiler aus Reut in Tirol, kennen gelernt, deren Funftreiche Wrbeit 
bie eigenen in ihm fehlummernden Anlagen weckte und ihn bvergeftalt 
begeifterte, daß er, ber fich zuvor im vergleichen nie nerfucht hatte, 
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die Kohle ergriff und die Geftalten des Gemäldes im Kuppelgewölbe 
mit folcher Genialität auf den Boten Hinzeichnete, daß er bie Ver- 
wunderung ber Maler erregte und biefe veranlaßte, fich des ganz 
roben jungen Menſchen durch Rath und Unterweifung freundlichft an- 
zunehmen. Sie gaben ihm Kupferftiche und Zeichnungen zum Copis 
ren, woran er fich während des Winters üben follte. Dies that er 
mit einem Eifer, daß die beiden Maler, als fie im nächiten Früb- 
jahr zu ihrer Arbeit zurückehrten, ihre Erwartung weit übertroffen 
fanden, ihn als Gehülfen in ihre Werkftätte aufnahmen und ihn ven 
älteren Gebülfen als Muſter vorftellten. 

Die Künftlerbahn war ihm aufgethan und er zögerte nicht, fie 
vafch zu verfolgen. Die Genofjenfchaft in der Abtei fagte ihm bald 
nicht mehr zu. Biel hatte er von ben Künftlern und Kunftfchulen 
Italiens gehört. Schnell entfchloffen, wanderte der Bauernburfche in 
feiner Landestracht mit langen Reihen von Knöpfen auf Rod und 
Weite, ohne ein Wort italienisch zu verftehen, frohen Muthes nach 
Denedig. Seine Ungeruld Tieß ihn kaum raſten, jeven Tag legte er 
neun bis zehn Meilen zurüd und kam zu Fuß oft gleichzeitig mit 
Denen, die mit ihm ausgefahren waren, bei der Station an. 

In Venedig machte er auf fonderbare, von Hüsgen ausführlich 
erzählte Weife die Belanntichaft des Malers Giufeppe Nogari, ver 
ihn als Schüler zu fich in fein Haus nahm, mit ihm alle Kunft- 
Ichäte Venebigs bejuchte und den jungen Dann fo lieb gewann, daß 
er bemfelben, zugleich mit der Ausficht auf feine Erbſchaft, feine 
Nichte zur Fran antrug. Preſtel aber konnte fich nicht entfchließen, 
feine Freiheit und feine kaum begonnene Künftlerbahn jett fchon in 
Feſſeln zu legen. Nogari, im höchften Grad aufgebracht, ftteß ihn 
von fich mit dem Ausruf: Ingrato Tedesco! Aber Joſeph Wagner, 
ber ausgezeichnete beutfche Kurpferjtecher, ward ihm ein zweiter Freund 
und Lehrer. Auf beifen Rath ging er in Begleitung eines Domberrn 
aus Mainz nach Nom und von bier, das großmüthige Anerbieten 
feines Gönners, ihn mitzunehmen, ansjchlagend, allein zu Fuß nach 
Neapel. Der Domberr forderte ihn dort abermals auf, mit ihm 
und auf feine Koften SYtalien zu burchreifen und für ihn zu zeichnen; 
aber Prejtel fehrte nach wenigen Tagen zu Fuß nach Rom zurüd, 

Hier trat er in eine neue Welt. Die Kunftfchäge Roms machten 
auf ihn, nachdem er fie näher kennen gelernt hatte, einen fo gewalti- 
gen Eindruck, daß er muthlos von feinen Wanderungen heimkehrend in 
Tiefſinn verfiel, fich für unfähig hielt, jemals ein Maler zu werben, 
feine eigenen Verfuche fammt ber Palette bei Seite warf und feinen 
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Unterhalt durch Anfertigung von Farben und Pinſel zu erwerben fuchte. 
Aber wenn ihm dieſes auch ausreichend gelang, fo konnte doch fein 
Geift in folcher Befchäftigung Feine Befriedigung finden. Menjchen- 
feindlich zog er fih in bie Einfamfeit zurüd, Der Beharrlichkeit 
eines verftändigen Landsmannes gelang es endlich, ven Trübfinn bes 
jungen Mannes zu verjcheuchen und ihn feinem wahren Beruf wieder 
zuzuwenden. Er ftubirte jet eifrig die Antife und die großen Meifter 
ber römifchen Schule, copirte ihre Werfe und arbeitete vorzugsweiſe 
mit glüdlichem Erfolge nach Pompejo Battoni. Bei ven Geiftlichen 
der reichen römiſchen Klöfter fand er häufig gaftfreie Aufnahme und 
Abfag feiner Kleinen Compofitionen. Noch im fpäten Alter zeigte er 
große Anhänglichkeit an die geiftlichen Genofjenfchaften. 

Außer feiner Kunft wußte fich Preftel während feines vwierjäh- 
rigen Aufenthalts in Rom auch manche andere praftifche Fertigkeiten 
anzueignen. Er erfand ein Mittel, Frescogemälde gegen bie Feuchtig- 
feit der Wände zu ſchützen; er verftand alte Delgemälde von ber 
verborbenen Leinwand abzulöfen und auf neue zu übertragen — eine 
damals noch unbekannte Kunft, und wußte durch eigenes Nachfinnen 
manche Schwierigfeiten beim Gießen ber Gypsfiguren zu überwinden. 
Allein alle dieſe Fertigkeiten trieb er nur um ihrer felbft willen; bie 
Ausbeutung folcher Entvedung zu feinem unmittelbaren Vortheil bat 
er niemals verftanden, Andere zogen ven Gewinn. 

Im Jahr 1766 verließ er Rom und begab fich nach Florenz. 
Hier wurde der Künftler mit Auszeichnung behandelt; man bot ihm, 
um ihn feftzuhalten, fogar eine anfehnliche Penfion; aber auch bies- 
mal folgte er feinem eigenen Kopfe und fehrte 1769 über Bologna 
und Venedig in die Heimath zurüd, Von Denen, welche ihn früher 
einen Taugenichts genannt hatten, wurde er jegt als ein Wunder 
angeftaunt und hoch geachtet. Aber fein Beruf führte ihn nach Kurzer 
Raft nach Augsburg und von da nach Nürnberg, wo er als Bor- 
traitmaler und Lehrer im Zeichnen und Malen vorerjt eine neue 
Heimath fand, Eine feiner Schülerinnen, die talentvolle Maria 
Catharina Höll, wurde feine Gattin und tree Kunſtgenoſſin. 
Preftel malte damals in Del und Paftel. Er copirte 1772 nad 
Johann Erenzfelder das große Gemälde: Kaifer Matthias ertheilt 
dem Magiftrat von Nürnberg in Gegenwart vieler Fürften und Bi- 
fchöfe die böhmifche Belehnung; und eben jo das berühmte Frieden⸗ 
gaſtmal nach Sandrart. 

Sechs glückliche Monate, vielleicht die glücklichften feines Lebens, 
brachte der Künftler 1775 in der Schweiz zu, größtentheil® in dem 
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Haufe Lavaters, ver ihn wie ein Glied feiner Familie aufgenom- 
men hatte und ihm die väterlichjte Zuneigung auch noch in fpäteren 
Jahren erwies. Im Kreife ausgezeichneter Männer und Frauen 
wurbe fein Werth erfannt und fein Selbitgefühl gehoben. Zu jenen 
zählte auch Goethe, deſſen Bild Preftel im Haufe Lavaters malte. 
Des letzteren Empfehlung brachte ihm viele Beichäftigung und reichen 
Verdienſt durch Bortraitmalen, was er fpäter, durch andere Arbeiten 
abgezogen, faft gänzlich vernachläffigte. Mit Rührung gedachte er ftets 
diefer fchönften Zeit feines Lebens, 

Nach Nürnberg zurücdgelehrt, verfuchte fich Preftel mit dem 
Grabftichel und im Aetzen, anfangs nur in Umriffen, dann in Roth: 
ftift- und Tuſchmanier. Hierburch kam er ganz felbftändig und ohne 
fremde Unterweifung auf die Handzeichnungsmanter, durch deren kunſt⸗ 
volle und umfangreiche Anwendung er bald feinen Namen in weiteiter 
Ferne befannt machte und mit vielen Männern ver Kunſt und Wiffen- 
ſchaft in briefliche Verbindung kam. Von jett an arbeitete er felten 
mehr mit dem Binfel, er war nur Zeichner und Aetzer. 

Während einer furzen Reihe von Jahren veröffentlichte Preftel, 
außer vielen Einzelblättern, drei Sammlungen treuer Nachbildungen von 
Handzeichnungen berühmter Meifter, welche er in verſchiedenen Privat- 
fabineten Nürnbergs und anderwärts gefunden hatte. Im Yahr 1779 
erichien das fogenannte Schmidtifche Kabinet, zum größten Theil 
nach Handzeichnungen bes Kunftfreundes G. J. Schmidt in Hamburg, 
30 Blätter in Royalfolio. Ihm folgte 1780 das Braun’fche Kabi- 
net, beftebend in 48 Blättern, Royalfolio, und 1782 das fogenannte 
Kleine Kabinet, in 36 Blättern von der halben Größe ber vorher— 
gehenden. 

Diefe Sammlungen machten in ber damaligen Kunftwelt bas 
größte Auffehen. Viele Blätter waren in der That fo täufchend nach- 
geahmt, daß felbft Kenner irregeführt wurben und fie für Originale 
fauften. Die Preftel’fchen Arbeiten wurden, ungeachtet ihres ziemlich 
hoben Preifes, mit Begierde gefucht und in Feiner bedeutenden Samm⸗ 
lung vermißt. Aber auch die Auslagen des Künftlers für Platten 
und Preſſen waren bebeutend, ihm fehlte e8 an praftifcher Gefchäfte- 
gewanbtheit und an einem biegfamen, bie Verhältnifje richtig erfen- 
nenden und würbigenden Sinn. Seine häusliche Lage wurbe bebenf- 
lich, feine Stellung in Nürnberg für die Dauer unhaltbar. Er ent- 
Schloß fich, feinen Wohnfig nach Frankfurt zu verlegen, was nicht ohne 
mancherlei vorausgegangene Unliebfamfeiten im Jahr 1783 ausgeführt 
wurde. Hier fanb er in dem Haufe des älteren Chr. G. Schü bie 
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freundfchaftlichfte Aufnahme, und Hüsgen ftand der Familie mit Rath 
und That zur Seite, Es wurde eine neue eiferne Preſſe angefchafft, um 
die Arbeit mit neuer Kraft zu beginnen, Allein Hüsgen fand fich in 
feinen Erwartungen getäufcht; er hatte das eigenthümliche Weſen die— 
ſes Künftlers nicht gehörig erwogen oder nicht begriffen. Preſtel war 
nicht der Mann, ber fich durch fremde, wenn auch noch fo wohlge- 
meinte und wohlbegründete Ratbfchläge beftimmen lief. Sein eigener 
Sinn artete oft in Eigenfinn aus, den man wohl mit Recht auch 
Starrfinn nennen konnte. Es entftanden neue Schwierigfeiten und 
Zerwürfniffe, die dem Künftler überall hemmmend in ben Weg traten, 
ihm die Früchte feiner Mühen raubten und ihn niemals zur behag- 
lichen Ruhe kommen ließen. Nichtsteftoweniger waren in feinem Ate- 
lier?) neben feiner vortrefflichen Fran und einigen Gliebern feiner 
Familie ftet8 mehrere tüchtige Künftler befchäftigt, von denen mancher 
fpäter einen ehrenvollen Namen erwarb. Es wirb genügen bier nur 
an W. Oftermehyer”) und ganz befonbers an Anton Radl zu erinnern. 
Auch in Frankfurt ging aus Prefteld Verlag eine bebeutende Anzahl 
größerer theils braun, theils in mehreren Farben gebrudter Blätter, 
fowohl einzeln, als in Collectionen hervor. Es befinden fich darunter 
viele gute Nachbildungen nach Gemälden der berühmteften älteren 
Meifter ans dffentlihen und Privatfammlungen, namentlich eine An- 
zahl Bilder aus ber vormals von Brabed’fchen Gallerie zu Soder 
nah J. Ruysdael, Cupp, van ber Neer, Sneyers 2c., aber auch 
manche von tüchtigen hiefigen Künftlern zum Zwecke ber Vervielfälti- 
gung aufgenommene Anficht aus ber biefigen Gegend. Cremplare, 
welche in dem Atelier in Gouache over Aquarell befonders colorirt 
wurben, kommen den Driginalien am nächiten; ja manche ver hifto- 
riſchen Blätter würden ohne dieſe Nachhilfe des Pinfels ungenießbar 
fein, während landſchaftliche Gegenftände, Wafferfälle, Baum⸗ 
fchläge, fich für die Preſtel'ſche Manier weit beffer eignen, deß⸗ 
halb ver Nachhülfe weniger beburften. Der Mitwirkung Radls ver- 
banfen indeſſen — das barf hier nicht verfchwiegen werden — bie 
Ihönften und beften der Prejtel’fchen Blätter ihre barmonifche Vol: 
lendung. Preftel dirigirte zwar die Arbeiten, aber Radl legte bie 








1) Daffelbe befand ſich anfangs in der Schäfergaffe, dann in dem von Frau⸗ 
kenſtein'ſchen Hof in Sachjenhaufen und zulegt in dem won Holzhauſen'ſchen Haus 
an ber Allerbeiligengaffe. 

2) Kür eigene Rechnung ätzte dieſer u. a. im Jahr 1795 eine Folge Heiner 
Landſchaften nah Franz Kobell in Aquatinta, welche bier bei Wilhelm Fleiſcher 
erſchien. Quer 49, 
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legte Hand an. Dies gilt ganz befonders in Anfehung ber vorzüg- 
lichen nach Jacob Ruysdael aus ber Brabeck'ſchen Sammlung. Es 
verdient gerechten Tadel, daß jener feinen gefchicdten Gehülfen nicht 
geitattete, ihren in feinem Verlag erfchienenen Arbeiten ihren Namen 
beizufügen. Ohne dieſe egoijtifche Unbilligfeit würde der Name fei- 
nes Schülers und langjährigen Mitarbeiters Schmarr, ber u. a. 
den todten Heiland nach Eorreggio allein geftochen hat, nicht unbe 
fannt geblieben fein. 

Sicher würden die verbienftlichen Leiſtungen des Preftel’fchen Ate- 
fiers noch mehr Beifall gefunden haben, wenn er bei ver Wahl fei- 
ner Gegenftände mehr Gefchmad bewährt hätte ober fremdem Rath 
gefolgt wäre. Diefem Mangel an forgfältiger Auswahl und dem 
Uebermaaß der Production, wodurch der Künftler auf den Stand⸗ 
punkt des Gefchäftsinannes herabitieg, mag es bauptfächlich zuzu- 
Schreiben fein, daß die Preftel’fchen Blätter, ehedem fo hoch gejchätt, 
jeßt von den meiften Kunſtfreunden bei Seite gefchoben und nur noch 
in größeren öffentlihen Sammlungen mehr aus Eunfthiftorifchem In⸗ 
tereffe aufbewahrt werben. Nichtöpeftoweniger verbienen bie Leiftun- 
gen und noch mehr die Beitrebungen Prefteld, zumal in Berückſich⸗ 
tigung feiner Zeit und feines Bildungsganges, hohe Anerkennung. 
Diefe ift ihm fchon im Jahr 1779 durch feine Ernennung zum außer⸗ 
orbentlichen Ehrenmitglied der Düfjelporfer Alademie geworben und 
wird ihm auch von der Nachwelt nicht verfagt werden. Für unfer 
Frankfurt war feine fünfundzwanzigjährige Wirkfamfeit jedenfalls von 
großer Bedeutung. 

Ein vollftändiges Verzeichniß aller feiner Arbeiten zu liefern, ift 
faft unmöglich. Ihre Zahl fol fich über 600 belaufen. Hüsgen, Zeit- 
genofje und theilweife Verleger des Künftlers, hat fich auf die Angabe 
ber hauptjächlichften bis zum Jahr 1790 erfchienen gewefenen Blätter 
beſchraͤnkt. Ein im Jahr 1796 gebrudtes Verlagsverzeichniß mag 
vollftändiger gewefen fein; es ift mir nie zu Geflcht gefommen. Der 
1806 in franzöfifcher Sprache erjchienene neue Katalog enthält nur 
81, nicht einmal alle von Preſtel jelbft geftochene Blätter, und eben 
jo bezieht fich der zulegt im Jahr 1816 von Preftels Sohn ver- 
öffentlichte »Nouveau catalogue d’Estampes du Fonds de C. E. G. 
Prestel« nur auf den damaligen Vorrath. Auch ver noch lebende 
Enkel, Herr Ferdinand Preftel, würde nicht im Stanbe fein, ein 
vollſtändiges WVerzeichniß zu befchaffen. — Die Kupferplatten find 
ſaͤmmtlich vernichtet. 

Die legten Lebensjahre des Künftlers waren äußerſt trübe. Kör⸗ 
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perlich leidend, gedrückten Gemüths, Iebte er einfam dahin. Ganz zu- 
legt fchien noch einmal bie feurige Liebe zur Kunft wie eine Flamme 
in ihm aufzulodern. Er faßte Die dee zu einem Altargemälbe für 
bie neubergeftellte St. Leonhardskirche, feine Phantafie befchäftigte fich 
damtt in jugendlicher Lebhaftigleit. Von dem Fürften Primas hatte 
er den Auftrag zu einem hiſtoriſchen Bilde angenommen und auf 

K. Ritters Rath dazu den Traum des Perikles gewählt, auch eine 

den Abſchied Hektors von Andromache barftellende Zeichnung ent- 

worfen; allein zur vollendeten Ausführung eines diefer Entwürfe fcheint 
es nicht gekommen zu fein. Durch einen Schlagfluß wurde Preftel 
am 5. October 1808 vom Tode überrafcht. 

Sein Bildniß hat er felbft gemalt und geftochen: 

1. Seine Büfte. J. Th. Prestel pinx. et sculp. Norimbergae 1777. Punktirt, 
oval, Folio. Für Lavaters Phyſiognomik. Das Originalgemälde befigt 
der Enkel Yerdinand. 

2. In feinem Atelier vor. der Staffelei fitend. A. D. Prestel ad naturam. 
Radirt. Foliv. Die Bucftaben A. D. follen vermuthlid Amadeus (Gott 
lieb) bedeuten. 

Es bleibt mir noch übrig, über die Perfönlichkeit und Sinnes- 
weife diefes fonberbaren Mannes einige Bemerkungen binzuzufägen. 
Nach Brauns Befchreibung war deſſen äußere Erfcheinung feine an- 
genehme, fein erfter Anblid faft zurückſtoßend. „Sein Geficht verrieth 
finfteren Exrnft und eine ftille verborgene Kraft. Er war von hohem, 
ftarfem Körperwuchs, feine Stirne war ſehr hoch und zeigte unbe 
ziwingliche Feftigfeit, bie Nafe fcharfedig, die untere Lippe ſtand ber 
oberen auffallend vor, das Kinn war tief gefchnitten und hervor⸗ 
Ipringend, fein Gang meift langfam, ver Blick in fich verfunfen und 
der äußeren Welt abgewenvet. Sein Ernſt wurde felten bis zur 
Tröhlichkeit geftimmt, lachen fah man ihn nie.” „Ueberwiegend,“ fagt 
K. Ritter, „war im Leben fein Gemüth über vie Erkenntniß, fein 
Gefühl über den Gedanken, in ber Kunft beherrfchte feine Kraft die 
Grazie, fein Ausdruck die Form, feine Wahrheit das Schöne.” — 
„Weltbildung kannte er gar nicht, felbft in feiner Mutterfprache fehlte 
ihm Nichtigfeit und Gewandtheit, aber wenn er feine Ideen mit- 
theilte, fo fprachen zugleich ver Mund und die Augen, die Stirn- 
abern, alle Gefichtsmusfeln, Arm und Fuß." Zu des Künftlers von 
ibm felbft geftochenen Portrait fehreibt Lavater: „Er hat Gefühl für 
Größe und Erhabenheit, ift aber unbiegjam, zu hartknochigt, um bie 
zarten Umriſſe nachzuahmen. Kaum einen Maler fah ich, ver feinen 
Charakter, fein Temparament, feine Leibesfarbe fogar in alle feine 
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Geſtalten hineinphufiognomifirt wie dieſer.“ Oft pflegte Lavater ihn 
„den Mann mit der eifernen Stirn” zu nennen. 

Hüsgen, welcher mit Brejtel in gefchäftlide Zerwürfniſſe ge= 
fommen wer und ihm Undank vorwirft, barf nicht als ganz zuver⸗ 
läffiger Gewährsmann betrachtet werben, zumal ba er fich auch an- 
bern Künftlern und BVerhältniffen gegenüber oft auf einer gewiſſen 
leivenfchaftlichen Gereiztheit betreffen läßt, welche dem Biographen 
nicht ziemt. Andere Zeitgenofjen haben Preſtel milder beurtheilt. 
Aber dennoch kann felbjt Braun, während er ihn gegen Hüsgen 
warm in Schuß nimmt, nicht läugnen, baß fein unüberwinbficher 
Eigenfinn keine Feſtigkeit war, fondern im Grund eine Schwäche, 
hervorgebracht durch Das Uebergewicht maaßlofen Treiheitstriebs über 
bie Vernunft, daß tiefer ungezügelte Hang zur Freiheit in Egoismus 
ausartete, ber von Andern zu viel begehrt und ihnen nur Weniges 
leiften unb geben mag; daß er eine falte, verjchloffene Natur ge- 
wefen, eigentlich niemand als fich felbft geliebt, durch feine Launen 
fih die Menfchen entfremdet und felbft feine vortreffliche Gattin, bie 
brave Lebensgefährtin und Kunftgehälfin, won fich entfernt habe. Er 
vermochte felbft die Feſſeln ber Liebe nicht zu ertragen. Seine Ehe 
war eine unglückliche, unglüclich durch feine Schuld. Seine Frau 
hatte ihm drei Söhne und eine Tochter geboren, bie alle, wenn auch 
in verfchiedener Weife, ver Kunſt gedient haben, Die Mutter 


Maria Katharina Preftel geb. Höll 
wer am 22. Juli 1747 in Nürnberg geboren. As J. G. Brefter 1 


feit 1769 dort feinen Unterricht begann, warb fie eine feiner talent- u 
vollſten Schülerinnen, die er wegen ihrer Gefchidlichleit Tieb gewann 
und heirathete. Noch in fpäteren Jahren, al8 beide längſt getrennt 
lebten, gebachte er oft mit Rührung ber nächiten Veranlafjung feines 
Entſchluſſes. „Durch biefe Zeichnung,” fagte er, indem er einen 
Kopf nach van Dyk in ſchwarzer Kreide vorwies, „warb fie meine 
Fran, und ich kann mich noch nicht fatt fehen an dieſer Reliquie, 

fo voll Geift und Seele ift jeder Zug.” 

Unter feiner Leitung ward fie eine gewandte Zeichnerin und 
Kupferäterin, die ihn bei der Herausgabe feiner Werke kräftig unter- 
ftüßte und daneben die Pflichten der Hausfrau und Mutter einer 
zahlreichen Familie gewiffenhaft erfüllte. Diefe mufterhafte Frau ar- 
beitete vom frühen Morgen bis zum finfenven Abend und vermochte 
bennoch nicht bie hereinkrechende Noth abzuwenden. Mit unausſprech⸗ 
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licher Ausdauer und Geduld befämpfte und ertrug fie alle Mißge— 
fchide nebjt den Launen, Schroffheiten und Wusfchweifungen ihres 
Mannes, bis fie zulett feine andere Hülfe mehr fah, als bie ſchmerz⸗ 
liche Trennung von ihrer Familie. Im September 1786 ging fie 
allein und ohne hinreichende Kenntniß der englifhen Sprache nach 
London. Hier übte fie felbftänbig ihre Kunft mit folhem Erfolge, 
baß fie ſchon nach einigen Fahren vie beiden jüngften Kinder Michael 
und Urfula zu fich nehmen und treue Mutterpflicht an ihnen erfüllen 
fonnte, 

Noh immer ftand fie mit ihrem Manne im Briefwechjel. Einft 
ſandte fie ihm eine Zeichnung, die er hoch in Ehren hielt. Ihr von 
ihm gezeichnete Portrait hing ſtets vor feinen Augen. Wie glücklich 
hätte dieſe Ehe, wie förbernd für vie beiberfeitige Wirkfamfeit fein 
fönnen, ohne bie beflagenswerthen Eigenheiten des Mannes! 

Maria Catharina Preftel lieferte in London eine bebeiu- 
tende Zahl der fehönften Aquatinta- Blätter, wovon Abdrücke mit brei 
bis ſechs Guineen bezahlt wurden. Nagler bat von ihr in Allem 
13 Blätter verzeichnet. 

Am 16. März 1794 vollendete die Künftlerin zu London ihr 
fehwergeprüftes Leben, Ihr Portrait ift nach ihres Mannes Zeich— 
nung von F. C. Vogel in U. Folio Lithographirt worben. Der ältefte 
Sohn 


Chriftioen Erdmann Gottlieb Preftel, 


am 12. Auguft 1773 in Nürnberg geboren, wurbe, wie es ſcheint, 
bon den Xeltern zur praftifchen Uebung ver Kunſt nur wenig an- 
gehalten. Im Jahr 1793 ging er zur Mutter nach London, wo er 
auch nach deren Tod bis 1800 verweilte, Einiges in Kupfer ätzte, 
hauptfächlich aber durch Unterrichtsertheilung in der Muſik ſich er 
nährte. Das Weſen des Vaters gab ihm feine Aufforderung, lange 
bet ihm auszuharren. Er juchte eine unabhängige Stellung und ver- 
band fich zu dieſem Zwecke auf kurze Zeit mit feinem nachherigen 
Schwager Reinheimer. Im Jahr 1805 gründete er einen eigenen 
Kunfthandel. Die wenigen Aquatintablätter, welche ihm zugejchrieben 
werben: Zwei Anfichten aus der Gegend von Genf nach J. U. Link, 
und die Anficht des Schloffes Epftein follten nur dazu dienen, ihm 
in ber Eigenfchaft eines Kupferftecher das hieſige Bürgerrecht zu 
verichaffen. Radl hatte das Meifte dabei gethan. Dagegen galt Chri⸗ 
ftian Preftel als Kenner alter Kupferftiche und Rabirungen in ber 
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Kunftwelt für eine der erften Autoritäten. Sein Urtheil wurbe all- 
feitig in Anſpruch genommen. 

Durch des Vaters Einfluß war er in jüngeren Jahren zum 
Katholicismus übergetreten. Nachdem er nur fünf Jahre verheirathet 
gewefen, ftarb er am 1. April 1830. Sein Sohn tft der noch lebende, 
als tüchtiger Kenner in feinem Fache befannte Kupferäter und Kunft- 
händler Ferpinand Preftel. 

Der zweite Sohn Johann Gottliebe, 


Johann Adam Preitel, 


am 25. Januar 1775 in Nürnberg geboren, ward Maler und Kupfer- 
ftecher. Er half an ven Kupferplatten des Vaters, malte Portraite 
in Paftell, und zeichnete fich beſonders als gefchietter Harfenfpieler 
aus. Im Zeichnen und in der Muſik gab er Unterricht. Er war 
ber Vater des 1806 geborenen, gegenwärtig in Mainz lebenden aus— 
gezeichneten Pferdemalers Joh. Erpmann Gottlieb Preftel, 
und ftarb am 17. October 1818. 


Der dritte Sohn Johann Gottliebg, 


Michael Gottlieb Preitel, 


am 12. Yuli 1779 zu Nüpnberg geboren, blieb nach ber Xeltern 
Trennung vorerſt bier bei dem Vater, ging dann 1789 mit feiner 
Schweiter zur Mutter nach England und kehrte 1793 nach Frankfurt 
zurüd. In dem väterlichen Atelier leiftete er wenig, etwas mehr im 
Kunfthandel; er reifte zu biefem Zwecke namentlich 1798 mit dem 
Kunfthändler Zeftolini auf Turze Zeit nach England, wo wir ihn 
1803 abermals finden, ging dann nach DOftindien und ſtudirte nach 
feiner Rückkehr 1808 in Göttingen die Rechte, ohne e8 zu etwas zu 
bringen. Aus biefer Zeit Fennt man ein vorn ihm gezeichnetes und 
geätztes Aquatintablatt in Quer Roy. Folio, ein Studentenduell dar⸗ 
jtellend, wozu er den Stoff wahrjcheinlich aus feiner Turzen akade⸗ 
mifchen Laufbahn genommen hatte. Es hat feinen Fünftlerifchen Werth. 

Nach feiner Mutter Tod war er von dem Vater nach London 
gefandt worden, um ben Nachlaß zu erheben. Diefen Auftrag voll- 
zog er zwar, blieb aber unterwegs in Hamburg fiten und brachte 
feinen Kreuzer nach Haus. Meberhaupt führte er ein Lieberliches 
Leben, dem ver Tod am 13. März 1815 ein Ende machte. 
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Das Meifte und Befte Hat von den Preſtel'ſchen Kinvern bie 
Tochter geleiftet. 


Urſula Magdalena Reinheimer, geb. Preftel 


war am 27. November 1777 in Nürnberg geboren und frühe zum 
Mutter nach London gefommen, was für ihre Ausbildung von ben 
günftigften Folgen geweſen ift. Nach ter Mutter Tod 1794 kehrte 
fie nach Frankfurt zurüd. Hier war fie bei dem Stiche vieler Plat⸗ 
ten des väterlichen Verlags betheiligt. Dahin gehören namtentlich die 
Termen des Caracalla, das alte Schloß zu Rödelheim, tie Sachfen- 
häufer Brüde ꝛzc. Im Jahr 1798 begleitete fie nebſt Radl ihren 
Vater nach Söder, wo fie bis in ben Mai 1799 verblieb, auch in 
ben folgenden Jahren öfter verweilte. 

Im December 1805 heirathete fie den Kunſthändler J. ©. 
Reinheimer. Sie war eine gefchidtte Portrait-, Landſchaft- und Blu⸗ 
menmalerin. Das von ihr in Del gemalte Portrait Anton Radls 
ist täufchend ähnlich, Während ihres Aufenthalts kei dem Grafen 
von Brabed zeichnete fie nicht nur bie meiften ber in dem Atelier 
ihres Vaters erfchtenenen Tandjchaftlichen Blätter aus des Grafen 
Sammlung, fondern malte auch für venfelben 1805 und 1806 zwei 
Landfchaften im Monpjchein aus der Gegend von Goslar. Das bie 
fige Muſeum, jett die Stabt, befitt gleichfalls zwei von ihr in Del 
gemalte Anfichten aus dem cölnifchen Sauerlant. Der Wafferfall 
zu Laufen wird wegen feiner großen Wahrheit als eins ihrer beften 
Bilder gerühmt; eben jo verdient eine nach der Natur gemalte An- 
fiht von Thun alles Lob. 

Auch als Kupferftecherin zeigte fie Talent und Fleiß. Unter 
andern ätzte fie in Aquatinta eine Anficht von Nizza nach ber Zeich- 
nung einer englifchen Dame; dann die Anficht einer alten Brücke, und 
das von Radl gezeichnete Gefecht zwifchen den Defterreichern und Fran⸗ 
zofen am 22, April 1797 vor dem Bodenheimerthor. Gr. Roy, Folio. 

Urfula Magdalena Reinheimer war eine fein gebilbete, 
Achtung einflößende Frau. Mit Frau v. Bethmann-Holweg hatte 
fie Frankreich und die Schweiz bereift und fich überhaupt in befferen 
Kreifen bewegen gelernt. Sie ftarb im Jahr 1845 zu Brüſſel bei 
ihrem dort wohnenden Sohne. 

Nagler führt diefe Künftlerin al8 Catharina Prejtel ver- 
ebelichte Steinheimer auf, was hier zur Befeitigung von Mißver⸗ 
ftänbniffen berichtigend bemerft wird. 
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im Jahr 1776 dahier geboren und ben 13. uni 1820 geftorben, 
des alten Preftel® Schüler und Schwiegerfohn, gleichfall8 Kupfer⸗ 
jtecher und Kunfthändler. Bei den Arbeiten des Preftel’fchen Verlags 
war er mehrfach betheiligt. Im eigenen Verlage erfchienen verfchie- 
bene von ihm radirte und geäßte Profpelte Hiefiger Stabt und Um— 
gegend, namentlich: 
1. Frankfurt von ver Sachſenhäuſer Seite. Aquatintablatt nah 3. F. Mor 
genftern. Folio. 
2-7. Sechs Anſichten der Stabtthore, nah Demfelben. Folio. 
8. 9. Anfichten des Forfthaufes und des Sandhofs nah Demielben. 
10. 11. Zwei Anfichten von Wiesbaden, nah Demielben. 
12. Anfiht der Stadt mit dem Schneidwall nah A. Radl. Quer Folio. 
13. Die von Bethmann'ſche „Louiſa“ mit der Ausſicht nl der Stadt. De- 
sine ei grave d’aprös nature. Quer Folio. 
14.15. Haufen und Bornheim im Winter. Quer Hein Folio. 
16, Die Delmühle zu Epftein. Quer 8°. 
17. Anfiht von Mainz vor der Belagerung nad Schneider. Klein Folio. 
18. Anfiht von Regensburg, nah Radl, Quer Folio. 
19. Caub mit der Pfalz und Schloß Gutenfeld, nah Schüß dem Better. Yolio. 
20. Wallmich am Rhein, nah Demſelben. %Yolio. 
21. Ein Pferdeftüd nah ©. Pforr. Folio. 
22. Der von den Neufranten gefangene und transportirte Defterreicher, nad 
Radl. Klein 4°. 
23. Der mit Beute beladene neufräntifche Soldat, nah Demfelben. Klein 4°. 
24, Franzoͤſiſche Huſaren, nah Demjelben. Kl. 4°. 
25. Der Weinkeller, nad) der Natur gezeichnet von A. Radl. Quer Folio, 
Der von Nagler als ziemlich unbelannt erwähnte Kupferftecher 
Franz Preftel gehört, wenn hier nicht eine Verwechfelung ftatt- 
findet, jedenfalls nicht zu der biefigen Familie diefes Namens. Das» 
gegen zählt zu deren Kunftgeneffenfchaft 


Regina Catharina Quarry, geb. Schöneder. 


Nagler läßt, gleich Huber und Roſt, diefe Künftlerin, ohne An- 
gabe einer Duelle, um 1762 zu Frankfurt und an anderer Stelle, 
wo er fie nochmal8 unter dem Namen Schöneder aufführt, um 
1760 in Nürnberg geboren werden, Das Richtige ift, daß fie in 
legterer Stabt um 1762 geboren wurbe und mit Preftel ober boch 
auf deſſen Veranlaffung um 1783 nach Frankfurt gelommen ift. In 
feinem Atelier zur Künftlerin gebilvet, hat fie für feinen Verlag und 
in feiner Manier viel gearbeitet, Das fogenannte Heine Kabinet ent- 
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hält fieben und das Schmibtifche drei Blätter von ihrer Hand, was 
beweift, daß fie fehon in Nürnberg unter Prefteld Leitung gearbeitet 
hat. Außerdem wurben von ihr nicht wenige Einzelblätter, meift braun, 
in Aquatinta geätzt, wie namentlich Profpelte des Heidelberger Schlof- 
jes, ein Hirtenftüd nach Dietrich, eine große Felfenlanpfchaft und bie 
Dequemlichleiten eines Schweizer⸗Bauernhauſes nah Franz Schütz, 
zwei Lanbfchaften nach Cats und eine nach dü Sarbin, ein Seeftüd 
nach Vitringa, die Anficht einer holländiſchen Stadt nach Rademacker, 
ein Hirtenftüd nah %. H. Roos, zwei bergige Lanpfchaften nach 
Klengel, eine Anfiht von Frankfurt mit dem Bombardement vom 
13/14. Yuli 1796, nah Schüg dem Better, und Rabbi Naphtali 
Cohen nach Nothnagel. | 


Einige ihrer Blätter find Regina Carey sc. bezeichnet. 
Am 24. Februar 1786 verheirathete fie fich bier mit dem eng- 


liſchen Sprachlehrer Jacob Carl Quarry. Nach Nagler foll fie um 
1818 geftorben fein; das hieſige Kirchenbuch giebt Teine Auskunft. 


1770 


Johann Friedrih Heinrich Diehl, 


ig, Am 1770 in dem nahen Bodenheim geboren, ein Schüler Nothnagels, 
gewandter Zeichner und Maler, arbeitete gegen das Ende bes 18. und 
noch im Unfange bes gegenwärtigen Jahrhunderts in Frankfurt Thier- 
ftüde und Genrebilber in Aquarell, Sepia und Tuſch, oder auch bloß 
mit der Feder. Sie find meiftens mit feinem Namen bezeichnet. 
Oelgemälde habe ich won ihm feine gefehen, doch bezweifle ich nicht, 
daß er auch in Del gemalt habe. Zuweilen hat er fich Ridinger zum 
Borbild genommen, auch findet man von ihm Tuſchzeichnungen nad) 
Angelika Kaufmann. 


Heinrich Wilhelm Ritter 


ıs10. aus Caſſel, machte feine Studien als Kupferftecher in Berlin und 
nabm um 1810 feinen Aufenthalt in Frankfurt, wo er theils für 
Silberbergs Kunftverlag und für bie Jäger'ſche Landkartenhandlung, 
theils für eigene Rechnung befchäftigt war, Die folgenden Blätter 
find von ihm geftochen: 


1. 
2. 


8. 


Das Portrait des Pfarrers Deelen, nah J. N. Perour. 1810. Folio. 
Dffian mit ver Harfe. Nicolaus Abildgaard piux. H. Ritter sc. nad) dem 
Stiche von Clemens Klein Foliv. Schönes Blatt. 

Die Jungfrau Maria mit dem Jeſuskinde auf dem Schooße, rechts Jo⸗ 
bannes, nad Raphael. Copie nah Tomkins Stich mit Debication an J6- 
rome Napoleon. 1811. Gr. Yolio. 
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. Der Evangelift Johannes, nah Dominihino. Quer Folio. 

. Die heilige Cäcilie, nach Demfelben. Folio. 

. 26 pantominifche Stellungen der Henriette Hendel, nah I. N. Perourx, 
mit Tert von N. Vogt und dem Bildniß der Hendel. Gr. Folio. 

7. Darftellungen aus den Niebelungen nah P. Cornelius, fieben Blätter, ge: 

ftohen von Ritter, Amsler, Barth und Lipd. Quer Royal:Folio. 
8. Anficht des Denkmals Kepplers in Regensburg. Gr. Royal Quer Folio. 
Ritter hat Frankfurt nach längerem Aufenthalt wieder verlaffen 


und foll noch vor einigen Jahren in Caſſel gelebt Haben. 
Die Familie Nrlanb 


machte ſich um bie Mitte bes achtzehnten bis in bie erfte Hälfte besc. vers 
neunzehnten Jahrhunderts durch eine Reihe von Künftlern bekannt, 
welche alle einen gewiffen Grad von Kunftfertigkeit, zum Theil auch 
unverfennbare Begabung an ben Zag legten. Sie ftanmten ſämmt⸗ 

lich aus Franken und widmeten ihre Kunft fat ausſchließlich ihrem 
engeren Heimathlande — Ansbach, Bamberg, Würzburg ꝛc. Einige 
davon wagten fich auch in die Nachbarländer, und biefe find es, benen 

bier eine kurze Erwähnung gebührt: 


Georg Anton Urlaub, 


1744 in Bamberg geboren, Portraitmaler in Del und Paftell, übte 
feine Kunft in ben meiften Stäbten am Main und Mittelrhein, na- 
mentlih auch in Mainz und Frankfurt. Bon ihm befinden fich in 
ber jtäbtifchen Sammlung als Gefchent der Frau Sänger geb. Prehn 
unter No. 277 und 278 zwei Familienftüde. F. 2. Neubauer ftach 
nach ihm das Bild des Kurfürften Friedrich Karl Joſeph von Mainz. 
Dafelbft ftarb er im Jahr 1788. 


Georg Karl Nrlaub, 


geboren zu Ansbach am 3. October 1749, erhielt feine Ausbildung 
als Gefchichte-, Portrait- und Genremaler in Del und Paftell in 
feiner Vaterftabt, führte dann, obgleich von vieler Begabung, aber 
bom Glücke nicht begünftigt, ein unftätes und Tümmerliches Leben, 
bald in Würzburg, bald in Schweinfurt, Hanau, Frankfurt und zu- 
legt in Marburg fih aufhaltenn, wo er 1804 erhlinvete und 1809 
ſtarb. Seine Heinen Kabinetftüde fchöpfte er theild aus der Mytbo- 
logie, theild aus dem Leben des bürgerlichen Mittelftandes. Beliebt 
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waren vorzugsweife feine gemüthlichen Familienfcenen, Frauen mit 
ihren Kindern am Kaffeetifche, in ver Küche oder mit andern häus- 
lichen Dingen befchäftigt. Die Erfindung und Anordnung biefer Heinen 
Bilder ift in der Regel angenehm, vie Färbung meifterhaft, aber ver 
Künftler hielt fich in der Regel ftreng an bie geſchmackloſen bürger- 
lihen Zrachten feiner Zeit, was oft den guten Eindruck ftört; auch 
find feine Urbeiten fehr ungleich in der Ausführung. Die Invaſion 
ber neufränfifchen Revolutionshorden in ben Jahren 1792—1798 
lieferten ihm reichen Stoff zur Darftellung Triegerifcher Scenen ziwi- 
ſchen ven Faiferlichen, heffifchen, mainzifchen Truppen und dem Spef- 
farter Landſturm einerfeit8 und den Franzofen andererfeits. Diefe 
Ereigniffe, u. a. die Erftürmung Frankfurts durch die Heflen 1792, 
in der ftäbtifchen Sammlung irrthümlich unter No. 119 dem Georg 
Anton zugefchrieben, das Bombarbement der Feftung Königftein 1793, 
der Brand ber Judengaſſe und bie Gefechte vor ben Thoren hiefiger 
Stadt 1796 und bei Höchſt, fowie die Kämpfe im Speffart, malte 
Urlaub in Del und in Wafferfarben. Sie fanden wegen der richtigen 
Auffaffung und lebendigen Darftellung, obwohl meift jehr flüchtig und 
fabritmäßig behandelt, vielen Abſatz. Wuch die Feldherrn der dama⸗ 
ligen Periode, namentlich Clairfait und Wurmfer in militairis 
fcher Umgebung, und andere hervorragende Perfonen wurben von 
ihm, oft mehrmals, gemalt. Hätte biefer Künftler weniger mit ben 
Beduͤrfniſſen des Lebens zu kämpfen gehabt, hätte er mehr Fleiß auf 
feine Arbeiten verwenben können und ben Zopf-Gefchmad feiner Zeit 
vermieven, fo würbe fein Name einen ungleich höheren Rang in ber 
Künftlergefchichte einnehmen, Sein Sohn 


Anton Urlaub, 


Maler umd Kupferftecher, zeichnete und copirte im Unfange tiefes 
Jahrhunderts längere Zeit bei Preftel dahier, für ben er auch in 
Aquatinta arbeitete. Später lebte er in Darmftabt und zulett bis 
zu feinem 1820 erfolgten Tode in Ajchaffenburg. Seine Delmale- 
reien find meiftens nur mittelmäßige Copien. 


Johann Willck, 


Maler aus Schwerin, um 1793 Schüler von Caſanova, arbeitete 
in den Jahren 1809 bis 1811 in Frankfurt. Zwei für die hieſige 
Localgeſchichte höchſt intereſſante Bilder, die Verbrennung der eng⸗ 
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liſchen Waaren auf Napoleons Befehl darſtellend, find bezeichnet: 
»Willck pinx, Frankfurt a. M. 1810. Die bei dieſem ſchmachvollen 
Gewaltftreiche handelnden Perfonen find nicht übel gruppirt und aus- 
drucksvoll gemalt, das Ganze aber etwas flüchtig behandelt; am 
meiften Yäßt die Färbung zu wünfchen. 

Die Staffage des von J. F. Morgenftern in den Jahren 1808 
bis 1810 aufgenommenen großen Pancrama’s von Frankfurt ift gleich- 
falls von Willds Hand, Er foll um 1820 geftorben fein. 


Johann Martin Kunft, 


Landſchaftmaler, ward am 10. Juli 1767 in Länmerfpiel geboren. 1Er- 
Den Unterricht in der Malerei erhielt er zu Frankfurt von einem 
unbelannten Meifter. Im Auguſt 1798 erwarb er das biefige Bür- 
gerrecht als „Kunftmaler”, nachdem er nach bergebrachter Vorfchrift 
ein fogenanntes Meiſterſtück geliefert hatte. Diefes ift eine Landſchaft 
mit Waffer, worüber eine Brüde führt, bez. J. M. Kunst 1798, 
2° 2° br. 1° 8° h., auf Holz, gegenwärtig in dem Amtszimmer ber 
jüngeren Bürgermeifter-Aubienz, und feines ber fchlechteften ber dort 
aufbewahrten Probeftüdle. Die fonftigen Leiftungen bes Meifters mö⸗ 
gen nicht von Bebeutung fein, da fein Name wenig befannt gemwor- 
ben ift. Er ftarb am 22. April 1811. 


Johann Chriftoph Berndt, 
Kupferftecher, am 15. April 1748 in Nürnberg geboren, erhielt ven 17 


erften Unterricht im Zeichnen bei Preißler und im Kupferftechen bei u 
feinem eigenen Vater. Nachdem er in feinem fiebenzehnten Jahre in 
Würzburg verfchiedene Stempel für Das bort erfchienene große Minz- 
werf geftochen und fich dann zu Leipzig unter Defers und Stods 
Leitung weiter ausgebildet hatte, begab er fich nach Wien zu dem 
Hofkupferftecher Winter, Tehrte aber nach einiger Zeit nach Würz- 
burg zurüd, um gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Oswald an Sal- 
vers „Proben bes hohen deutſchen Reichsadels“ zu arbeiten. Im Yahr 
1775 endlich wandte er fich nach Frankfurt. Hier ſtach er zunächft 
Landkarten für den Jäger'ſchen und ben Brönner’fchen Verlag, be= 
fonders das Titelkupfer zu dem großen Atlas, auch verſchiedene hifto- 
rifche Blätter und Portraite, u. a. das des Senators H. W. Lehne- 
mann nach J. be Georgi. Durch feine eheliche Verbindung gelangte 
er 1780 in das Pürgerrecht und war bis an feinen am 26. Februar 
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1812 bier erfolgten Zob'), wenngleich ein fehr mittelmäßiger, doch 
ein fleißiger und vielbefchäftigter Arbeiter. Mean verdankt ihm ver- 
ſchiedene nicht unintereffante Anfichten und Erinnerungsblätter aus 
Frankfurts Gefchichte des legten Viertels bes vorigen und bes erften 
Jahrzehnds des gegenwärtigen Sahrhunberte Bon diefen mögen bier 
genannt werben: 

1. Anſicht des Forfthaujes. 

2. Proſpekt ver Bergfeitung und des Staͤdtchens Königftein während der Be 
lagerung ber Franzoſen durch die Preußen im November 1792. Quer Folio. 

3. Die Einnahme Frankfurts dur die Heflen am 2. December 179. 

4. Borftellung der legten Yeinpfeligleiten zwifchen den Franzofen und den 
Kaiferlihen am 22. April 1797 vor Frankfurts Mauern. Klein Folio. 

5. Patriotismus der Frankfurter Bürger bei Demolirung der Feſtungswerle, 
angefangen 1805. „Der Löbl. Bürgerfchaft zum Andenten gewidmet.” 
Duer Folio. 

6. Die vier Wartthürme und der Eſchersheimer Thurm. Gr. 4%, Das Blatt 
gehört zu einem Hefte Zeichnungsvorlagen. 

7.8. Die Schneibwallmühle und die Gerbermühle. Quer 8°. 

9, Allegoriiches Blatt mit den verborgenen Portraiten Ludwigs XVL und 
feiner Gemahlin und des Königs und der Königin von England. Die 
Krone der erfteren ift zerbrochen, die der lebteren von ſtrahlendem Glanze 
umgeben. Klein 4°. 


Jeremias Paul Schweyer, 


Maler und Kupferſtecher, war der Sohn eines Kaufmannes zu Nürn⸗ 
berg, wo er am 3. November 1754 geboren wurde, Seine früheren 
Lebensverhältniffe liegen völlig im Dunkeln. Unbelannt ift, wo und 
bei wem er-fich in ver Malerei und Kupferftecherfunft ausgebildet bat 
und wie ihn fein Lebensweg nach Zweibrüden geführt haben mag, wo 
wir ihn ſchon in feinem acht und zwanzigften Jahr als berzoglichen 
Hof- und Kabinetsmaler finden. Diefes und weiter ergiebt fich ans 
ben hiefigen Archivalacten, daß fich der Künftler in ver ebengebachten 
Eigenfchaft am Schluffe des Jahrs 1783 mit einer Frankfurterin ver- 
heirathet und das Bürgerrecht erworben, bei biefer Gelegenheit aber 
wegen bes ihm feitens der Maler⸗Innung zugemutheten Eintritts in 
ihre Gefellfehaft einen harten Kampf zu beftehen gehabt hat. Während 
Schweyer fi auf feinen Rang als herzoglicher Kabinetsmaler berief, 
ber ihm nicht geftatte, ein „Handwerksgenoſſe“ zu werben, machten 

1) Irrig laffen ihn Hüsgen 1750 und Nagler 1755 geboren werben, ber 


letztere jetzt beffen Ton in das Fahr 1798, Meine Angaben beruben auf Ardi- 
valurkunden und ben Sterberegiftern. 
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bie Maler geltend, daß er fich ihrer Geſellſchaft, welcher felbft ein 

Merian und ein Heinrich Roos angehört hätten, nicht zu ſchä⸗ 

men babe. Ein NRathsfchluß Tieß ihn fchließlich zum Bürgerrecht als 

„Kunftmaler” zu, bie Entfcheibung wegen feiner Stellung zur Innung 

ausfegend, bis er feinen Wohnfig von Zweibrücken nach Frankfurt 

verlegen werde. Diefes letztere fcheint um das Jahr 1790 gefchehen 
zu fein, jedenfalls hat Schweyer ſchon 1793 mit feiner Familie hier 
gelebt und gearbeitet. Er malte in Del Bauernftücde im nieverlän- 
diſchen Geſchmack und in Urlaubs Manier, weßhalb feine, obgleich 
geringeren Arbeiten zuweilen mit denen dieſes Meifters vermechfelt 
wurden, was namentlich mit einem mir befannt geiworbenen, ben Ab⸗ 
fchied eines Dfficier8 von feiner Familie vorftellenden Genrebilde ber 
Tall gewejen ift. Indeſſen Hat fich der Künftler — wenigftens wäh. 
rend feines Wirfens in Frankfurt — mehr mit der NRabirnadel als 
mit dem Pinfel befchäftigt, wozu ihn, obwohl feine Frau einer ver⸗ 
mögenben Familie angehörte, feine Verhältniffe und die Anregung fpe- 
eulativer Kunftverleger veranlaßt haben mögen. Ceine Arbeiten in 
biefem Fache find ziemlich rauh und flüchtig, fie entbehren oft ver 
guten Wirkung. Nagler bat eine Anzahl feiner Radirungen und auch 
folder, die ihm nur muthmaßlich beigemeffen werben, verzeichnet. 

Sicher gehören ihm bie folgenden an; 

1. Portrait des Johann Heinrih Roos nad) recht? gewendet. Se ipse pinx. 
J. P. Schweyer sc. Rabdirt. Gr. Folio. Nglr. 1. Gehört zu den befleren 
Arbeiten des Meifters. 

2. Portrait des Generals Cüftine, J. P. Schweyer fec. (1798) Areidemanier. 8°. 

3. Vue de la Montagne de Bons-yeux. Dessine par J. J. Boissieu 1793, 
Grav& par J. P. Schweyer 1799. Gr. Quer Folio. Nol. 8. 

Die Driginalzeichnung befist das Stäadel'ſche Kunftinftitut. 

4. Hirtenfamilie mit ihrer Heerde an einem Brunnen mit zwei zerbrochenen 
Säulen. J. H. Roos pinx. 1666. J. P. Schweyer sc. Francof. 1799. Royal: 
Querfolio. Ngl. 10. 

5 Landſchaft mit drei Kühen, wovon die eine vor dem Bauernhauſe Tiegt, links 
zwei ruhende Schaafe. D. van Dongen pinx. J. P. Schweyer aqua forti 
fec. 1799. Gr. Quer Folio. Noel. 11. 

6. Landſchaft mit Hütten rechts binter einem alten Baume, links ein Dann 
mit dem Hunde bei einem fienden Weibe, nad) J. Ruisdael. J. P. Schweyer 
fec. aqua forti, Quer Yoliv. Nol. 12. 

7. Eingang in ein Gehölz, im Vorgrund ein abgebrodhener Baumftamm. 
J. Wynants pinx. J. P. Schweyer fec. aq. fort, Kl. Quer Yolio. Nol. 13. 
Eine der beften Arbeiten des Meifters, 

8.9, Zwei Landſchaften mit Ruinen. Rauscher inv. Schweyer sc. Quer Follo. 
Noel. 15. 

10. Scharmügel bei Höhft am Main, nad) Urlaub. KL. Ouer Folio. Nol. 21. 
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11.12. Zwei Landſchaften: a) Halt vor einem ländlichen Wirthshauſe, b) Jagd⸗ 
gefellichaft bei einem zerfallenen Thurme. Pforr del. J. P. Schweyer sc. 
„Du Cabinet de Mr. le Dr. Grambs à Francfort s/m. de la m&me grandeur.“ 
Quer Folio. . 

13.14. Zwei Landſchaften nad J. Ruisdael: a) Dorf am Fluße mit einem 
großen Thurm, im Vorgrund zwei Perfonen in einem Naden; b) Dorf 
am Wafler, mit hohen Mauern umgeben, links ein großer Baum, unter 
den ein Angler ſteht. Kl. Quer Folio. 

15. Landſchaft mit Kühen und Siegen nach J. van Stry. Folio. 


Schweyer ftarb am 16. December 1813. 


x Johann Daniel Bager, 


Ader Sohn eines Baninfpectors in Wiesbaden, warb bafelbft 1734 
geboren. Den erften Unterricht im Zeichnen und Malen hatte er von 
feinem Better Bager empfangen, fich hierauf einige Zeit bei Johann 
Chriftian Fiedler zu Darmftabt aufgehalten und zulett in Frankfurt 
bei Iuſtus Junker feine Ausbildung vollendet. Indeſſen dürften mehr 
noch feine natürlichen Anlagen und fein Fleiß ihn zu ber im reife- 
ven Alter von ihm eingenommmenen beveutenden Stufe geführt haben. 
Bagers Talent war ein vielfeitiges; er war Portrait, Genre, Land» 
fchaft- und Früchtemaler. ch weiß nicht, ob ich feinen Miniatur- 
oder feinen Oelgemälden den Vorzug einräumen foll. Seine in Del 
ausgeführten Früchteftüce zeugen von einer entſchiedenen Vorliebe des 
Meifterd für diefes Tach. Munche davon, in denen er einen gewiffen 
falten Ton zu vermeiden wußte, was ihm nicht immer gelungen ift, 
find wahrhaft vorzüglich zu nennen. AS Beweis können die beiven 
auf Holz gemalten Früchteftüde in dem Stäpel’fchen Inſtitut bienen, 
und ein ähnliches in meinem Befite, auf deſſen forgfältige Ausfüh— 
rung in einem wärmeren Tone ber Meifter ganz befonberen Fleiß 
verwendet hat. Es ift im Jahr 1782 auf Kupfer gemalt und jtellt 
in geſchmackvoller Anordnung blaue und weiße Trauben, Johannis⸗ 
und Stachelbeeren, Ouitten, Pflaumen, Erbbeeren, verfchievene Inſek⸗ 
ten und ein Vogelneſt mit Eiern dar. Die großherzogliche Gemälde⸗ 
gallerie in Darmſtadt befigt gleichfalls ein Früchteſtück des Meiſters. 
Auch feine Heinen Familienportraite, wie bie der Familien von Guaita, 
Gogel, Geis und Bernard, die er in lanbfchaftlicher Umgebung als 
Genrebilder angenehm zu gruppiven verftand, fanden vielen Beifall, 
In ähnlicher Weife behandelt jind die in dem Prehn'ſchen Kabinet 
befindlichen Portraite des Malers Nothnagel und veffen Fran. Des 
Kimftlers eigenes Portrait und das feiner Frau, beide fehr ähnlich, 
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werden nebft den gleichfalls von ihm in Del gemalten Biloniffen 
feiner Schwiegermutter und feines Schwagers, des Malers Lambert 
und deſſen Frau, als DVermächtniffe des Sohnes Johann Conrad 
Bager in der ſtädtiſchen Sammlung aufbewahrt. Sein fehr vorzäg- 
liches Miniaturportrait befige ich felbft von feiner Hand. J. F. Beer 
und J. ©. Seiter haben nach ihm geftochen. Uber Bager wußte bie 
Radirnadel auch felbft zu führen, Unter anderen vabirte er 1776 
das Snabenportrait feines Sohnes Iſaak, figend im Profil nach 
rechts gewendet. Ferner das Portrait des Malers Lambert, 4°, und 
bas Bild einer jungen Frau mit ihrem Kinde an der Bruft, in Halb- 
figur. Diefes Blatt war im Aetzen mißlungen, weßhalb der Künjtler 
denſelben Gegenftand auf einer andern Platte wiederholte. Die letere 
fol in ber Art des Boiſſieu recht zart geäßt fein. (Katal. der Dres- 
dener Kunftverjteigerung vom 20. November 1848.) 

Im Jahr 1764 heirathete Bager die Tochter feines Lehrers 
Juſtus Junker, Johanna Elifabeth, die ihm jedoch fehon im Auguſt 
1768 durch den Tod entriffen wurde. Nach einem neunjährigen Witt- 
werſtande fehritt er im Auguft 1777 mit Johannetta Catharina Häne- 
lein zur zweiten Ehe. In biefer wie in ber erften warb ihm ein 
Sohn geboren. Er unterrichtete beide in feiner Kunſt, hatte aber das 
Unglüd, den älteren im Träftigften Alter zu verlieren. Er felbft ftarb 
am 17. Auguſt 1815. 


Iſaak Bager, 


1768 zu Frankfurt geboren, hatte fich der Geſchichtsmalerei gewidmet 
und vecht fchöne Unlagen gezeigt, auch im Weten einige ſchwache 
Derfuche gemacht, wie außer dem Portrait feines Vaters vom Jahr 
1786 und tem des reformirten Prebigers Jacob Mar. Stirn, noch 
zwei mit feinem Namen bezeichnete Savoyardenknaben nach Seekaz 
beweifen. Der Tod ereilte ihn aber zu Mainz am 16. September 
1797. Sein jüngerer Bruder 


Johann Conrad Bager 


war am 18. December 1780 hier geboren und durch feinen Vater 

zum gefchidtten Miniaturmaler gebildet worden, Er ertheilte Unter⸗ 

richt in diefer Kunſt, befchäftigte fich aber mehr noch mit ver Muſik. 

Seine Stelle in dem Orchefter des hiefigen Theaters hat er bis an 

feinen am 25. Januar 1855 erfolgten Tod ehrenvoll ausgefüllt, 
25 
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Eine fehr geſchickte Schülerin des älteren Bager war bie Di- 
(ettantin 


E. 4. Spohrer, 


beren in Del gemalte Früchteſtücke fo gut gezeichnet und gruppirt 
und mit fo zartem Pinfel ausgeführt find, daß fie häufig für Ar- 
beiten ihres Lehrmeifters gehalten oder von betrügerifchen Kunfthänd- 
lern, nachdem der Name ber Urheberin gelöfcht war, dafür aus 
gegeben wurden. Alle find jedoch an dem zu Falten Colorit erkennbar, 
ein Fehler, welcher hier noch greller als in Bagers Arbeiten ber- 
vortritt. Die beften Bilder dieſer Dilettantin find in ben Jahren 
1790 bis 1810 entftanden. Um 1825 bat fie noch gelebt. Das 
Jahr ihres Todes konnte ich nicht erfahren. 


Johann Michael Zell, 


u ein jehr mittelmäßiger Kupferftecher won Nürnberg, wo er 1740 ge 


boren war, kam 1767 nach Frankfurt und trat, nachdem er fechs 
Jahre auf Permiffion hier gelebt und für verfchievdene Buchhand- 
ungen gearbeitet hatte, zu Anfang des Jahrs 1778 in den Bei 
ſaſſenſchutz. Er lieferte theild nach eigener, theils nach fremder Zeich- 
nung eine Anzahl Portraite hiefiger Perſonen, namentlich; 


1. Senator Bernhard Heinrih von Barkhauſen nad Haud. 4°. 
„2. Friedrich Samuel Schmidt, Herr von Rofian, Kreisgefandter. Melling 

del. Klein Folio. 

3. Johann Chriftian Gerning. Gr, 8°. 

4. Iſaak Gerning, als Knabe von 13 Jahren, nah J. de Georgi. 8°. 

5. Maria Sibylla Merian nad Houbraden. 8°. 

6. Jacob Marrel, nad dieſem felbft, 1780. 8°. 

7. Maria Eleonore Hoceder, nah J. de Georgi, 8°. 

8. Johann Melchior Roos, nach diefem felbft, 1781. 8°. 

9. Chriftian Stödlin, nad) Jacob Homburg. 8%. 

10. Johann Lingelbad. 8°. 

11. Peter Boy sen., nad) dieſem felbft, 8°. 

12. Maria Elifabetha Aumann geb. Käuffel, nad) 3, de Georgi. 1779. Gr. 8. 

13. Maria Margaretha Lindenfeld, nach J. de Georgi. 1772. 

14. Rebecca Kneifelin, eine vormals bier renomirte Kaffeeſchweſter, 3. €. ©. 
del. 12°, 

15. Sofeph Leonhard Bentert, |. 3. berühmter Buchbinver in Frankfurt, nad 
J. Homburg. Gr. 8°. 

16. Anna Margaretha Hoffmann. Silhouette. 8%. 
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17. Joannes Jacob Romagnolo, natus Maroltae Vallis Bleny 1733, nad de 
Georgi 1778, 8°. 


18, Sein eigenes Bildniß, se ipse ad naluram Francof. 1783. 12%. Schlechte 
Arbeit. . 
Für das befannte Gerning’sche Schmetterlingswerk, welches won 
1779 bis 1793 in Baris erfchien, Tieferte Zell mehrere in Waffer- 
farben ausgeführte Zeichnungen. Er ftarb am 21. Januar 1815, 


Franz Karl Tieller, !) 


Portraitmaler und Kupferftecher, wurde um 1765 in Braunfchweig zer- 
geboren. Er malte in Del, zeichnete aber noch öfter mit dem Silber- 
jtifte in ganz eigener Manier. Diefe Portraite find ſchwarz gewiſcht 
und weiß gehöht, fo daß fie Schwarzfunftblättern gleichen. Sie fan⸗ 
den großen Beifall. Tielker ging, nachdem er fich einige Zeit in Ber- 
lin aufgehalten hatte, nach Eaffel, wo er bis 1812 für den weit- 
phälifchen Hof befchäftigt war. Im Herbſte dieſes Jahres nahm er 
feinen Aufenthalt in Frankfurt. Hier arbeitete er unangefochten bis 
1817; in Folge der Befchwerben ber hiefigen Malerzunft wurde er 
aber plötlich auf Grund eines einfeitigen, feiner Fünftlerifchen Bega- 
bung ungünftigen Berichts, in bie Zahl der fremben Künftler einbe- 
griffen, denen man den ferneren Aufenthalt verfagen zu müſſen glaubte, 
Nicht ohne Grund vermuthe ich, daß Chr. G. Schütz, ver Vetter, 
obgleich felbft Permiffionift, dieſem Xreiben der Zunftmaler nicht 
ganz fremb gewefen ift. Am 3. März 1817 wurde dem Polizeiamte 
aufgetragen, ben von ber Acht betroffenen fremden Künftlern ben 
ferneren Aufenthalt zu verweigern. Die Acten fchweigen über ben 
weiteren Verlauf. 


Gewiß ift, daß XTielfer als Kupferftecher, namentlich in ber 
Schwarzkunft, ein entfchievenes Talent bewährt hat. Es find nach- 
folgende Schwarzfunftblätter von ihm befannt: | 
1. Arthur, Herzog von Wellington, Büfte nach Beſchey. Folio. 

2. Sacobfon, Confiftorialpräfivent und Mitglied der weſtphäliſchen Reichs: 
ftände. Bruftbild, oval. Schöner pinx. %. K. Tieller sc. Folio. 

3. Brofefior Fehler, nah Darles. Folio. 

4. Scaufpieler Zur, Bruftbilod, Teihmüller del. Klein Folio. 

Tielker foll um 1824 gejtorben fein. In den hiefigen Sterbe- 
regiftern findet er fich nicht. 


1) So ſteht in ben hiefigen Polizeivegiftern. Nagler nennt ihn Friedrich Karl. 
2b * 
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Lohan Caspar Will, 


sis Landfchaft- und Blumenmaler, um 1751 in Frankfurt geboren, bif- 
dete fich bei Nothnagel. Er malte fowohl in Del als in Gouache 
und Aquarell, In feinen Blumenftüden hat er die Barbara Regina 
Dietzſch nachzuahmen fich beftrebt, fein Vorbild aber nicht erreicht, 
wie denn überhaupt biefer Künftler einen untergeorbneten Rang ein: 
nimmt. Seine Arbeiten find mittelmäßig und haben auf das ihnen 
von Hüsgen allzu freigebig geſpendete Lob feinen Anſpruch. Häufig 
wird er mit dem ihm weit übertreffenden Züricher Landſchaftmaler 
Johann Heinrich Wüſt verwechſelt. Beide find Zeitgenoffen ge- 
weien. Johann Caspar ftarb in feiner Vaterftabt am 17. Febritar 
1818 im Alter von 66 Jahren und drei Monaten. Nagler läßt 
ihn irrthümlich 1758 geboren werben und ſchon 1812 fterben. 


Andreas Joſeph Chandelle, 


28 yon mütterlicher Seite ein Enfel des Bildhauers C. A. Donett, ge 
hört zu den Dilettanten, die fih anf die Stufe wahrer Künftler er- 
hoben haben. Er war am 6. Auguſt 1743 hier geboren und begleitete 
bie Stelle eines Oberpoftamtsfecretärg. Seine Mußeftunden wußte er 
eben fo gemüthlich als erfolgreich mit der gegen das Ende bes norigen 
Jahrhunderts fo fehr beliebten Paftellmalerei auszufüllen, worin er 
es ohne andere Anleitung als burch das Studium guter Delgemälbe 
in dem Haufe eines Oheims zu erftnunenswerther Vollkommenheit 
brachte. Der von ihm nach Abraham Mignon copirte tobte Hahn, 
jest in ber Dr. Goldſchmidt'ſchen Sammlung, ſodann ein tobter 
Haaſe nach J. Weenix, ein Stillleben nach Jacob Marrel, und viele 
andere vortreffliche Nachahmungen ber verfchiedenften niederlänbifchen 
und beutfchen Meifter kommen in richtiger Zeichnung, Träftigem Co- 
lorit und fleißiger Ausführung den Originalen nahe und zeigen, was 
bei gejchicter Behandlung mit Paftellfarben geleiftet werben kam. 
Seine Arbeiten find in der Farbe heute noch fo frifeh und wohler- 
halten, als wenn fie foeben aus der Hand bes Meifters kämen. Er 
ift ſeitdem in dieſem Fache unerreicht geblieben. 

Seinen Runftfinn und guten Gefchmad bewährte Chanbelle aufer- 
dem durch eine gewählte, noch lange nach feinem Tode im Befite ber 
Yamilie gebliebene Sammlung guter Delgemälbe, welche er größten- 
theils in Paftell copirt hatte. Er ftarb am 1. März 1820. 

Seine Tochter Dorothea, geboren am 22. Yuli 1784, bat 
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ſich unter der Leitung ihres Vaters gleichfalls in der Paſtellmalerei 
große Fertigkeit erworben. Auf der Staptbibliothef befindet fich eine 
von ihr für das Muſeum gemalte Inieenbe, bie Hände ringende weib- 
liche Figur, und bei der Ausftellung von Gemälden Frankfurter Künft- 
fer 1827 wurde eine heilige Familie gezeigt. 


Die Familie Morgenftern, 


jeßt in der vierten Generation ver Kunft ergeben, ftammt aus Ru⸗ 
bolftadt in Thüringen. Hier lebte bis in bie zweite Hälfte des 18, 
Jahrhunderts in befcheidener Wirkfamfeit der herzogliche Kammer- 
biener und Bortraitmalerr Johann Chriftopb Morgenftern, 
(geb. 12. Auguft 1697) nicht .ahnend, daß fein Name vereinft durch 
feine Nachlommen rühmlichit bekannt werden würde, Sein Sohn: 


Johann Ludwig Ernſt Morgenftern 


ward am 22. September 1738 in Rupolftabt geboren). Seine erfte, 55. 
faft ausschließliche Neigung war dem Studium der Pferde zugewendet, 
wozu ihm bie Kupferſtiche des Rugendas die nächte Anregung gaben. 
Bei dem Vater in dieſer Richtung nur wenig Unterftügung findend, 
zeichnete und malte ber Knabe emfig die Schlachtenftüce feines VBor- , 
bilbes in einem nach eigenem Gutdünken gewählten Colorit fo gut 
e8 eben gehen wollte, Sein heißer Wunfch, daß ihn ter Vater auf 
eine Akademie fehiefen möge, follte erft 1766 nad langem Harren 
in Erfüllung gehen. Er fand Aufnahme zu Salzdahlen, um unter 
ber Leitung des damaligen Gallerie-Infpectors Bufch nicht nur Pferde, 
ſondern alles, was ihm vorgelegt wurde nachzubilden. Als der Jüng— 
ling zum erjtenmal vie Galferie betrat, überwältigte ihn bei dem An- 
blid ber großen Meifterwerfe, vergleichen er in feinem ftillen Rudol⸗ 
ftadt niemals gefehen hatte, das Gefühl feiner Schwäche, Thränen 
traten ihm in bie Augen und er Konnte fich kaum ber Hoffnung hin- 
geben, jemals auch ein Kinftler zu werben. Indeſſen verwendete er 
ben angejtrengtejten Fleiß auf feine Studien. Seine erjten Arbeiten 
waren zwei große, auf die Belagerung von Augsburg bezügliche Ge- 


1) Im einigen Künftlerbiographien wird er unrichtig Johann Lucas ge 
nannt. Er war nicht am 24. October geboren, wie Hüsgen jagt. Sein jüngerer 
Bruder Friebrih Wilhelm Chriftoph, geb. 1789, folgte bem Bater als 
herzoglicher Kammerbiener und Hof- und Rabinetsmaler, 
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mälde nach Rugendas, welche fo gut gelangen, daß fie der Fürft von 
Rudolſtadt für 150 Thaler anfaufte. Lange nachher erfuhr Morgen- 
ftern, daß diefe Bilder nach des Fürften Tod zu Leipzig in einer Ver: 
gantung al8 Driginale des Rugendas für 600 Thaler verfauft wor- 
ben feien. 

Allzu frühe ſah er fich veranlaßt, Salzdahlen wieder zu ver- 
faffen. Schon 1768 begab er ſich zu einem Gemälbehändfer nad 
Hamburg, bei dem er nur ältere verborbene Gemälde auszubeflern 
hatte, eine Befchäftigung, die zwar fein eigentliches Stubium nicht 
unmittelbar förderte, aber dennoch fein Kunſtverſtändniß beveutend 
erweiterte und feine Technik in fofern vervollkommnete, als ihm bie 
Werke der verfchiebenartigften, mitunter der größten Meifter unter 
die Hand kamen, in deren Geift und Malweife er fich einzuftubiven 
hatte, um bie reftaurirten Stellen mit dem Ganzen in bie erforder: 
liche Harmonie zu bringen. In der That hat unfer Künftler aus 
ber hierdurch erlangten Hebung in der Folge den wefentlichjten Nuten 
gezogen. Ein Kunfthändler Namens Dorelli wollte ihn mit fich nach 
Petersburg nehmen, und Morgenftern hatte bereits zugefagt; allein 
der Anblie des ftürmifchen Meeres bei einer fonntägigen Spazierfahrt 
nach Travemünde fchredte ihn bergeftalt ab, daß er von ber Reiſe 
abftand und fich bald darauf nach dem fünlichen Deutfchland wendete, 
Im Jahr 1770 wanderte er in Frankfurt ein, wo er bald bei dem 
älteren Chr. ©. Schüß freundliche Aufnahme und Defchäftigung fand. 
Bon 1771 bis 1772 arbeitete er zu Darmftadt bei ber Wittwe Seekaz 
nach Gemälden ihres verftorbenen Mannes, an benen er damals 
befonderen Gefallen fand und deßhalb viele in Del und Sepia co 
pirte, auch einige vabirte. In der Abſicht, nach Utrecht zu wandern 
fehrte er nach Frankfurt zurüd, zog es jedoch vor, in bes älteren 
Nothnagels Atelier zu treten, worin er mehrere Jahre auf dem bie 
dahin betretenen Felde ber Landfchaft-, Genre- und Pferbemaleret 
fleißig fortarbeitete. Unterbeffen hatte er durch den älteren Schüß 
die Befanntfchaft eines wandernden Zimmergefellen Namens Johann 
Bögelin aus Zürich?) gemacht, welcher fo entfchievene Befähigung 
zur Architefturmalerei zeigte, daß Morgenftern, hieran lebhaftes In⸗ 


1) Bögelin wanderte von bier nach Diüffelborf, wo er das Zimmermanne- 
beil für immer bei Seite Iegte, um Profefjor an der dortigen Kunſtſchule zu 
werben, eine Stelle, die er bis zu feinem frühzeitigen Tode mit Auszeichnung 
begleitete. A. Kirchner und nah ihm Dr. Heyden (Gallerie berühmter Frank⸗ 
furter) nennen dieſen Künſtler irrthümlich Köchlein. 
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terefje nehmenn, fih von ihm in ben Regeln ber Perfpeltine und 
Architektur unterrichten ließ und fich fortan dieſem Kunſtzweige bei- 
nahe ausfchließlich und mit dem glüdlichiten Erfolge zuwandte. 

Am 17. September 1776 verbeirathete er fich mit Unna Maria 
Alleinz, wodurch er das hiefige Bürgerrecht erwarb. Welchen Fort 
ſchritt er bereitS in der Architefturmalerei gemacht hatte, beweift fein 
damals vorgelegtes Probeftüd, das Innere einer Kirche in gemifch- 
tem Bauftyl, mit feinem Namen und ber Jahrzahl 1776 bezeichnet. 
Seine fpäteren und befferen Arbeiten in dieſem mit warmer Liebe 
gepflegten Fache find fehr zahlreich, und dennoch kann Frankfurt beren 
verhältnißmäßig nur wenige aufweifen. Sie wurden gleichfam von 
ber Staffelei weggekauft und gingen meiftens nach auswärts, obwohl 
fich der Künftler ungern von feinen Lieblingen trennte. Einft als ihm 
ein Engländer eine eben vollendete Kirche ablaufen, er aber fie nicht 
faffen wollte, ging der Engländer weinend nad) ver Thür und — 
Morgenftern gab ihm das Bild um ben gewöhnlichen Preis. Noch 
im Jahr 1857 entführte der fpanifche Geſandte, Marquis d’Estrada, 
brei fehöne Kirchen bes Meifterd aus unſerer Stadt. Seine gelungen. 
ften Werfe ftammen aus den Jahren 1780 bis 1810, bie fpäteren 
— er arbeitete mit unausgeſetztem Fleiße bis an fein Lebensende — 
tragen mehr ober weniger bie Spuren des Alters, obwohl auch in 
feinen alferlegten, im zweinnbachtzigften Lebensjahr ohne Brille ger 
fertigten Arbeiten bie ungemein fleißige Ausführung und die Schärfe 
der Linien immer noch Staunen erregen. Die vortreffliche Perfpel- 
tive, die oft magifche Beleuchtung und die worzügliche Staffage feiner 
gothifchen Kirchen mit allerliebften Heinen Figuren fichern dieſen Ge— 
mälden, von denen manche in ber Technik den Werfen eines Peter 
Neef und Heinrich van Steenwpf nicht nachjtehen, einen bleibenden 
Werth. Sie wurden mit 200, 300, 500 ja bis zu 1000 Gulden, 
und felbft Kleinere, Gefängnißhallen und Burggewölbe barftellenve 
Bilder mit 100 Gulden bezahlt. Indeſſen läßt fich dennoch nicht 
längnen, daß Morgenſterns Kirchen mehr durch bie vollendete Technik, 
bie Präcifion der Zeichnung und bie äußerſt glatte, faubere Ausfüh- 
rung, als burch Fünftlerifchen Geift beftechen. Um bie allzugroße 
Nachfrage nach feinen Bildern zu befriedigen, fuchte er fich die Ar⸗ 
beit durch mechanifche Hülfsmittel zu erleichtern, woburch es gekom⸗ 
men fein mag, daß fie zuweilen ben Befchauer kalt laffen, ein Uebel⸗ 
jtand, welcher ven weit flüchtiger und weniger correft, aber mit freiem 
Pinfel gemalten Kirchen Stödlins, der biefe zuweilen von Morgen: 
ftern ſtaffiren ließ, felten zur Laſt gelegt werben Kann. 
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Neben dem felbftändigen Schaffen eigener Werke übte Morgen- 
ftern die Kunft des Netouchirens, wozu er fchon in Hamburg ben 
erften Grund gelegt hatte. Unzählige Bilder der berühmteften Meifter 
wurden ihm zu biefem Zwecke im Verlaufe ver Zeit anvertraut. 
Warmes Intereſſe für die Kunft, die Freude, welche ihm oft bie 
Rettung eines bem Verderben nahe gewefenen vorzüglichen Gemäldes 
bereitete, und endlich das Beifpiel feines Freundes Prehn ließ ihn 
ben Gebanfen fallen, bevor er fich non einem wieberhergeftellten Bilde 
trennte, eine Heine Copie als Andenken zurüc zu behalten. Sp ent- 
ftand nach und nach ein Feines Gemäldekabinet nach den beften Mei- 
ſtern aller Schulen, ſämmtlich ausgeführt im Geifte der Originale, 
zu beren forgfältigem Studium ihn fchon fein Beruf als Retoucheur 
von felbft führte. Diefe Delminiaturen, wozu ver Künftler die Brett 
chen in verfchienenen Größen im Voraus zugerichtet hatte, find in 
ſchmale, von ihm felbft gefertigte und vergoldete Rähmchen gefaßt 
und in brei gleichfalls von ihm ſelbſt gemeifelte flache, mit Flügel- 
thüren verſehene Schränfchen ſymmetriſch zufammen geftellt gewefen. 
Jedes ber letteren bot eine Fläche von 4’ 10 Breite und 2’ 10% 
Höhe. Das mittlere faßte 75, jedes der beiden andern 65 Bilder. 
Bei Morgenfternd Tode war eine Anzahl jener Holztäfelchen noch 
unbenugt. Der Sohn Johann Friedrich, gleichfalls ein geſchick⸗ 
ter Retoucheur, ergänzte nach und nach die fehlenpen, und dem Enfel 
Karl Morgenftern blieb zur Vollendung des Wertes feiner Väter 
nur noch die Einfügung ber legten Tafel, eine Landfchaft nach Swane⸗ 
veld, übrig. 

Diefes höchft intereffante, in feiner Urt wohl einzige Kabinet, 
das Werk dreier Künftlergenerationen, beffen Erhaltung für Frank— 
furt ſchon Goethe anempfohlen hatte?), follte dennoch entführt 
werden. Im Jahr 1857 erwarb daſſelbe der Kunftantiguar Anton 
Baer um den verhältnigmäßig geringen Preis von beiläufig achtzehn 
Hundert Gulden und verkaufte es, ba fih in Frankfurt zu dem 
geforderten mäßigen Aufgelve fein Käufer fand, einige Monate ſpä— 
ter nach England. Es bleibt mir neben der Klage über den Ver—⸗ 
luſt dieſer intereffanten Erzeugniſſe einheimifcher Kunft, den abzu= 
wenden mindeſtens das Städel'ſche Kunftinftitut fich hätte berufen 
fühlen follen, nichts übrig, als Bierunten ein genaues Verzeichniß des 
Inhalts des Morgenftern’fchen Kabinets als bleibenden Vorwurf auf- 
zubewahren. 


2) Kunſt und Alterthum, erſtes Heft, S. 67. 
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Das erfte Schränkchen enthielt nah den Dronungäönummern 


1. Beter Trautmann. 
*2. Anton Correggio. 
3. Beter Trautmann. 
4. Adrian Broumer. 
5. G. v. Edhout. 
*6. Peter de Hooghe. 
7. W. J. Braſch. 
8. Johann Weenix. 
9. Hans Holbein. 
10. Emanuel de Witte. 
11. Hans Holbein. 
12. €. €. Biſſet. 
13. Lucas Cranadı. 
14. Jacob Ruisdael. 
15. Jacob Ruisdael. 
- 16. Michael Carre. 
17. Simon Bouet. 
*18. M. J. Mirevelt. 


Gemäldenad: 

23. 5. Buccarelli. 

24. M. Hemöferf. 

25. Sranz Solimena. 

26. Pietro de Cortona. 

27. Nikolaus Pouſſin. 

28. Ferdinand Bol. 

29. J. G. Lambert. 

80. Franz Floris. 

31. Thomas Wyk. 

82. Nilolaus Maas. 

83. J. van Alen. 

84. Raul Rembranbt. 

35. B. van Bloemen. 
*36. Raphael Sanzio. 

37. Joh. Heinr. Roos. 

38. Benj. Notbnagel. 
*89. Joſeph Heinz. 
*40. Tizian Vecellio. 


*19. Joh.v. Hugtenburgh. 41. Jacob Baſſano. 


20. Georg v. Schooten. 
*21. Caspar Pouſſin. 
22. C. W. €, Ditrici. 


42. Georg Fuentes. 
43. Roland Savery. 
44. G. Schalten. 


45. Anton Tifehbein. 
46. Bonavent. Peters. 
47. J. B. Santerre, 
48. Thomas Rombouts. 
49. R. Zeemann. 
*50. F. Francia. 
51. Simon de Vlieger. 
52. %. Horemans. 
63. Simonini de Parma. 
54. Th. van Thulden. 
55. Johann de Wette. 
56, Nikolaus Blekers. 
*57. Johann Ribera. 
68. 9. van Vliet. 
+59, Dom. Bampieri. 
60.6. D. Baelleur. 
61. N. Maulbertic. 
62. J. van Huysſum. 
63. Jakob van Artois. 
64, %. ©. Bergmüller. 
65. Johann Weenir. 


Das zweite oder mittlere Shränthen Nachbildungen nad: 


1. Dav. Tenier sen. 
2. X. van Goyen. 
3.9. F. v. d. Meulen. 
4. F. Moucheron. 
5. Thomas Pynacker. 
6. Thomas Rombouts. 
7. C. H. Legel. 
8. Quentin Meſſis. 
9. B. da Luini. 
10. Aug. Querfurt. 
11. Heinr. Golzius. 
12. Georg Pencz. 
13. ©. Ferrara. 
14. X. v. d. Velde. 
15. Rofa di Tivoli. 
16. D. Teniers jun. 
17. Luc. v. Leyden. 
18. P. P. Ruben?. 
19. Conrad Seelaz. 
20. J. A. Schopf. 
21. Adam Elsheimer. 
22. Ary de Boys. 
23. Raphael Mengs. 
24. ©. Honthorft. 
25. Aug. Querfurt. 


26. Zizian Becellio. 
27. Balthafar Befchey. 
*28. Carlo Dolce. 
+29. H. Carracci. 
30. Joh. Bylert. 
31. W. Schellings. 
32. G. Honthorſt. 

. C. dü Jardin. 

. H. v. Culmbach. 

. G. Honthorſt. 

. Joh. Heinr. Roos. 

. ob. Kupetzky. 

Franz Frank. 

. J. B. Piazetta. 

. Sranz bü Chatel. 

. Stanz Hals. 

. N. van Dyk. 

. C. W. E. Ditrici. 

. Conrad Seekaz. 

. ob. Heint. Roos, 
J. Luiken. 
F. 
C. 
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‚FR. Hirt. 
. C. W. E. Ditrici. 
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. Conrad Seekaz. 
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*51. Lucas van Uden. 

62. Aug. Querfurt. 

53, Alex. Thiele. 

54. David Vinkeboom. 
*55. Chr. Georg Schüß. 
*56. Peter de Molyn. 

57.2. v. Bemmel. 

58. J. Wynants. 

69. Wilhelm de Heuſch. 

60. Jacob Ruisdael. 

61. Rudolph Manzoni. 

62. H. Swaneveld. 

63. J. B. Piazetta- 

64. Jacob Vermeulen. 

65. J. B. Piazetta. 

66. Barthol. v. d. Helſt. 

67. Hans Memeling. 

68. J. F. Ermels. 

69. J. F. Ermels. 

70. Barthol. Spranger. 

71. Ludwig Buti. 

72. C. v. Harlem. 

73. Richter. 

74. Ph. Jac. Loutherburg. 


Momper u. Breughel. 76. Joſeph Vernet. 
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Das dritte Shränthen Gemälde nad: 


1. Dav. Tenier?. 
+2, Peter Bloot. 
3. F. H. Mans. 


23. B. Cornelis. 
24. Yan Molenaer. 
+25. 3. Breemberg. 


*4, Beterv. Slingeland. 26. %. M. Roos. 
*5. Ludolph Badhuyfen. 27. X. v. d. Neer. 


6. DO, Breklinkamp. 
7. Antonio Canaletto, 
*8. K. Molenaer. 


*9. Phil. de Champagne. 


10. Johann Victor. 
11. Johann Jordaens. 
*12. Jan Steen. 
*13. Caspar Netſcher. 
14. Joſ. v. Craesbeck. 
*15. Anna de Frey. 
*16. A. v. Oſtade. 
*17. Cornelius dü Sart. 
*18. Cornelius Bega. 
19. Cuylenburg. 
*20. Rachel Ruyſch. 
21. Salvator Roſa. 
22. Van Spaendonk. 


*28. Jean Both. 

*29. W. D. Porter. 

*30. Paul Potter. 

*31. J. Aſſelyn. 

“32. Ph. Wouwermans. 
33. W. v. Buytenweg. 
34. K. Fabricius. 

85. 2. Bramer. 

*36. Albr. Dürer. 


37. Pet. Woumermans. 


88. oh. Livens. 


39. Joach. v. Sandrart. 
40. Joach. v. Sandrart. 


41. Aegid. v. Tilburg. 
42, Franz. Poſt. 

*45. Palamedes. 

*44. Iſaak Oſtade. 


45. Nikolaus Berghem. 
46. E. Martinotti. 
*47. Anton Waterloo. 
*48. R. Bradenburg. 
49. M. v. Plattenberg. 
*50. Wilh. v. d. Velde. 
51. Ferd. Kobell. 
*62. A. v. Everdingen. 
53. Gonzales Coques. 
*54. H. Sachtleven. 
*55. Sal. Ruisdael. 
56. C. duͤ Bois. 
*57. J. Schoreel. 
58. P. Rembrandt. 
59. Saſſo Ferrato. 
60. Jan Uchterfeld. 
61. Gabriel Megü. 
62. A. M. del Bataille. 
63. Le Nain. 
+64. M. Hobbema. 
+65. Paul Potter. 


Die mit * bezeichneten Nummern find von J. F. Morgenftern und No. 62 
des zweiten Schränkchens ift von Carl Morgenſtern hinzugefügt. 


Auch Morgenſterns Hanbzeichnungen in Sepia, befonders bie 


nach Gemälden von Seekaz, find vorzüglich zu nennen. 


Er pflegte 


faft alfe feine Arbeiten mit I. L. E.M. und der Jahrszahl oder auch 


nur M.* zu bezeichnen. 


Bon Delgemälden des Meifters fieht man; 


1. $n dem Städel’fhen Inſtitut: 
a) Einen Bauernhof nad Seekaz. 
b) Das innere einer römifchen Kirche. 1792. 
c) Das Innere einer gothiſchen Kirche. 1793. 
2. In der ſtädtiſchen Sammlung: 
a) Der Römerberg im 18. Jahrhundert; der Kaifer fährt ſechsſpännig 
vor das Rathhaus. 
b, c) Zwei Schladhtitüde. 
d, e) Zwei Landſchaften. 
f, g) Zwei innere Kirchenanſichten. 
h, Die St. Bartholomäugficche bei Kerzenbeleuchtung. Kpfr. 20” B., 
23° br., um 1810 gemalt. 
Die unter a) bis g) verzeichneten Stüde ftammen aus dem Legat 
bes verewigten Daems, das unter h) gehört zu den Bildern des 


Muſeums. 


3. In dem Römer, im Local des Forſtamtes: 
Das Innere einer Kirche in gemiſchtem Bauſtyl. 1776. 
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4. Indem Prehn'ſchen Kabinet: 

Bwölf verfchiedene kleine Architekturſtücke, Landſchaften, Solvatenfcenen 

und andere Darftellungen. 

5. Im Brivatbefige des Herrn Senator Keßler, des Herrn Confulent 
Dr. Rumpf u. U. befinden ſich gleihfall3 einige vorzügliche Stüde des 
Meifters. 

6. In der großherzoglichen Gallerie zu Darmſtadt werden ſechs 
theils auf Holz, theils auf Kupfer gemalte Kirchen, darunter eine bei Ker⸗ 
zenlicht, aufbewahrt. 

In den Mufeftunden befchäftigte fi Morgenftern auch mit 
der Radirnadel. Seine Rabirungen find bis jegt ſehr unvollftändig 
und ungenau verzeichnet. Nach forgfältiger Prüfung gehören ihm 
bie folgenden, von ven Arbeiten des Sohnes zu unterſcheidenden 
Blätter an: 


1. Ländliche Scene: unter einem Vaume verfammelte Bauern, ein Geiger 
hebt das Glas empor. Nach Seelag. M* fecit. C. A, Grosmann exc. 
Folio. Selten. 

2. Landleute und Bettler an einem Brunnen. Gegenftüd; ebenfo. 

8. Bruftbild eines nad) links fchauenden Moscowiters, die linle Hand auf 
dieBruft legend. 4°. 

4. Bruftbild eines Moscowiters en face. M* sen. fec. 1796. 16°. 

5. Bruftbild eines bärtigen Mannes mit reihem orientalifhem Kopfputze. 
M. Senior 1809. Im oberen Rande lieft man: „Original 1. 12%. 

6. Ein Mädchen hält eine Rabe im Arm. Nach Seekaz. Kl. 4°. 

7. Ein Reitergefeht. 120. 

8. Ein barfüßiger Mann mit dreiedigem Hute, einen Bierfrug in der Hand 
haltend. Nach Seekaz. 8°. 

9. Büfte eines nad links ſchauenden jungen Mannes mit Yeberbarret. 12°. 

Hiervon giebt es Abdrücke ohne die Yebern. 
10. Büfte eines alten Juden, en face. 12°, 
11. Leſendes Kind bei Rampenlicht im Seſſel fibend. 32°. 


Am 13. November 1819 befchloß Morgenjtern nach überfchrit- 
tenem einunbachtzigften Jahr fein thätiges Leben. In den lebten 
Jahren hatte er viel mit Förperlichen Leiden zu kämpfen gehabt, bie 
er, feinem ruhigen, gelafjenen Charakter gemäß, mit Stanphaftigfeit 
und Ergebung ertrug, ohne durch fein Siechthum der Familie läftig 
zu werben. Sein heiteres und zufriedenes Gemüth führte ihn auch 
über biefe legten Befchwerden des Lebens. Anton Kirchner widmete 
ihm in einer öffentlichen Sigung bes Mufeums einen warmen Nachruf. 

Bildniffe des Künftlers eriftiren mehrere. Er ſelbſt hat fi 
1784 gemalt, mit Hut und gelbem Tuchmantel befleivet, an einer 
mit ſchwarzem Marmor eingefaßten Fenfteröffnung ftehenp, auf beren 
Brüftung ein koſtbar gewirkter Teppich Liegt. Das Bild mißt 10” 
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in ber Höhe und 8 in ver Breite. Ein anderes, lebensgroßes Bruft- 
bild, im Befite feiner Familie, malte Frau U. M. Reinheimer geb. 
Preftel. Sein Sohn 


Johann Friedrich Morgenitern, 


zu Frankfurt geboren am 8. Detober 1777 2), erhielt den erſten Un- 
terricht von dem Vater, der ihn foweit führte, daß ein fpäterer mehr- 
jähriger Aufenthalt in Drespen genügte, um feine Ausbildung zu 
vollenden. Bevor er fich dahin begab, hatte er fich nach des Vaters 
Beifpiel hauptfächlich mit Architefturmalerei befchäftigt und darin ſchon 
eine bedeutende Stufe erreicht. Hiervon geben ven Beweis: eine fchon 
1793 von ihm in Del gemalte perfpeftivifche Anficht der Zeil vom 
rothen Haus bis zum Weivenhof, mit Fernficht über ven Parade- 
platz; eine Anficht der ehemaligen Mainzerpforte von der inneren 
Seite mit dem Schneidwall, und verſchiedene innere Anfichten gothi- 
fcher Kirchen in feines Vaters Weife. In Dresven, wo er 1797 
und 1798 unter Klengel ftubirte, fand er zugleich reichliche Gelegen- 
heit, an den Meifterwerfen ver berühmten Gallerie feinen Gefchmad 
auszubilden. Seinem Lehrer in der Kunftrichtung folgend, waren be 
ſonders Landfchaften, Hirten und Thierftücde das Feld feiner Thä⸗ 
tigfeit. Gleichzeitig eignete er fich bie leichte Führung der Radirnadel 
an, fo daß er, nachdem er Dresden verlaffen und noch öfter um 
Thiere zu malen, in Darmſtadt werweilt hatte, bei feiner bleibenven 
Rückkehr in die Vaterſtadt als vollendeter Künftler betrachtet werben 
fonnte, Seine Zeit war damals zwifchen Zeichnen, Malen und Ra- 
biren getheilt. Seine geäßten Arbeiten find fo zahlreich und theil- 
weife fo wenig befannt, daß das von mir gegebene möglichft genaue 
und vollftändige Verzeichniß als das erfte angeſehen werben kann. 
Morgenfterns Ianpfchaftliche Delgemälpe find meift aus ber nächjten 
Umgegend genommen. In der ftädtifchen, vormals Daems'ſchen Samm- 
lung fieht man die mit vielem Verſtändniß gemalte Anficht des Wäld- 
hend am Ausgange des Sandhofs, das Dorf Haufen im Winter, 
eine Waldparthie bei Schwanheim, den Steinbruch bei Bodenheim 
und das Innere einer gothifchen Kirche; ferner in dem Prehn’jchen 
Kabinet: ein Schiff auf bewegter See, zwei Flußgegenden, mit Fi⸗ 
guren von feinem Vater ftaffirt, zwei Lanpfchaften aus der Gegend 
von Dresden, die Vorhallen eines Gefängnifjes und eines Palaftes, 


1) Nicht 1778, wie Nagler angiebt, 
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ein Paar ruhende Dchfen am Pfluge, eine idylliſche Landſchaft: ein 
Mann hilft einem Mäpchen über ven Waldbach, ferner die Anficht 
vom Niederwalde am Rhein, bie Ermwedung des Lazarus und eine 
alte Frau mit der Pelzmüge auf dem Stuhle fitend, in Horemans 
Geſchmack. | 

Bei Erlangung des Bürgerrecht im Jahr 1806 übergab er, 
damaliger Borfchrift gemäß, eine größere Landſchaft mit GStaffage 
als Probejtüd. Bei Fr. Wilmans erfihienen nach Morgenfterns aqua⸗ 
rellirten Aufnahmen 36 Anfichten in und um Frankfurt. Quer 8°, 

In den Jahren 1808 — 1810 malte er in Del ein höchſt in- 
tereffantes Rundgemälde der Stadt und Umgegend, vom Katharinen- 
thurm gefehen, auf mit Papier überzogener Leinwand. Daffelbe war 
150° lang und 22° hoch und enthielt im Ganzen einen Flächenraum 
von 3300 Quadratfuß. Die nicht minder intereffante Staffage hatte 
Johann Wild Hinzugefügt. Das Banorama war damals in 
einer befonveren Bude im Rahmhofe längere Zeit zur Schau ausge- 
ſtellt. Im Jahr 1811 erfchien davon eine Befchreibung von Hundes- 
hagen, mit einer verfleinerten, von Morgenftern felbjt gezeichneten 
und geätzten Nachbildung. Die erjte Original-Aufnahme befitt jett 
der Funft- Antiguar Anton Baer. Die oben befchriebene größere 
Ausführung ging vor Jahren in Forchheim bei einem Branbe zu 
Grund. 

Sn demſelben Jahre nahm er in ähnlicher Weife ein halb» 
rundes Panorama des Niederwaldes auf, wovon Herr A. Pfeil eine 
ſchöne Zeichnung befitt. In fpäteren Jahren widmete fih %. 7. 
Morgenftern beinahe ausfchlieglih ver Neftauration älterer Gemälde. 
Er Hatte fich in dieſem fehmierigen Fache die Gefchicklichkeit und 
den ausgebreiteten Auf feines Vaters erworben, wodurch er fich 
mit Zufendungen aus weiter Ferne oft jo überhäuft fah, daß er 
nicht allen Anfprüchen genügen Tonnte, Nicht felten war er, fonft 
zum Empfange befuchender Freunde ſtets bereit, gendthigt, fich vor 
ihnen abzufchließen, um ein begonnenes Reftaurationswert zur ver- 
fprochenen Zeit vollenden zu können. An eigened Schaffen war 
fortan kaum mehr zu denken. Doch gewährte ihm der Unterricht 
und der fichtbare Fortfchritt feines zu großen Hoffnungen berech- 
tigenden Sohnes Karl”) manche heitere Stunde in bem fonft mühe- 


1) Dieſer bat ſich ſeitdem als tüchtiger Landſchaftmaler einen bedeutenden 
Namen erworben. Als folcher wird er ſ. 3. bei Beiprechung der neueren hie 
figen Kunftperiode feine ehrenvolle Stelle finden. 
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vollen Berufe, der ihm aber Gelegenheit bot, das fchon vom Water 
begonnene Kabinet Heiner Copien in Del um acht und vierzig Stüde 
zu vermehren. 

Nach kurzem Kranfenlager verfchien er am 21. Januar 1844 
im kaum vollendeten fechsunpfechzigften Jahr feines Lebens. 


Seine rabirten Blätter find folgende: 


1. Borftelung de3 merkwürdigen freihängenden fteinernen Gewölbes in ber 
Gt. Leonhardskirche. J. F. Morgenstern fec. 1796, Folio. Fehlt bei 
Nagler. 

2. Borftellung der Nebenkapelle in ver St. Leonhardskirche zu Frankfurt a. M. 
Folio. Fehlt bei Nagler. 

3-8. Ein Heft mit dem Titel: Anfang einer Sammlung radirter Blätter 
nad Driginalgemälvden des oh. Heinr. Roos von Joh. Friedrich Mor: 
genftern zu Frankfurt a. M. (1805), enthält folgende in den Jahren 1803 
und 1804 geäßte Blätter: 

a) Das Portrait des J. H. Roos. Aus der Sammlung der Frau de 
Neufville (jebt des Städel'ſchen Inſtituts). J. H. Roos se ipse pinz. 
Folio. Ragler 1. 

b) Landſchaft mit einer Heerde und dem auf einem Ejel reitenden Hir 
ten. J. H. Roos pinx. 1670. Aus dem Kabinet des Dr. Gramb3. 
Quer Folio. Nagler 2. 

c) Landſchaft mit einer Heerve, welche links auf einer Anhöhe von dem 
Hirten und der Hirtin überwacht wird; im fernen Hintergrunde die 
Auinen eines römischen Amphitheater. J. H. Roos piux. 1673. Aug 
dem Kabinet des Dr. Siegler. Folio. Nagler 3. 

d) Landſchaft mit einer Heerde; der Hirt und die Hirtin lagern in der 
Mitte auf einer Anhöhe, rechts im Hintergrunde eine Burgruine. 
J. H. Roos pinx. 1678, Aus dem Kabinet von Duaita. Quer Folio. 
Nagler 4. 

e) Der liegende Ochs in einer Landſchaft mit römischen Nuinen. J. H. 
Roos pinx. Aus dem Kabinet von J. M. Andrei. Quer Folio. 
Fehlt bei Nagler. 

f) Der Stier im Wafler. J. H. Roos pinx. Aus dem Kabinet von J. V. 
Prehn. Quer Folio. Nagler 6. 

9. Landichaft mit einer Hirtin bei ihrer Heerde in der Nähe eines antilen 
Brunnens, recht? auf der Höhe die Trümmer des Tempels von Tivoli. 
J. H. Roos pinx. 1669, J. F. Morgenstern fec. 1800. Gr. Royal Folio. 
Fehlt bei Nagler. 

10, Das Innere eines Stalles, rechts zwei angebunvdene Pferbe, links im 
Borgrunde eine alte Mähre, zwei Knaben fpielen mit einem Biegenbod. 
J. H. Roos pinx. 1675, 4°. Nagler 5. 

11. Der Bauer bei dem weißen Pferde, fnieend feine Schuhe bindend. Won- 
wermans pinx. J. F. Morgenstern fec. 1800. Kl. 4°. Ragler 7. 

12. Waldige Landfchaft, im Vorgrunde ein Mann mit einem Bündel. Ruis- 
dael pinx. J. F. Morgenstern sc. 1800. Aus dem Kabinet des Dr. Grambs. 
4°, Nagler 8. 
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13, Die vor einem Haufe Brod badenvden Bäuerinnen, links ein Kind. Peter 
Bloot pinx. J. F. Morgenstern sc. à Dresde 17%. Kl. 4°. Nagler 9. 

14. Das Schaaf mit dem Lamme auf der Wiele. 1798. Kl. 4%. Nagler 10, 

15. Der Dorflänger und ein Mufiter unter einem Baume. AL. Folio. Nagler 11. 

16. Eine Heine Marine, in der Art des van Goyen. M*. 1800 inv. et fec. 
Qu. 12%, Nagler 12. 

17. Waldige Landſchaft, im Vorgrunde unter einem großen Baume ruhet ein 
Wanderer, meiterhin fiehbt man einen Reiter auf einem weißen Pferde, 
dem ein Hirt mit feiner Heerde folgt; recht? und im Hintergrunde meh: 
tere Hütten. v. d. Lahr pinx. J. F. Morgenstern aq. f. fec. Aus der 
Sammlung des Dr. Grambs. 4°. Nagler 13 (2). 

18, Anſicht eines Canal. 8°. Nagler 14. 

19. Der Regenihirm-Händler. M*. 1798. Zart radirte Studie. 12%, Nagler 15. 

20. Der Leyermann. Ebenjo. 12%. Nagler 16. 

21. Der Bauer, welder am Baumftamme die Strümpfe anzieht. M. Stubie. 
8%. Nagler 17. 

22. Büfte eines Bauern mit der Pfeife im Hute. M. f. 16%. Nagler 18. 

23. Bruftbild eines Mannes im Pelzrode mit hoher Mütze, nach Dietrich. 
Klein Folio. Nagler 19. 

24. Bruſtbild einer alten Frau mit dem Muffe, nah Demjelben. Klein Folio. 
Nagler 20. 

25. Büfte eines bärtigen Mannes. 8%. Nagler 21. 

26. Büfte eine? Mannes mit Müße und Schnurbart. M*, 1796. 8%. Die 
beiden unteren Eden abgerundet. Nagler 22 (2). 


. 27. Bülte eines Greifes. 8%. Nagler 23. 


28.29. Zwei Bülten von Orientalen nah Dietrih. 12%. Nagler 24. 

Wenn Nagler nicht irrt und, mie ich vermuthe, dieſe beiden Blätter 
mit den von mir unter No. 3. und 4. dem J. 8. E. Morgenitern 
zugeichriebenen verwechlelt hat. 

80. Kopf eines mit balbgeichlofienen Augen abwärts ſehenden Alten, mit 
einer Mübe, wahricheinlih nah D. Tenierd. 32%, Geiftreich radirtes 
Blättchen, wovon auch eine Copie exiſtirt. Fehlt bei Nagler. 

31. Kopf eines Hundes M. (nicht J. H.) Roos pinx. J. F. Morgenstern f. 1800, 
Aus dem Kabinet von Prehn. Klein Folio. Nagler 25. 

32. Gruppe von vier liegenden Schaafen nad) Ditrici. Morgenstern à Dresde 
1798. Quer 8%. Nagler 26, 

33, Ein Pferdetopf nad Wouwermans. M* à Dresde 1798. Quer 8°. Nagler 27. 

34. Ein Widderkopf, Studie. M®. 1797. 16%. Nagler 28, 

85. Ein Biegentopf, Studie. M*. 1797, 16%. Nagler 29, 

86. Ein ftehender Ochs. Gr. 4%. Nagler 30. 

37. Ein ruhender Ochs. Gr. 4%. Nagler 81. 

38-41. Vier ruhende Hämmel, nad Dietrich. Dresden 1798, Nagler 82-85. 

42, Ein Hut. Studie. M. 1797. 16%, Nagler 86. 

43. Carrilatur einer lachenden Mannsbüfte, nach einem Stüd Rindfleiſch. 
M®, sen. del. M*. jun. sc. 1797, 8°, Nagler 37. 

44. Das Innere eines im gothifhen Style gebauten Schlofles, anſcheinend 
als Gefängniß dienend. J. F. Morgenstern sc. Al. 4°. 

Diefes von dem Künftler nach einer Zeichnung feines Vaters radirte 
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Blatt ift daſſelbe, welches Nagler irrig dem %. 2. E. Morgenftern 
zuichreibt. 

45. Die Nepfelichälerin. D. Teniers pinx. J. F. Morgenstern f. aq. f. Frank- 
furt 1802, Aus dem Kabinet von Huth. Quer Folio. 

46, Büfte eines nad rechts gewendeten lachenden Bauern mit dem Pfeifen: 
jftummel am Hute. D. T. pinx. M*. sclp. 12°, 

47-50. Bier Landſchaften mit ländlihen Wohnungen und Staffagen, nad 
eigener Erfindung. J. F. Morgenstern fec. 1802. Quer 8°, 

51. Eine ähnlihe Landſchaft, im Borgrund rechts eine fteinerne Brüde. M*. 
inv. et fec. 1801, Gr. 12°, 

Es ift wahrſcheinlich, daß diefes Blatt einer Folge angehört, die mir 
jedoch nit zu Gefiht gelommen ift. 

52-55. Vier Darftellungen aus dem Frankfurter Bollsleben: a) Ablaber, 
b) Klopfpalter und Schieblärder, c) Kampenfüller, d) Reffträger und Holz« 
bauer. Klein 4°, 

56. Das ruhige Feldlager. Im Vorgrund mehrere Reiter vor einem Zelte 
P. v. Bloemen pinx, J. F. Morgenstern fec. 1812. Dedie à Mr. Lang. 
Quer 12°. 

57. Ein nad links fchreitender Bauer, der einen an einem Stabe hängenden 
Zuber auf der Schulter trägt. Morgenftern 1804. 16°. Zeichnungsmanier. 

68. Das große religiöfe Dantfeft am 18. October 1814 gefeiert am Grind- 
brunnen von dem Frankfurter Lanpfturm und der Beſatzung der Stadt 
als Jahrestag der Errettungsfchlacht bei Leipzig. Nach eigener Zeichnung 
radirt. Gr. Quer Folio. 

59-87. Malerifhe Wanderung auf den Altlönig und einen Theil der um: 
liegenden Gegend im Sommer 1802, von Joh. Fr. Morgenftern. Frank⸗ 
furt 1808. Gr. 8°. 

Diefer Führer in den Taunus, welcher fpäter mehrere Auflagen erlebte, 

enthält 29 Radirungen nach eigener Aufnahme mit kurzem Texte, nämlid: 

a) Die Bodenheimer Warte. Ohne den Namen. Gr. 8. 

b, c) Zwei verfchiedene Anfichten von Bodenheim auf einem Blatte 
Ohne den Namen. Gr. 8°. 

d) Andere Anfiht von Bodenheim. Vignette. M*. 12°, 

e) Haufen, größere Anfiht. Ohne den Namen. Gr. 8%. 

f, g) Haufen, zwei Tleinere Anfichten auf einem Blatte Ohne den 
Namen. Gr. 8°. 

bh) Anfiht von Eſchborn. M*. Gr. 8°. 

i) Eihborn im Inneren. Vignete. Ohne Namen. 12°, 

k) Anſicht hinter Niederhöchftabt. M*. del et fec. Gr. 8°, 

1) Anfıht von Kronberg. M*, del et fec. Gr. 8°, 

m) Der vor dem Grucifir knieende Ritter von Kronberg. Vignette. 
Obne den Namen. 8%. Auf der Kehrfeite dad Wappen berer von 
Kronberg. 1573. 

n) Anfiht von Fallenftein. Ohne den Namen. Gr. 8°. 

0) Anfıht der Schloßruine Falkenftein. Vignette. Ohne Namen. 12°. 

p) Anfiht der Stabt und Feſte Königftein. Ohne Namen. Gr. 8°. 

q, r) Zwei Heinere Anfihten der Feſtung auf einem Blatte. Ohne 
Namen, 12°. 
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s, t, u) Die drei in Stein gehauenen Baörelief3 in der Schloßruine 
von Königitein: der Ritter mit dem Nömerglas, die Frau mit 
der Gans. M*. 12° und bie zerplaste Bombe. Vignette. 120 Ohne 
Namen. 

v) Die gewölbte, auf Säulen ruhende Feſtungsküche. 9. 

w) Anfiht von Fiſchbach. Ohne Namen. Gr. 8°. 

x) Anfiht von Epftein. Ohne Namen. Gr. 8°. 

y, z) Zwei Heinere Anfichten bei Epftein auf einem Blatte. 8°. 

aa) Eingang zu einer Felienhöhle bei Epftein. Bignette, ohne Namen. 12°, 

bb) Die ehemalige Ealine bei Soden. Ohne Namen. Gr. 8°. 

ec) Das Ginbaher Kapellden. Pignette. Ohne Namen. 12°. 

dd) Anficht von Kleinfhwalbah. Ohne Namen. Gr. 8°. 

88. PBlanimetrifhe Nachbildung des von dem Künftler felbft aufgenommenen 
großen Rundgemälves der Stadt Frankfurt und deren Umgegenn. . 

Bon diefem intereflanten Gemälde hat Bernhard Hundeshagen 1811 
unter dem Titel: Panorama der Stadt Frankfurt a. M. 129 eine Bes 
fhreibung veröffentlicht, welcher die erwähnte, verkleinert in Kupfer ges 
ftohene und colorirte Nachbildung in Folio beigegeben ift. 

89. Der am Plantenzaun fitende gehörnte Haafe, ein merkwürdiges Natur: 
fpiel. Quer 12%, Zweifelhaftes Blatt. 

90. Der Frankfurter Dom mit dem Pfarrthurme und den Fleiſchſchirnen, vom 
Leinwandhauſe gefehen. J. F. Morgenstern nad) der Natur 1813. Folio. 

Später wurde die Platte von Reinermann in Aqua tinta gefeßt. 

91. Der leidende Hiob, von feiner Frau mit Wafler begofien, nad dem in 
dem Städel'ſchen Kunftinftitut befindlichen Flügelbilde eines Hausaltars. 
Auf Stein gravirt. Klein Folio. Nagler 38. 

Die vorſtehend unter No. 14. 15. 18. 25. 27. 28. 29. 36—41 verzeich 
neten Blätter find mir bis jegt nicht zu Geficht gekommen, weßhalb ich 
fie nur nah Naglers Angabe aufnehnen konnte, ohne für die Richtig: 
keit einzufteben. 


Friedrich Chriftion Zſchoche, 


am 3. Juli 1751 zu Meißen in Sachſen geboren, trat im Auguſt 
1797 als Kunftmaler in das hiefige Bürgerrecht. Sein „Meiſterſtück“ 
befindet fic) in dem Sikungszimmer des Appellationsgerichts, Es ift 
eine Lanbjchaft mit ſchöner Fernficht und guter Staffage. Der Baum- 
ſchlag ift ängftlich, die Luft Yalt und das Colorit überhaupt zu blaß- 
grün. Zſchoche malte häufig die Anficht der hiefigen Stadt von Süden 
gefehen, wobei er feine ſchwache Seite, die Bäume, vermeiden konnte. 
Auch in der Hiftorienmalerei und im Stillleben machte er Verfuche, 
Alte verporbene Gemälde wußte er mit Gefchid zu reftauriven. 
Der Mann fcheint vom Glücke nicht begünftigt gewefen zu fein; 
gegen das Ende feines Lebens, im Jahr 1813, finden wir ihn als 
26 
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Pfründner der Brönnerifchen Stiftung, in welcher er am 27. Decem- 
ber 1820 ftarb. 


Peter Joſeph Lützenkirchen, 


ein ſehr talentvoller Portrait- und Genremaler in Oel und Miniatur, 
auch Kupferſtecher, um 1775 in Cöln geboren, arbeitete ſeit 1810 
in Frankfurt, wo er am 28. Yuni 1820 ftarb. Als 1817 die 
hiefige Maler-Innung allen fremden Künftlern den Krieg erklärte, 
follte auch Lügenfirchen von ber beantragten Ausweifungsmaßregel 
betroffen werben; ber Neid bezeichnete ihn al8 einen „mittelmäßigen 
Maler und Kupferſtecher“, Eonnte aber fein Ziel nicht erreichen; 
Lügenkirchen blieb mit Recht verſchont. Zür feinen Werth als Menfch 
und als Künftler fpricht nicht nur fein freundfchaftlicher Umgang mit 
dem funftverftändigen Wenner und mit Peter Cornelius wäh- 
rend beffen Aufenthalts in Frankfurt, jondern auch Goethe's Zeug: 
nik in „Kunſt und Alterthum“ (I. 25). Lütenfirchens Zeichuung ift 
richtig, feine Färbung lebhaft. Das fehr ähnliche Portrait des Schreib- 
lehrer J. Müller wurde nach feiner Zeichnung von Bitthänfer ges 
ftochen. Er felbft übte die Schwarzfunft mit dem beften Erfolge, wie 
das non ihm gezeichnete und geſchabte Portrait des Treibern Karl 
von Stein und Das Bruftbild eines alten Mannes in orientalifcher 
Kleidung nach Ary de Voys, deffen Driginal ſich in dem Städel'ſchen 
Inſtitut befindet, genugſam beweifen. Die Biloniffe feiner beiden 
ausgezeichneten Landsleute F. 3. Wallraf und B. C. Harby, nad 
Beckenkamp, ſcheint er in Cöln geftochen zu haben. 


Johann Conrad Ulmer, 


der Sohn eines Geiftlichen zu Beroldsheim, wurde 1783 daſelbſt 
geboren. Seine Neigung zur Kunſt führte ihn, nachtem er in früher 
Jugend zu Anſpach bei Profeſſor Naumann im Zeichnen Unterricht 
erhalten und hierauf an ber Akademie zu Augeburg fih der Kupfer: 
ftecherfunft gewibmet hatte, in vie Xehre von Johann Gotthard Müller 
zu Stuttgart, deſſen berühmter Sohn Chriſtian Friedrich fein Mit- 
Schüler und fpäter zu Paris fein Kunjtgenofje wurde. Während 
feines zwölfjährigen Aufenthalts in dieſer Stadt verjchaffte ihm fein 
entſchiedenes Talent erhebliche Arbeiten für das Musée Napoleon, 
von denen „der Bürgermeifter” ober „das Preisvertheilen beim Bo— 
genjchießen” nach van ter Helft (bet Doelenstuk) zu ben Haupt- 
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werfen ber Kupferftecherfunft gehört, aber fehr felten geworben ift. 
Außerdem ftach Ulmer zu jener Zeit für eigene Nechnung vie Ma- 
donna della Sedia nach Raphael, die heil. Cäcilie nach Mignard, 
und das Portrait des Carlo Dolce nach dieſem felbit, höchſt vorzüg⸗ 
liche Blätter, durch welche er feinen Ruhm hauptfächlich begründete. 
Im Jahr 1815 wurde er als Profeffor der Kupferftecherfunft an 
das Städel'ſche Ynftitut berufen, wo er in Eugen Eduard Schäfer 
einen amögezeichneten Schüler fand. Leider ift feine Thätigkeit an 
biefer Anſtalt nur von kurzer Dauer gewefen. Schon nach zwei Jah— 
ven, am 26. Auguft 1820, gab fich der wadere Künjtler in Mitten 
einer rühmlichen Laufbahn in einem Aufall von Melancholie — die 
Folge einer Leberverhärtung — freiwillig ven Tod. Zwei Platten, 
durch welche er feinen Ruhm zu vermehren gedachte: „Der Triumph 
ver Religion” nach Le Suüeur und „Maria mit dem Kinde“ nach 
Raphael Madonna di S. Sisto, blieben unvollendet. Yon dem Ieß- 
teren Blatte, welches jpäter C. Piotti unter Longhi's Leitung been- 
bigte, hatte Ulmer wenige Tage vor feinem Tode Probeabprüde ver- 
fertigen laſſen, bie nicht zu feiner vollen Zufriebenheit ausgefallen 
waren. Sp mußte er merfwürbigerweife, gleich feinem Freunde Chris 
ftian Frievrih Müller’) während ber Arbeit an dem gleichen Gegen- 
ftande einen unglüdlichen Tod finden. Sein ebler Charakter und 
fein liebenswürbiges Benehmen im gejelligen Umgange hatten ihm in 
Frankfurt in kurzer Zeit viele Freunde erworben, die fein Scidfal 
aufrichtig beklagten. 


Johann Georg Petſch, 


hier geboren am 31. December 1774, Maler und Kupferſtecher, über- 
veichte bei feiner Aufnahme in das Bürgerrecht als „Probeſtück“ eine 
in Del gemalte feindliche Attaque an der Friebberger Warte, bez. 
1798, gab auch ein Heft: „Proſpekte der auf dem Xerritorio der 
freyen Stabt Frankfurt a. M. gelegenen Ortfchaften, Höfe und fon= 


1) Diefer große Künftler hatte durch die Darftellung überfinnlicher Gegen: 
ftände, bie er gleichſam zur Aufgabe feines Lebens gemacht hatte, befonbers wäh- 
rend ber Arbeit an feinem Meifterwerke, der Madonna di S. Sisto, feine Phan- 
tafie dergeftalt gefteigert, daß er in Schwermuth verfiel und zulegt, um zu ber 
ibm wunderſam vorſchwebenden vollendeten Entlörperung zu gelangen, hart- 
nädig den Genuß aller Nahrung verweigerte und buchſtäblich den Hungertob 
farb, (Nagler.) 
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ftigen merkwürdigen Gegenden,” unter feinem Namen heraus. Diefe 

Blätter find äußerſt jelten. Eine mir worgelegene, das Innere ber 

St. Satharinenfirche darftellende, wenngleich ziemlich rauh und flüch— 

tig hingeworfene Federzeichnung des Künftlers, in Folio, bekundet aud) 

in tiefem Fache feine Befähigung. Er ftarb am 2. Yanıtar 1824. 
Mehr Dilettant, als Künftler war der Baron 


Heinrich Auguft von Watzdorf, 


welcher wegen feines häufigen, durch die Nähe feines Wohnorts er- 
leichterten Verkehrs mit bicfigen Kunftfreunden bier eine furze Er- 
wähnung findet. Er war als Sprofje einer altaveligen Familie im 
Jahr 1760 zu Greiz im Voigtlande geboren. Durch feinen Hofmeifter 
Dörnberg, eines Bildhauers Sohn, empfing er den erften Unterricht 
im Zeichnen, wozu er frühe fehon Anlagen zu erkennen gegeben hatte. 
Auch während feines dreijährigen Studiums auf der Univerfität Leip- 
zig in den Jahren 1778 — 1780 wurde dieſer Unterricht fortgefekt. 
Nach beendigten Studien trat er in Furfächfifche Kriegspienfte und 
machte die Feldzüge von 1793 und 1794 am Rhein mit, nahm aber 
1796 feine Entlafjung. In Dresden, wo er lange in Garnifon ge 
itanden, hatte er fich unter Klengels Leitung in der Malerei fo weit 
heran gebilvet, daß er fpäter ſelbſtändig fortarbeiten fonnte. Schon 
in Dresden waren von ihm mehrere Bilder nach Oſtade und Lingel⸗ 
bach zur Austellung gekommen. Nach mehrjährigem Aufenthalt in 
Meiken lebte er feit 1808 an verfchiebenen andern Orten Sachiens, 
beffen Verheerung aber durch die Kriegsereigniffe des Jahrs 1813 
auch fein Kleines Landgut traf, was ben Berfall feines Vermögens 
nach fich zog. Dies bewog ihn, in vemfelben Jahre im fünlichen 
Deutfchland eine Zuflucht zu ſuchen; er nahm fie in Darmftabt, um 
von jegt an ganz der Kunft und von der Kunft zu leben. Seinem 
Lehrer Klengel folgend, beffen Unterricht die Hauptgrundlage feiner 
nachherigen Leiftungen bildete, malte von Watzdorf Landfchaften und 
Viehſtücke, beſonders Pferde, im Gefchmade ver nieverländifchen Mei- 
fter diefes Faches. In den meijten feiner gut gezeichneten, mit zar- 
tem Pinfel fleißig in Delfarben ausgeführten Arbeiten findet man 
ganz deutliche Reminiscenzen dieſer Vorbilder, insbefondere von Wou⸗ 
wermang, Lingelbach, Berghem, Potter und van der Velden, vie er 
zwar nicht förmlich copirte, aber boch ſtark benußte; denn eigene Er- 
findungsgabe war ihm nicht befchieven. Bäume fcheint er abjichtlich 
vermieden zu haben. Indeſſen fanden damals feine anfpreihenden 
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Compoſitionen auch bier in Frankfurt, wo er fich fleikig einfand, 
bei befcheidenen Kunftfreunden vielen Beifall. Ein etwas Träftigeres 
Colorit würbe feinen Bildern wefentlich zu Statten gefommen fein. 
Ob Watzdorf fih auch im Radiren verjucht hat, wie behauptet wird, 


ift zweifelhaft. Alle feine Gemälde find mit pem Monogramm RX 


und entſprechender Jahrzahl bezeichnet. Er ſtarb zu Darmſtadt am 
18. Auguſt 1824, nicht wie Nagler ſagt, um 1815. 


Georg Schlefinger, 


Portrait-, Gefchichts- und Genremaler aus Grünftabt in ver Pfalz, — 
Israelit, kam im Jahr 1816 hierher und erhielt fürmliche Aufent- 
haltserlanbniß, die aber anf Andringen der Zunftinaler ſchon zu An⸗ 
fang des folgenden Jahrs wieder eingezogen wurde, weil ihn ber offi⸗ 
cielle Bericht als einen „miferabelen Portraitmaler” bezeichnet hatte. 
Seine Arbeiten, deren ich mache gefehen habe, ftellen viefes ficher 
aus trüber Quelle gefchöpfte Urtheil als ein höchft ungerechtes dar. 
Schlefinger war ein correfter Zeichner und geſchickter Maler, deſſen 
Pinfel Zartheit mit Kraft vereinigte, während fein natürliches, Frifches 
Colorit alle Anerkennung verdient. In der 1827 ftattgehabten Aus- 
jtellung von Werten biefiger Künftler jah man von ihm „die Ver⸗ 
fpottung Hiobs“. Der gegen ihn erlaſſene Bannftrahl war nicht voll⸗ 
zogen worden. Schlefinger gab erit in den zwanziger jahren feinen 
biefigen Aufenthalt freiwillig auf. Sein weiteres Schidfal ift mir 
eben fo unbefannt wie feine Verwandtſchaft, wenn nicht Identität, 
mit dem von Nagler erwähnten Jacob Schlefinger aus Grünftadt. 


Franz Joſeph Manslirſch, 


nicht Manskirch, wie er häufig genannt wird, ber Sohn bes kur⸗33 
trierifchen Hofmalers Gottfried Mansfirfh, war um 1778 zu Cob- 
lenz geboren und hatte die Anfangsgründe der Kunft bei feinem 
Vater erlernt. Als junger Mann arbeitete er einige Zeit in Cöln 
und zeichnete u. a. für die Kaiferin SYofephine die fchönften Gegen- 
den um Wachen und am Rhein; bald aber wandte er fich nach Lon⸗ 
den, wo er lange Jahre reichliche Beichäftigung fand. Im Jahr 
1822 over 1823 erhielt er einen Ruf als afabemifcher Zeichenlehrer 
nach Bonn; das Schiff aber, das ihn aus England berüber führen 
follte, wurde durch einen heftigen Sturm nach Memel verjchlagen, 
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was ihn — nach Künftlerart — zu einem längeren Aufenthalt da⸗ 
felbft veranlaßte und feine Ankunft in Bonn, wahrſcheinlich ohne daß 
er Nachricht von fich gab, verzögerte. Später fand er die ihm zu- 
gedacht geweſene Stelle befett. Rathlos wandte er fih nach Franl- 
furt. Hier fand er anfangs bei den Kunfthänblern Yügel und Preftel 
Beichäftigung. Für den legteren nahm er Anfichten vom Dber- und 
Untermainther auf und Heinrich Schüß ftach nach ihm eine Land- 
fchaft mit gothifchen Auinen, »Night« betitelt. Manskirſch malte in 
Del und Aquarell, Landfchaften und PBortraite. Seine Zeichnung und 
feine Berfpeftive find wortrefflich, feine Färbung ift natürlich und 
warm, aber feine Blätterung etwas jteif und manirirt. Ungeachtet 
alles Fleißes kam er gar bald in finanzielle Verlegenheiten, er ver: 
mochte feine Ausgaben nicht nach feiner Einnahme zu bemeffen. Ein 
Berfuch, feinen Leben im Main ein Ende zu machen, wurde verhin- 
dert. Durch Unterftügung einiger Freunde warb es ihm möglich, 
fein Heil auswärts zu verfuchen. Er fam nach Berlin und Danzig. 
Aber das Glück hatte ihn geflohen; in Danzig erftach fich der Ver— 
zweifelnde um 1827 mit dem Malfpatel. 


Johann Anjelm Feuerbach, 


Doctor der Rechte und Advocat dahier, ber Vater des berühmten 
Criminaliſten, war ein ſehr gewandter und correkter Zeichner mit 
der Feder. Eine in meinem Beſitze befindliche getuſchte Federzeich— 
nung nach M. Merian sen., die Anſicht von Adolphseck bei Schwal- 
bach, bezeichnet: »Joh. Anselm Feuerbach del. ano 1772«, fett bie 
technifche Gefchiclichkeit Diefes Dilettanten außer Zweifel. Von eigener 
Erfindiingsgabe deſſelben ift mir nichts befannt. Nach einer hand- 
Schriftlichen Notiz Lehnemanns in ber auf ber Stadtbibliothek be- 
findfichen erften Ausgabe von Meufels Kiünftlerlericon hat Fenerbach 
auch einige landſchaftliche Blätter radirt. Er war am 19, Februar 
1755 hier geboren und ftarb am 1. März 1827. 


Michael Anton Fnetſcher, 


sr warb am 21. Juli 1774 zu Ludeſch in Vorarlberg geboren. Ueber 
feine Heranbildung zur Kunft und fein früheres Leben fehlen vie 
Nachrichten. Im Jahr 1822 gelangte er durch Ehelichung der Toch— 
ter des Sprachlehrers Perault als Kunſtmaler in das hiefige Bürger: 
recht, nachdem er vorher fchon won 1807 bis 1813 bier auf Ber- 
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miffion gewohnt und wahrfcheinlich bei J. G. Breftel Befchäftigung 
gefunden hatte. Fuetſcher theilte das Schidfal fo mancher ftillen Ta- 
(ente, deren Beſcheidenheit c8 ihnen nicht geftattet, aus ber Verbor⸗ 
genbeit, zu welcher fie troß aller Begabung verurtheilt zu fein fchei- 
nen, herauszutreten und zur Geltung zu gelangen. Seine Landſchaften, 
in denen er fchöne, mohlgezeichnete Rinder, Schaafe und Ziegen an- 
zubringen wußte, find bezüglich der Berfpeftive, des Baumfchlags 
und ber natürlichen Färbung ohne Zabel. Man findet fie, obwohl 
felten, in den Kabineten der Privaten, aber meiſtens unter fremben 
Namen. Auch im Aquarellmalen war er nicht ungefchidt. Von ge= 
ringer Uebung zeugen bagegen feine Verfuche mit ver Radirnadel — 
u. a. vier Heine Anfichten aus dem Taunus für ein Zafchenbuch des 
Jahrs 1814. Der kränkliche Dann lebte in fehr gedrückten häus— 
lichen Verhältniffen, vie ihn nöthigten, feine Zeit auf die Wieber- 
herftellung alter Gemälde zu verwenden, worin er eben fo viel Ge- 
ſchick als gewifjenhaften Fleiß zeigte, weßhalb er auch bei der im 
Jahr 1817 feitens der Malerinnung gegen bie fremden Stünftler 
veranlaßten Ausweifung verjchont geblieben war. Er hat namentlich 
in dem SKaiferfaal bie älteren, auf die Wände ber Nifchen gemalten 
Kaiferbilver, wie fie noch jegt hinter den neuen fichtbar find, in ber 
(eßten Zeit feines Lebens theilmeife rejtanrirt. Wenn jene Malereien 
nicht für Kunſtwerke gelten Tönnen, fo ift e8 ihrer Urheber und nicht 
Fuetſchers Schuld, der aus fehlechten Bildern Feine Meifterftüce fchaf- 
fen konnte, ja, wenn ihm dieſes auch möglich geweſen wäre, nicht 
einmal geburft. hätte, da ihm ftreng anempfohlen war, die Bilder 
jorgfältig nach ihrem urfprünglichen Zuſtande berzuftellen und fich 
jeder Aenderung zu enthalten. Er wurde während dieſer wenig Ioh- 
nenden Arbeit vom Tode überrajcht. Schulze ward fein Nachfolger. 

Die Mühfeligfeiten des Lebens wußte Fuetfcher mit Gleichmuth 
zu tragen und oft mit Humor zu befämpfen. Er war ein gemüth- 
licher Erzähler uud Virtuos anf ter Maultrommel, Wäre dieſem 
Manne ein glüdlicheres änßeres Loos und ein längeres Leben be— 
ſchieden geweſen — er ftarb am 11. November 1827 — fo würde 
fein Name fo wenig ber Vergefjenheit verfallen fein al8 ber mancher 
Anderen von weit geringerem Verdienſte. 


Friedrich Ludwig Neubauer, 


1767 


ein geſchickter Zeichner und Kupferſtecher, war 1767 zu Frankfurt 
geboren. Schon in feinem fünfzehnten Jahr hatte er bei der öffent- 
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lichen Preisvertheilung des Zeichnungs-Inſtituts den zweiten Preis 
erhalten. ©. J. Eöntgen war fein Lehrer. Man hat von ihm eine 
Anzahl forgfältig geftochener Landſchaften, auch Portraite, die jedoch 
jenen an Werth nachftehen. Sein Grabftichel ift nicht immer frei 
von einiger Härte, auch etwas troden, aber ſtets rein uud Har. Bon 
feinen Arbeiten mögen bie folgenden genannt werben: 


1.2. Zwei Landſchaften mit Waflerfällen bei Offingen und Weißlingen in 
der Echmeiz, nah H. Wüſt. Kl. Quer Folio. Sie tragen die Nr. 67 und 
68, fcheinen daher zu einer größeren Folge zu gehören, die wohl nicht 
durchgehends von demfelben Meifter geftochen ift. 

8 Ein Nachſtich der Landfchaft von Najwincr, B. 1, von der entgegengefeb: 
ten Seite, mit unbebeutenden Veränderungen und etwas größer ala das 
Original. N. fec. Kl. 4°. | 

4. Landſchaft mit großen Bäumen im Borgrund. In der Mitte fchreitet 
ein Mädchen mit einem Sinaben nah einer Bauernhütte, deren fi im 
Mittelgrund noch mehrere zeigen. SI. 4°. 

Das Blatt Scheint nach Wüſt geftochen zu fein und zu den vorbergeben: 
den zu gehören. 

5. Landſchaft mit Bauernhütten, im Vorgrund ein Reiter mit feinem Hunde, 
recht ruht ein Wanderer bei feinem Gepäd. Quer 8°. 

6. Landſchaft, links auf einer Anhöhe ftehen zwei alte Eichſtämme, rechts 
im Hintergrund find ferne Berge fihtbar. Quer 8°. 

7. Kleine Landichaft, in der Mitte ein Jäger mit feinem Hunde, rechts treibt 
ein Schäfer feine Heerde dur ein feichtes Waſſer. SI. quer 8°. 

8. Gegenftüd zu dem vorigen; ein Hirte mit zwei Ziegen. SU. quer 8°. 

9. Kleine Landſchaft mit einem verborgenen Eſelskopf und der Unterſchrift: 

„Der biefe.®egend rau und mild, 
genau betrachtet in ber Ferne, 
der fieht fogleih fein Ebenbild.“ 
10. Anficht des vormaligen Schneidwalls in Frankfurt, nah A. Radl. Quer Folio. 
Bon diefem fhönen Blatte findet man fein colorirte Abdrücke. 

11. Eine Faunin mit ihren Kleinen bei zwei Ziegen an einem Zaune figend. 
N. f. 12°. 

12. Der Scaufpieler Zur und Preſtels Geihäftsführer Schalhaas umarmen 
ſich als Neujahrsgratulanten. 8°. Humoriftifches Blatt. 

13. Nachbildung eines merkwürdigen Achatjteins, welcher als Naturfpiel das 
Bruftbild Ludwigs XVI. mit blutiger Krone auf dem Haupte und einem 
blutrothen Streifen um den Hals, in auffallender Aehnlichkeit darftellt. 
F. L. Neubauer fec. 1799. 20 Millimeter hoch und 13 breit. 

14. Berfchiedene Darftellungen zu Romanen von N. Lafontaine und Andern, 
theilweife nah Jury 

15. Der Brand der Judengaſſe im Jahr 1796. Kl. Querfolio. 

16. Darftelung des feftlihen Einzug3 des erften Erntewagend am 7. Juli 
1817. Neubauer fec. Quer 4°. 

17, Sämmtliche biefige Stadtthore nah Ramadier. Querfolio. 

18. Eine Folge von Anfichten der Kirchen und anderer Gebäude Roms. Quer 4°, 
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19. Bortrait des Königd Guftav IH. von Schweden. 1792. 8°. 

20 „ Friedrichs des Großen. Punktirt. Gr. 4°. 

des römifchen Kaiſers Franz II. Gr. 4°. 

des Pabſtes Pius VII, zweimal. 4%. 8°. 

des Kurfürften Friedrih Karl Joſeph von Mainz, nad Urlaub. 

des Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz. 4°. 

25. „des Seniors Dr. Theol. Hufnagel. 8°. 

26. „ bes Med. Dr. Oppenheimer. Folio. 

27. „des Senatord Brönner, nad) des Künſtlers eigener Zeichnung. 
1809. Folio. 

8. „Jodann Friedrich Schillers. 12%. Opal. 

29. „Johann Wolfgang Goethes. 12°. Oval. 

30. „des Dichters Matthifon. 8°. 

31. „ bes Dichters Langbein. 1815. 8°. 

32. „ be reformisten Pfarrer? Des Cotes zu Kirchheim Polanven, 
nah J. 5. Beer. 1796. 8°, 

833. „des Frifeurd und burlesten Volksdichters %. F. Ferber. 8°. 

34. „eines jungen Mädchens mit aufgelöften Haaren. 12%. Oval. 


ALS gefchichter Wappenftecher mar Neubauer in jüngeren Jahren 
nach Deffau berufen worden, um bas fämmtliche fürftliche Silber- 
geräth mit dem Familienwappen zu verfehen. Während einer langen 
Reihe von Jahren bis zu feinem Tode ftach er die Blätter für das 
hiefige Modejournal. Die erfte, in Crefeld erfchienene, Ausgabe der 
fehr geſchätzten Heinrigs'ſchen Schul-Vorjchriften ift gleichfall® von 
feiner Hand gejtochen. 

Mehr aus Liebhaberei al8 im Berufe malte er zuweilen auch 
wohlgelungene Landſchaften mit fchönen Baumgruppen und Fernfichten 
in Del, fowie einige Portraite, darunter fein eigenes, in Miniatur. 


Daß felbft die Ausübung ber harmlofen Kunft ihre Gefahren 
hat, davon mußte Neubauer einft bie betrübende Erfahrung machen, 
Zwei Fremde hatten ihm den Stich non Wechjelblanfeten unter Um- 
jtänden angefonnen, bie ihm verdächtig fchienen. Er lehnte die Ar- 
beit ab, und die Fremden zogen fich verbroßen zurüd. Einige Tage 
jpäter, als der Künftler in feiner Wohnung in ber Weißablergaffe 
bei der Arbeit am Benfter faß, wurde plögli aus der gegenüber 
mündenden Rojengaffe auf ihn gefchoffen. Die Kugel prallte an der 
Wand ab und verfehlte ihr Ziel; der Thäter war verſchwunden. 


Als tüchtiger Kenner alter Gemälde wurde Neubauer bei Ein- 
und Verkäufen häufig zu Rath gezogen. Er felbit befaß eine Kleine 
Sammlung guter nieverländifcher Radirungen. 
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Nagler giebt dieſem Künftler einen Doppelgänger, ven er, mwahr- 
fcheinlich wegen ber beiden unter 1. und 2, genannten Lanpfchaften, 
in bie Schweiz verfegt. 3. 2. Neubauer ftarb am 30. Juni 1828. 
Sein Sohn 


Johann Kaspar Friedrich Neubauer, 


hier geboren am 6. December 1795, bildete fich unter des Waters 
Leitung ebenfalls zu einem geſchickten Kupferftecher. Die beften nie- 
verlänbifchen Radirer bienten ihn als Vorbilder. Echon 1810 lieferte 
er recht gute Nachftiche nach Potter und van der Velden. Zu feinen 
früheren Arbeiten gehört auch die Anficht der Zeil vom Wolfsed bis 
zur Schäfergaffe in Querfolio. Später erfohienen von ihm verfchie- 
bene, Anerkennung verbienende, Kunjtblätter, wohin namentlich das 
biftorifch und architeftonifch höchſt intereffante Kaufhaus zu Mainz 
und andere innere Anfichten diefer Stadt nach den Aufnahmen bes 
Grafen Franz von Steffelftadt gehören. Für tie hiefige Localgefchichte 
nicht ohne Intereſſe, wenn auch ohne Kunftwerth, ift die Darftellung 
der mit Fackeln beleuchteten und mit Kränzen gejchmüdten Pyramide, 
welche am 18. Oftober 1816 zum Gebächtniß der Leipziger Schlacht 
in Frankfurt aufgeftellt war, ein Aquatintablatt, J. C. F. Neubauer 
fec. Kl. Querfolio, 


Eine Kunftwanderung hatte ihn in jüngeren Jahren nach Nort- 
haufen geführt. Hier legte er durch eine leichtfinnige Heirath ven 
erften Grund zur Zerrüttung feiner bürgerlichen Verhältniffe. Nach 
bes Vaters Tod im Jahr 1828 fehrte er mit feiner Familie nad 
Frankfurt zurüd, um in ©emeinfchaft mit feiner Schwefter das 
Movejournal fortzufegen. Aber in Folge feines ungeregelten Lebens 
und wegen Theilnahme an dem politifchen Xreiben der Jahre 1830 
bis 1832 hatte er beftänvig mit Nahrungsforgen zu kämpfen, bie ihn 
zuletzt nöthigten, mancherlei mechanifche Arbeiten für Verleger zu über: 
nehmen, und nicht mehr dazu fommen ließen, Bedeutenderes in feiner 
Kunft zu leiften. Er ftarb am 12. Tebruar 1851. 

Sein Sohn, Fr. Neubauer, ein talentvoller, aber in feinem 
Leben gleichfalls ungeordneter Kupferftecher, Schüler von Ed. Schäfer, 
wirb bei ven lebenden Künftlern zu befprechen fein. 

Auch die noch lebenden Töchter von Friedrich Ludwig Neubauer, 
bie verwittwete Frau Schöff Anna Helena Edfter und rau 
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Meggenhofen, haben beide das Fünftlerifche Talent von ihrem 
Vater geerbt. Die erjtere malte in jüngeren Jahren als gefchicte 
Dilettantin Blumen in Aquarell und Gouache, und die andere ftach 
alternirend mit ihrem Bruder die Blätter zum Mobejournal. 


Karl Thelott, 

ver Sohn des Kupferſtechers Ernſt Karl Thelott, geboren 1793 zu 
Düſſeldorf, ging, durch feinen Vater vorbereitet, 1814 nach Mün- 
hen, um unter Langer feinen eigentlichen Studien im Fache der 
Hiftorienmalerei obzuliegen. Später burchreifte er als Portraitmaler 
einen großen Theil Deutſchlands, fam 1825 nach Frankfurt, wo 
er, viel befchäftigt, bi8 1828 verweilte. Hier malte er u. a. 1827 
die Büften der Kaifer Leopold II. und Franz II., welche damals 
in dem SKaiferfaal noch gefehlt Hatten, und 1828 das Bild des 
Geheimerath8 von Spemmerring.!) Seine Portraite wurden wegen 
ihrer Achnlichfeit und delicaten Behandlung mit Beifall aufgenom- 
men. Liebevoll nahm er fich im Vereine mit dem Pferdemaler Breftel 
und anderen Freunden des unglüdlichen Manskirſch an und forgte 
für defjen weiteres Fortlommen. Nah München zurüdgefehrt, ftarb 
Thelott 1830 während eines furzen Aufenthalts in Augsburg. Von 
ihm ift auch das Bruftblld des Grafen Karl von Pappenheim mit 
Tonplatten Lithographirt. Gr. Folio, 


Conrad Chriftian l'Allemand, 
gefchickter Wappen- und Stempeljchneiber in Metall, war 1752 inz- 
ber franzöfifehen Gemeinde zu Neu-Hanau geboren. Frühzeitig Witt- 
wer geworden, verheirathete er ſich 1784 zum zweitenmal mit einer 
Tochter des Buchhändlers Zleifcher, wodurch er im Anguſt biefes 
Yahrs in das hiefige Bürgerrecht gelangte. l'Allemand machte fich 
bald weithin als tüchtiger Künftler befannt. Seite Arbeiten waren 
allgemein beliebt und lange galt.er bier als ber Gefchictefte in 
feinem Face. Bon ihm find die Stempel zu den fehönen yubel- 
mebaillen des Conſiſtorialraths Deefen und des Senators Brönner 
(1807 und 1809), fowie der Militaivverbienftmebaille des Fürften 


1) Seite 352 ift diefer Name unrichtig nur mit einem r gedruckt. 
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Primas. Er ftarb, nachdem ihn lange vorher fein Geficht verlaffen 
hatte, im Jahr 1830. 


Chriftion Koeck. 


Der hochbegabte Anatom und Phyſiolog Samuel Thomas 
von Soemmerring, ') deſſen fih Frankfurt als ihm angehörend 
rühmen darf, zwar felbjt ein geübter und ftreng correfter anatomifcher 
Zeichner, wie feine Abbildungen der Gehörorgane zu Wilhelm Heinfe’s 
„Hildegard von Hohenthal” und zu mehreren feiner eigenen Werfe 
beweifen, war begreiflicherweife nicht im Stande, bie erforderliche 
Zeit zu erübrigen, um alle zu feinen zahlreichen wifjenfchaftlichen 
Werken gelieferte Zeichnungen eigenhändig auszuarbeiten. Er mußte 
fich fremder Hülfe bedienen. Diefe fand er feit 1784 an dem ge 
fchieften Modelleur Chriftian Koed in Mainz. Derfelbe hatte fich 
unter feiner fpeciellen Leitung zum vollendeten anatomifchen Zeichner 
ausgebildet, begleitete ihn fpäter nach Frankfurt und war bier bie 
zu Soemmerrings Veberfiedelung nach München für diefen, wie für 
bie Anatomen Joſeph und Karl Wenzel und Adermann in Mainz, 
unausgefegt befchäftigt. Auf Soemmerrings Empfehlung arbeitete er 
von ba an zu Moskau in gleicher Weife für den Profeſſor Fifcher, 
fehrte aber 1807 nach München zu Soemmerring zurüd, zeichnete bort 
noch einige Zeit für Dr. Spir und ftarb daſelbſt zwifchen 1820 
und 1830. 


Da ich auch dem praftifchen Dilettantismus, in ſoweit fich derſelbe 
unter dem Einfluffe der wandelbaren Richtung der Zeit öffentlich be 
merfbar gemacht hat, in dem Frankfurter Kunſt- und Künftlerleben eine 
Stelle eingeräumt habe, fo darf ich unter allen Umftänden den Dichter: 
Fürſten 


1) Herr Med. Tr. Wilhelm Stricker hat ſich das nicht zu unterſchätzende 
Verdienſt erworben, durch die in dem Neujahrsblatte des Vereins für Geſchichte 
und Alterthum in Frankfurt a. M. für 1862 gegebene Lebensſchilderung Soem- 
merrings bie Bedeutung biefes ausgezeichneten Mannes einem weiteren Kreife 
feiner gebildeten Mitbürger vweranfchaulicht zu haben, als dies durch größere, 
nur für Fachgelehrte berechnete wiſſenſchaftliche Werke bisher gefchehen Tonnte, 
Dem Nenjabrsblatte ift zugleich eine fehr zart behandelte lithographiſche Nad- 
bildung des von Thelott gemalten Portraits bes Gefeierten beigegeben. 


413 
Kohann Wolfgang von Goethe, 


ben Frankfurt mit Stolz den Seinigen nennt, nicht mit Stillfchweis Z- 
gen übergehen. Freilich find e8 mehr feine Beftrebungen als feine 
Reiftungen in der bildenden Kunft, welche hierzu auffordern, wenn 
gleich auch die letteren durch den an fie fich knüpfenden Namen ſtets 
ein lebhaftes Intereſſe in Anfpruch nehmen werben. 

Goethe's Einfluß anf Kunft und Künftler feiner Zeit durch 
Leben und Dichtung ift bereits oft und beffer befprochen worden als 
ich es vermag, gehört auch zunächſt nicht in ten engen Rahmen dieſer 
Schrift. Es kann nicht auffallen, daß ein fo univerſeller Geift einen 
Reiz darin fand, fih auch auf dem Boden der bildenden Kunft praf- 
tifch zu verfuchen, fei e8 auch nur, um fich mit den Schwierigkeiten 
befannt zu machen und fein Urtheil zu fehärfen. Schon als Knabe 
fand er in dem väterlichen Hanfe die nächjte Anregung. Des Vaters 
häufiger Verfehr mit einheimifchen und fremden Künftlern machten 
ihn mit dieſen und ihren Arbeiten frühe befannt. Der im Haufe 
einguartirt gewejene franzöfifche Graf Thorane, ein eifriger Liebhaber 
ber Malerei, geftattete vem zehnjährigen Knaben, bei den Be— 
fprechungen mit Seekaz, Schütz, Trautmann, Hirt und Junker über 
anszuführende Gemälde gegenwärtig zu fein, ja bie Künftler felbft 
liegen fich feine Beurtbeilung ihrer Entwürfe gefallen und führten 
fogar, falls man feiner Erzählung in „Wahrheit und Dichtung” Glau: 
ben fchenfen barf, feine in einem größeren Aufſatze niedergelegten 
Ideen theilweife aus. Um viefelbe Zeit befitchte er auch fehon bie 
Kunftauctionen und zeigte ein befonderes Verſtändniß hiftorifcher Dar- 
jtellungen. Erſt einige Jahre ſpäter feheint er feine eigenen Verſuche 
begonnen und ven erjten Unterricht im Zeichnen genommen zu haben. 
Der Vater hielt ihn dazu ernftlicher an als zur Mufil, und ging 
dem Knaben mit gutem Beiſpiel voran, indem er felbit Köpfe nach 
Pinzetta zart und fein in Vleiftift zeichnete, denen jedoch eine Träftige 
Haltung fehlte. Der Sohn mußte Liefogenannten Affecte von Lebrün 
copiren, was ihn wenig förberte. Wer ber Huge Lehrer war, ift nicht 
gefagt, mwahrfcheinlich der Legationsratb Morig. 

„Das Auge”, heißt es in Wahrheit und Dichtung, „war von 
alfen andern das Organ, womit ich die Welt faßte. ch hatte von 
Kindheit auf zwifchen Malern gelebt und mich gewöhnt, bie Gegen- 
ftände wie fie in Bezug auf die Kunſt anzufehen. Wo ich hinfah er- 
blidte ich ein Bild und was mir auffiel wollte ich feithalten, und 
fing an, auf die ungefchidtefte Weife nach der Natur zu zeichnen. 
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Es fehlte mir hierzu nichts weniger ald Alles; doch blieb ich hart- 
nädig daran, ohne ein technifches Mittel das Herrlichite nachbilden 
zu wollen. Uber ich faßte bie Gegenftände nur infofern fie Wirkung 
thaten; und jo wenig mich die Natur zu einem befcriptiven Dichter 
bejtimmt hatte, eben fo wenig wollte fie mir die Fähigkeit eines Zeich- 
ners für das Einzelne verleihen.“ — „Es war mir faft unmöglich, 
bei meinen Zeichnungen ein gutes, weißes, völlig reines Papier zu 
gebrauchen, graue, veraltete, ja fehon auf einer Seite befchriebene 
Dlätter reizten mich am meiften.” „So war feine Zeichnung ganz 
ausgefüllt, und wie hätte ich denn ein Ganzes leiſten follen, das ich 
wohl mit den Augen fah, aber nicht begriff, und wie ein Einzelnes, 
das ich zwar kannte, aber dem zu folgen ich weder Fertigkeit noch 
Geduld hatte.” 

Der Vater war mit diefen leichten Verfuchen gar wohl zufrieden, 
zumal da „Gevatter Seekaz“ einft geäußert hatte, e8 wäre Schade, 
baß ber Knabe nicht zum Maler beftimmt fei. Er zog Linien um 
jede unvollfommene Skizze bed Sohnes und legte eine Sammlung 
jolcher Probuctionen an, um ſich an ben Fortfchritten zu erfreuen. 

Während feines Aufenthalts in Leipzig von 1765—1768 nahın 
Goethe Privatunterricht im Zeichnen bei Defer, ohne in der Technik 
weiter zu kommen. Er zeichnete ohne Plan und Richtung Figuren, 
Landfchaften und Blumen. „Da der Fleiß ohnehin meine Sache nicht 
war; denn e3 machte mir nichts Vergnügen, als was nich anflog, 
fo wurde ich nach und nach, wo nicht läffig, Doch mißmuthig, und 
weil die Kenntniß bequemer ift als das Thun, fo ließ ich mir ge- 
fallen, wohin er (Dejer) mich zu führen gebachte.“ 

Wichtiger als diefe erfolglofen Bemühungen für feine Kenntniß 
und Gefchmadsbildung war ber durch Defer vermittelte Umgang mit 
Leipzigs bedeutendſten Kunftfreunden: Winkler, Huber, Kreuchauf und 
Richter, an deren vorzüglich.n Sammlungen er fich häufig erfreuen 
durfte. Ein ausfchließlich der furfürftlichen Gallerie gewidmeter Aus- 
flug nach Dresden erfchloß ihm zumächft die Einficht für die nieber- 
ländiſche Schule. „Was ich nicht als Natur anjehen, an bie Stelle 
der Natur fegen, mit einem befannten Gegenjtand vergleichen konnte, 
war für mich nicht wirkſam.“ Mit der italienischen Schule follte er 
erst fpäter befannt werben. 

In dem Haufe des Buchhändler Breitfopf Ternte Goethe ven 
Kupferftecher Stod von Nürnberg Tennen. „Die reinliche Kunft bes 
Radirens“ veizte ihn; feine Neigung hatte fich wieder mehr auf bie 
Landfchaft gelenkt, vie ihm „Leichter erreichbar und faßlicher“ erfchien 





415 


als die menfchliche Figur, die ihn abfchredte. Unter Stocks Yeitung 
radirte und ätzte er einige Landſchaften nach U. Thiele und Andern, 
„die einigen Effect machten und gut aufgenommen wurden.” Dieſe 
beiden Landſchaften nach Thiele in überhöhtem Quartformat zeigen 
beide im Vorgrund Kleine Wafferfälle und einige Figuren, im Hin- 
tergrund hohe Berge. Sie fehen fich beide ziemlich ähnlich und find, 
vom Standpunkte ver Kunft betrachtet, ohne Bebentung. Das eine 
biefer Blätter hat er feinem Vater, das andere feinem Freunde Dr. 
Hermann in Leipzig gewidmet, Andere von dem Dichter mit ber 
Radirnadel ausgeführte Arbeiten find mir nicht zu Geficht gefommen. 
In dem Katalog des Nothnagel’fchen Kunftuachlafjfes von 1818 wer- 
ben unter No. 60 zwei rabirte „Landſchaften von H. G. A. v. Goethe” 
aufgeführt, was wohl auf einem Schreibfehler in der Bezeichnung 
beruht, 

Damit alles werfucht würde, fchnitt er auch in Holz und ver- 
fertigte namentlich in Leipzig verfchievene Kleine Druckerſtöcke nad) 
franzöfifchem Mufter, „wovon Manches brauchbar gefunden wurde.” 
Angeregt durch Dr. Hermann, zeichnete er auf grau Papier mit 
Schwarzer und weißer Kreide „manches Weipicht an ber Pleiße und 
manchen Tieblichen Winkel dieſer ftillen Waffer.” Daneben wurben 
Winfelmanns Werke und Leſſings Laokoon ftubirt. 

Auch nach der Rückkehr in die Vaterftadt 1768 fand manche 
müßige Stunde ihre Ausfülung mit Zeichnen von Portraiten, bes 
Inneren feines Zimmers und allerlei Stadtgefchichten „mit ziemlich 
mißlungenen Figuren und nebuliftiicher Ausführung." Der alte Dior» 
genftern mußte oft auf des Vaters Veranlaffung bie perfpeftinifchen 
Linien bineinzeichnen, die bann grell gegen das Uebrige abjtachen. 
Auch im Radiren wurden wieder Verfiiche gemacht — eine Landſchaft 
eigener Erfindung, in die fich aber weder Licht noch Schatten bringen 
laffen wollte. In diefe Zeit dürften auch das Portrait feines Jugend⸗ 
freundes, des SKaftenfchreibers Rieſe, in fehwarzer Kreide, und eine 
allegorifche Tuſchzeichnung fallen, welche beide im Jahr 1827 durch 
ben Befiger hier zur Ausftellung gebracht wurden, 

In Straßburg waren Goethe’8 Bemühungen mehr auf theore- 
tifche Studien in ber Kunſt gerichtet. Seiner ernften Befchäftigung 
mit dem gothifchen Bauftyl verdankte damals ein befonverer Aufſatz 
feine Entjtehung, deſſen Abprud von Herder vermittelt wurde. 

Wenn Goethe in feinem fpäteren Leben auch weniger Zeit 
fand, ſich mit der bildenden Kunſt praftifch zu befchäftigen, fo wurde 
biefe Liebhaberei doch niemals ganz vernachläffigt, ja ftetS mit neuem 
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Eifer gepflegt, ſobald ſich Muße und Gelegenheit bot, wie namentlich 
während feiner italienischen Reiſe. ' 

Aus Rom fchreibt er im Juli 1787: „Sch bin fleißig auf alle 
Weife, wie e8 bie Stimmung geben will. Im Zeichnen fahre ich 
fort, Geſchmack und Hand zu bilden. Ich habe Architeftur angefangen 
ernftlicher zu treiben; e8 wird mir alles erjtaunend leicht, d. h. ber 
Degriff; denn die Ausführung erfordert ein Leben.“ — 
„Mebrigens helfen mir alle Künftler, alt und jung, mein QTalentchen 
zuzuftugen und zu erweitern. In der Perfpeftive und Baukunſt bin 
ich vorgerückt, auch in der Eompofition ber Landſchaft. An den Teben- 
digen Creaturen hängt's noch, da ift ein Abgrund, doch wäre mit 
Eruft und Application weiter zu kommen. Ueberhaupt geht es gut; 
ih treibe nur immer zu viel”) 

Und im Auguft: „Nun hat mich zuletzt das A und O aller uns 
befannten Dinge, die menfchliche Figur, angefaßt, und ich fage: Herr 
ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn, und follt ich mich lahm 
ringen. Mit dem Zeichnen geht es gar nicht, ich habe mich zum 
Modelliren entfchloffen, und das ſcheint rüden zu wollen. Ein Her- 
kuleskopf ift angefangen.“ 

Und im September; „Ich bin immer fleißig. Nun hab’ ich ein 
Köpfchen nach Gyps gezeichnet. Man wollte nicht glauben, daß ich's 
gemacht habe. Ich mag gar Nichts mehr wilfen als Etwas hervor- 
zubringen; ich liege an dieſer Krankheit von Jugend auf 
krank und gebe Gott, daß ich fie einmal auflöfe.” Und weiter: „ch 
bin immer fleißig und halte mich jett an die menfchliche Figur. Es 
fängt nun am zu geben, wenn es nur vecht ginge, Die Vollendung 
liegt nur zu weit, wenn man weit fieht." 

Im Oktober: „Meine erfte Angelegenheit ift und bleibt, daß 
ich e8 im Zeichnen zu einem gewiſſen Grad bringe.” — „Nach meiner 
Anlage und meiner Kenntniß des Wegs bin überzeugt, daß ich es 
bier in einigen Sahren weit bringen müßte.” — „Daß ich zeichne 
und die Kunft ſtudire Hilft dem Dichtungsvermögen auf, ftatt e8 zu 
hindern; denn fehreiben muß man nur Wenig, zeichnen Viel." — 
„Wie viel ich einem ftillen einfam fleißigen Schweizer Namens Meyer 
ſchuldig bin, kann ich nicht fagen. Er hat mir zuerft die Augen über 
das Detail aufgejchloffen, bat mich in das eigentliche Machen initiirt. 
Sein Unterricht giebt mir, was mir fein Menfch geben konnte. Alles, 


1) Bu vielerleil 
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was ich in Deutſchland lernte, vornahm, dachte, verhält fich wie 
Baumrinde zum Kern der Frucht.” 

Im December: „Diefe Woche ift mit Zeichnen zugebracht wor- 
ben, ba es in ber Dichtung nicht fortwollte; man muß fehen und 
fuchen, alle Epochen zu benutzen.“ 

Im Januar 1788: „Das Studium des menfchlichen Körpers hat 
mich ganz. Es wird fleißig fortgezeichnet ; Abends in der Perſpektivſtunde.“ 

Im März: „Sch habe diefe Woche einen Fuß mobellirt, nach 
porgängigem Studio ber Knochen und Mufter, und werde von meinem 
Meifter gelobt. — Drei, vier Künftler kommen täglich auf mein 
Zimmer, deren Rath und Anerkennung ich nuße, unter welchen je- 
boch, genau befehen, Heinrich Meyers Rath und Nachhülfe mich am 
meijten förbert." 

Nach des Dichters Heimkehr von diefer in feinem Leben einen 
Wendepunkt bildenden Reife trat die zeichnende Kunſt mehr in den 
Hintergrund; aber niemals ift das Bedürfniß, fich damit zu befchäf- 
tigen ganz erlofchen. Während feiner zeitweifen Zurücgezogenheit in 
Dornburg und Jena, während feines öfteren Aufenthalts in Carls- 
bad, jelbft in ben gemäthlichen Zirkeln bei Knebel wurde gezeichnet, 
und in ben Kleinen geiftreichen Abenpgefellfchaften ver Hofräthin Scho- 
penhauer zu Weimar liebte es der Dichter, währen Andere vorlafen 
an einem beſonderen Tiſchchen den Griffel zu führen. Herr S. Hirzel 
zu Leipzig befigt noch ein aus Goethe’s fpätefter Zeit ſtammendes, ihm 
aus Knebels Nachlaß überfommenes Zeichenbrett mit verfchiedenen 
von bes Dichters Hand, wahrfcheinlich in Jena, entworfenen Skizzen. 

Im Fahr 1821 gab Schwerbtgeburt ſechs Blätter nach Goethe’- 
ſchen Handzeichnungen (Skizzen) in Quer 4°. heraus. Sie find von 
Holdermann und Lieber rabirt und der Dichter bat Kleine Verfe bei- 
gefügt, „damit der innere Sinn erregt und ber Beſchauer löblich ge= 
täufcht werde, als wenn er das mit Augen ſähe, was er fühlt und 
benft, eine Annäherung nämlich an ben Zuftand, in welchem ver 
Zeichner fich befand als er die wenigen Striche dem Papier anvertrante." 

Die Zahl der in Goethe's Nachlaß vorgefunbenen Zeichnungen 
von feiner Hand ift fehr bedeutend, da wenige in frembe Hände ge- 
langt waren. Das Städel'ſche Kunftinjtitut befit deren mehrere — 
freilich nur unbedeutende Skizzen. Ich felbft bewahre eine landſchaft⸗ 
liche branngetufchte Federzeichnung bed Dichters in Kl. 4°, deren 
Echtheit von dem Cuſtos des großberzoglichen Kupferſtich⸗Kabinets in 
Weimar, Chr. Schuhard, am 1. April 1832 unter Beibrüdung 
des öffentlichen Siegel8 auf er Kehrſeite des Blattes atteftirt worben ift. 

27 
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Die Unficht von Frankfurt, welche als angebliche Sepinzeichnung 
Goethe's in deſſen Geburtshaus eingerahmt unter Glas gezeigt wird, 
ift weber von Goethe's Hand, noch Überhaupt eine Handzeichnung. 
Nur der varunter befindliche Vers tft von ihm eigenhändig gefchrieben.”) 

Sp unerheblich der Kunftwerth. der Goethe’fchen Handzeichnungen 
in technifcher Beziehung fein mag, fo deuten fie doch immer irgend 
eine bee, eine Stimmung an; fie find der bildliche Ausdruck deffen, 
was gerade feine Phantaſie befchäftigte; man fieht hinter ſchwach an- 
gedeuteten Vorgründen weite Fernen, Thäler, Felſen, Wafferftärze, 
Tempel und großartiges Mauerwerk, Teicht, oft nebelhaft Hingeworfen. 
Sie bleiben immer höchft intereffante und werthuolle Reliquien des 
großen Mannes. Aber alle dieſe vilettantifchen Verfuche treten gegen 
fein Wirfen im Intereſſe der Kunft durch Wort und Schriften weit 
in den Hintergrund, Sein anregender Umgang mit ben bebeutenbften 
Künftlern und Kunftfennern feiner Zeit übte auf dieſe und in Wechfel- 
wirkung auf ihn felbft einen folgereichen Einfluß. Seine Schriften: 
„die Propyläen,“ „Benvenuto Cellini," „Winlelmann und fein Jahr⸗ 


1) Frau Anna Rofina Magdalena Städel geb. Willemer, feit 
1819 in zweiter Ehe mit dem Schöffen und Synbicus Dr. Thomas verkei- 
rathet, zeichnete und malte als Dilettantin mit wielem Eifer nach guten Bor 
bildern und nad der Natur. Eine von ihr mit ber Feder gezeichnete, rabirte 
und in Tuſchmanier braun gebrudte Anſicht von Frankfurt, von Süd⸗ Weften 
gefehen, hatte fie, wahrſcheinlich in mehreren Exemplaren, dem ihr befreundeten 
Goethe verehrt, der einen folchen Abbrud dem Dichter Gerning als Gebenkblatt 
überließ, mit ber eigenhänbigen poetifchen Unterjchrift: 

„Fluth und Ufer, Sand und Höhen 
Rühmen jeit geraumer Zeit 

So dein Kommen, fo dein Gehen, 
Zeugen beiner Thätigleit, 

Weimar, 5. Mai 1816. Goethe.“ 

Ans Gernings Nachlaß kam biefes Eremplar in ben Befitz der bamaligen Eigen⸗ 
thilmer des Goethe'ſchen Geburtshuufes und wurde von ihnen irrthümlich ale 
Driginalgeichuung des Dichters in deſſen Stubiergimmer aufgehangen. Im Jahr 
1844 hatte ber Kupferftecher C. Miller das Blatt nachgeſtochen und als fpäter 
diefe Müllerifche Platte in den Befig des Kunftantiguars U. Baer gelommen 
war, löſchte diefer, um bie Abbritde als Brieflöpfe benugen zu können, die far 
fimilirte Goethe'ſche Unterſchrift aus und verfegte fie in bie obere Ecke bes 
Blattes. Abprüde die ſer Gattung kommen häufig vor. Daß das im Goethe 
Haufe befindliche Blatt Feine Handzeihnung, fondern ber Abbrud einer ge 
flohenen Platte ift, ergiebt der fachverftändige Augenſchein, und daß biefelbe 
überhaupt nicht won Goethe, fondern von Frau Schöff Thomas gezeichnet und 
rabirt ift, habe ich aus deren eigenem Munde. Sie war geboren am 11. April 
1782 unb ftarb am 16. März 1845. 
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hundert” und „bie itafientfchen Briefe" find deſſen Zeuge, weniger vie 
Sammel-Schrift: Kunft und Alterthum am Rhein und Main, welche, 
unbefchadet des Ruhmes des Dichters, ungedruckt hätte bleiben können. 

Auch durch feine Farbenlehre hat Goethe, wenigftens mittel- 
bar, die Kunſt geförbert. Schon findet fie bei denkenden Malern in 
Stalien wie in Deutfchland ihre praftifche Anwenpung und Newtons 
Syſtem wird als Irrthum erkannt. 

Goethe, am 28. Auguſt 1749 in Frankfurt geboren, endete ſein 
ruhmreiches, vom Glück begleitetes Leben zur Weimar am 22. Mär; 1832. 

Sein Bildniß ift in Aller Hände, was mich überhebt, ein Ver- 
zeichniß der zahllofen Vervielfältigungen durch Kupferſtich und Litho- 
graphie bier zu liefern. Acht Medaillen wurden auf ihn geprägt, 
beren Bejchreibung Eduard NRüppell im 7. Hefte des Archivs ans 
führlich gegeben hat. 

Sm der Vaterſtadt find ihm zwei öffentliche Denkmale errichtet wor⸗ 
den, zu deren kurzen Befprechung bier wohl der geeignete Ort fein bürfte. 

Bei der am 28. Auguſt 1819 bier ftattgehabten Feier feines 
fiebenzigften Geburtstags war die Idee zur Errichtung eines Denkt 
mals für den Dichter zum erjtenmal in Anregung gekommen. Zu- 
fällig war Thorwaldſen hier anweſend. Diefer veranlafte Sulpiz 
Boifferee, eigens von Stuttgart hierher zu reifen, um den Plan 
fördern zur helfen. Ein größeres Comite hatte fich gebilvet; in deſſen 
Namen baten die Senatoren von Guaita und Dr. Thomas am 
16. October 1819 den Senat um die Erlaubniß zur Errichtung 
eines Denkmals, welches in der von Danneder zu verfertigenben 
coloffalen Büfte des Dichters beftehen und in einem won Boiſſerée 
entworfenen Tempel auf der Main-Inſel am vormaligen Schneib- 
wall feinen Pla finden follte, Die Genehmigung wurde durch Rath⸗ 
Schluß nom 28. März 1820 ertheilt. Indeſſen traten der Ausfüh- 
rung des Planes manche Hinderniffe, zunächſt der entſchiedene Wunfch 
Goethes, daß ihm zu feinen Lebzeiten fein Denkmal errichtet werben 
möge, entgegen. An den erforberlichen Mitteln hatte e8 keineswegs gefehlt, 

Erit fünf Jahre nach des Dichters Tod, im Jahr 1837, trat 
ein neues Comite zufammen, um zur endlichen Abtragung der Na- 
tionalfchuld zu fchreiten. Daffelhe forderte am 12. Mai Frankfurts 
Bürger und Einwohner in warmer Sprache zu Beiträgen für 
ein Stanbbild des Dichters auf. Unterzeichnet war biefer Aufruf von 
den Herren G. von St. George, Stabtbaumeifter Heß, 5. Sohn, 
Senator Dr. Neuburg, Philipp Paſſavant, Maler 3. D. Paſſavant 
und Med. Dr. Spieß. 

27? 
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Die Beiträge wurden fo fehnell und reichlich gezeichnet, daß das 
Gelingen des Unternehmens nicht mehr zweifelhaft war. Anknüpfend 
an bie frühere Betheiligung Thorwaldſens, erfuchte man biefen um 
einen Entwurf zu bemt jett großartiger beabfichtigten Denkmal in Erz. 
Der berühmte Meijter nahm den Auftrag an, zögerte aber jahrelang 
mit der Vorlage des Entwurf, und als biefer enplich angelangt und 
genehmigt war‘), erlitt die Anfertigung bes eigentlichen Modells 
neuen Verzug. Thorwaldſen ging zulegt nach Copenhagen und erflärte, 
vor feiner Rückkehr nach Rom die Arbeit nicht beginnen zu können. 
Das Comite verlor nah allen dieſen Aufzüglichfeiten die Geduld 
und wandte fich endlich im Frühjahr 1841 an den deutſchen Meifter 
Ludwig von Shwanthaler Mit Freude nahm biefer den An- 
trag an und mit Liebe und Begeifterung fehritt er zur Ausführung. 

Im October 1844 war das Werk vollendet. Die gefchidkten 
Erzgießer Johann Baptijt Stiglmayer und Friedrich Miller 
in München hatten den Guß geleitet. Modell und Erzguß waren in 
einem jede billige Kritik befrienigenden Maaße gelungen. Man kann 
mit Arthur Schopenhauer”) der Anficht fein, daß dem Dichter, 
wie dem Philofophen, Gelehrten und Künftler überhaupt feine Statue, 
fondern nur eine foloffale Büfte gebühre, weil er nur mit dem Kopfe 
der Menfchheit gebient habe; man kann auch Schopenhauer beipflichten, 
baß Goethe’8 Name in ber Ynfchrift nicht zu nennen, vielmehr als 
allbefannt vorauszufeken gewefen, und jene etwa hätte lauten können: 


Dem Dichter der Deutfchen feine Vaterſtadt 1844, 


jo ift doch, wenn man einmal eine Statue haben wollte, was immer 
auch einzelne Stimmen, namentlich in anatomifcher Beziehung, an 
Schwanthalers Werke auszufegen finden mögen, fein Totaleindruck 
ein großartiger, die ganze Auffaſſung eine glüdliche und ver Ausorud 
des Kopfes, alſo des wefentlichiten Theils, ohne Tadel. Sicherlich 
bat Schwanthalers Goethe die Bergleichung mit Thormwalpfens 


1) Er hatte zwei Meine Mobellflizzen in Gyps eingejendet, wovon bie eine 
ben Dichter ftehend, die andere ſitzend barftellt, Ähnlich dem Werte Marcheſi's. 
Obgleich die figende Figur in Auffaffung und Mopellirung den Vorzug vers 
diente, wurbe dennoch bie ſtehende zwedentiprechender befunben. Beide Mobell- 
ffiggen find jest in dem Frescoſaale des Städel'ſchen Inftituts aufgeftellt. Aus 
biefem Verlaufe ergiebt fich, daß Herr Dr. Rüppell im Irrthum if, wenn er im 
7. Heft des Archivs behauptet, Das Modell Thorwalbjens fei verworfen worben. 

2) In einem an das Eomitd gefandbten Gutachten über bas zu errichtenbe 
Denkmal. 
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Entwurf im Städel'ſchen Inſtitut nicht zu ſcheuen. Diefer Täßt den 

Rücktritt des däniſchen Künſtlers nicht bedauern. Indeſſen darf ich das 

Todesurtheil, welches eine moderne Kunſtautorität, Franz Kugler 

in ſeinen kleinen Schriften, über das Standbild fällt, nicht verſchweigen: 
„Die eherne Goethe-Statue von Schwanthaler hat mich unendlich wider: 
märtig berührt. BZunädft ift das Verhaͤltniß der Tolofialen Figur zu dem 
breiten, kurzen Piedeftal ſehr unfhön (2). An dem letzteren macht ſich die 
architektoniſche Doppelcuriofität bemerllih, daß über ven Eden Antefiren 
angebracht find, die aber vor dem flachen Erbhügel, auf welchem die Statue 
ſteht, doch nur reliefartig wortreten. Der Heros trägt Ueberrod und Mantel, 
den leßteren nicht des rauhen nordiſchen Klimas wegen; denn alsdann hätte 
er auch Hut und Anderes nöthig gebabt, ſondern einfach ala das heut zu 
Tage allgemein übliche Testimonium paupertatis in Betreff monumentaler 
Styliſtik. Der linke Arm hängt los herab; troß des Iofen Hängens hält 
er den Mantel fo feft, vaß dieſer nothgedrungen fich in eine Art Eaffifcher 
Falten fügen muß. Die Geftalt lehnt fih an einen Baumftamm, um wel: 
hen binterwärt® der Mantel herum hängt. Das Naturgefühl ift Außerft 
mangelhaft; die Bruft und die linke Schulter find unendlih roh. Das 
Gefälte hängt in einer lappig wulftigen Weife, ohne alle Ahnung von 
Styl und irgend welcher feineren Naturbeobadhtung (?). Ich babe einen 
zu bohen Begriff von Goethe, von monumentaler Würde, von der Be 
deutung der Kunft überhaupt, als daß ich dies Denkmal nicht faſt als ein 
Nationalunglück (!) bezeichnen ſollte.“ 

Ich muß geſtehen, um in der Sprache Kuglers zu reden, daß 
mich lange nichts ſo widerwärtig berührt hat, als dieſes animoſe, auf 
Bemäfelung unbedeutender Nebendinge und offenbaren Unwahrheiten 
beruhende Urtheil und daß ich es allerdings als ein Nationalunglück 
betrachten würbe, wenn ſolche monumentale Kunſtanſchauungen in 
Deutſchland für die Dauer Geltung finden follten, Ich räume gerne 
ein, daß die fogenannten Antefiren an ben Eden des Sodels befier 
weggeblieben wären; aber das ift ein kaum rebenswerther Neben- 
puntt. Das Testimonium paupertatis, welches in dem Mantel ge- 
funden werten will, Tann nicht die moderne Styliftif, fondern nur 
bie abgefchmackte, zur nionumentalen Darjtellung fich nicht eignende 
Mode der Zeit treffen. Die claffifchen Falten des Mantels werben 
weniger burch ven linken Arm, als burch bie herausgebeugte Hüfte 
gebilvet. Der Mantel hängt nicht „hinterwärts um ben Baum- 
ftamm herum”, fondern es fallen die Falten ganz naturgemäß zu 
beiden Seiten herab, minbeftens brei Viertel des Stammes frei- 
faffend. Die Durchführung im Einzelen, namentlich an Bruft und 
Schulter, mag Manches zu wünfchen laffen; aber „unenplic roh" — 
ich weiß nicht, wie ich dieſen Ausspruch bezeichnen fol. Nach meiner 
Anfiht muß ein äffentliches Standbild zunächft und vor allem An- 
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bern nach dem Geſammteindruck beurtheilt werben, nach beim be- 
ftimmten Ausbrud des Gedankens und ber glücdlichen Eonception bes 
Ganzen, wobei die Tünftlerifche Aus- und Durchführung des Details 
außer Betracht bleibt. Und dieſer Totaleindrud ift Hier ein mäch- 
tiger, den Dichterfürften in feiner ganzen Eigenthümlichkeit und im- 
pofanten Größe zeichnenver, ein Einbrud, der, wie er foll, auf das 
Bolt wirkt und jelbft den Kunftlrititer im erften Augenblick vie un- 
fertige Detailarbeit, den Mangel kunſtreicher Ciſſelirung und fonfti- 
gen Schmuckwerks, die in ber Entfernung, aus welcher eine Eoloffal- 
ſtatne gefehen werben muß, dem Auge ohnehin entſchwinden, Teicht 
und gerne vergeffen läßt. Das Denkmal eines großen Mannes foll 
einen erhabenen Einprud machen. Das Erhabene ift ftets einfach. 
Der Werth unferes Goethe- Denkmals beiteht in feiner einfachen, 
zwedentfprechenden Großartigfeit, welche ähnlichen Werfen berühm- 
terer Meifter, obwohl artiftifch weit durchgeführter, (ich erinnere nur 
an Thorwaldſens Flägliche Schiller-Figur in Stuttgart) gänzlich abgeht. 

Leivenfchaftslofer und mit mehr Würde beurtheilt ein anderer 
Kunſtſchriftſteller Wilhelm Fueßli,) das ihm nur im Entwurf 
befannt geweſene Modell und findet gerade in der breiten Maffi- 
rung und in ber großartigen Ruhe, welche ben gefeierten Dichter 
charakterifirt, einen befonberen Vorzug. 

Nachdem zur Aufftellung des Denkmals verfchiepne andere Pläte, 
namentlih die Main-Inſel, die Promenade zwifchen dem Bocken⸗ 
heimer- und Gallusthor, der Paradeplatz, der Platz, wo die Haupt- 
wache jteht, ver Roßmarkt, die Zeil da, wo vormals ber Adlerbrunnen 
geftanden, in Vorſchlag gekommen und insbefondere gegen ben von 
Schwanthaler empfohlenen Theaterplat polizeiliche, wie mir fcheint 
unbegrünvete, Bedenken zur Geltung gelommen waren, entjchieb fich 
pas Comite fchließlich für die Stadtallee, welche fortan den Namen 
Goetheplatz erhielt. Daß diefe Wahl die glücklichſte gewefen, will 
ich nicht behaupten, jedenfalls war fie nicht die fehlechtefte. In folchen 
Dingen ift es ſchwer, alle Anfichten zu vereinigen. 

Am 16. October 1844 fam das Stanbbild von München hier 
an, wurde mit fejtlichem Geleite eingeholt und am folgenden Tage 
unter Millers Leitung aufgerichtet; den 22. aber fand bie feierliche 
Enthüllung des Denkmals ftatt, worauf daffelbe als Eigenthum ver 
Stadt dem Senat förmlich und urkundlich übergeben wurde. 


) „Die wichtigften Städte am Mittel» und Nicberrbein mit Bezug auf alte 
nud neue Ardhiteltur, Sculptur und Malerei.” 3b. 2 ©. 128. 
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Das vierzehn Fuß Hohe Standbild erhebt fich über wenigen 
Stufen ans Granit auf einem an ben vier Seiten mit auf bie 
Werte des Dichters bezüglichen Basreliefs verzierten Sodel.) Auch 
in Anſehung ver Reliefs ift Kuglers Urtheil ein hartes, Doch viel- 
leicht weniger unbegrünbet als bezüglich des Hauptwerks. 

Die über die Enthüllungsfeier erfehienenen Erinnerungsblätter *) 
haben eine fo allgemeine Verbreitung gefunven, baß eine wieberholte 
Beichreibung bier unterbleiben Tann. 

Schwanthaler erhielt für die ganz unentgeltlich übernommene 
Verfertigung ver Modelle ein Ehrengefchent von 5000 Gulden, wo⸗ 
von er ſogleich 2000 Gulden mit der Bitte zurückſandte, diefen Be⸗ 
trag den hiefigen Armen zuzuwenden. Das Comité übergab davon 
1800 Gulden dem allgemeinen Almofenfaften unter der Beſtimmung, 
baß biefe Summe als Kapitalfond ber Ludwig Schwanthaler- 
ſchen Stiftung befonders verwaltet und ver Zinfenertrag jährlich 
am Enthüllungstage des Denkmals an die Armen ver drei chriftlichen 
Confeffionen vertheilt werde, Dem ifraelitifchen Armenfond wurden 
zwei Hundert Gulden zugewenbet. 

Die Liebe und Uneigennügigleit, womit der kunſwolle Meifter 
das Denkmal des Dichters ausgeführt hatte, fand feitens der oberften 
Behörde im Namen der gefammten Bürgerfihaft die wohlverbiente 
Anerkennung. In feiner Sitzung vom 31. Detober 1844 ernannte 
ber Senat Ludwig von Schwanthaler zum Ehrenbürger der freien 
Stadt. Das in Schrift und Malerei fehr geſchmackvoll von Johann 
Georg Brand auf Pergament ausgefertigte Diplom lautet: 


Wir Bürgermeifter und Rath der Freien Stadt Frankfurt ur- 
funden und befennen: 
Nachdem Wir befchlofien haben, dem Herrn Profeflor 


Ludwig von Schwanthaler 


Nitter des Verdienſtordens der bayeriihen Krone, des Töniglih bayerischen 
Berdienftordend vom heiligen Michael, des königlich griehifchen Erlöfer-Orbeng, 
des königlich preußifchen Orben3 pour le merite, Friedenstlaffe, in Münden, 
einen Öffentlihen Bewei® Unferer Anertennung der vollendeten Ausführung 


2) Das Nietenblatt des älteren hiefigen Kunftvereing vom Jahr 1844 giebt 
in einem Kupferftih von Amsler eine gute Abbildung des Denkmals, 

», Das Goethe-Dentmal in Frankfurt a. M. Mit artiflifchen Bei⸗ 
fagen. Frankfurt bei 3. D. Sauerländer 1844. Ler. 8°. 

3. W. Appell, das Hans mit ben brei Lyren und das Soethe-Dentmal 
in Frankfurt a. M. Dafelbft bei Jabuſch. 1849. 8°. 
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des deutſcher KHunft zur Ehre und biefiger Stadt zur Bierde gereichenden 
Standbildes und Dentmals 


Fohann Wolfgang Goethe's 


und der bei dieſer Veranlaſſung bethätigten Uneigennützigkeit zu geben; als 
ertheilen Wir obgedachtem kunſtbegabten edlen Meiſter 


Schwanthaler 


mittelſt dieſer Urkunde das Ehrenbuͤrgerrecht hieſiger Freien Stadt und ver 
ordnen die Eintragung des gefeierten Namens in die Vürgerbücher. 

Zur Urkunde haben Wir gegenwärtiges förmliches Diplom unter Unſerer 
gewöhnlichen Unterſchrift ausfertigen und mit Unſerem großen Staatsſiegel 
verſehen laſſen. 

So geſchehen Frankfurt am Main den 31. October des Jahrs Ein Tau⸗ 
ſend acht Hundert und vierundvierzig. 


Bürgermeiſter nnd Rath 
der Freien Stadt Fraukfurt. 


Diefes Diplom Tonnte erft am 20. December 1844 von Bier 
abgefandt werben. Der Künftler fprach in feinem Antwortfchreiben 
vom 6. Januar 1845 für die ihm gewordene Anerkennung und Aus⸗ 
zeichnung feinen Ichhaften Dank aus. 

Schon im Jahr 1834, alſo noch ehe das zweite Comite zur 
Errichtung des Goethe-Monuments zufammen getreten war, hatten 
wei patriotifche Bürger, ber unvergekliche Heinrich Mylius in 
Mailand und der raftlofe Reifende Dr. Eduard Nüppell, denen 
bie Abtragung der Nationalfchulo zu lange währte, in allzuſchwachem 
Vertrauen auf die Theilnahme ihrer Mitbürger den Entſchluß gefaßt, 
auf ihre Koften dem Dichter in feiner Baterftabt ein Denkmal 
zu errichten. Ihnen ſchloß fich fpäter der verftorhene Marquard 
Seufferfelp, ftetS bereit zur Förderung alles Guten und Schönen, 
freudig an, und fo wurde im Spätjahr 1834 ver Mailänder Bild- 
bauer Bompeo Marcheſi mit der Anfertigung einer colofjalen 
figenden Statue des Dichters in carrarifchem Marmor beauftragt. 
Diefe wurde im December 1838 Hierher abgeliefert und ift feit dem 
13. April 1840 (nicht 1839, wie auf dem Poftament zu leſen ift) 
in ber Vorhalle der Staptbibliothef als Geſchenk der Stifter auf- 
gerichtet. Der Dichter figt, in der Rechten ben Griffel, in ber Linken 
bie Schreibtafel haltend, das Haupt finnend emporgerichtet, in bem 
auf einem Lintergeftell von beutjchem weißen Mamor ruhenden anti- 
fen Seſſel. 

Eduard Rüppell, deſſen Mittheilungen in dem Archiv biefe Nach— 
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richten theilweife entnommen find, ohne daß damit alle bei dieſem 
Anlaß von ihm geäußerten Vitterfeiten, die beffer unterbrüdt worden 
wären, gebilligt und anerkannt werben follen, übernimmt perfönlich 
zu feinen Laſten jeden Zabel, welcher gegen Stellung, Bekleidung und 
Smfchrift dieſes Kunſtwerks etwa vorgebracht werben könnte, da bie 
ganze Anorbnung von ihm ausgegangen. Diefe Verantwortung ift 
gewiß leicht zu übernehmen, mehr eine Ehre als eine Laft; denn 
Marcheſi's Goethe ift anerkannt ein ausgezeichnetes Kunſtwerk, das 
bemjenigen Schwanthalerd würdig zur Seite jteht, ja daſſelbe in vieler 
Beziehung übertrifft. Die Aehnlichfeit und der Ausprud des Kopfes 
find nach dem Ausfpruche aller, welche den Dichter näher gekannt 
haben, überrafchend gelungen. Ehre ven patriotifcehen Stiftern biefer 
Zierde der Vaterſtadt. 


Die Zeitfolge führt uns nun wieder in eine beſcheidenere 
Sphäre. 


Heinrich Franz Schalt 


war ber Sohn des biefigen Decorationsmalers Johann Peter Joſeph 55 
Schalt, deſſen Probearbeit, eine 1783 in Del gemalte, gegenwärtig 
in dem Sigungszimmer bes Appellationsgerichts befindliche Anſicht der 
Stadt Frankfurt, geringe Befähigung befundet.?) Heinrih Franz, 
am 3. März 1791 während eines zeitweifen Aufenthalts feiner Yeltern 
in Mainz geboren, hatte fich zu einem gefchieften Miniatur-Maler und 
Kupferftecher herangebildet, deſſen Portraite beſonderen Beifall fanden. 
Er ftarb zu Carlsruhe im beiten Mannesalter am 15. October 1832, 
nicht wie Nagler angiebt 1834. Sein Sohn Adam Ernit, ein phan- 
tafiereicher Künftler, wird fpäter unter den lebenden Malern zu be- 


Sprechen fein. 
Johann Daniel Scheel, 


hatte fich urfprünglich auf ber älteren Düffelderfer Schule ver Land- sr 
fchaftmalerei gewidmet, aber fpäter in Baris allzuviel Zeit auf bie 


1) Johann Peter Joſeph Schalt verheirathete fi im September 1785 mit 
Agnes Eöntgen von Mainz und farb am 8. September 1801. 
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fogenannte Mechanicographie verwendet und baburch feinen eigent- 
lichen Beruf vernachläffigt. Nach feiner Rückkehr in die Heimath 
erwarb er fich jeboch als gefchicter Decorations- und Zimmermaler 
allgemeine Anerkennung. Das im Jahr 1803 bei feiner Aufnahme 
in die Maler-Innung gelieferte Probeftüd — eine große in Del 
gemalte Lanpfchaft mit gutem Baumfchlag, wohlgezeichneten Figuren 
und natürlicher Färbung — hängt gegenwärtig in einem ver Zimmer 
des Uppellationsgerichts. Es zeugt von fehr guten Anlagen, beren 
volle Entwidelung ber leidige Broberwerb in ben Weg getreten zu 
fein fcheint. 

An dem Schloffe zu Alchaffenburg hat Scheel verfchienene Ma- 
fereien ausgeführt. Auch eine Radirung: das Schloß La Trappe 
bei Düffelborf, in Ouerfolio, ift von ihm befannt, und 1826 fah 
man in einer Austellung einige Malereien auf Glas. Die von ihm 
binterlaffene nicht unerhebliche Gemälbe- und Kupferftichfammlung 
zeugte von feinem geläuterten Kunftfinne Er war im Jahr 1773 
zu Frankfurt geboren und ftarb daſelbſt am 25. Januar 1833. 


Friedrich Chriſtian Reinermann, 

* * Maler und Kupferätzer, im Jahr 1764 zu Wetzlar geboren, empfing 
den erſten, jedenfalls dürftigen Unterricht im Zeichnen bei einem Por⸗ 
traitmaler Cramer. Wir finden ihn einige Jahre ſpäter in Frankfurt 
bei Nothnagel beſchäftigt. Hier erſt wurde er durch den Umgang mit 
den zahlreichen Gehülfen des Meiſters zu weiterem Streben angeregt. 
Indeſſen blieben ihm für ſeine Privatübungen nur die Sonntage 
übrig, die er abwechſelnd dem Gottesdienſt und der Kunſt widmete. 
Nach mehrjähriger Vorbereitung, in welcher der junge Künſtler raſche 
Fortfchritte gemacht haben mußte, gevachte er nach Holland zu mans 
bern, was aber bie Kriegsunruhen verhinderten. Er Tehrte deßhalb 
porerft nach Wetzlar zurüd, arbeitete al8 Zimmermaler am Hofe zu 
Weilburg und anderwärts, und ging 1789 nach Caſſel, um in ber 
bortigen Gallerie vie Landſchaft zu ftubiren. Hier zogen ihn bie herr- 
lichen Werke Claude Lorraine, Paul Potters und Nikolaus Berghems, 
deren er mehrere copirte, befonders an. Auf ven Rath ver Maler 
Böttner und Strad begleitete er den letzteren im Herbſte deſſelben 
Jahrs ohne ausreichende Mittel zu befiken, nach Nom. Freunde, 
beſonders ber edle Biermann, erleichterten ihm den bortigen Aufent⸗ 
halt. Bei dem Lanpfchaftnaler Dücros fand er Beichäftigung und 
Unterricht im Aquarellmalen, ba er vorher nur in Del gemalt hatte, 
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Die eigennägige Denkart biefes Künftlers fchredte ihn aber zurüd 
und da um jene Zeit feine Freunde Biermann und Nahl Rom ver- 
ließen, ihm auch alle Unterftügung aus ber Heimath fehlte, fo ent- 
ſchloß er ſich, mit ihnen durch die Schweiz nach Deutſchland zurüd 
zu kehren. Nach kurzem Verweilen in Zürich, dann in Frankfurt und 
Wetzlar folgte er mit Freude einem Ruf des Kupferftechers und Kunft- 
verlegers von Mechel nach Bafel. Bon hier aus durchwanderte er ben 
für den Maler Haffifchen Boden ver Schweiz nach allen Richtungen, 
bald allein, bald in Gefellichaft feiner Freunde Wocher, Haldenwang 
und Benz. Dem erfteren befonders verbanfte er manche Belehrung - 
in ber Kunft. Der letzte Ausflug ging durch das wundervolle Münſter⸗ 
tbal. Sein Kunfteifer wurde fo reichlich belohnt, daß er fich erſt nach 
Jahren zur Heimkehr entfchliegen konnte. Die bebeutende Zahl ber 
in jener Zeit von Reinermann gelieferten interefjanten Anſichten aus 
ber Schweiz, befonbers aus dem Berner Oberland und dem Münfter- 
thal in Aquarell und Aquatinta, und feiner verfchievenen Nachbil- 
bungen nach älteren Meiftern ift Zeuge feines Talents und uner- 
müdlichen Fleißes. Es würbe fehr fchwer fein, fie alle zu verzeich- 
nen, deßhalb mögen bier nur die ſchönen Unfichten ber Inſel Meinau 
und aus bem Oberhaslithal, ver Wandelbach bei Meiringen und 
das Schelmenloch bei Reicholtswyl, theils in Tuſchmanier, theils 
in Farbendruck, ferner eine Folge von ſechs vabirten Landfchaften 
vom Jahr 1798, kl. quer 4%, und endlich zwei in Aquatinta geätte 
Viehſtücke nach Berghem und Wouwerman erwähnt werben. Ein 
umfaſſenderes DVerzeichni feiner Arbeiten ans jener Zeit findet man 
in ber: „Bibliothek der redenden und bildenden Künſte“. Bd. 3. 
St. 1. ©. 29 ff. 

Neinermann kehrte 1803 nach Frankfurt zurüd, wo er fich, 
nachdem er in dem folgenven Jahr bie Stieftochter feines Oheims 
geheirathet und Turze Zeit zu Caſſel in der Hoffnung auf eine An- 
ftellung an der Furfürftlichen Gallerie verweilt Hatte, häuslich nieder⸗ 
ließ. Um den Drangfalen des Kriegs ferner zu fein, nahın er von 
1811—1818 feinen Aufenthalt in Wetlar, von da an aber bis an fein 
Lebensende wieder in Frankfurt, wo er das Bürgerrecht erworben hatte, 

Im Laufe diefer Jahre lieferte er eine weitere Reihe vortreff- 
licher Blätter in Aquarell, Sepia und Aquatinta nach eigener Auf- 
nahme aus der Schweiz, der Rhein⸗, Mofel- und Lahngegend, dem 
Taunus und ber Pfalz. ch nenne darunter namentlich: 


1. 19 Anfihten der Lahn, von deren Ursprung bis zum Ausflug in den 
Rhein, in Aquatinta, fhwarz und colorirt. Quer Folio. 
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2. 24 Anfichten der Mofel von Coblenz bis Trier. Ebenfo. Kl. quer Folio. 
3. Eine Anficht bei Roche an der Birs, radirt und colorirt. Gr. Folio. 
4. Gyswyl im Canton Unterwalden. Ebenfo. 


Diefe Blätter find aus des Künftlers befter Zeit, alle von ihm 
felbjt nach ver Natur aufgenommen, felbft geätt und gebrudt. Außer⸗ 
bem ätzte er auch verſchiedene Landfchaften und Thierſtücke nach Jacob 
Ruisdael, Sneyers und Johann Heinrich Roos. Von diefen findet 
man fchön colorirte Exemplare. Der Charakter ver Meifter ift gut 
wiebergegeben. Seine Ianpfchaftlichen Anfichten find alle mit Verftand 
und Fünftlerifchem Gefühl aufgefaßt und behandelt, niemals bloße 
trodene Vebutten. Jeder Gegend wußte er mit richtigem Takt bie 
malerifche Seite abzugewinmen. Viele feiner Aquarell- und befonders 
feiner Sepiggeichnungen find vorzüglich zu nennen, manche freilich, 
zumal bie aus feinen fpäteren fahren, weniger correft, obgleich auch 
bier des Künſtlers ernſtes Wollen nicht zu verfennen ift. Seine Land⸗ 
fchaften erfreuen durch richtige Zeichnung, guten, wenn gleich von 
einer gewiffen Manier nicht freien Baumfchlag, fehöne heitere Fern⸗ 
fichten und anmuthige Staffage. Das Colorit, an fich ohne Tadel, 
hat leider in den Aqnarellzeichnungen beinahe ohne Ausnahme durch 
Verblaſſen fo beveutend gelitten, daß viel von ber urfprünglichen 
Wirkung verloren geht. Aus diefem Grunde find Reinermanns Se 
pinzeichnungen vorzitziehen. Auch bat er viel und gern in Del ge 
malt. Schon in der Schweiz gab er ein Heines Werfchen mit Vor- 
lagen zum Lanpfchaftzeichnen und Malen in 18 Blättern heraus. 

Der Großherzog von Frankfurt verlieh dem Künftler in Aner- 
fennung feiner Verdienſte im Jahr 1812 den Titel eines Profefforg, 
und von dem König von Preußen erhielt er 1818 eine werthoolle 
goldene Doſe. 

Reinermann war ein fehr freundlicher und gemüthlicher Mann, 
mit ganzer Seele feiner Kunſt ergeben. Die letzten Jahre feines 
Lebens waren burch eine bebauerliche Gemüthsverſtimmung getrübt, 
bie ihm den Tod, als biefer ihn 1834 abrief, als willflommenen Boten 
erfcheinen ließ. 

Das hiefige Muſeum befigt von ihm einen großen Profpeft ber 
Stadt Weplar, und in der Stabdtcanzlei fieht man die Anficht von 
Meiringen im Oberhaslithal vom Jahr 1804, beide in Aquarell. 
Sein Sohn befitt noch eine große Anzahl feiner Zeichnungen ſowohl, 
als auch gedruckter und colorirter Aquatintablätter. 
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Anna Margareta Reinermann, geb. Hollerbach, 


bie Frau des Vorgenannten, geboren zu Frankfurt 1781, hat .mit 
vielem Talent anmuthige Blumen- und Früchteftüde in Gonache und 
Ayuarellfarben gemalt, ſich auch im Delmalen verfucht. Ihre Bilder 
find in warmer, lebendiger Färbung mit Gefühl und großer Zartheit 
ausgeführt. Beſonders gut gelang ihr die Darftellung ver Moofe und 
wolligen Blätter. Sie ftarb im Jahr 1855. 


Johann Philipp Ulbricht, 


Landſchaft⸗ und Genremaler von unverkennbar guten Anlagen, bie 


ihn befähigt haben würben, in ber Kunft eine höhere Stufe einzu- 
nehmen, wenn nicht äußere Umſtände ihn verhinvert hätten, mehr 
Zeit und Fleiß auf feine Ausbildung zu verwenden. In feinen Land⸗ 
ſchaften findet man fchöne duftige Fernſichten, gut inbiwibualifirte 
Baumſtämme und wohlgezeichnete Figuren; aber feine Blätterung ijt 
fteif und deren Färbung zuweilen hart. Nothnagel war fein erfter 
Lehrer, fpäter arbeitete er auswärts, namentlich längere Zeit in 
Regensburg und Wien zum Nachtheil feiner Kunft als Decorations- 
maler. Nach feiner Rückkehr in die Vaterftabt hat er Vieles nach 
nieberländifchen Vorbildern, in der Regel auf Kupfer gemalt. Unter 
den Gemälden des Muſeums, jett in ber ftäbtifchen Sammlung, be 
finden fich drei größere Lanpfchaften von feiner Hand, bie ihm alle 
Ehre machen. Auch in dem Prehn’schen Kabinet fieht man zwei Heine 
Landſchaften und zwei Pferbeftüde des Meifters. 

Ulbricht ertheilte Unterricht im Zeichnen und Malen. Eine feiner 
eifrigjten Schülerinnen ift Maria Dorothea ung, früher ver- 
ehelichte Hofmann geb. Linpheimer, gewefen. Sie hat als Di- 
lettantin ihres Lehrmeijters Landſchaften und Proſpekte nachgeahmt, 
weßhalb darauf zu achten ift, ihre Arbeiten nicht mit ben feinigen zu 
verwechfeln. Diefe find indefjen beinahe ohne Ausnahme mit feinem 
Namen bezeichnet. In der Ausftellung Frankfurter Künftler von 
1827 befanden fich drei Landfchaften von M. D. Cuntz. 

Ulbricht war 1762 bier geboren und ift 1836 geftorben. 


Johann Daniel Schulze, 


ein gefchicter Fresco- und Blumenmaler, der Sohn eines Berliner zz- 


Schiffers, war am 1. October 1786 geboren. In feiner Vaterftabt 
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hatte er von 1801 bis 1805 bei Friedrich Wilhelm Clevicus bie 
Malerei erlernt, dann in Berlin, Wien und minveftens feit 1815 
in Frankfurt feinem Berufe gelebt, bis er 1823 als „Kunſtmaler“ 
zum biefigen Bürgerrecht gelangte. Das bei biefem Anlaffe als 
„Probe“ gelieferte Blumenftücd befindet fich in dem Audienzzimmer 
bes jüngeren Bürgermeifters. Seine Arbeiten zeichnen fich durch ge- 
ſchmackvolle Anordnung und brillante, naturgetrene Färbung aus. 
Nach Fuetſchers Tod vollendete er 1828 die Wieverherftellung ber 
alten Kaiferbüften im Kaiſerſaale, eine höchſt undankbare, feines 
Pinſels nicht würdige Arbeit. Schule war ein liebenswürdiger und 
geachteter Künftler, deſſen früher Tod, er ftarb am 18. Januar 1836, 
allgemein beklagt wurde. 


Philipp Jacob Baner 


des war am 16. September 1792 in Frankfurt geboren und von dem 
Landfchaftmaler Ulbricht unterrichtet worben. Er hatte fich der Ma- 
lerei mit ganzer Liebe ergeben, als ihn in feinem achtzehnten Jahre 
das 2008 traf, zum Militärvienfte gezogen zu werben, Mit den pri⸗ 
matifchen Truppen follte er nach Spanien ziehen. Indeſſen gelang 
es, durch ein von ihm gemaltes, dem Fürften überreichtes Bild feine 
Dispenfation zu erhalten. Mit Eifer lebte er feinem Berufe bis bie 
Stunde der Befreiung von fremden Joche ſchlug. Yet hielt ihn nichts 
mehr zurüd, mit Begeifterung folgte er dem Rufe ver Vaterftabt und 
nahm in der „Schaar der Freiwilligen” an ben beiden Feldzügen von 
1814 und 1815, das erfte Mal bei den reitenden Jägern, Theil. 
Sein offenes, ehrliches Gemüth, fein unerfchöpflicher Humor und 
fein muftfalifches Talent — er fang vortrefflih zur Guitarre — 
machten ihn bald zum Lieblinge aller feiner Kameraden. Nach been- 
bigten Felpzügen griff Bauer mit neuer Liebe zum Pinſel und been- 
bigte feine Studien während zweier Jahre auf der Malerakademie 
zu Wien. VBorzugsweife hatte er fich als Architeftur- und Theater⸗ 
maler auszubilden gefucht, auch hierin eine achtungswerthe Stufe er- 
langt, wie feine Delgemälbe, namentlich fein auf dem jüngeren Bür- 
germeifteramt beim Antritt des Bürgerrecht 1819 übergebenes Probe- 
ftüct, noch mehr feine Aquarell- und Sepiazeichnungen, worunter fich 
beſonders die innere Anficht der Stephansfirche in Wien auszeichnet, 
genügend darthun. Eine von Bauer ſchon 1812 nach einem älteren 
Vorbilde in Del gemalte, fehr intereffante AUnficht der Branpftätte 
ber Judengaſſe vom Jahr 1796 bewahrt der hiefige Verein für Ge 
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ſchichte und Alterthumskunde. Weniger Tünftlerifchen Werth Hat bie 
1836 für die Urſchützengeſellſchaft gemalte Scheibe mit der Anficht 
der Catharinenfirche und der Hauptwache; aber für die Zeitgenoffen 
intereflant find verſchiedene als Staffage angebrachte Figuren, be 
ſonders die charakteriftifche Geftalt des bekannten Malers Schmidt, 
des fogenannten „Raphael.“ 

Durch feinen Tiebenswürbigen Charakter erwarb ſich Philipp 
Bauer zahlreiche Freunde Er war von feinen Mitbürgern zum 
Quartiervorſtand und bald darauf 1836 als Mitglied dritter Ord⸗ 
nung in ben Senat gewählt worben. Über ed wurbe ihm nicht mehr 
bie Freude zu Theil, die fünf und zwanzigjährige Teftfeier des an 
bie Freiwilligen der Fahre 1814 und 1815 ergangenen Fahnenrufs, 
welche am 11. December 1838 begangen wurde, zu erleben. Wenige 
Tage zuvor, am 2. December, wurbe er durch eine unheilbare Unter- 
leibskrankheit im Träftigften Mannesalter dahin gerafft. 

Sein Sohn Gottlieb Bauer ift Theilbaber der unter der Firma 
Bauer und Steinberger rühmlich befannten photographifchen Anſtalt. 


Ludwig Chriftion Wagner 


war am 5. April 1799 zu Wetzlar geboren. Schon als Knabe us 
machte er fich bei feinen Gefpielen burch fein auffallendes Talent im 
Zeichnen bemerkbar, welches rechtzeitig zu entwickeln ihm leider nicht 
beſchieden gewefen ift. Aeußere Verhältniffe und die Liebe zu feiner 
Mentter bewogen ihn, feine Neigung zu unterbrüden und fih in 
Frankfurt der Taufmännifchen Laufbahn zu widmen. Im Sommer 
1813 trat er bei dem Leberhändler Engelhard in die Lehre, genügte 
von 1818—1819 feiner heimathlicden Mititärpflicht, arbeitete dann 
wieder bei feinem ehemaligen Lehrherrn und verband fich 1822 mit 
dem biefigen Lederhändler Graumann zum felbftändigen Gejchäftshe- 
trieb. Uber erſt durch ein von ihm 1825 gefchloffenes glückliches 
Ehebündniß hatte er eine vollkommen unabhängige Lage erlangt, bie 
ihm verftattete, fich in den Mufeftunden feiner Lieblingsneigung zu 
überlaffen, ja fünf Jahre fpäter durch den Austritt aus dem Ge- 
ſchäfte fich vollftändig freizumachen, um von jest an ausſchließlich 
bem Berufe zu leben, wofür ihn bie Natur beftimmt zu haben fchien. 
Anfangs Hatte er ohne fremde Anweiſung gezeichnet und gemalt, 
dann aber bei dem trefflichen Radl gründlichen Unterricht genom- 
men, wodurch er in feiner angeborenen Vorliebe für bie heintathliche 
Walblandichaft dermaßen bejtärkt wurde, daß ihm ber glänzende Him- 
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Die Beiträge wurden fo ſchnell und reichlich gezeichnet, daß Das 
Gelingen des Unternehmens nicht mehr zweifelhaft war. Anknüpfend 
an bie frühere Betheiligung Thorwaldſens, erſuchte man biefen um 
einen Entwurf zu dem jet großartiger beabfichtigten Denkmal in Erz. 
Der berühmte Meifter nahm den Auftrag an, zögerte aber jahrelang 
mit der Vorlage des Entwurfs, und als biefer endlich angelangt und 
genehmigt war’), erlitt die Anfertigung des eigentlichen Mobells 
neuen Verzug. Thorwalbfen ging zulegt nach Copenhagen und erklärte, 
vor feiner Rückkehr nach Nom die Arbeit nicht beginnen zu Tönnen. 
Das Comité verlor nad allen dieſen Aufzüglichkeiten die Gebulb 
und wandte fich endlich im Frühjahr 1841 an ven deutſchen Meifter 
Ludwig von Schwanthaler Mit Freude nahm biefer ven An- 
trag an und mit Liebe und Begeifterung fehritt er zur Ausführung. 

Im Detober 1844 war das Werk vollendet. Die gefchidten 
Erzgießer Johann Baptift Stiglmayer und Friedrich Miller 
in München hatten ven Guß geleitet. Mobell und Erzguß waren in 
einem jede billige Kritik befriedigenden Maaße gelungen. Man Tann 
nit Arthur Schopenhauer”) der Anficht fein, daß dem Dichter, 
wie dem Philofophen, Gelehrten und Künftler überhaupt feine Statue, 
fondern nur eine koloſſale Büfte gebühre, weil er nur mit dem Kopfe 
ber Menfchheit gebient habe; man kann auch Schopenhauer beipflichten, 
baß Goethes Name in der Inſchrift nicht zu nennen, vielmehr als 
allbefannt vorauszufegen geweſen, und jene etwa hätte lauten können; 


Dem Dieter der Deutſchen feine Vaterſtadt 1844, 


fo ift doch, wenn man einmal eine Statue haben wollte, was immer 
auch einzelne Stimmen, namentlich in anatomifcher Beziehung, an 
Schwanthalers Werle auszuſetzen finden mögen, fein Totaleinprud 
ein großartiger, die ganze Auffaffung eine glückliche und der Ausprud 
des Kopfes, alfo des wefentlichiten Theile, ohne Tadel. Sicherlich 
hat Schwanthalers Goethe die Vergleichung mit Thormwalpfens 


1) Er hatte zwei Heine Mobellflizzen in Gyps eingefendet, wovon bie eine 
ben Dichter ftehend, die andere ſitzend barftellt, ähnlich dem Werte Marchefl's. 
Obgleich die fitzende Figur in Auffaffung und Mobdellirung ben Vorzug ver 
diente, wurbe bennod bie flehenbe zwedentiprechenber befunden. Beide Modell⸗ 
ſtizzen find jett in dem Frescofaale des Städel'ſchen Inftituts anfgeftellt. Aus 
dieſem Verlaufe ergiebt fich, daß Herr Dr, Rüppell im Irrthum ift, wenn er im 
7. Heft des Archivs behauptet, das Modell Thorwalbfens fei verworfen worben. 

2) In einem an das Comite gefanbten Gutachten über das zu errichtenbe 
Dentmal. 
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Entwurf im Städel'ſchen Inſtitut nicht zu ſcheuen. Diefer läßt den 

Rücktritt des bänifchen Künftlers nicht bebanern. Indeſſen darf ich das 

Todesurtheil, welches eine moberne Kunftautorität, Sranz Kugler 

in feinen Kleinen Schriften, über das Stanbbild fällt, nicht verfchweigen: 
„Die eherne Goethe-Statue von Schwanthaler hat mich unendlich wider: 
wärtig berührt. Zunächſt ift das Verhältniß der koloflalen Figur zu dem 
breiten, kurzen Piedeftal ſehr unſchön (9). An dem legteren macht fi die 
architektoniſche Doppelcuriofität bemerllih, daß über den Eden Antefiren 
angebracht find, die aber vor dem flachen Erbhügel, auf welchem die Statue 
fteht, doch nur reliefartig vortreten. Der Heros trägt Ueberrod und Mantel, 
den lesteren nicht des rauhen nordiſchen Klimas wegen; denn alsdann hätte 
er au Hut und Anderes nöthig gehabt, jondern einfach als das heut zu 
Tage allgemein übliche Testimonium paupertatis in Betreff monumentaler 
Styliftit. Der linte Arm hängt los herab; troß des loſen Hängens hält 
er den Mantel fo feft, daß diefer nothgedrungen ſich in eine Art Haffifcher 
Falten fügen muß. Die Geftalt lehnt fih an einen Baumftamm, um wel: 
hen hinterwärt3 der Mantel herum hängt. Das Naturgefühl ift Außerft 
mangelhaft; die Bruft und die linke Schulter find unenblih roh. Das 
Gefälte hängt in einer lappig wulftigen Weiſe, ohne alle Ahnung von 
Styl und irgend welcher feineren Naturbeobadhtung (2). Ich habe einen 
zu hohen Begriff von Goethe, von monumentaler Würde, von der Be: 
deutung der Kunft überhaupt, als daß ich dies Denkmal nicht faft als ein 
Nationalunglüd (!) bezeichnen ſollte.“ 

Ich muß geftehen, um in ber Sprache Kuglers zu reden, daß 
mich Tange nichts fo widerwärtig berührt hat, als dieſes animofe, auf 
Bemäfelung unbeveutender Nebenbinge und offenbaren Unwahrheiten 
berubende Urtbeil und daß ich es allerbings als ein Nationalunglüd 
betrachten würbe, wenn folche monumentale Kunftanfchauungen in 
Deutfehland für die Daner Geltung finden follten. Ich räume gerne 
ein, daß die fogenannten Untefiren an den Eden des Sodels beſſer 
weggeblieben wären; aber das ift ein kaum vebenswerther Neben- 
punft. Das Testimonium paupertatis, welches in dem Mantel ge- 
funden werden will, kann nicht die moderne Styliftif, ſondern nur 
bie abgefchmacdte, zur monnmentalen Darfjtellung fich nicht eignende 
Mode der Zeit treffen. Die claffifchen Falten des Mantels werben 
weniger durch den linfen Arm, ale burch die heransgebeugte Hüfte 
gebildet. Der Mantel hängt nicht „hinterwärts um den Baumes 
ftamım herum”, fondern es fallen die Falten ganz naturgemäß zu 
beiven Seiten herab, minbeftens brei Viertel des Stammes frei- 
laſſend. Die Durchführung im Einzelen, namentlich an Bruft und 
Schulter, mag Manches zu wünfchen laffen; aber „unendlich roh" — 
ich weiß nicht, wie ich dieſen Ausspruch bezeichnen fol. Nach meiner 
Anficht muß ein öffentliches Standbild zunächit und vor allem An⸗ 
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1819 erlangte er, nachdem er fich ein Jahr zuvor mit feiner Fran 
tirchlich hatte traten Taffen, für fih und feine Familie das hieſige 
Bürgerrecht. Seit 1825 übernahm er im Inſtitut auch den Unter⸗ 
richt im freien Handzeichnen. 

Wenbelftabts eigentliches Fach war bie Hiftorien- und Portrait- 
malerei. Was er hierin leiftete verdient Anerkennung; aber er war 
nicht fehr probnetin. Außer dem Altarblatte: Chriftus und Maria 
Magdalena in ver Weißfrauenfirche und einer Grablegung Chrifti am 
Altar der St. Peterslicche, beide Copien nach italtenifchen Meiſtern, 
ſodann einem Bortrait des Dr. Grambs im Städel'ſchen Inſtitut, 
dem Bilde ſeines Söhnchens Karl Eduard in ganzer Figur, einer 
Copie der Verkündigung der Geburt Chriſti an die Hirten nach J. H. 
Roos, und einer weiblichen Figur, beide letztere von dem Muſeum 
an die Stadtbibliothek gelangt, find mir feine Oelgemälde von ihm 
befannt geworben; doch will ich keineswegs behaupten, dag nicht noch 
andere von feiner Hand eriftiren, In den legten Jahren feines Le— 
bens befchäftigte er fich auch mit Verfuchen in der Glasmalerei. 
Proben davon waren im Jahr 1838 ansgeftellt, doch feheint es ihm 
auch hierin an Ausdauer gefehlt zu haben. 


Radirungen und Blätter in Crabonmanier find folgende von 
ibm befannt: 


1. Chriftug mit den Jüngern auf dem Wege nad Emaus. C. F. Wendel- 
stadt fec. (C. F. verfchlungen.) Quer 4%. Radirt. 

2. Ein alter Mann en face mit Mütze, einen Lichtftummel in der rechten 
Hand baltend. Halbfigur. Oben recht? C. W. fec. 4°, Radirt. 

8. Gin junges Mädchen, einen Bündel auf dem Kopfe tragend. A. v. d. Velden 
del. C. Wendelstadt fec. Folio. Radirt. 

4. Ein Bauer zu Pferd, lebteres ungefattelt, nach links gewendet. A. v.d. Velden 
del. C. Wendelstadt fec. 4%, Radirt. 

5. Ein figender bärtiger Bauer mit breitrandigem Hut, nad) recht gewendet. 
J. Berkheyden del. C. Wendelstadt fec. Sreivemanier. 4°. 

6. Ein auf einem vieredigen Stein fiender Bauer vom Rüden geſehen. 
C. Dusart del. C. Wendelstads fecit. 1805. Oben rechts No. 8, Tinte 8. 
Napirt. 8°. 

T. Ein ftebender junger Bauer mit breitrandigem Hut und niebergetretenen, 
zerriffenen Schuhen, nach rechts gewendet. Er hat die rechte Hand in ber 
Rocktaſche, die linke auf der Bruft in die Weite geftedt, und fchlägt wie 
ſchlafend die Augen nieder. Unten rechts No. 7, oben lints 2. Kl. Folio. 
Radirt. 

8. Ein liegendes Schaaf, nach rechts gewendet, nach J. Berkheyden. Crayon⸗ 
manier. C. W. 8°, 

9. Ein Tiegenbes Schaaf, nad links gewendet, nach J. Berkheyden. Crayon⸗ 
manier, mit dem Namen bez. 8°. 
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10. Ein am Fuße eines großen Baumes figender Hirt, nach J. Berkheyden. 

Lavismanier. Gr. 8°, 

11. Landſchaft mit einem Bauern, welcher zwei Ejel treibt, nach Dujardin. 

Kl. 4%. Radirt. 

12. Der mit Dornen gekrönte Heiland, in Kreidemanier lithogr. 1830. Folio. 
13. Der Kopf eines Alten mit Pelzmütze, nach rechts gewendet. R. W. bez. 

(Zweifelhaft, vielleicht nach einer Zeichnung Nembrandts). 8°. Radirt. 

Bon diefen Blättern babe ich nur die fieben erften und das 
zulegt genannte gefehen; die andern find nach Nagler verzeichnet, 
welcher meine No. 7 nicht Tennt, während feine No. 8 und 9 ein 
und daſſelbe Blatt fein dürfte, nämlich meine No. 6, die aber 1805 
bezeichnet ift. 

Wenbelftabt hinterließ eine Privatfammlung werthuoller Radi⸗ 
rungen, Handzeichnungen und altitalienifcher und beutfcher Gemälde. 
Bon den letzteren hatte er 1828 Lithographirte Umriffe in fünfzehn 
Großquartblättern veröffentlicht. 

Im Jahr 1840 begab er fich nach Antwerpen, um einer bafelbft 
abgehaltenen Gemälbeauction beizuwohnen, fehrte aber nicht zu ben 
Seinigen zurüd. In Folge von Mißverjtändniffen mit andern bort 
Anwefenden und von biefen erlittener Beleidigung gab er fih am 
17. September 1840 den Tod. 

Wohl nicht mit Unrecht legte man dem Inſpektor Wendelſtadt 
zur Laſt, die damalige Apnminiftration des Stäbel’fchen Inſtituts zur 
Veräußerung mancher guten Gemälde veranlaft, auch bei dem Ver⸗ 
faufe der Doubletten ber Kupferftihfammlung geringere Exemplare 
für die Anftalt zurüchehalten und die befferen mweggegeben zu haben. 

Sein Sohn Karl Eduard, bier geboren am 28. Juni 1815 
und geftorben am 6. November 1841‘), war ein fehr talentvoller, 
zu den fehönften Hoffnungen berechtigenber Bildhauer, beffen früher 
Ton als ein Verluft für die Kunſt betrachtet werben kann. Den 
erften Unterricht hatte er in dem Stäbel’fchen Inſtitut erhalten, dann 
unter Henfchel in Caſſel ſtudirt und feine legte Ausbildung in Mün- 
chen bei Schwanthaler empfangen, ber ihn als einen feiner beften 
Schüler liebte. 

Sein Leben war zu furz, als daß er viel gefchaffen haben Könnte; 
aber das, was fein Meifel ſchuf, zeugt von großen Anlagen, wie na- 
mentlich feine Hagar mit Ismael, die Büften Beethovens, Franz Lifte, 
Thalbergs und bes Herzogs von Leuchtenberg; fobann bie Figur ber 
Afrika an der neuen Börfe dahier und endlich das Mobell zu einer 


1) Auch hier find. Naglers Angaben unrichtig. 
28 * 
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coloffalen Statue Karls des Großen, an deſſen Ausführung ven Künft- 
ler ber Tod verhinderte. Das Standbild wurbe ſpäter von Schwe- 
bes, einem jüngeren Schüler Zwergers (nicht von dieſem felbft, wie 
Nagler berichtet) in röthlichem Sanpftein, aber leider nicht in den 
Dimenfionen und bem Charakter des Motels, ausgeführt. Karls 
‚hohe Helvengeftalt, wie fie im Modell erfchien und allgemein bewun- 
bert worben war, ift in ber Ausführung zu einer unterjetten, geiftlofen 
Figur geworben. Die Koften hat das Städel'ſche Inſtitut beftritten. 
Ein Tithographirtes Blatt: Agar Iabet ven Ismael in der Wüfte, 
mit ber Unterfchrift: »Auxilium de Sancto« ift bezeichnet: Chr. Lotsch 
inv. Romae. Ed. Wendelstadt fec. Jan. 1832. Rund in Folio. 


Us Dilettanten machten fich feit dem Anfange des 19. Jahr⸗ 
hunderts auch die beiden Gefchwifter Strider bemerkbar: 


Chriftiane Friederife Strider 

wor am 3. April 1780 zu Weilburg geboren und fam um 1810 
mit ihrem Bruder nach Frankfurt. Von befonverer Liebe zur Kunft 
befeelt, nahm fie bei Zfchoche Unterricht im Zeichnen und Malen, 
worin fie fich fehon früher verfucht hatte. ‘Mehr ihrem angeborenen 
Zalent, als jenem Unterrichte ift e8 zuzufchreiben, daß fie bald nicht 
nur im greife ihrer näheren Belannten, fondern auch weiterhin als 
tüchtige Blumenmalerin in Gouache und Aquarell befannt und ihr 
Unterricht von jungen Damen gefucht wurde. In Goethes „Kunſt 
und Alterthum“ wird ihrer ehrend gedacht. Sie ftarb unvermäßlt 
am 27. October 1840. Ihr jüngerer Bruder 


Bhilipp Salentin Wilhelm Strider, 


gleichfalls in Weilburg geboren am 10. Februar 1782, gelangte 
1810 bei feiner Verheirathung mit der Tochter des würdigen Seniors 
Dr. Hufnagel als Kaufmann in das hiefige Bürgerrecht. Ein gefchid- 
ter Zeichner, bejchäftigte er fich in freien Stunden bamit, bie beften 
Radirungen von Ridinger, Rugendas, J. A. Klein und Andern mit 
ber Feder zu copiren. Doch zeichnete er auch häufig nach der Natur, 
meiftens Pferde, Schiffe und landſchaftliche Gegenftände, Von feinen 
radirten Blättern find die Büffel nah P. de Laar am gelungen 
ften. Er ftarb am 13. Juni 1830, 
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Bildhauer von Herbſtadt in Franken, wo er am 23. Januar 1761 En 
geboren warb, empfing ben erften Unterricht bei Zeherb in Königs— 
bofen, bildete fich dann weiter in Würzburg und zulegt bei dem Bilb- 
bauer Pfaff zu Mainz. Er arbeitete in Stein und Hol. Um 1783 
verfertigte er bie Statuetten und andere Bildhauerarbeit an dem 
d'Orville⸗Bernardiſchen Haufe zu Offenbach, und nahm dann, nach- 
dem er im Wege ber Gnade das Bürgerrecht erlangt hatte, im Mai 
1784 feinen Wohnfig in Frankfurt. Bei diefem Anlaſſe hatte er fich 
erboten, „bie fteinerne Statua Salvatoris" am Kaftenhofpital nach dem 
zu übergebenden Modell unentgeltlich zu verfertigen. Diefes Werk 
wurbe aber nachher von Oehme ausgeführt. Tücherts Kunft war 
mehr eine becorative, die fich an vielen öffentlichen und Privatgebäu- 
ben geſchmackvoll erwies. Die Bildhauerarbeit an dem von Schweiter'- 
fhen Haufe auf der Zeil, das von Bethmann'ſche Epitaphium auf 
dem Petersfirchhofe und die Sodel und Capitäle der Säulen in ber 
Paulskirche find von ihm mobellirt und ausgeführt, Wegen hohen 
Alters war er jahrelang zur Unthätigfeit verurtheilt. Er ftarb am 
18. September 1841 im einunbachtzigften Lebensjahr. Sein Neffe 
und Schüler 


Matthäus Krampf, 


am 24. November 1798 in Herbftapt geboren, fand nach feines 
Vaters Tod 1808 bei feinem Oheim Zuflucht und eine nee Hei- 
math. Nachdem er beffen Kunft erlernt und fich während einer 
vierjährigen Wanderung in München, Wien, Paris und andern grö- 
ßeren Städten weiter ausgebildet hatte, fehrte er 1823 zur glüd- 
lichen Stunde nach Frankfurt zurüd. Die nüchterne Geſchmackloſigkeit 
in ber Civilbaufunft begann, wiewohl langfam, fich zum Befjern zu 
wenden, bie Bildhauerei fand wieder ihren Pla in der Architektur; 
deſto fühlbarer war ber Mangel an tüchtigen Bildhauern. Krampfs 
Arbeiten im Fache der Ornamentif erhielten Beifall. Obgleich nicht 
im Befite des gefetlichen Vermögens, wurbe ihm 1824 auf fein 
Anſuchen, nach erlangter Dispenfation durch die Gefetgebende Ver⸗ 
jammlung, das Bürgerrecht ohne die üblichen Leiftungen ertheilt. Er 
hatte fich bei diefem Unlaffe erboten, ein Crucifix oder einen anberen 
Gegenftand für die neue Barfüßerkirche unentgeltlich zu verfertigen, 
was indeſſen unterblieb. | 
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Bei der im Jahr 1827 ftattgehabten Ausftellung ber Werte 
hiefiger Künftler fah man von ihm ein in Holz gefchnittenes Crucifiz, 
fobann die Grablegung Chrifti und Maria mit dem Chriftusfinde 
und dem Heinen Johannes, beide balberhaben in Gyps mobellirt. 
Irrigerweiſe wurde dem Künſtler damals der Taufname Julius bei⸗ 
gelegt. Von ihm find auch theilweiſe die Capitäle an dem Säulen⸗ 
portal der Stabtbibliothef. Krampf Tag feinem Berufe mit vielem 
Eifer und Erfolg ob; aber körperliche Schwäche hemmte ſchon frühe 
feine Thätigfeit. Die leten vierzehn Jahre feines Lebens brachte er 
auf qualoollem SKranfenlager zu, wonon ihn ver Tod am 3. Novem⸗ 
ber 1858 erlöfte. 


Roſa Huth, 


ar geboren in Frankfurt am 6. Jannar 1815, begann ihre Fünftlerifche 
Laufbahn mit Blumenmalen, ging aber bei fich weiter entwidelndem 
Talent zur Bortraitmalerei über. Nach einigen glüdlichen Verſuchen 
in biefem Fache unterzog fie fich dem gründlichen Unterricht des ge- 
ſchickten PBortraitmalers und -Zeichners Conrad l'Allemand. Seitdem 
fand fie während einer zehnjährigen Thätigfeit allfeitige Anerkennung. 
Ihre Urbeiten find frei von bilettantifcher Schwäche, bie Zeichnung 
ift feft und fiher. Sie hat nahe an 1500 Portraite, theils nach ber 
Weife ihres Lehrers in Kreide gezeichnet, theils in Aquarell gemalt. 
Darunter zeichnen fich al8 befonders gelungen aus die Bildniſſe ver 
Herzogin von Medienburg-Strelit, des öfterreichifchen Generals Belli- 
Rodetzky, und des Pfarrers Dr. Friederich, das leßtere von Deuter 
in Kupfer geftochen. In den angefehenjten Familien ertheilte fie Un- 
terricht. Auch im Lithographiven hat fie fich mehrfach verſucht; das 
gelungene Portrait bes SZeichenlehrers Reges dient als Beleg. Bei 
ben erſten Verfuchen, in Del zu malen wurbe bie ftrebfame Künjtlerin 
im faum vollendeten achtunbzwanzigften Lebensjahr am 28. Januar 
1843 vom Tode ereilt. 


Heinrich Friedrich Höffler, 


nid geboren zu Frankfurt am 29. März 1793, befämpfte in der Jugend 
mit unermüblichem Eifer die Hinberniffe, welche ihm feine Verhält- 
niffe und der damals allgemein fühlbar gewefene Mangel an Bil- 
dungsmitteln für die Kunſt entgegenftellten. Es gelang ihm inbeffen, 
unter tüchtiger Leitung feine Vorfchule zu machen. Im November 
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1817 verließ er Frankfurt und begab fich, ven Weg zu Fuß zurüd- 
legend, nach Paris, wo er vier Jahre mit angeftrengtem Fleiße in 
bem Atelier des berühmten Gro8 dem Stubinm ber Figur oblag; 
hierbei förderte ihn wefentlich der häufige Beſuch der Kunſtſchätze des 
Louvre. Im Jahr 1822 nach Frankfurt zurückgekehrt, nahm er im 
Berein mit Paffavant, 3. Tellner, M. Oppenheim und einigen An⸗ 
dern am Movellzeichnen in dem Städel’fchen Inſtitut Antheil; haupt- 
fächlich befchäftigte ihn die Portraitmalerei. Er errichtete eine Zeichen- 
und Malfchule, die ihn fpäter ansfchließlich in Anfpruch nahm. Sein 
ernfter, ftrebfamer Geift blieb, unberührt von ben Weußerlichkeiten 
bes Lebens, nur feinem Berufe und in den Nebenftunden mit Vor⸗ 
liebe dem Stubium der Natur zugewandt. Bei der im Jahr 1827 
ftattgehabten Ausftellung von Werken Frankfurter Künftler fah man 
von ihm zwei Stubienköpfe und ein männliches Portrait in Del ge- 
malt. Eine langwierige Krankheit machte feinem Leben allzufrühzeitig 
ein Ende — er ftarb am 15. Mai 1844, betrauert von feinen zahl- 
reichen Schülern, von denen fein Sohn Johann Adolf, geboren 
1825, als tüchtiger Landſchaftmaler unter ven lebenden Künftlern eine 
ehrenvolle Erwähnung verdient. 


Joſeph Oechs 


war am 2. März 1787 zu Regensburg geboren. Sein Vater, ber A. 
Maler Anton Dechs, der um 1790 feinen Wohnfig nach Offenbach 
verlegt hatte, unterrichtete ihn in feiner Kunft. Joſeph etabtirte fich 
gleichfalls in Offenbach, kam aber regelmäßig nach Frankfurt, um 
bier Unterricht im Zeichnen und Malen zu ertheilen. Er portraitirte 
in Del und Miniotur. Im Auftrage des Fürften Primas malte er 
deſſen Bildniß für das Muſenm. &8 befindet fich jet auf der Stabt- 
bibliothef. In dem Prehn’schen Kabinet fieht man ein Kleines männ- 
liches Bruftbild von ihm. Nach Dechs hat auch Felfing das Bild 
des Malers U. B. Nothnagel geitochen. Oval, 8%. Der Großherzog 
von Hefjen ernannte ihn zum Profeffor der Zeichenfunft. Seit 1820 
hatte Oechs das hiefige Bürgerrecht erlangt und feinen Wohnfig in 
Frankfurt genommen, wo er am 13. December 1844 ftarb. 

Die Bemerkung, daß Kunftfinn und bilettantifche Kunſtübung 
in ber zweiten Hälfte bes vorigen und im Anfange des gegenwärtigen 
Jahrhunderts hier vorzugsweife von den Damen der höheren Kreije mit 
Liebe und entfchievenem Erfolge gepflegt wurben, beftätigt auch Frau 


440 


Suſanna Maria Rebecca Elifabeth von Adlerflycht 
geb. von Rieſe. 


5 Unter ber Leitung ihres Lehrers Johann Daniel Bager hatte 


fie fih fchon in jüngeren Jahren im Zeichnen und Malen große Fer- 
tigfeit erworben, Auch nachdem fie fich im Mai 1797 mit dem nach- 
herigen Senator und Schöffen Juſtinian von Adlerflycht vermählt 
hatte, blieb fie ihrer Lieblingsbefchäftigung treu und zeigte baburch, 
daß dieſe nicht, wie fo häufig, in eitler Mäpchenlaune, fondern tiefer 
ihren Grund Hatte. Frau von Üblerfipcht malte in Aquarell» und 
Delfarben Blumen, Früchte, Lanbfchaften, Portraite und Genreftüde 
nach andern Meiftern und nach ber Natur. Ihre Befähigung zum 
felbftändigen Schaffen hat fie am beften bewiefen durch das von ihr 
während einer Rheinfahrt im Jahr 1811 gezeichnete und nachher in 
Barben ausgeführte Panorama des Rheinthals von der Mündung ber 
Nahe bis zur Mofel. Die Idee war damals noch ganz neu. Der 
anlaßt durch Herrn Cotta von Cottendorf, wurde nach diefer Zeich⸗ 
nung 1823 in Stuttgart eine Lithographie verfertigt. Diefe ift be 
zeichnet: „Elisabeth v. A., lithogr. von Seller;" fie wurde fpäter 
dem Kupferjtecher Delkeskamp überlaffen, welcher feitvem fein vor- 
treffliches Rheinpanorama, zuerft 1825 in größerem Maßftabe und 
fünftlerifch vervollfommnet, herausgegeben bat. Die erfte Idee zu 
biefem fchönen und nüglichen Werfe dürfte alfo ver Frau von Abler- 
flocht angehören. Der Kunftfinn diefer Dame bewährte ſich auch in 
dem von ihr gefchmadvoll gefammelten Kleinen Gemäldekabinet. Sie 
war geboren am 23. September 1775 und ftarb am 15. März 1846. 

Mit gleicher Berechtigung gebührt in biefen Blättern eine Stelle 
der Frau 


Polyrene Baſſe, geb. von Goldner. 


3 Sie war bie Tochter des fürftlich Ifenburgifchen Minifters, nach— 
berigen Großherzoglich Heffifhen Geheimeraths Karl von Goldner 
und am 3. April 1798 zu Dffenbach geboren. Ihr beveutenves 
Talent in der Landfchaftmalerei in Tuſch, Sepia und Delfarben 
hatte fie unter ber Leitung von Joſeph Oechs ausgebilbet und es 
barin zu einer mehr als bloß dilettantifchen Vollkommenheit gebracht. 
Zwar ift mir bis jegt nur vergönnt gewefen, eine einzige ihrer Ar⸗ 
beiten, im Befige ihres Sohnes, des Herrn Pfarrer Dr. Balle, 
perfönlich zu fehen; aber dieſe ließ mich kaum bie Hand einer Di- 


441 


lettantin erfennen. Es ift eine Heine in Del gemalte Lanpichaft im 
Gefhmade Jacob Ruisdaels, vielleicht auch nach ihm, mit jo rich- 
tigem Gefühl, fo velicat und doch mit voller Freiheit und Sicherheit 
bes Pinfeld vollendet, ver Baumfchlag, das Waſſer fo vorzüglich und 
bas Golorit fo Fräftig, daß ich das Bild unbedenklich einem ber 
befferen veutfchen Maler aus dem Anfange dieſes Jahrhunderts zu⸗ 
gefchrieben haben würde. Als Jungfrau und in ven erften Jahren 
ihrer 1817 mit Handelemann Karl Baſſe gefchloffenen Ehe wußte 
fie fich während einer langwierigen Krankheit manche trübe Stunde 
mit ihrer Kunft zu erheitern. Aber Mutterforgen und die Pflichten 
der Hausfrau zwangen fie fpäter, ven Pinfel ruben zu laſſen. Sie 
ftarb am 28. September 1836. 


Yohanı Andreas Benjamin Neges 


war am 31. Januar 1772 in Frankfurt geboren. Er hatte fich unter Br 


Nothnagels, feines Taufpathen, Leitung zum geſchickten und correkten 
Zeichner im hiftorifchen Sache ausgebildet. Einige mit feinem Namen 
bezeichnete Rabirungen, Bauernfcenen in niederländifchem Gefchmad, 
wie e8 fcheint nach Nothnagel, verrathen viele Fertigkeit. Weniger 
gelungen find feine Verfuche in der Delmalerei, wie eine in bem 
Sigungszimmer des Appellationsgerichts befinbliche Darftellung bes 
jterbenden Seneca zeigt, bie er 1796 bei Gelangung zum Bürger- 
recht als Probeftüd übergeben hatte. Dagegen erwarb fich Reges 
nicht geringe Verbienfte als vieljähriger Lehrer an dem von Cöntgen 
gegründeten „Zeichnungsinftitut.” Gleichzeitig leitete er den Unter- 
richt im Zeichnen am Gymnaſium und in andern Schulen und nahm 
als Duartiervorftand und Mitglied der Gefetgebenden Verfammlung 
an ben öffentlichen Gejchäften bes hieſigen Gemeinwefens thätigen 
Antbeil, weßhalb ihm auch in ven Jahren 1822-1827 viermal bie 
Ehre zu Theil wurde, bei Rathswahlen zur britten Ordnung in bie 
Kugelung gebracht zu werben, jedoch ohne daß ihm das Glück günftig 
geweſen. Wegen feines ehrenfeiten, liebenswürbigen Charakters genoß 
Neges bie allgemeine Achtung feiner Mitbürger, fowie als tüchtiger 
Lehrer die Liebe feiner zahlreichen Schüler unt Schülerinnen aus 
allen Klaffen ver Gefellfchaft. Er hatte fich zweimal vermählt: im 
Jahr 1796 mit Maria Rofine Hocheder, der jüngeren Tochter von 
Franz Hocheder, und nach deren Tod 1810 mit Maria Chriftina 
Kayſer. Er ftarb am 18. Januar 1847. 


1795 
1849. 


Joſeph Nilolans Perong, 


ward am 26. Juni 1771 zu Ludwigsburg, nicht, wie Nagler augiebt, 
1769 zu Lubwigsluft, geboren. Er empfing bie erfte Anleitung in 
der Kunſt durch den Gallerieirector Nicolaus Guibal zu Stuttgart, 
einem Schüler von Raphael Menges, und fette feine Studien auf 
ber Karlsfchule fort. Die Portrait und Hiftorienmalerei hatte er 
ſich als Ziel feines Tünftlerifchen Berufs erwählt. Im Jahr 1795 
vermählte er fih in Frankfurt mit Anna Catharina Müller‘) 
und nahm hier feinen Wohnfig. Die Unruhen tes Kriegs, ven Kün- 
ften nicht hold, veranlaßten ihn zu einer Wanderung nach Norben; 
er weilte geraume Zeit in Hamburg und zulekt in Lübeck. Hier er- 
richtete er eine Kunftfchule und Hatte das Glück, einen Syüngling, 
befjen Namen Deutſchland jegt mit Stolz nennet, zuerft auf bie Bahn 
der Kunft zu führen. Es war Friedrich Overbed, ver noch in 
fpäteren Fahren, als er ſchon zu den Korpphäen der neudeutjchen 
Kunft zählte, feinem erften Lehrer mit dankbarer Pietät zugethan blieb. 
Aus Rom fehrieb er ihm einft: 
„Wie oft, lieber Lehrer — Sie erlauben, daß ich Sie immer noch fo nenne 
— den?’ ih an Sie und die Zeit, da Ihr Unterricht das erfte Liebesfeuer 
zur göttlichen Kunft in mir anfadhte. Wollte Gott, jener Wunſch: daß wir 
uns einft im Vatikan wiederſehen möchten, Tönnte wirklich in Erfüllung 
gehen! Wie follte mich Yhre Gegenwart von Neuem anjpornen, darnach 
zu ringen, wahrzumachen, was Sie einft zu mir fagten: wenn ih fleißig 
fei, jo würde ih Raphael erreihen können! Ach! noch immer denke ih 
eitler Menſch an diefeg Wort, und es klingt mir noch in der Eeele, als 
ob Sie es geftern gefagt hätten! Aber fo etwas ift auch nothwendig; denn 
wenn der Unblid der höchſten und vortrefflihften Werke mich ganz und 
gar niedergebeugt bat, dann kann mid nur eine ſolche Erinnerung auf: 
rihten und von Neuem ftärlen, um meiter zu bringen.“ 

Gewiß ein ſchönes Zeugniß für den Lehrer, wie für den Schüler! 
Allgemeinen Beifall erndete Clemens Brentano bei einem 1831 
zu Ehren Overbecks auf dem biefigen Forſthauſe veranftalteten Feſt⸗ 
effen durch die humoriſtiſche Bemerkung: ber befte Schwabenftreich, 
ven Peroux gemacht habe, fei ver gewefen, daß er Overbecks 
Lehrer geworben. 


Nach den Schredenstagen des Novembers 1806, die in Lübecks 
und bes Vaterlands Gefchichte ein dunkles Blatt füllen, war Perour 
nach Frankfurt zurück gefehrt. Hier erhielt er zunächft von dem Groß- 


1) Man bat von ihr Heine Landſchaften in Waſſerfarben. 
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herzog den Auftrag zu zwei größeren biftorifchen Gemälden für das 
Mufeum Das eine ftellt Günther von Schwarzburg bar, wie er 
fterbend fich mit feinem Gegner Karl verföhnt, das andere Chriftus 
als Kinderfreund, Diefem gebührt vor dem erfteren, welches in Auf- 
faffung, Zeichnung und Ausführung gänzlich mißlungen ift, unbebingt 
der Vorzug. Es iſt jeßt in der ſtädtiſchen Gemälbefammlung auf- 
geftellt. Befontere Erwähnung verdient ein von Perour für ven Ho- 
fpitalmeifter Gruner, einen befannten hiefigen Kunftfreund, im Dectober 
1817 zum Reformationsjubiläum ansgeführtes Gemälte, das fich noch 
im Befie ver Erben befindet. Die von Anton Kirchner ausgegangene 
Idee, welche der Künftler in dieſem Bilde zu verberrlichen ſuchte, 
ft: der Sieg der religidfen Wahrheit durch die Macht 
des Geiftes, unter dem Schuße hochherziger Fürften. Die 
Wahrheit in Geftalt einer Jungfrau wird entfchleiert, Waldus und 
Willeff, Huf und Hieronymus von Prag haben das Werk begonnen, 
noch ift’8 bei Weiten nicht gelungen; aber Luther und Zwingli, unter- 
jtüßt von Melanchton und Calvin, find ſchon bereit, daſſelbe zu wollen- 
ben. Spalatin und ODecolampabius ermuntern den Kurfürften von 
Sachfen und ven Landgrafen von Heffen, beide Fürften, bie Hand 
am Schwert, rüften fih, Gut und Blut für die Freiheit des Glaus- 
bens einzufegen. Das Bild ift mit fichtbarer Liebe und, wie alle 
Delgemälve Berours, mit einem zarten, etwas zu weichen Pinfel aus— 
geführt, die Anorbnung im Ganzen ift gelungen. Es ift 31", h. 
und 25:/,° br. 

Perours zahlreiche Portraite zeichnen fich hauptfächlich purch Aehn⸗ 
lichleit aus. Vorzugsweiſe ift hier das im Jahr 1815 für den Buch- 
händler Eichenberg, und 1817 nochmals für ben Juſtizrath Karl 
Hoffmann mit befonderem Fleiße gemalte Bildniß Ernft Morig 
Arndts zu gedenken. Alle, welche in jenen Tagen der beutjchen 
Erhebung ven waderen Arndt mit hellem Blicke, in ftolger jugenb- 
licher Manneskraft in Frankfurt umberfchreiten und wirken fahen, 
begrüßen in Perours Gemälde ein liebes Andenken an eine frhöne 
vergangene Zeit. Diejenigen aber, welche ben verehrten Greis nur in 
der PBaulsfirche fahen, werben ihn freilich in dem jugendlichen Bilde 
kaum wieber erkennen. Als Kunftwerk kommt es wenig in Betracht. 
Wohlgetroffen ift auch das Portrait des Iutherifchen Pfarrers und 
Conſiſtorialraths Deefen, welches H. Ritter durch den Stich befannt 
gemacht bat. 

Als Mintaturmaler hat Peroux Beſſeres geleiftet; davon liefert 
u. a. das Portrait des Pferdemalers Pforr den Beweis, 
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Die mimiſchen Darftellungen der Hendel-Schüß gab er im 
24 Blättern und fpäter eben fo viele zu Nikolaus Vogts Ge 
fhichte des Rheins nach des DVerfaffers eigenen Entwürfen heraus, 
woburch er ſich damals vielen Beifall erwarb. 

Peroux war ein ftiller finniger Mann, ver mit einem liebensg- 
würbigen Charakter die angenehmſten äußeren Formen verband. Nach- 
dem er 1809 das Unglüd gehabt hatte, feine erfte Gattin zu ver- 
lieren, war er 1813 mit ber Schwefter des Malers Petfche in bie 
Ehe getreten, jedoch 1833 abermals Wittiver geworden. In dem 
felben Jahre katte ihn die Adminiftration des Städel’fchen Kunft- 
inftituts zum Bibliothekar» Gehülfen ernannt, welcher Stelle er bis 
zu feinem am 12. Januar 1849 erfolgten Tode, in foweit fein 
hohes Alter und feine Kräfte es geftatteten, gewifjenhaft vorftand. 
Perour hat unferer Stabt als Bürger und fchaffender Künſtler über 
ein halbes Jahrhundert angehört und ein gutes Andenfen binterlaffen. 


Anton Radl, 


ass einer ber lebten, aber auch der tüchtigften hiefigen Maler, bie ihre 
"Bildung noch im achtzehnten Jahrhundert anf dem alten hanbwerfs- 
mäßigen, aber foliven Wege erlangt hatten, war, ber jüngfte von 
vier Gefchwiftern, am 16. April 1774 zu Wien geboren.‘) Da er 
ſchon in feinem fechsten Jahre ben Vater, einen Zimmermaler, ver- 
foren hatte, fo fiel die ganze Sorge ver Erziehung der waderen 
Mutter anheim, bie des Knaben frühe Neigung zur Kunſt gerne 
unterjtüßte, ihn anfangs bie Kupfer einer Bilderbibel abzeichnen ließ 
und ihn häufig nach ber Gemälbegallerie des Belvedere begleitete, 
um burch den Anblid der herrlichen Werfe feinen Kunftfinn anzu⸗ 
vegen und zu bilden. Nach erlangtem vorfchriftmäßigen Alter als 
Schüler in bie Zeichenalademie aufgenommen, ftubirte er mit Luft 
und raftlofem Fleiße, fonnte aber bie Alademie nur zweimal wöchent⸗ 
lich bejuchen, weil er fchon in zarter Jugend genöthigt war, feinen 
Unterhalt durch Eoloriren und Zimmermalerei zu eriverben. 

As im Jahr 1790 wegen Ausbruch der franzöfifchen Revo— 
Intion in Defterreich alle jungen Leute zum Militairbienft gezogen 
wurden, erwog Radl mit feiner Mutter, welche ſchon zwei Söhne 
unter Joſeph II. vor Belgrad verloren hatte, feine Pflicht, ver Mutter 


1) Nicht 1775, wie in Naglers Künftlerlericon, ober 1772, wie in bem 
Neuen Netrolog der Deutſchen behauptet wird, 
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ben legten Sohn zu erhalten. Bon ihren frommen und heißen 
Segenswünfchen begleitet, mit einem Roſenkranz und wenigem Gelde 
verfehen, rveifte er nach Brüffel zu bem feinem Vater befreundet ge- 
wefenen Maler Kormer, bei welchem er väterliche Aufnahme und 
einen tüchtigen Unterricht fand. Aber nur ein Yahr durfte er fich 
beffen erfreuen. Das Herannaben ver franzöfifchen Armee nöthigte 
alle Ausländer, die Stadt zu verlaffen. Seine Wanberung führte 
ihn nach Hachen, dann nah Cöln und endlich nach Frankfurt, wo 
er am 1. Januar 1794 bei furchtbarer Kälte, die Haare weiß be= 
reift, einzog. Ohne alle Belanntfchaft und Empfehlung fah er einer 
trüben Zufunft entgegen; aber feine gewinnende Perfönlichkeit erwarb 
ihm ſchon nach einigen Tagen das DVertrauen des bamals vielbe- 
ſchäftigten J. ©. Preftel, in deſſen Familie er wie ein Kind bes 
Hanfes fieben heitere Jahre verlebte, Auch bei bem Architefturmaler 
J. L. € Morgenftern und deffen Sohne war er gerne gefehen. 
In der Kupferftecherfunft erfannte er Preſtel als feinen Lehrer. 
Unter deſſen Leitung handhabte er mit Fleiß und Eifer den Grabftichel 
und die Rabirnadel im Intereſſe des Verlags feines Meiſters. Zahl- 
reiche vorzügliche Blätter von feiner Hand, theils eigene Erfindungen, 
theild Nachahmungen alter Meifter, find deſſen Zeugen. Diefe Ar- 
beiten nach guten Vorbildern, befonders nach Jacob Ruisdael, neben 
dem eifrigen Stubinm ber Natur waren ihm zugleich für feine Aus- 
bildung als Lanbfehaftmaler von dem entjchievenften Nuten. Sein em- 
pfänglicher Geift wußte das Charafteriftifche der verfchiedenen Baunt- 
gattungen mit einer Schärfe aufzufafjen und einer Wahrheit parzuftellen, 
wie e8 zu feiner Zeit noch ungelannt war und worin er ſeitdem noch 
nicht übertroffen worden ift. Seine zahlreichen in ben benachbarten 
Waldungen aufgenommenen Gonuachegemälde würben unübertrefflich 
ſchön zu nennen fein, wenn ihre Färbung eben fo vollflommen, wie bie 
Zeichnung wäre. Es iſt beſonders ber zu beftimmte, zu hart grüne Ton 
in den Schatten, ver das Auge nicht befriedigt, ein Fehler, welcher theil- 
weife in ber den Dedfarben mangelnden burchfichtigen Klarheit einige 
Entſchuldigung finden dürfte, jedenfalls aber allen Künjtlern feiner Ent- 
widelungsperiode zur Laft fällt. In feinen der Natur entnommenen 
portrefflichen Aquarellen — Barthien aus dem Taunus, dem Schwarz 
walde nnd vom Donauufer — tritt jener Mangel weniger hervor, 
und faft ganz frei davon find bie einfachen Tuſch- und Septazeich- 
nungen, welche durch bie Vortrefflichleit und Zartheit bes Pinfels oft 
wahrhaft überrafchen. Die von ihm für ben Kunftverleger Wilmans 
im Jahr 1818 aufgenommenen Anfichten ver vier Freien Städte 
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und beren Umgebungen Iaffen darüber feinen Zweifel. Der Künjtler 
hat bier aus ben wenig malerifchen Gegenden Norbpeutfchlands oft 
bie Tieblichiten landſchaftlichen Bilder gefchaffen, in denen überall ver 
feichtgeblätterte, meiſterhaft inbivibualifirte Baumfchlag ben Glanz⸗ 
punkt bilvet.') 

Eine Reife nach feiner Vaterſtadt zum kurzen Befuche feiner 
Verwandten benuste er gleichfalls zu ergiebigen Iandfchaftlichen Stu⸗ 
bien längs der Donau, und noch im Alter wurde dem Künftler bie 
Freude, die Schweiz zu fehen, ohne daß er, der ungünjtigen Witte 
rung halber, Gelegenheit gefunven hätte, für feine Mappe eine be- 
fondere Bereicherung zu gewinnen, 

Auch Radls Tanpfchaftliche Delgemälde find vorzüglich. Sie 
wurden von biefigen und auswärtigen Liebhabern ſtets eifrig gefucht. 
Indeſſen lag dennoch feine größte Stärfe in ver Aquarelle, beren 
langgewohnte Behandlung man in der Färbung der Delbilder — 
nicht immer zu deren Vortheil — wieberzuerfennen glaubt. Auch 
fehlt e8 ven leßteren bei aller Vortrefflichleit ver Ansführung zumei- 
len an dem leichten und burchfichtigen Farbenauftrag des Aquarells. 
Einige Kleine auf Kupfer gemalte Waldlandſchaften machen hiervon eine 
erfreuliche Ausnahme. Diefe Taffen kaum etwas zu wünfchen übrig. 

In der großherzoglichen Gallerie zu Darmftabt befinden fich 
ſechs größere Lanpfchaften des Meifters, worunter fich eine Wald⸗ 
parthie mit breit einfallendem Sonnenlicht befonters auszeichnet. 
Auch in der hiefigen ftäbtifehen Sammlung fieht man eine Walb- 
und eine Felfenlandbfehaft, beide f. 3. für das Mufeum gemalt. 
Im Brivatbefige der Herren Pfarrer Deichler, Med. Dr. Kellner 
und John befinden fich gleichfalls ausgezeichnete Stücke. Ich felbft 
bewahre eine ganz vorzüglich ſchön und fein ausgeführte Heine Wald⸗ 
lanbfehaft mit befonders gut charakterifirtem Baumſchlag und weis 
bendem Hornvieh. Diefes Bilvchen hat für mich noch das beſondere 
Intereſſe, daß ich e8 von dem erjten Pinfelftrich bis zur Vollendung 
unter des Meifterd Hand entftehen ſah und fein Anblid mir ftet8 
bie liebenswürbige Perfönlichkeit und bie gemüthliche Unterhaltung 
bes Künftlers während des Malens in das Gebächtniß zurüdführt. 


1) Die DOriginal-Tufchgeihnungen ber in Onartformat ausgeführten Anfichten 
von Hamburg und Bremen befinden ſich gegenwärtig im Befitze des Herrn ©, 
Finger, des Raths, die von Frankfurt und Lübed aber in dem meinigen. Es 
find zuſammen etwa 75 Blätter, in vier ſchöne Maroquinbände gebunden. Radl 
erhielt von dem Berleger filr jebe einzelne Aufnahme vier Lonisdor. 
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Das Talent unferes Künftlers blieb inbeffen Teineswegs auf 
pas Landſchaftsfach befchränkt; er war nicht nur ein geſchickter Thier- 
maler, wie die vorzüglichen Staffagen feiner Landſchaften zeigen, ſon⸗ 
dern machte auch Das Volksleben zum Vorwurfe feiner Tünftlerifchen, 
oft wahrhaft humoriftifchen Darftellungen. Dahin zählen namentlich 
einige heitere Kirchweihfeenen, als flüchtig colorirte Koblenzeichnungen 
entftanden, fpäter aber auch in Gonache und in Del ausgeführt, 
ferner der Empfang der franzöfifchen republikaniſchen Truppen vor 
dem Fürftened nächſt der Brüde, das Gefecht vor dem Bockenheimer 
Thor am 22. April 1797 in dem Augenblick als ver Friebe von 
Campo Formio befannt wurde und bie Sranzofen fi) der Stabt noch 
bemächtigten wollten. Mit zu feinen intereffanteften Blättern gehören 
die Decorationen zu ben Opern Titus, Palmyra und Corſar nad 
G. Fuentes, wovon zwei colorivt erfchienen. Seine fehönften aber 
find unftreitig: eine Monpfcheinlandfchaft nach U. van der Neer aus 
dem Etling’fchen Kabinet, und das Kornfeld nach Jacob Ruisdael, 
ferner: ein Viehſtück (ter weiße Ochſe) nach Paul Botter, und eine 
Bärenjagd nah F. Snayhers, bie beiden legteren aus ver Gallerie 
von Söder, in Aquatinta, braun und auch colorirt gebrudt. Weber: 
haupt barf hier nicht unbemerkt bleiben, daß fehr viele ber vorzüg- 
lichen unter Prefteld Namen erfchienenen Blätter, insbefondere bie 
portrefflichen Landſchaften nach Jacob Auispael, ihre Vollendung nur 
unferm Meifter verbanten. Es war eine ſchon anverwärts gerügte 
Unbilligfeit Breftels, die Namen feiner tüchtigften Gehülfen im Dun⸗ 
fein zu laffen. 

Nah Radls Zeichnungen hat J. ©, Reinheimer drei Solbaten- 
fcenen ber franzöfifchen Revolutionsarmee, eine Anficht der Stadt, 
von der Mainfeite, nit dem biefjeitigen Brüdenthurme, eine Wein⸗ 
probe, im Keller u. a. m. geäkt. 

Ein von dem Künftler felbft radirtes, höchſt feltenes Duartblätt- 
hen, einen Wald mit Wafler darftellenn, worin Kühe meiden, ift 
ſehr geiftreich und mit ber größten Feinheit der Zeichnung behandelt, 
entbehrt aber noch ber nöthigen Haltung burch Licht und Schatten, 
wie er es nach einem von ihm felbft in Zufch fehattirten Exemplar 
zu vollenden beabfichtigte, woran er aber durch Entwendung ter 
Blatte verhindert wurde. 

Bon Radls Gonachebildern, Sowohl Landfchaftlichen, als Scenen 
ans dem Volklsleben, ift eine ziemliche Anzahl durch feinen Freund 
Dr. Grambs an das Stäbel’fche Kunftinftitut gelangt. Die von 
dem SKünftler gleichfalls in Gouache ausgeführten, im Tarbendrud 
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bei Preftel erfchienenen Burgruinen und Schlöffer ver Maingegenb : 
Harbenberg, Freudenberg, Henneberg, Steinheim, Hain, Rödelheim, 
Stauffen ꝛc. erwarb theilweife der Herzog von Weimar. 

Radl war ein anfpruchlofes, heiteres Gemüth, ohne Falfch, eine 
echte Künftlernatur nach altehrenfefter Weife, ohne alles äußerliche 
Aufblähen, wie man es fo häufig findet, und doch feines Werthes 
fich bewußt, nie vorlant im Urtheil, fremdes Verbienft gerne aner- 
fennenb, verftändig, gerade und ehrlich im Umgange, würbevoll und 
doch angenehm in feiner äußeren Erfcheinung, ein munterer Gefeli- 
Ichafter, Iiebevoller Familienvater, beliebt bei Allen, die ihn näher 
fannten. Aber auch auf dem Lebensweg dieſes waderen Mannes 
fehlte e8 nicht an mancher trüben Stunde. 

Im Jahr 1800 hatte er fich mit Rofina Margaretha Hochfchlit 
verhetrathet, einer gemüth- und talentwollen Fran, die burch ihre große 
Geſchicklichkeit im Druden ver Preftel’fchen farbigen Aquatintablätter 
und anderer Kupferplatten, fo wie durch Reinigen alter Kupferftiche 
und Aufziehen felbft der größten Zeichnungen, ihrem Gatten eine 
nicht unerhebliche Beihülfe gewährte. Er lebte mit ihr in der glück⸗ 
lichften Ehe; aber die fieben Kinder, welche fie ihm gebar, mußte er 
alle im zarten Alter dahin fterben fehen. Beſonders hart war ihm 
ber Verluſt eines neun fahre alten Sohnes, ber frühe ein ausge- 
zeichnetes Talent für die Kunft gezeigt hatte. Noch ſchwerere Prü- 
fung follte er erfahren, als feine Frau, vom Schlage getroffen, das 
Augenlicht verlor und während ihres achtjährigen, zulett mit Geiftes- 
veriwirrung verbundenen Siechthums feine treuefte Pflege erforderte. 
Erſt 1844 wurde fie durch den Tod erlöft.") Währen viefer trüben 
Zeit fand er in ber Gefellfehaft des Liederkranzes manche erheiternde 
Stunde. Obgleich nicht Here bes Gefanges, verftand er doch mit 
Anmuth die Guitarre zu fpielen und bewundernswürdig in einem 
vollen, runden Zone allerlei Melodien zu pfeifen. Bei Anorbnungen 
von heiteren Feſten war er ſtets bereit, durch Malen von Trans 
parenten behülflich zu fein. 

Das ausgezeichnete Talent und bie liebenswürbigen Eigenfchaften 
des Künftlers hatten ihm bei feinen jüngeren Berufsgenoffen hobe 
Achtung und in weiteren Streifen viele Freunde erworben. Es ent- 
ftand der Wunſch, dem Altmeifter durch ein befonberes Zeit wohl- 
verbiente Anerkennung zu bezeugen. Diefes fand am 17. December 
1843 in böchit gemüthlicher Weife ftatt. In dem Lofale des Stäpel’fchen 


1) &ie war im Mai 1770 dahier geboren und flarb am 17, Januar 1844. 


449 


Snftituts war ſchon eine Austellung der Werke des Meifters ver- 
anftaltet worden. Am Feſtabend wurde er in dem Augsburgerhof 
im geſchmückten Saal, an befjen oberem Ende fein fehr ähnliches 
von Frau Neinheimer gemaltes, mit Blumen befränztes Bild auf- 
geftellt war, von den Sängern des Liederkranzes begrüßt und mit 
einer Unfprache des Inſpektors Paſſavant empfangen. Auch feine 
Schülerinnen, Damen aus den erjten Familien, wollten bei biefer 
Hulbigung nicht zurückſtehen. Sie ließen dem verehrten Lehrer bei 
dem Feftmahle einen nach Ballenbergers Zeichnung Tunftooll gear- 
beiteten filbernen Pofal überreichen, gefüllt mit köſtlichem Rüdes⸗ 
heimer aus vem Fahre feiner Geburt und begleitet von einem Korbe 
des nämlichen Weines nebjt einem heiteren Gedichte der Fräulein 
Rofa Öontarb: 


„sm Seller lag ich lang verborgen, 
In eines dunkeln Faſſes Nacht, 

Bis Deines Feſtes froher Morgen 
Mich an das Licht der Welt gebracht. 


Wir ſind jetzt beide alte Knaben, 

Geboren in demſelben Jahr; 

Drum darf ich wohl beim Mahl Dich laben, 
Weil ich ein Juͤngling mit Dir war. 


Dem Beteran der Tafelrunde 

Dem bring’ id meinen Gruß baber; 
Gr prüfe mich in diefer Stunde, 
Ob ich nicht kräftig bin mie er. 


Ein ächter Künftler altert nimmer, 
In ihm glüht fort der Jugend Kraft, 
So bleibet aud der goldne Echimmer 
Dem edlen deutichen Nebenfaft. 


Zwar ftammft Du von der Donau Strande, 
Und meine Wiege ftand am Rhein, 

Doch Freunde find in jedem Lande 

Ein deutiher Mann und deuticher Wein. 


Was kümmert und der Süd und Norden 
Nichts ftöre unfern Jubel⸗Chor; 

Mir find zufammen alt geworden, 

Drum nimm ein berzlih Lebehoch!“ 


Die nähere Befchreibung diefes gemüthlichen Feſtes findet fich in 
dem Frankfurter Eonverfationsblatte vom 27. und 28. December 1843. 
Den hbeiteren Humor, welcher unferen Radl durchs Leben bes 
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gleitete, bezeichnend, mögen hier noch einige won ihm felbft mitge- 
theilten Begegniffe feines Künftlerlebens eine Stelle finden: 

„An der Donau", erzählt er, „zeichnete ich eine Felfenparthie, 
bie hoch in die blaue Luft ragt; wegen ber blendenden Sonne hatte 
ich Meinen Negenfchirm über mich ausgefpannt. Da dieſe Parthie 
dicht an der Straße lag, fo fehlte es nicht an Zuſchauern. Einer 
berfelben bückte fich, jah in meinen Schirm und fagte erftaunt: 
„„Da dürfte ich aber auch ein Jahr hinein fehen, ich könnte nichts 
erfennen."" Er glaubte, ich hole die aufgenommenen Gegenftände 
ans dem Regenfchirm heraus." 

„Auf dem Sachfenhäufer Berge hatte ich von den vorüberziehen- 
den Gärtnern viele Schmähungen zu erbulden. Sch nahm von ba 
ans die Stadt auf; die liebe Jugend verfammelte fih um mich und 
blieb bei mir ftehen. Das dauerte aber der babei wartenden Mutter 
zu lange und fie ließ aus ihrem breitgeöffneten Munde die Donner- 
worte erfehallen: „Macht fort, ihr Schinnefer, daß'r on bie 
Arweit kummt, wollt’r aach fo e Doagbieb wär’n, wie 
bar gruß Karl, dar fich net [hämt un ftunnelang dohin 
bodt un dumm Zeug mächt.“ 

Radl hing mit väterlicher Zuneigung an feiner Schwefter Sohn, 
dem ausgezeichneten Componiften Mayſeder in Wien, ven er als 
einen Knaben von vier Jahren vom Tode errettet hatte, als er, in 
einen Wafferbehälter gefallen, vem Ertrinfen nahe war. Mit ihm ftand 
er beitändig in freundſchaftlichem Briefwechfel und überſandte ihm 
noch bei feinen Lebzeiten einige der ihm wertheften Gegenſtände, da⸗ 
bei auch den erwähnten Feſtpokal. Eine gleiche wäterliche Fürforge 
erwies er einem nahen Verwandten feiner Frau, dem jungen Maler 
Wilhelm Beer, den er in den Abenbftunden burch Lectüre, Be 
lehrung und Ermahnung zu einem tüchtigen Künftler zu bilden ſuchte. 
Diefer fein fehnlichiter Wunſch konnte erft nach feinem Tode in Er- 
füllung gehen. Alterſchwäche und körperliche Leiden mehrten fich, mit 
Gott und der Welt zufrieden, fah er ruhig dem Tode entgegen, ber 
ſeinem befcheibenen, aber fchönen Leben am 4. Mär; 1852 das Ziel 
jegte. Als fein treuer Freund C. M. Meher fich zum letztenmal bei 
ihm mit den Worten verabfchievete: „Lebe wohl, auf Wiederjeben !“ 
war feine Antwort: „Auf ewig.” Zum Begräbniffe begleiteten ihn 
mit vielen andern Freunden die hiefigen Künftler und, feinem Wunfche 
gemäß, ein Männerchor des Liederkranzes, ber mit erhebendem Ge- 
fange feinem werthen Genofjen die legte Ehre erzeigte. 

Die hier gegebenen thatfächlichen Momente aus Radls Leben 
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find feinen eigenen aus Anlaß des erwähnten Feftes von ihm einem 
Freunde in bie Feder bictirten Mittheilungen entnommen. 


Karl Heinrich Rojenkranz, 


ein begabter Landſchaftmaler, war 1802 in Frankfurt geboren. Nach- 
bem er bei Reges bie erfte Anleitung im Zeichnen erhalten Hatte, 
genoß er feit 1822 auf Koften bes damals noch nicht förmlich er- 
öffneten Städel'ſchen Inſtituts den vortrefflihen Unterricht Anton 
Radls, deſſen anregendes Vorbild den jungen Künftler ausfchließlich 
dem landſchaftlichen Fache zuführte. Sein erftes Streben war neben 
dem Studium ber Natur und der Werke Jacob Ruisdaels und 
U. van Everdingens, darauf gerichtet, fich ven Pinfel feines wackeren 
Lehrers anzueignen. Wie diefem gelangen ihm in der Regel Aquarell⸗ 
und Sepiazeichnungen am beften, obwohl er fich auch ver Delfarbe 
mit Geſchick zu bedienen verftand, wovon zahlreiche Beweiſe vorliegen. 
In feinem guten, verftändig individualiſirten Baumfchlage, wie in ber 
gewöhnlich etwas zu grünen Färbung feiner Lanpfchaften ift Naples 
Schüler nicht zu verfennen. Im Studium der Natur war er unermüd⸗ 
lich ; feine Kunſtwanderungen nach dem baherifchen Hochlande, in bie 
Gebirge Tyrols, Steiermarks, Thüringens und der Schweiz, wie an 
bie Ufer der Elbe und des Rheins boten ihm veichlichen Stoff. 
Mehrere dieſer Reifen machte er in Begleitung feines warmen 
Freundes, des talentuollen Ludwig Wagner, der gleih ihm Naples 
Schüler war. Nie fehrte er ohne erhebliche Ausbeute an gefchmad- 
vollen Skizzen zurüd, veren Benugung und Ausführung in Del, Aqua⸗ 
rell und Sepia er am heimifchen Herde mit gewiffenhaften Fleiße 
oblag. Seine Aquarellaufnahme von vierundzwanzig Anfichten der 
Taunusbäder und fein Panorama der Bergſtraße, Tetteres 1831 von 
Igler geftochen, find bei Fr. Wilmans erjchienen. Mit Beifall wur- 
den, befonbers zur Zeit der beutfchen Nationalverfammlung, feine 
fleinen auf geöltes Papier gemalten Anfichten der Umgegend von 
Frankfurt, vom Rheine und andern Gegenden Deutfohlands aufge⸗ 
nommen. Mit mehr Sorgfalt und fünftlerifchem Gefühl find jedoch 
feine größeren Delgemälde gearbeitet. Es ift nur zu bebauern, daß 
bie Lüfte fo wiberwärtig ins Schwarze nachdunkeln. 

Rofentranz war feiner Kunft mit ganzer Seele ergeben, ge 
müthlich und Tiebenswürbig im Umgange, ein offener Charafter, gu⸗ 
ter Familienvater, aber jehr veizbaren Temperaments. Nach bem 
Berlufte feiner erften Frau Hatte er ein zweites Eheband gelnüpft, 
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mit welchem ber Friede feines Lebens gewichen zu fein ſchien. Häus- 
lihe Zerwürfniſſe und Sorgen, die er nicht zu bewältigen vermochte, 
ließen ihn die Seelenruhe nicht mehr finden, deren worzugsweife ber 
Künftler, wenn er Tüchtiges leiften ſoll, bedarf. In einem Momente 
leivenfchaftlicher Aufregung endete der unglüdlihe Dann 1851 durch 
einen Piſtolenſchuß im noch nicht vollendeten neunundvierzigſten Jahr 
fein Leben. Er hatte ein befjeres Schickſal verdient. 


Johann Adam Adermann, 


im Jahr 1780 zu Mainz geboren, hatte in ſeiner Vaterſtadt die 
Landſchaftmalerei erlernt, ſich ſodann in Paris unter David als 
Geſchichtsmaler auszubilden geſucht, war jedoch ſpäter zur Landſchaft 
zurückgekehrt. Mit dem Kurfürſt-Erzkanzler, dem nachherigen Groß- 
herzog von Frankfurt zu dem er, ber Sage nach, in näherer Be- 
ziehung geftanden haben foll und ver fich jevenfalls feiner vwäterlich 
angenommen und ihn zu feinem Hofmaler ernannt batte, war er 
nach Afchaffenburg gekommen, aber fehon 1804 nach Frankfurt über- 
gefievelt. Während ber primatifchen Regierung wurbe er bier als 
Zeichenlehrer an der Englifch-Fräuleinfchule angeftellt, und ging fpäter 
auf Koften des Fürften nach Rom, wo er etwa ein Jahr vermweilte. 
Nach feiner Rückkehr trat er feine Lehrerftelle bei den Englifchen 
Fräulein wieder an und übernahm zugleich ben Zeichenunterricht an 
ber Selectenfchule, was ihm als Fremden 1817 Schuß gegen bie 
Verfolgungen ber zünftigen Maler gewährte, In dem folgenven Jahre 
warb ihm bie Freude, in Begleitung bes hiefigen Kunftfreundes Eſaias 
Philipp von Schneider Italien zum zweitenmal zu fehen und jenem 
bei der Erwerbung von Kunftgegenftänden, namentlich vorzüglicher 
Zeichnungen ver bebentendften damals in Rom lebenden beutfchen 
Künftler zu berathen. Dieſe werthuollen Zeichnungen find nach bes 
Befigerd Tod jämmtlih won Herrn Hermann Mumm erworben 
worden. 

Adermanns Arbeiten, namentlich feine Winterlandfchaften, bie 
er mit Vorliebe malte, find nicht ohne Verdienſt, doch hat er mehr 
Kunftgefühl und Gefchmad, als eigenes fchaffendes Talent bejeffen. 
Seine Motive fehöpfte er in der nächften Umgebung, im Taunus, 
Spefjart und Odenwald. Die Anfiht von Frankfurt hat er von ver- 
Ichievenen Seiten gemalt. Auch findet man von ihm innere Kirchen- 
anfichten und Klofterhallen nicht ohne Geſchick in Aquarell und Sepia 
gezeichnet. Die großherzogliche Gallerie zu Darmſtadt bewahrt zwei 
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landſchaftliche Anfichten: Anerbach an der Bergftraße und eine Gegend 
bei Borghetto unweit Rom, beide von gleicher Größe. Das ehemalige 
Kaufhaus zu Mainz, ein höchſt intereffantes mittelalterliches Gebäude, 
welches 1813 niebergerifjen wurde, hat er gleichfalls fehr gut in 
Aquarell gemalt. Ob die befannte Darftellung, wie Karl der Große 
von ber agb heimfehrend im Walde fitt, während Eginharb und 
Emma vor ihm Tnieen, auf Stein gezeichnet, Vogt inv. Ackermann 
del. 1812, unferem Ackermann angehört, Tonnte ich mit Sicherheit 
nicht ermitteln, doch ift e8 kaum zu bezweifeln. Er ftarb in Franf- 
furt am 27. März 1853. 

Nagler fpendet ihm in dem Sünftlerlericon allzuviel Lob und 
legt ihm den unrichtigen Tanfnamen Ferdinand bei, auch läßt er ihn 
1778, dagegen in ven „Monogrammiften” Th. 1 No. 97, 1781 zu 
Frankfurt geboren werden. Meine Angaben gründen fich auf bie 
Kirchenbücher. 


Georg Friedrich Adermann, 


ber jüngere Bruder des Vorgenannten, zu Mainz geboren 1787, war ar 
ebenfall8 Maler und zur primatifchen Zeit hierher gefommen. Er 
lieferte verſchiedene Anfichten der Hiefigen Stadt und Umgegend, auch 
Thierſtücke, in Aquarell. Was mir davon zu Geficht gekommen ift, 
war höchft unbeveutend. Auch feine Verfuche im Rabiren aus ben 
Jahren 1807—1813 find nicht von Belang; fie befchränfen fich auf 
zehn bis zwölf Copien von Thiergruppen nach Huet und einigen nieber- 
ländifchen Meiftern. Da er verwachſen war, auch in feiner Kunft 
wenig zu leiften vermochte, fo ſah er fich nach einer ficheren Ver⸗ 
forgung um, die ihm durch Anftellung bei dem Stempelbiürean bis 
zu feinem 1843 erfolgten Tode gewährt wurde, 


Johann Wolfgang Igler, 


geboren in Frankfurt am 20. März 1796, war ein geſchickter Kupfer 15:5 
ftecher,, deffen angeborene Begabung eine glüdlichere Bahn anzukün⸗ 
bigen fehien, al8 dem Manne zu Theil geworben ift. Von armen, 
bem Handwerkerſtande angehörigen Aeltern geboren, warb ihm ben- 
noch die Gunft, das Gymnaſium befuchen zu Können, wo er ſich zwar 
als fleikiger Schüler zeigte, aber die Liebe zum Zeichnen und Aus— 
ſchneiden von Silhonetten auch während ver Unterrichtsftunden nicht 
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zu unterbrüden vermochte. Im Silhonettiren ganzer Figuren und 
Gruppen mit ber Scheere hatte Igler ſchon als Schüler der Quinta 
eine bewundernswerthe Fertigfeit. ‘Den .Zeichenunterricht erbielt er 
im Gymnaſium bei Reges. Sei e8, daß die Mittel zum Stubiren 
fehlten ober, was mahrfcheinlicher ift, daß der Fünftlerifche ‘Drang die 
Oberhand behielt, Igler ſchritt nicht bis zu den höheren Klaſſen vor, 
wählte den felten lohnenden Beruf des Kupferftechers und trat, wenn 
ich recht berichtet bin, bei %. L. Neubauer in bie Lehre, Der Grund, 
warum ber Dann, ungeachtet entjchievener Begabung und eines ernften, 
foliven Charakters, fich nicht zu einer höheren Stufe in feiner Kunft 
empor zur arbeiten vermochte, bleibt unerflärt. Der tägliche Kampf 
mit ben dringendſten Bebürfniffen des Lebens, vielleicht auch Pflichten 
ber Pietät, zwangen ihn zu dem mühſamen Beruf des Schrift und 
Kupferftechens für Buchhändler und andere Gefchäftslente, eine Be 
ichäftigung, womit fich ein höherer Aufſchwung fehwer vereinigen läßt. 
Im Jahr 1831 ftach er für Wilmans das von Roſenkranz aufge 
nommene Panorama der Bergftraße mit den Anfichten von Frankfurt 
und Heibelberg. Viel Zeit verwendete er auch auf Verfuche zur An- 
fertigung unnachahmbarer Banknoten, durch deren Erfindung er feine 
Rage wefentlich zu verbefjern hoffte. Der Mann führte ein einfames, 

ehelofes Leben, welches am 16. November 1853 im Bürgerhofpital 
fein Ziel fand. 


Jacob Alt, 


geboren zu Frankfurt 1789, genoß feinen erften Unterricht im Zeich— 
nen und Malen in der Schule von Yohann Friedrich Beer und nach 
beffen Tod bei dem Sohne Peter Beer. Im Jahr 1810 ging er nach 
Wien, wo er ſeitdem feinen Wohnfig nahm. Er befuchte einige Zeit 
die dortige Akademie, machte dann verjchievene Reifen nach Italien, 
Dalmatien, Ungarn ꝛc. und verlegte fich hauptfächlich auf die Land- 
Schaft und Architefturmalerei, ſowohl in Aquarell- wie in Delfarben. 
Sehr viel war er auch im lithographifchen Fache befchäftigt. In 
ber faiferlichen Gallerie des Belvedere befindet ſich eine Ausficht aus 
den giardini publici zu Venedig nach ver gegenüberliegenden Inſel 
S. Giorgio Maggiore, be. J. Alt 1834, Leinwand 1’ 2,” h., 
1’ 6” br. Diefe kurzen Notizen beruhen auf des Meifters eigener Mit- 
tbeilung. Nagler bemerkt: „Alt machte fich durch herrliche Gemälde 
in Gouache berühmt und bewies fich nicht weniger als Achter Künftler 
in ber Delmalerei, Treue, wahre Uuffafjung ver Natur, tiefes Ge⸗ 
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fühl für das Eigenthümliche ver Landſchaft, reine, unmanierirte, Te- 
bendige Darftellung, eine gewiffe Gemüthlichfeit in der Zufammen- 
jegung find bei ihm hervorſtechend. Im Baumfchlag und in ben 
Luftparthien nähert er fich großen Meiftern. Auch in feinen zahl- 
reichen lithographirten Anfichten aus dem Lande ob und unter ber 
Enns, aus Salzburg und Stehermarf, vom Urfprung der Donau 
bis zum fohwarzen Meer, und aus andern Gegenden Deftreichs hat 
er fih als gewandter Künftler bewährt, Er arbeitete noch 1860 
mit ungebrochener Kraft. 

Sein Sohn Rudolph, geboren in Wien 1812, bat ſich als 
geſchickter Landſchaftmaler befaunt gemacht. Auch von ihm befinden 
fich einige Gemälde in ber Faiferlichen Gallerie, Ein anderer Sohn, 
Franz, brachte im October 1860 einige gute Aquarelle: das Haus des 
Rienzi in Rom; Ausficht von St. Pietro in Vincolo daſelbſt; Canal- 
anficht in Rotterdam; Notonde mit ben Goblins nach Raphael in 
Dresden; das innere der St. Lorenzkirche zu Nürnberg, eine Partie 
vom Dome zu Frankfurt u. a. bei dem biefigen Kunftverein zur Aus- 
ſtellung. 


Ferdinand Auguſt Michael Fellner, 
geboren in Frankfurt am 12. Mai 1799°), befuchte das hieſige Gym⸗ 1. 


nafium von Oftern 1806 bis Oftern 1817, ftubirte, dem Wunfche * 
ſeines Vaters entſprechend, aber ohne inneren Bernf, von 1817 bis 
1820 in Heidelberg und von 1821 bis 1824 in Göttingen die Rechte, 
erlangte im April deſſelben Jahrs den Doctorgrad, beſtand das 
Staatsexamen und wurde im Frühjahr 1825 in die Zahl der Advo— 
katen aufgenommen. Dem väterlichen Willen hatte er ſoweit Genüge 
geleiſtet; aber die praktiſche Laufbahn des Sachwalters zu betreten, 
war ihm unmöglich. Die Kunſt war ſeine Liebe, ſie hatte er in der 
Schule und während der Univerſitätsjahre mit leidenſchaftlicher Hin- 
gebung gepflegt. Eine große Zahl noch vorhandener origineller bilet- 
tantifcher Productionen aus jener Zeit find deſſen Zeugen. Seine 
eigentliche Fachwifjenfchaft mar ihm Nebenfache, mit deſto größerem 
Eifer lag er dem Stubium ber alten laffifer, der beutfchen und 
italtenifchen Poefie und Gefchichte, der Architeftur und der Coſtüme— 
funde ob, wobei ihn vworzugsweife das Mittelalter anzog. Wuch bie 
Mufit füllte einen Theil feiner Mußeſtunden aus. 


1) Nicht 1800, wie anderwärts behauptet ift. 
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So vorbereitet, zog er, nachdem das profane Jus nebft bem 
Examen hinter ihm lag, äußerlich unterftügt durch das Städel'ſche 
Suftitut, in welchem er fich Furze Zeit an einem Privatvereine jün- 
gerer Künftler zum Mobellzeichnen betheiligt hatte, im October 1825 
erleichterten Herzens nad München, um fortan ungetheift der Kunft 
zu eben. 


Wenn auch dort weniger der perfönliche Umgang mit anbern 
Künftleen, ins befonvere mit Beter Cornelius, als vielmehr das 
durch den letzteren vertretene neue Kunftftreben feinen entfchiepenen 
Einfluß auf unfern Fellner nicht verfehlen konnte und fehr bald aus 
dem bloßen Dilettanten einen tüchtigen Künftler fchuf, fo hat dieſer 
Doch durch fein ganzes Leben eine eigene, felbjtändige Richtung be- 
wahrt. Fellner war Autobibaft im wahrften Sinne des Worts; 
denn außer ber früheften Unleitung im Zeichnen durch Neges hat 
er fich niemals fremdem Unterricht unterzogen. Er war Manieriſt, 
aber feine Manier war feine entliehene, ſondern fein ausfchliekliches, 
alfe feine Arbeiten Tennzeichnendes Eigenthum. Seine Zeichnung ift 
immer großartig und genial, fie fällt auch da, wo er fich zu der forg- 
fältigften Ausführung herbeiließ, niemals ind Kleinliche und Yengft- 
liche, Uber nur felten nahm er fich hierzu die Zeit. Im Detail 
ausgeführte Zeichnungen hat er verhältnißmäßig wenige geliefert. 
Seinem lebendigen, auch bei ruhenden Händen ſtets producirenden 
Geifte genügte e8, dem Gedanken in großen Umriffen Ausdruck ge- 
geben, ihn gleichjam auf dem Papier firirt zu haben; auf die Einzel- 
heiten fam ihm wenig an, wie Goethe fagt: 

Der Gedanten, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das Andre fchärfen, 
Und am Ende ſei's genug. 


Diefer Gedankenreichthum, der fort und fort zum Entwerfen 
brängte und wicht Zeit zur Ausführung fand, mag mit der Grund 
fein, weßhalb Fellner hauptfächlich nur als Zeichner eine hervor- 
ragende Stellung in der modernen Kunſt einnahm, ja erjt fpät un 
anch dann nur fparfam fich im Malen verfuchte und es in ber eigent- 
lichen Technik dieſer Kunſt zu einer mit der Zeichnung gleichen Schritt 
baltenden Bollfommenheit nicht gebracht hat. Ihm felbft genügten 
jelten feine Arbeiten, auch wenn Andere fie norzüglich fanden. Schwer 
war eine Zeichnung von ihm zit erlangen, die trefflichjten Entwürfe 
wurden oft, wenn nicht dem Kamin übergeben, doch in der Mappe 
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verfchloffen, woraus fie dann von wahren und falfchen Freunden halb 
gewaltfam befreit wurben.”) 

Außer feinen Gefchwiftern find deßhalb nur wenige vertraute 
Freunde fo glücklich, fich des Beſitzes einiger biefer werthuollen Er- 
zeugniffe feiner Kunft rühmen zu können. Durch die Freundlichkeit 
ber Geſchwiſter bin ich in ben Stand gefegt, ein ziemlich vollftän- 
diges DVerzeichniß der von ihnen mit treuer Pietät aufbewahrten 
Schätze feines Nachlaffes aus allen Perioden feines Lebens mittbei- 
len zu Können. Außer ihnen befigt auch Herr J. H. Wirfing, der 
vieljährige Freund des KHünftlerd, eine gewählte Sammlung feiner 
Arbeiten, wovon viele in einem gebiegenen Auffage des Rheiniſchen 
Tafchenbuches von 1855 eingehend befprochen find. 

Anfangs war Fellners Zeichnung, obgleich das entſchiedene Ta- 
ent niemals nerleugnend und befhalb von Peter Cornelius bei ber 
erften Probenorlage freudig anerkannt, doch noch fteif und an das 
Grotesf- Phantaftifche ftreifend. In feinen fpäteren, mit der Feder 
in Tuſch und Eepia oder auch mur in Bleiftift mit beivunderungs- 
würbiger Sicherheit und Leichtigkeit ausgeführten Arbeiten hat er 
biefe Mängel größtentheils abgelegt, und ſelbſt ba, wo fie nicht ganz 
vermieden find und das Maaß wahrer Schönheit bier und da über⸗ 
jchreiten, werben fie durch bie reiche Phantafie, die Großartigfeit ver 
Conception und die Genialität der Probuction Leicht nergeffen. Nach 
biefen der ungefeffelten Einbildung des Künftlers entfprungenen Wer- 
fen, und nicht nach den für Verleger und Taſchenbücher nach gege- 
bener Vorfehrift in beengtem Raume gelieferten, immerhin wertb- 
vollen, Illuſtrationen, muß Fellner beurtheilt werden. Jene fichern 
ihm für alle Zeiten den Namen eines bedeutenden Künftlers. 

Das mittelalterliche Epos, Legenden, Volksſagen, Gefchichte und 
neuere Dichtungen Eoten feiner lebhaften Phantafie den reichen Stoff 
feiner großartigen Gebilde; aber mit gleichen Geifte erfahte er auch 
bie humoriftifchen Seiten des originellen Volfslebens, wovon die er- 
göglichen Darftellungen zu ven fieben Schwaben (1832), der 


1) In einem „Ed. D.“ unterzeichneten Auflage in No. 285 der Didaskalia 
ven 1859 wird behauptet, daß in dieſer Weife die Fellner'ſchen Zeichnungen, 
weldye Das „Stäbel’fche Muſenm“ beſitze, durch Profeffor Eteingaß nah Frank, 
furt gebradt worden feien. Aber das Städel'ſche Inſtitut befit nur eine ein- 
zige Feberzeichnung von Fellner, und biefe hatte der Künftler jeltft |. 3. dem 
alten Kunftverein zur Verlooſung überlaffen. Es ift die Darftellung, wie ber 
grimme Hagen ben Priefter über Borb wirft — feine ber bebeutenberen Ars 
beiten bes Meiſters. 
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Käferloher Markt, und viele andere Zeichnungen Flaffifche Be⸗ 
lege liefern. 

Die Zahl feiner meift im Befite der Familie gebliebenen Del- 
gemälde ift verhältnißmäßig unbebentend, im Ganzen etwa zwanzig, 
wovon viele unvollendet geblieben find. Seine erften Arbeiten in 
Del waren bie beiden Kaiferbilder für ven Römer: Conrad III., von 
dem SKünftler ſelbſt gewidmet, und Friedrich der Schöne, von einigen 
Bürgern geftiftet. Der erjtere ift in dem glüdfich gewählten Mo— 
ment dargeftellt, wo er, mit gehobenem Schwerte den Zug in das 
heilige Land gelobend, in ver Linken bie Reichsſturmfahne haltend, 
vom Throne fteigt, um ſich an die Spitze feiner Mannen zu ftellen. 
Die ftattliche Geftalts Friedrichs faßt das in ber Scheide ruhende 
Schwert mit ver Linken; die Kampfesluft fcheint nicht groß zu fein. 
Das Rob, welches der Verfafler des erwähnten Auffages im Rheini⸗ 
chen Taſchenbuch der „Größe der Technik“ in beiden Gemälden 
fpenbet, muß auf ein beſcheidenes Maaß zurüdgeführt werben und 
kann jedenfalls auf Friedrichs Figur feine Anwendung finden, wos 
gegen Fellners Kaiferbilder in Ausdruck und Charakteriſtik unzweifel⸗ 
baft viele anbere in dem Saale übertreffen. 

In Erfindung und Ausführung vorzüglich gelungen ift eine 
Madonna mit dem Kinde, welche unfer Künftler im Jahr 1850 
mit befonderer Liebe für feine Mutter gemalt und dabei ſich ſelbſt, 
als Betender vor dem Chriftuskinde knieend, portraitähnlich darge 
ftent hat. Es ift bezeichnet: Matri Ferdinandus filius fec. MDCCCL. 
Außerdem verdienen eine andere Mabonna mit Chriftus und bem 
fleinen Johannes, und dann einige charafteriftifche weibliche Bor: 
traite aus München und Stuttgart rühmende Erwähnung. 

Im Radiren hat ber Künftler nur einen Tleinen Verſuch ge⸗ 
macht. Tas einzige zu meiner Kenntniß gelommene Blättchen in 
gr. 8° ftellt einen bei feinem Hunde im Walde ruhenden Jäger bar. 
Es ift ohne Belang. 

Im Juli 1831 verlegte Fellner aus noch nicht hinreichend er- 
Härtem Anlafje in rafchem Entfchluffe feinen Wohnfig von München 
nach Stuttgart, und dieſe Stabt hat ben Künftler von da an bis 
an fein Lebensente befeffen, ohne daß er fie kaum einigemal ver- 
(affen hätte, Sein Umgang war hier, wie in München, auf wenige 
Kunftgenoffen und Freunde befchränft; zu ben leßteren zählte im 
München Profeffor Maßmann, in Stuttgart Morig von Schwinb. 

Er arbeitete meift bei verfchloffener Thüre, nur fich felbft in 
feiner Kunft und in den Mußeſtunden dem engen Freundeskreis 
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lebend, in bem er fich ftetS als liebenswürdiger, aufopfernder Ge- 
noffe zeigte. Auf Wenperlichkeiten und Dinge, welche nicht mit ber 
Kunſt in Bezug ftanden, legte er geringen, nur zu geringen Werth. 
Seine Spaziergänge und fein Verweilen in ber Kneipe waren für 
ihn oft die fruchtbarften Stunden. Seine charafteriftifche Erfchei- 
nung, feine bumoriftifche Scene entging feiner Beobachtung; um fie 
ben Gedächtniſſe befjer einzuprägen hatte er bie Gewohnheit, bie 
Umriffe intereffanter Perfönlichfeiten und Begebniffe unbemerkt unter 
dem Tifche mit dem Daumen in bie Luft zu zeichnen. 

Um dieſes Künftlers Charakter, Lebensweife und Bildungsge— 
ſchichte richtig barzuftellen, müßte einer feiner vertranteften Umgangs⸗ 
genoffen die Feder ergreifen; er würde fiher im Stande fein, ein 
eben fo lehrreiches als anziehendes Bild zu zeichnen und durch Fell- 
ners Beifpiel neuerdings ben Beweis zu liefern, daß wahre Künſtler 
geboren und nicht auf Akademien erzogen werben. 

Nur wenige Wochen vor feinem am 14. September 1859 plöß- 
lich erfolgten Tode hatte er feinen Gefchwiftern die Abficht kundge⸗ 
geben und förmlich zugefagt, für den Reſt feines Lebens nach Franl- 
furt zurüc zu kehren, was er wohl ſchon früher ausgeführt haben 
würde, wenn er nicht, feit jo vielen Fahren an ein ziemlich ifolirtes 
Leben gewöhnt, fich daraus loszureißen eine gewilfe Scheu empfunven 
und vielleicht auch aus focialen Rüdfichten in der Vaterſtadt für 
feine zwanglofe Künftlerunabhängigfeit gefürchtet hätte, 

Auf dem freundlich gelegenen Friedhofe des Dorfes Wangen 
unfern Stuttgart, einem Lieblingsanfenthalt des Künftlers, fand er, 
feinem Wunfche gemäß, feine Ruheſtätte. Diefe ziert jekt ein von 
feinen Gefchwiftern geftiftete® einfaches, aber dem Sinne des Ge- 
fchievenen entfprechendes, achtzehn Fuß hohes Denfmal von weißem 
Sanbftein im gothifchen Styl. Die vordere Seite zeigt das Familien⸗ 
wappen. 

Fellners fehr ähnliches Portrait befindet fich, wie fehon erwähnt, 
auf dem für feine Mutter gemalten Mabonnenbilve, wovon in neuefter 
Zeit Hermann Hartmann eine gelungene Photographie geliefert hat; 
außerdem befitt e8 auch Herr J. H. Wirfing in einer Zeichnung. 
Die Veröffentlichung eines von beiden durch den Stich würbe allen 
Freunden der Künſtlers willlommen fein. 

Zum Schluffe folgt hier das DVerzeichniß der Oelgemälde und 
Driginaßeichnungen, welche theild von früheren Schenkungen, theils 
aus Fellners Nachlaß herrührend, von beffen Gefchwijtern aufbe- 
wahrt werben: 
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6. 


A. ©elgemälde aus den Iahren 1843 —1853, 


. Madonna mit dem Jeſuskinde und dem Künftler jelbit als Anbetender. 


Die Figuren in halber Lebensgröße. (Siehe oben.) 


. Mabdonna mit Chriftus und Johannes. 

. Eine andere Madonna. 

. Die heilige Cäcilia. 

. Scene aus dem Sommernadtätraum, ſchwebende Elfen, Bud mit ſich 


führen. 

7. 8. Drei intereffante mweiblihe Portraite aus Münden und Stuttgart. 
Weiter: eine Anzahl unvollendeter Gemälde aus der biblifchen Geſchichte, 
der Legende der Heiligen, Goethe’3 Fauft, Egmont ıc. 


B. ©riginalzeichnungen. 


I. $rübefte Periode bis zu des Küuſtlers Abgang nad Münden 1825: 


1. In der Nacht vor der Schlacht bei Philippi ericheint dem M. Junius 

Brutus im Zelte fein böfer Geift. Federzeichnung. 

2. Aus Bürgers Lenore: 
Die Ankunft auf dem Kirchhof, der Reiter verwandelt fi) in ein Todten⸗ 
gerippe. Tuſch. 
3-5. Aus dem Nibelungenliepd: 
a) Siegfried mit feinen Rittern nad Worms ziehend. Kap. II. 
b) Siegfrieds Kampf mit Lindegaft und des erfteren Sieg. Kap. IV. 
c) Giegfried auf der Jagd, den gefangenen Bären mit fih führend. 
Kap. XVI. Sehr ausführlihe Federzeichnung. Heidelberg 1819. 
Noyal Folio. 
6. Aus Shakspears Machetb: 
Die drei Heren ftehen um den Keſſel, die Könige erfcheinen; die Höhle 
ift nur durd das unter dem Keſſel brennende Feuer erleuchtet. Act IV. 
Sc. 1. Tuſch. 
7-1. Aus Schillers Tell: 
Walther Fürft, Arnold von Melhtbal und Stauffader. Act I. 
Sc. 4 Melchthal: „In den Augen jagt ihr?” 

b) Diefelben: Act I. Ec.4. Etauffadher: „Und fo wie wir drei Män: 
ner jebo unter und ac.” 

c) Freiherr von Attinghaufen und Rudenz. Act II. Sc. 1. „Nein, 
wenn wir unfer Blut dran fegen follen, jo ſei's für uns.” 

d) Der Schwur auf dem Rütli. Act II. Sc. 2. 

e) Geßler mit Gefolge, Tell, Landleute. Act III. Sc. 3. „Mit diefem 
zweiten Pfeil erihoß ih Euch, wenn ich mein liebes Kind getroffen 
hätte.” 

12. 13. Aus Schiller? Wallenfteins Top: 
a) Mallenftein und Seni. Act I. Sc. 1. 
b) Wallenftein und Gräfin Terzli. Act I. Se. 7. Tuſch. 


ur 


® 
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14, Aus Schillers Jungfrau von Orleans: 


15. 


Johanna und Lionel. Act II. ©c. 10. „Was hab’ ich gethban! Ge: 

broden mein Gelübde.“ Tuſch. 

16. Aus Shakspears Romeo und Julia: 

a) Romeo: „Gieb deinen treuen Liebesfhwur für meinen.” Act IL, 
Sc. 2, 

b) Derfelbe: „Sch fteig. hinab, laß Dich noch einmal küſſen.“ Act IIL, 
Sc. 5. 

Beide vorzüglich fein ausgeführte Federzeichnungen, die erfte in 

Sepia, die zweite in Tuſch. Kl. Folio. Göttingen 1823, 


II. Zeit des Aufenthalts in Münden von 1825—1831. 


17. 


19. 


18. Aus dem neuen Teftament: 
a) Belehrung der Samariter. Chriſtus mit der Samariterin am Bruns 
nen. Tuſch. 
b) Chriſtus en dem Verſucher auf des Berges Zinne geführt, fpricht 
zu ihm: „Hebe Dich weg von mir Satan.” Bleiftift. 
Aus dem Nibelungenliep: 
Hagen am Ufer der Donau; die Niren propbezeien ihm feinen Unter: 
gang. Fererzeihnung. Royal Folio. München 1826. 
Zur Schweizergeſchichte: 
Garton zur Schlacht bei Sempach. Kohlenzeihnung. 
In diefe Periode gehört auch eine Anzahl Stupien nad lebenden 
Mopvellen, Pferden, zu Gewändern ıc. 


II. Zeit des Anfenthalts in Stuttgart. Erfte Hälfte 1831—1845. 


21. 


22. 


23. 


24, 


28. 


Zu Robert der Teufel: 

Alice, von Bertram verfolgt, umfaßt das Kreuz. Aquarell. 

Zu Wielands Oberon: 

Titania, auf dem Geifterpferd dur den Wald fliebend. Aquarell. 
Zu Lenau's Raubfhüpe: 

Der Geift des Erichlagenen, von feinem früheren Gefährten im Walde 
nah dem Jenſeits befragt, erwiedert: „Es ift halt nichts.” Tuſch. 
25. Zur Legende der Heiligen: 

a) Die heil. Elifabeth mit den zu Roſen verwandelten Broden. Aquarell. 


b) Maria mit dem Jeſuskinde, zu Seiten der Erzengel Michael und 
die heil. Euphrafia. Aquarell. 


. Zu Juftinu3 Kerners Gründung des Klofters Hirſau: 


Traum der Stifterin, welcher die Erbauung des Kloſters zur Folge 
hatte. Federzeichnung. 


. Erfindung der Buchdruckerkunſt: 


Gutenberg zeigt in feiner Werkftätte dem um feinen Vorſchuß beforg- 
ten Fuſt den erften gebrudten Bogen vor; zur Seite iſt Schöffer mit 
Anfertigung von Typen beihäftigt. Tufh. Folio. Stuttgart 1836, 
Zum Nibelungenliep: 

Hagen wird von den Donauniren gewarnt. Kap. XXV. Federzeichnung. 
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29. Zum alten Teftament: 


Moſes auf dem Berge Sinai zeigt dem Volle die Gefekestafeln. Sehr 
feine Federzeichuung. Quer 4%. Stuttgart 1840. 
3. Zu Hartmann von der Aue: 

Teer arme Heinrich, von der Mifelfucht befallen, wird durch das frei: 

willig und aus Liebe dargebotene Blut einer reinen Jungfrau geheilt. 

Federzeihnung. 

81-37. Zu Gudrun, fieben Blätter: 

a) Titelblatt, Gudrun in altdeuticher Schrift von Blumen: und Blatt: 
gehängen umgeben. Aauarell. 

b) Hagen das Kind wird von dem Vogel Greif geraubt und in fein 
Neft getragen. Yederzeichnung. 

e) Der junge Hagen findet die drei Königstöchter vor einer Walphöhle 
und wird won ihnen aufgenommen. Federzeichnung. 

d) Kampf des jungen Hagen mit dem Greifen. Federzeichnung. 

e) Der junge Hagen mit den drei Königstöchtern am Ufer des Meeres, 
wird von dem Grafen von Garadie auf feinen Schwur, daß er 
Chrift fei, an Bord des Schiffes genommen. Federzeichnung. 

f) Hagen auf dem Schiffe fchleudert an den Haaren gefaßt dreißig 
bewaffnete Bilger in das Meer und zwingt die Edhiffer, ihre Fahrt 
nah Irland zu richten. Federzeichnung. 

g) Hagen, mit den drei Königstöctern in Srland gelandet, wird von 
feiner Mutter, der Königin Ute erkannt, fein Vater, König Sige 

‘ band, begrüßt feinen Sohn, mit dem Hofftaate aus dem Zelte 
tretend. Federzeichnung. 
38-53. Zum Don Quirote, ſechszehn ausgeführte Federzeichnungen: 

a) Allegorifches Titelblatt. Die Idylle und die Satyre in Geftalt von 
Genien am befränzten Altar der Poeſie. 

b) Architektoniſch ausgeführtes Titelblatt mit der befränzten Büfte des 
Cervantes. 

c) Arbeitözimmer de3 Dichters, mit der Niederfchrift des Romans be: 
ſchaͤftigt. 

d) Portrait des Don Quixote in der Manier alter Holzſchnitte. 

e) Don Duirote in feinem Studierzimmer, umgeben von Rüſtungs⸗ 
ftüden,’ prüft die Stärle feines auf der Stubllehne befeftigten Helms 
durch Schwerthiebe. 

f) Don Quirote wird von dem Schentwirth zum Ritter geichlagen und 
von dem Schenkmädchen, das er für eine Prinzeffin hält mit den 
Waffen geihmüdt. 

g) Vignette. Der Ortägeiftliche verbrennt it Gegenwart des Barbierg, 
der Haushälterin und der Nichte die Ritterbücher. 

h) Don Quizote Tämpft mit dem einen Wagen reifender Damen be- 
gleitenden Stallmeifter, da er jene für geraubte Brinzeffinnen hält. 


i) 


k) 


m) 


n) 


0) 


p) 
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Erzählung des Ziegenhirt3 von dem aus Liebe geftorbenen gelebr: 
ten Chryſoſtomus und feiner Geliebten Marcela. Diefe wird von 
Chryfoftomus belauſcht. 

Don Duirote, auf dem Rüden feiner Rozinante ftehend, verwünjcht 
das Bolt, welches feinen Sancho Panſa prellt. 

Die Bahre mit der befränzten Leiche des Chryfoftomus ift von den 
Trägern niedergefeßt; neben verfelben feine begleitenden Freunde 
Ambrofius und Vivaldo, ferner Don Quirote und Sancho Panſa. 
Marcella, die Schäferin, fteht auf dem Felſen und vertheidigt fich 
gegen die Vorwürfe des Ambrofiug, der ihr den Tod feines Freundes 
zur Laft legt. 

Don Quixote zeigt feinem Knappen Sancho PBanfa zwei von ver« 
fchiedenen Seiten heranziehende Schaafheerben, die er für feinpliche 
Heere hält. 

Vignette. Don Quirote gezwungen die Naht vor der Waltmühle 
zu halten, weil fein am Boden fißender Knappe Eandyo Panſa 
aus Furcht vor dem Pocen der Stampfen, die Füße der Rozinante 
zufammen gebunden bat. 

Don Quixote erlämpft Mambrins Helm, beftehend in dem Bart: 
beden, welches ein über Land reitender Barbier ald Schuß gegen 
die Sonnenftrahlen auf dem Kopfe trägt. Aus Schred ſinkt der 
Barbier vom Eſel und läßt das YBartbeden in den Händen bed 
Siegers. 

Don Quixote, welcher die zur Galeere verurtheilten, von ihm be 
freiten Räuber zwingen will, zu feiner Dame Dulcineg von Toboſo 
zu pilgern, um die Heldenthaten ihres Ritters zu verlünden, wird 
von denjelben mit Steinen angegriffen, vom Pferde gerifien und 
zum Theil feiner Waffen beraubt. 

Allegorifhe Verzierung für die Rückſeite des erften Theils. 


. u Shakspears Macbeth: 


Macbeth wird auf der Haide von den drei Heren mit feinem künf⸗ 
tigen Range begrüßt. Act I. Ec. 3. Federzeichnung. 

Lady Macbeth nahtwandelnd, von dem Arzte und der Kammer: 
frau beobachtet. Act V. Sc. 1. Feberzeichnung. 


IV. Zeit des Aufenthalts in Stuttgart. Zweite Hälfte 1846—1859, 
56. 57. Zu Goethe's Fauft, Tuſch und Aquarell: 


69, 


a) 


b) 


Nachdem Fauſt die Beſchwörung beenvigt, tritt Mepbiftopbeles als 
fahrender Schüler aus dem finlenden Nebel hinter dem Ofen hervor. 
Mephiftopheles ala Fauft verkleidet, unterrichtet den angehenden 
Schüler. 


Bu Goethe's Wahrheit und Dichtung: 

Duell des jungen Goethe mit Deroned. Aquarell. 

Zur Legende der Heiligen: 

Die Meerfahrt der drei Marien; fliehend vor der Verfolgung der Juden 


entrinnen fie auf einem Tleinen Fahrzeug ohne Ruder und Segel. Blei: 
ftift. Folio. Stuttgart 1848—1855. 
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60. Aus Dante’3 Hölle: 


Dante im zweiten Vorhof der Hölle ſinkt ohnmädtig in die Arme 
Virgils. Gefang V. 139—142. Bleiftift, Folio. Stuttgart 1848-1855. 
61. Aus Gottfried von Straßburg: 
Anftatt Wein wird Triftan der Minnetranf gereicht; er bietet denfelben 
zuerft der Königin Iſolde. Bleiftift. Folio. Stuttgart zwifchen 1848 
und 1855. 
62-64. Zu Shalspeard Macbeth, 1848-1855: 


a) 


b 


— 


c) 


d 


— 


65. 66. 
a) 


b) 


Eine 


Titelblatt. Die Gerechtigkeit zu Gericht ſitzend. Zu ihrer Rechten 
Macduff, dad Haupt Macbeths gegen fie emporhebend, links zu 
ihren Füßen die Leiche der Lady Macbeth, im Hintergrund Krieger- 
Pleiftift. Folio. 

Macbeth auf der Haide wird von den drei Heren mit feinem fünf: 
tigen Range begrüßt. Bleiftift. Yolio. 

Lady Macbeth im Schlafe vom Arzte und der Kammerfrau beob: 
achtet. Bleiftift. Folio. 

Lady Macbeth nachtwandelnd im minder vorgerüdtem Stadium 
der Krankheit. Aquarell. Folio. 

Zum Nibelungenlied, 1848—1855: 

Die Königin Ute deutet ihrer Zochter Chriemhilde den Traum. 
Bleiftift. Folio. 

Die Niren der Donau prophezeien dem Hagen Unglüd. Bleiftift. 
Folio. 

Sammlung Trachten, beſonders aus dem Mittelalter, in früher 


Jugend begonnen und bis zum Tode fortgeiebt. Skizzen aus allen Perioden. 
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Verzeichniß 


einiger Künſtler, welche ſich in Frankfurt nur vorüber— 
gehend aufgehalten oder, wenn gleich hier anfäffig, ſich 
Doch nicht befonders bemerfbar gemacht haben. 


Adler, N. N. ſcheint ein Schüler Nothnagels geweſen zu fein, wenig. 
ſtens ift ein von ihm rabirter Kopf mit Seber-Dlüße ganz 
in deſſen Manier behandelt. 8°. 

Arold, N. N. wahrſcheinlich nur Dilettant, radirte unter andern 
eine Kleine Landſchaft in F. Kobells Geſchmack. Quer 8°. 

Anfmuth, Joh. Michael, Bildhauer, geb. um 1710, geſt. 1756. 

Aufmuth, Leonhard, Bildhauer, war 1778 in der St. Eatharinen- 
firche bejchäftigt. 


| Berchtold, Maler, erhielt im Jahr 1470 für ven heil. Chriftoph und 


verfohiedene andere Malereien im Römer fiebenzehn Gulden. 

Beer, 3. 3., aus Bonn, Portraitmaler, arbeitete im zweiten De- 
cennium biejes Jahrhunderts in Frankfurt, wurde aber auf 
Andringen der Zunftmaler ausgewieſen. 

Bender, Johann Valentin, Baftellmaler und Mufifer, geb. 1774, 
get. 1825. 

Böhmer, Karl, aus Darmftabt, war feit 1804 Zeichenlehrer an ber 
israel, Realſchule dahier. Geb. um 1780, gejt. 1831. 

Bredheimer, 3. H., wahrjcheinlich von Frankfurt, malte um 1780 
Eonverfationsftüde in Junkers Manier. 

Chabord, Joſeph, aus Ehambery, geb. 1786, Schüler von Regnault, 
bezog als erfter Hofmaler des Fürften Primas einen Jahres⸗ 
gehalt won 1000 Gulden, wofür er vem Fürften fein eigenes 
Portrait und ben fterbenden Perikles malte, welche beibe 
fih jetzt auf der Stabtbibliothef befinden. 

Clanſins, Johann Chriftian, Zeichner und Golvarbeiter. In dem 
Meifterbuche befindet fich ein ſchön getufchtes Landſchäftchen 
von feiner Hand, bez. J. C. C. 1739, 

30 
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Dieterih, Hans 2. Michael, „Kunſtmaler“ vahier, geb. 1771. Sein 
fogenanntes Meijterftüd vom Jahr 1803, eine im Sitzungs⸗ 
zimmer bes Appellationsgerichts hängende Landſchaft, zeugt 
von feiner Meifterfchaft. 

Düblon, N. N., Kupferftecher in der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, ftach fehr mittelmäßig das Portrait des Senior 
ob. Ph. Frefenius, 

Ebersbach, Joh. Jacob, Kupferftecher in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts. 

Eckersberg, N. N., wahrſcheinlich aus Frankfurt, radirte eine Fran 
mit ihrem Finde im Gefchmade des A. Oſtade. KT. 8°. 

Eifenbad), Johann Remigius, „Kunftmaler”, geb. um 1696, geft. 1774. 

Eifenbah, Johann Heinrih, „Kunftmaler” in ber Mitte des acht- 
zehnten Jahrhunderts. 

Sinfterwalder, Johann Jacob, von Frankfurt, Zeichner und Maler, 
Entel von Franz Hocheder, arbeitete lange als Gehülfe bei 
Neges und Scheel, geb. 1787, geft. 1839. 

Föhrlein, Johann, von Frankfurt, „Kunftmaler”, geb. um 1701, 
geft. 1759, 

Sranguinet, Wilhelm Heinrich, von Maeftricht, Portraitimaler und 
Lithograph, geb. 1785, arbeitete bier 1816—1817 und 
wurde auf Anbringen ber zünftigen Maler ausgeiviefen. 

Frey, Stephan Joſeph, „Kunftmaler”, um bie Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts. 

Gärtner, Johann Jacob, „Kunſtmaler“, geb. um 1697, geſt. 1753. 

Gimbel, N. N., von Fraukfurt, malte um 1780—1800 Heine gut 
gezeichnete und gefärbte Landſchaften in Del, mit jchönem 
Horn- und Schaafvieh belebt. In dem Prehn'ſchen Ka— 
binet befinden fich ſechs bergleichen auf Elfenbein, bie in- 
beffen nicht zu feinen beften Wrbeiten gehören. In Bafel 
ſah ich zwei Kleine Landſchaften dieſes Künftlers, welche 
der Befiger für J. Ruisdaels auszugeben feinen Anftand 
nahm. 

Glaßer, Egid Nikolaus, Zeichner und Goldarbeiter. In dem Meiſter⸗ 
buche befindet ſich bei ſeinem Namenseintrage eine ſehr 
feine Bleiſtiftzeichnung: Loth und feine Töchter auf 
ber Flucht. 1704. 

Glaefer, Gotthelf Lebrecht, Portrait und Hiftortenmaler, Tebte vor- 
übergehend in Frankfurt, und malte unter anbern die Por- 
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traite des Dr. Wähler und des Malers Schmidt, des fog. 
„Raphaels“, beite fehr ähnlich. Das letztere befindet 
ſich in der großherzoglichen Gallerie zu Darmftabt. Er foll 
als heffifcher Hofmaler um 1844 im Elend geftorben fein. 

Grünebaum, Adam, Portrait- und Hiftorienmaler, Bon ihm fah 
man tin der Ausitellung Frankfurter Künftlerarbeiten 1827, 
außer einigen Bortraiten, ven „Tod Abels” und: „Laffet 
bie Kinplein zu mir kommen;“ auch eine büßende Magda⸗ 
lena nach Battoni. 

Habener, Florion, aus Obernehm, Portraitmaler, arbeitete hier 
1816—1817. 

Haßmaun, Philipp Friedrich, „Kunſtmaler“, geb. um 1679, geft. 1730. 

Hanfer, Lonife, Miniaturmalerin, vieleicht nur Dilettantin, brachte 
1827 eine Madonna delle Sedia nach Raphael, das Bild 
eines vornehmen Spaniers nach Velasquez, das Bild der 
Kaiſerin Joſephine nach Saint, einen männlichen und einen 
weiblichen Kopf nach der Natur, ſämmtlich in Miniatur 
gemalt, zur Ausftellung. 

Hebenftreit, Johann Heinrich, „Kunftmaler", geb. um 1677, geft. 1723. 

Heinzelmann, Anton, Architekturmaler, Tebte hier um 1720, Er 
zeichnete u. a. das Innere der St. Catharinenkirche zu 
Oppenheim in Aquarell. 

Höfller, 3. D., aus Dresben, arbeitete im Tegtem Viertel bes acht- 
zehnten Jahrhunderts einige Zeit bei Nothnagel sen. und 
lieferte recht gitte Portraite und Phantafieftüde in Paſtell. 
In dem Prehn’fchen Heinen Kabinet fteht man von ihm brei 
fih am Ferner wärmende Ampretten, grau in Grau. Rund. 

„Jacques, B. & Franefort 1744, dedie a M. Dörzapff« fand ich 
bezeichnet: eine vecht gute, Loth mit feinen Töchtern bar- 
ftellende Federzeichnung, auf einem Pergamentblatte in Folio 
mit Talligraphifcher Erklärung in franzöfifcher Sprache, 

Jänicke, Johann Gerhard, kaiſerl. Notar, radirte fein eigenes Bild 
8°. und einen brüllenden Tiger in einer Landſchaft: De- 
sine et grave par J. G. Jaenicke a Francfort 1773, 
Qu, Folio; geringe Arbeit. Er ftarb 1813. 

Kerle, Hans, Kunftgießer gegen Ende des fechszehnten Jahrhunderts, 
goß Glocken und Epitaphienplatten. Eine Glode auf dem 
Pfarrthurm trägt die Schrift: Soli Deo Gloria. Im 
Nahmen Gottes Flos ich. Hans Kerle In Frankfurdt 
Gos Mich Ao. 1591. 

30 * 
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Kiefewetter, Gabriel, Maler, Nothnagel8 und Trautmanns Schwie- 
gervater, ftarb 1753. 

Klo, Kaspar, Hiftorien- und Bortraitmaler von München, geb. zu 
Mannheim 1773, lebte mit feiner Familie von 1812 bis 
1817 theils in Frankfurt, theils in Oberrad, mußte aber 
auf Andringen ver Zunftmaler feinen Wanderſtab weiter- 
ſetzen. 

Köhler, Johann David, „Kunſtmaler“, geb. um 1676, geſt. 1725. 

König, Franz Bernhard, Bildhauer, geb. um 1715, geſt. 1783. 

Regel, C. H., Landſchaftmaler in ver zweiten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts. In dem Prehn'ſchen Kabinet befinden fich 
einige Stüde von ihm. | 

de Loſe, Joſeph Jacob, königlich bayer’fcher Hofmaler, geb. um 
1755, bier gejt. 1813. 

de Marne, Clermont, Zeichner und Golvarbeiter, war aus ben Nie— 
derlanden hierher geflüchtet. Dem Eintrag feines Namens 
im Meifterbuche ift eine gute Zeichnung auf Pergament: vie 
Rückkehr des verlorenen Sohnes darftellend, beigefügt. 1653. 

Mayr, W. E., hat 1745 viele Darftellungen der Krönungsfeierlich- 
feiten des Kaiſers Franz I. nach Funk in Kupfer geftochen. 

Mende, Chriftian, geſchickter Gefchichts-, Portrait- und Genvemaler 
aus Kigingen, lebte won 1816 bis gegen 1822 und dann 
wieber 1848 hier. Sein Geburtd- und Sterbejahr ift un- 
befannt. 

Menſchel, N. N., wahrſcheinlich nur Dilettant, radirte eine Land⸗ 
ſchaft im Geſchmacke von Kobell. 

Meylin, Johann Burkhard, „Kunſtmaler“ in ber Mitte des acht- 
zehnten Jahrhunderts. 

Müller, Johannes, Portraitmoler aus Bonn, arbeitete bier von 
1815— 1817, 

Nazarri, Bartholomäo, Portraitmaler, 1699 in Bergamo geboren, 
Schüler von Ghislandi und Trevifani, Hatte zwar 
feinen Wohnfig in Venedig, befand fich aber fortwährend auf 
Reifen. Er war an fürftlichen Höfen beliebt und malte, außer 
zahllofen Portraiten, auch alte Köpfe in Denners Weiſe. Er 
wurde 1744 nah Frankfurt berufen, um Karl VII. und 
deſſen Gemahlin zu malen. Eine Fürftin von Zaris hatte 
damals zwei Heine von ihm gemalte Bilder: Ecce homo 
und Marie Magdalena, ven biefigen Carmelitern gefchentt. 
Sie befinden fich jegt auf der Stabtbibliothel, find aber, 
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jo überfchwenglich fie auch won Hüsgen gelobt werben, von 
geringem Werthe. Er ftarb 1758. 

Nopp, N. N., Kupferftecher, radirte Bauernftüde in Nothnagels 
Manier. 1807. 

Beper, Joachim Heinrich, Bildhauer, geb. um 1691, get. 1771. 

Biaff, Andreas, gefchidter Kunftgießer, ftarb 1754. 

Quaplio, Zofeph, Architeft und Architefturmaler zu Mannheim, fpäter 
zu München, war bei Anfertigung der kurpfälziſchen Illu⸗ 
minationstransparente für bie Krönung Leopolds Il. dahier 
befchäftigt. Er war 1747 zu Laino in Oberitalien geboren 
und ftarb 1828 in München. 

Ramadier, 3. A., Landſchaftmaler von ſehr untergeorbneter Bedeutung, 
lieferte Anfichten der Stabtthore und Wartthürme, des Forft- 
haufes, des von Bethmann’schen Muſeums ꝛc. in Aquarell- 
farben. Neubauer ftach einige Blätter nach ihm. Geine Fo- 
milie gehörte zu den franzöfifchen Refugies; fie hatte in der 
Revolution ihr Vermögen eingebüßt, weßhalb er fich von 
feiner Kunft, die er in ber Jugend nur als Dilettant geübt 
hatte, fümmerlich ernähren mußte. Er ftarb um 1833. 

Rapp, N. N., wahrfcheinlih nur Dilettant, radirte einen rauchenden 
Bauern mit hoher Müte nach Nothnagel. 

Mebeöberger, N. N., Bortraitnaler im Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhunderts. 

Rollent, Joſeph Nikolaus, „Kunſtmaler“, um die Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. 

Schaerlenzki, N. N., Nothnagels Schüler, radirte u. a. einen Fuchs 
bei ſeiner Beute. 

Scheel, Georg Friedrich, wurde im Jahr 1778 als „Kunſtmaler“ 
dahier aufgenommen. 

Schmidt, Joſeph, „Kunftmaler”, geb. 1767, geft. 1824. 

Schmidt, Kaspar Conrad, Radirer, wahrfcheinlih nur Dilettant, 
ätte 1780 als erften Verſuch die Anficht des vwormaligen 
Baffompierre'fchen, nachher Gwinner’fchen, jetzt von Roth— 
ſchild'ſchen Gutes Neuhof, mit (mißlungener) Fernſicht 
nach der Friedbergerwarte. 4°. Eine rauhe, aber Träftige 
Arbeit. (Aeußerſt felten.) 

Schönberger, Lorenz, geboren zu Vöslau bei Wien um 1770, ber be- 
fannte, von feinen Zeitgenoffen überfchägte Landſchaftmaler, 
hielt fih um 1810 Tängere Zeit in Frankfurt auf, wo er 
zwei feiner befjeren Bilder, einen Sonnenaufgang und einen 
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Sonnenuntergang für Karl von Dalberg malte, ver fie dem 
Mufeum überließ, von welchem fie in nenefter Zeit in 
bie ftäbtifche Sammlung übergegangen find. Weiteres bei 
Nagler. 

Shräblin, N. N., fol ein Schüler Nothnagels geweſen fein. Er 
tabirte einen todten Chriftus, von Engeln bewacht, nach 
Carracci und einen Kopf nach Rembrandt. 

Schrader, Georg, „Kunftmaler", in der letzten Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts. 

„Sturtz, H., Frft. 1807" iſt bezeichnet: eine Copie des Rattenfängers 
nach Dieterich, 8°, und ein Kopf mit Schnurr⸗ und Knebel⸗ 
Bart, 12°, beide fchlecht radirte Blätter, wahrſcheinlich 
Berfuche eines Dilettanten. 

Urban, Joſeph Chriftian, „Kunftmaler”, geb. um 1710, geft. 1761. 

Weicard, N. N., radirte den Kopf eines Priefters nach Nothnagel. 

Wille, Johann Friedich, „Kunſtmaler“ von Waffenheim, geb. um 
1684, hier geit. 1757. 

Willmaſſer, Johann Friedrich, „Kunftmaler", geb. um 1700, bier 
geft. 1754. 

Willmaſſer, Johann Gottfried, „Kunftmaler", geb. 1704, geft. 1754. 

Winfler, Johann Dietrich, Zeichner und Goldarbeiter. In dem Mei- 
jterbuche befindet fich ein ſchön getufchter Blumenſtrauß, 
bez. J. D. Winkler fec. 1771. 

Zentner, N. N., Kupferftecher, arbeitete in ber zweiten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts kurze Zeit in Frankfurt. 

Zoffani, Johann (auch Zufall), Maler und Radirer, foll nach Hüsgen 
1745 hier gearbeitet haben, was aber mit dem Jahr feiner 
Geburt, 1733, nicht wohl harmonirt. 
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Werte der Bau- und Bildhauerkunſt ans 
früherer Zeit. 


An Bauwerken und Sculpturen von fünftlerifcher Bedentung ift 
Frankfurt niemals reich gemefen. Der Sinn feiner Bewohner war 
von jeher auf das Praktifche gerichtet. Um fo mehr ift bie Zer- 
ſtörungswuth zu beflagen, welcher feit dem vorigen Jahrhundert und 
bis gegen bie Mitte bes gegenwärtigen bie architeftonifchen Denkmale 
ber Vorzeit auch in unferer Stadt vettungslos verfallen gewefen find. 
Erft in der neueften Zeit fcheint man fich eines Befferen befinnen 
zu wollen, was in bem materiellen Jahrhundert doppelte Anerken⸗ 
nung verbient. 


Die Bartholomäns- oder Domlirche 


ift die bebeutendfte, durch ihre enge Beziehung zur Gefchichte bes 
deutſchen Kaiſerreichs merkwürdigſte und nachweisbar ältefte Kirche 
Frankfurts; denn wenn gleich das Vorhandenſein einer Kapella regia 
ſchon im achten Jahrhundert feinem Zweifel unterliegt, fo finden 
wir doch die documentirte Nachricht über einen mit Namen bezeich- 
neten Andachtsort, die Salvatorfirche, zu erft in zwei im Zut- 
fanımenbang ftehenven Urkunden aus ven Jahren 874 und 880. In 
ber erjteren betätigt Ludwig ber Deutfche eine bedeutende Schenfung, 
welche »quaedam femina nomine Rovtlint per nostram licentiam 
tradidit ad sanctam Mariam ad nostram capellam in Franconofurt«, 
und in ber zweiten erflärt fein Nachfolger Ludwig IL am 17. No⸗ 
vember 880, baß fein Vater gewiſſe umfangreiche Liegenfchaften und 
Gefälle feiner in Frankfurt „zu Ehren des Erlöſers“ erbauten 
Kapelle fammt den von der Rovtlint ver nämlichen Kapelle 
gefchenkten Gütern übertwiefen, auch verorpnet habe, daß zwölf Geift- 
liche in dieſer Kirche den Gottespienft verfehen und nebjt dem Abte 
Willicherius aus den Einkünften ber gefchentten Güter ihren Unter- 
halt beftreiten follten, was alles er, der König, neuerdings beftätige, 
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Ueber bie Bedeutung des Wortlautes ber Urkmbe von 874 find 
bie Anfichten ſehr getheilt. Fichard ’) und Römer- Büchner?) beziehen 
bie Worte »ad sanctam Mariam« auf eine befonbere, fchon vor over 
doch neben ver Salvatorkirche beftandene, Marienkirche; Andere halten 
beide für iventifch; aber Kriegk?) hat, übereinftimmenb mit ber ſchon 
von Euler vertretenen Anficht, nachgewiefen, daß die Schenkung ver 
Rovtlint fih nur auf einen Marienaltar in der Töniglichen Salvator⸗ 
kapelle beziehen Tann und daß biefe legtere, „ein wunberbarer Ban“ 
Ludwigs des Deutfchen, wie fi) ver Mönch von St. Gallen aus- 
brüct, jchon im Jahr 873 vollendet und im Gebrauche gemwefen ift. 

Die Salvatorkirche hatte fich auch der Gunſt der nachfolgenden 
Könige, Karls des Diden und Otto's I. und Il, in gleicher Weife 
zu erfreuen. Im Unfange des breizehnten Jahrhunderts war fie 
aber bereits fehr baufällig gewworben. Die Thürme drohten ben Ein- 
ſturz. Pabſt Gregor IX. forberte die Gläubigen zu Beiträgen für 
ihre Wiederherftellung dringend auf und verhieß dafür einen befon- 
deren Ablaß. Es fcheint, daß es fich damals um einen fürmlichen 
Neubau gehandelt habe. Am Bartholomäi-Tage 1239 wurde bie 
Kirche, obgleich noch nicht ganz vollendet, durch Lindolf, Biſchof von 
Ratzeburg, zu Ehren des Erlöfers und des heiligen Bartho- 
lomäus eingeweiht. Das äußere Anfehen dieſer älteren Kirche iſt 
mit Gewißheit nicht nachzuweifen. Paſſavant glaubte ihre Geftalt in 
einer an den Rand bes Protokolls über die Grundfteinlegung des 
Pfarrtburms vom Jahr 1414 gefrigelten Zeichnung zu finden, bat 
baher dieſe, in gerade Linien gezogen, in dem Anhange zu feiner 
„Kunftreife durch England und Belgien" zur Anſchauung gebracht. 
Hiernach hätte die alte Kirche Rundbogen-Fenſter und zwei runde 
Thürme gehabt. Aber welche Gewähr kann man in dem zufälligen 
Randgekritzel eines müßigen Protofolliften finden? Woher weiß man, 
baß dieſer überhaupt nur bie Abficht gehabt, das Bild der Salvator⸗ 
firche zu zeichnen? Mehr Anfpruch auf Wahrfcheinlichkeit hat bie 
Hypotheſe Römer-Büchners *), daß das Modell einer Kirche, welches 
der an der linken Seite der Chorftühle in Holz gefchnigte heilige 
Carolus als angeblicher Gründer der Bartholomäuskirche auf der 
Hand trägt, das Abbild der alten Kicche fei. Hiernach würbe biefe 


I) Wetteravia, I. 1. 

2, Die Wahl- und Krönungskirche der deutſchen Kaiſer ꝛe. ©. 4. 
®) Archiv, neue Folge, Bd. IL, S. 72 ff. 

q) Die Wahl⸗ und Krönungskirche, S. 20. 
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Spitzbogen⸗Fenſter und vier edige Thürme gehabt haben. Indeſſen 
muß auch diefe Vermuthung mit allem Vorbehalt aufgenommen wer- 
den. Dem Holzfchniger, welcher den vermeintlichen Gründer ver 
Kirche an den Chorftühlen anbringen wollte, konnte e8 genügen, dem: 
felben ein beliebiges Modell eigener Phantafie in die Hände zu geben; 
e8 follte ja nur ein ſymboliſches Zeichen fein. ?) Uebrigens vindicirt 
Römer-Büchner felbit an anderer Stelle der alten Salvatorkirche nur 
zwei Thürme.?) 

In Anfehung ver Gefchichte der Entftehung und fpäteren Er- 
weiterung der Bartholomäuskirche (oben S. 4) Tann ih auf J. B. 
Müllere „Hiftorifche Nachrichten von dem weitberühmten Taiferlichen 
Wahl- und Domftift St. Bartholomäi in Frankfurt" und auf tie 
eingehenden Unterfuchungen von Fichards ?), Kirchners +), Römer: 
Büchners °) und Kriegs‘) verweilen. 

Bon dem alten Bau aus dem breizehnten Jahrhundert ftcht 
jet mur noch das auf fechd Säulen ruhende Ehiff vom Thurme 
gegen ben Chor, fo wie die nach ber Sübfeite gerichtete „rothe Thür“, 
welche durch den fpäteren Vorbau ber fogenannten Scheipsfapelle ”) 
jegt nur noch von Innen fichtbar ift. In neuerer Zeit hat man 
fich nicht gefcheut, pie mittelalterlichen attifcehen Säulen bes alten 
Schiffs in den Styl des fünfzehnten Jahrhunderts umzuändern, wo- 
durch der Beweis ihres Alters verloren gegangen ift. 

Der einfchiffige, Tanggeftredte Chor wurde im Jahr 1315 be- 
gonnen und 1338 beenbigt. Der ausgedehnte Querbau von Süden 
nach Norden ift erft nach der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
vollendet worden. Beide zeichnen fich durch einen fchönen, großartigen 
Styl vor dem älteren etwas gebrüdten Schiffe vortheilhaft aus. Das 
Stabwerk ver hohen, ſchlanken Spitzbogen-Fenſter ift einfach und zier- 
lich, die Profilirung überall feharf. Das fünlihe und nördliche 


1) Auch das Hantrelief-Stanbbild bes Weilarb Froſch als Stifter der St, 
Catharinenkirche trägt nicht die wahre Nachbildung der von ihm gegründeten 
beiden Kapellen ſondern ein ganz willfürliches Kirchen-Modell auf den Händen, 

2) Beiträge zur Geſchichte der Stadt Frankfurt a. M., ©. 67. 

®) Wetteravia I., 1. 

4) Geſchichte der Stadt Frankfurt. 

5) Die Wahl- und Krönungsfirdye a. a, O. 

6) Archiv, neue Folge a. a, O. 

) Bon dem Patricier Nilofaus Scheid im Fahr 1487 erbaut. Ihre Ge- 
wölbe waren mit Fresken bemalt, welche 1763 ſchonungslos bem Pinjel bes 
Weißbenders verfielen. 
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Portal, beide mit (theilweife verſtümmelten) biblifchen Figuren und 
anderem Bildwerk in erhabener Steinhauerarbeit reich verziert, dürften 
aus der Zeit der Vollendung des Chors ftammen. An dem nörb- 
lichen Portal findet man an der Mittelfänle der Hauptthüre dieſelbe 
Maria mit dem Sinde, welche auch an den Münftern zu Straßburg 
und Freiburg angebracht ift. Römer-Büchner *) hält dieſe aus weißem 
Sandftein gearbeitete Figur für älter als bie übrige Bilphauerarbeit 
am Dome. Der Chriftus und die Apoftelfiguren, für welche vie 
zu beiden Seiten ver ſchönen, großen Roſette pyramidaliſch ange⸗ 
brachten Eonfole mit Baldachins beftimmt waren, fehlen ſämmtlich; 
wahrfcheinlich find fie niemals zur Ausführung gefommen.?) In 
Anfehung des Thurmbanes Tann ich auf Seite 5 ff. zurückoerweiſen. 

Im Inneren bietet die Domfirche manches in Fünftlerifcher oder 
mindeſtens in funfthiftorifcher Beziehung Bemerfenswerthe. Der jebige 
Hochaltar im Chor, zu den Seiten mit ben Stanbbilvern des heiligen 
Bartholomäus und Karls des Großen, wurde 1663 auf Koften bes 
Domprobftes Grafen Hugo Eberhard Eraz von Scharpffenftein in 
Holz erbaut und damals mit einer die Himmelfahrt ver Maria vor- 
jtellenden Copie nach Rubens ausgeftattet. Das an dem älteren Altar 
befinplich gewejene Gemälde des Meiſters Johannes von Bam— 
berg (©. 13), wahrſcheinlich die Verklärung Chriſti darſtellend, 
wurde damals befeitigt. Seit mehreren Jahren ift an die Stelle jener 
Copie nach Rubens eine von Philipp Veit gemalte Himmelfahrt Chrifti 
getreten. 

Die von dem Scholafter Frank von Ingelheim im Jahr 1427 °) 
gejtifteten Wandgemälde im Chor wurden fchon Seite 15 erwähnt. Sie 
find von der Hand eines oder mehrerer der Cölner Schule angehö- 
rigen Künftler, vielleicht von einem Schüler des Meiſters Stephan. 
Rechts vom Hochaltar in der im gothifchen Styl gebildeten Wand» 
nifche, dem Site der brei celebrivenven Geiftlichen, befindet fich ein 
auf das Mekopfer bezügliches Gemälde in Delfarbe: Neben dem in 
ber Mitte fich zeigenven, mit Wunden bevedten Heilande ftehen, in 
Schmerz verfunten, Maria und Johannes; darüber die Büſten ber 


1) Beiträge zur Gefchichte der Stadt Frankfurt a. M. S. 72, und die Wahl- 
und Krönungskirche, ©. 34. 

2) In ähnlicher Weife, wie auch die für bie Niſchen des neuen Baues in 
ber Liebfrauenftraße nach dem Liebfrauenberg hin projeltirt gewejenen Figuren 
bis jetst noch ihrer Ausführung harren. 

8) Die Jahrzahl 1407 (Römer a. a. DO.) bärfte auf dem Verſehen eines 
ipäteren Reſtaurateurs der Iateinifchen Inſchrift beruhen. 
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beiden Patrone der Kirche, St. ECarolus und St. Bartholomäus, 
und über dieſen in ber Mitte pas Schweißtuch der heiligen Veronika, 
von verſchiedenen Wappen der Familie des Stifters umgeben. Der 
letere Tnieet außerhalb auf beiden Seiten in ritterlicher Rüftung 
über den gleichen Wappen, wie oben. ') 

Zu Seiten des Hochaltars fieht man in derſelben Weife, aber 
in größerem Umfange, linfs mit zahlreichen Figuren die Verklärung 
der Maria und rechts Chriftus, wie er der Magdalena im Garten 
erfeheint. Beide find in Del mit etwas Wachs vermifcht gemalt. 

Rechts und links über ven im Jahr 1354 verfertigten Chor- 
jtühlen ift in der Höhe von etwa 41/, Fuß in einem Cyhelus von 
Bildern die Legende des heiligen Bartholomäus, gleichfalls in Del- 
und Wachsfarben, doch mit einem etwas gefchietteren Pinſel als die 
zuerft erwähnten Malereien, bargeftellt. Hüsgen feheint fie nicht ge- 
fonnt zu haben; denn fie waren fehon 1764, als man bie Kirche 
frifch ausweißte, nebft ven Malereien am Hochaltar übertüncht worden. 
Erjt bei der 1827 ftattgehabten inneren Reparatur entbedte man 
bie hinter der Tünche verborgenen Gemälbe, die man im erften Augen- 
blick irrthümlich der Schule Holbeins zufchreiben zu können glaubte, 
Man wuſch die weiße Farbe mit geringer Vorficht herunter, was 
nicht ohne beveutende Benachtheiligung der Malereien abgehen Tonnte, 
Erſt in den Jahren 18541856 wurben fie gelegentlich der um- 
fangreichen Wieberherftellung ver Kirche durch einen fahrenden Maler 
Namens Kikinger veftaurirt, deſſen Wahl, wie mir feheint, feine 
glückliche gewefen ift. Die Gemälde treten recht beftimmt ins Auge; 
was aber daran noch urfprünglich tft, will ich nicht entfcheiden. In⸗ 
deſſen fordert die Gerechtigkeit, anzuerkennen, baß bie Zerftörung 
höchft bedeutend und die Neftauration eine fehr fchwierige gewejen 
ift. Uebrigens haben diefe Malereien ohnehin mehr eine kunſthiſto⸗ 
riſche als eine fünftlerifche Bebeutung; fie find im Ganzen von ziem- 
lich roher und graſſer Auffaffung, obwohl es an einzelnen Schön- 
heiten nicht fehlt. 

Noch andere Wanpmalereien, welche bei der neiteften Reſtaura⸗ 
tion des Domes unter der Tünche zum Vorſchein famen: das fchon 
von älteren Schriftitellern erwähnte jüngfte Gericht auf der weftlichen 
Seite des Thurms, Adam und Eva am Eingange von dem lebteren 
in bie Kirche, eine Anbetung der Könige und ein Chriftus am Kreuze 


1) Bergl. die Abbildung dieſes Gemälbes in F. H. Müllers: „Beiträge 
zur deutſchen Kunſt⸗ und Geſchichtskunde durch Kunſtdenkmale.“ Darmftabt 1832, 
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in ber Kirche felbft, wurben, weil man fie für defect und werthlos 
anfah oder bie Koften der Herjtellung fehente, neuerdings übermweißt. 
Beſſer hätte man wohl gethan, dieſe wieder aufgevedten Reliquien 
ber Vorzeit in ihrem Zuftande zu belaffen. Sie würden immerbin 
werthuoller und intereffanter gewefen fein, al8 die moderne, monotone 
Weikbenverarbeit, womit man bie Wände beftrichen hat. 

Eine weitere Entvedung ähnlicher Wanpgemälde wurde 1857 
in dem Kreuzgange ber Kirche gemacht. Sie bringen in einem Cyclus 
umfänglicher Darftellungen die Leidensgefchichte Jeſu fammt dem 
jüngften Gericht zur Anſchauung und verrathen einen tüchtigen Meifter 
des fünfzehnten Jahrhunderts, welcher an gewilje Compofitionen und 
Figuren des Michael Wohlgemuth erinnert. Beſonders hervorzuheben 
ift pie Gefangennehmung Chrifti, eine Compofition von etwa 
20 Figuren, (15° 5. 20° br.) Die Hauptfigur, Chriftus, zeigt einen 
bewunberungswürbigen Ausdruck des Schmerzes, der Ergebung und 
bes Mitleivs. Auch der Kopf des Judas iſt meifterhaft charakterifirt; 
eben fo viele andere betheiligte Figuren. Gleiche Beachtung verdient 
ein anderes Bild: Ecce homo und die Kreuztragung. 

Endlih fand fih noch im Sommer 1861 in der Safriftet, 
gerade über ver Eingangsthür bei Abnahme des alten Verputzes eine 
Krenzigung Chriftt mit Maria und Sohannes, dem Anſehen nad) 
gleichfalls dem fünfzehnten Jahrhundert angehörend. Beſonders ans 
muthig erfcheint hier die Mutter des Gelreuzigten. Weber biefe, noch 
die Malereien im Kreuzgange find bis jett vollftändig von der Meber- 
tünchung befreit und noch in dem Zuftande, wie fie aufgefunden 
wurden. Dem Vernehmen nach beabfichtigt der Vorſtand ber Fatho- 
liſchen Gemeinde, die Neftauration einem Schüler Steinle's zu über- 
tragen, was wohlgethan fein würbe. 

Betrachtet man diefe umfangreichen, ohne Zweifel zum größeren 
Theil mit Privatmitteln in faft allen Theilen des Domes gejtifteten 
Malereien, fo überzeugt man fich von der hohen Achtung und An- 
erfennung, welche bei Frankfurts Bewohnern in jener frühen Zeit 
ſchon die Kunft gefunden -und wie eifrig man mit frommem Sinne 
deren Hülfe zur würbigen Ausſchmückung der Anbachtsftätten gefucht 
hat. Die Aufklärung oder Flachheit des achtzehnten Jahrhunderts 
permochte nicht das Gemüthsleben des verrufenen Mittelalters zu 
verftehen; man zerftörte in blinder Verachtung die „verfinfternden‘ 
Slasmalereien und dunkeln Fresfen. ‘Der Glafer und Weißbender 
mußte die Dummheiten der Vorältern verbefjern. Das hat aufge 
hört; faft allerwärts wirb jet gevettet, was noch zu retten ift — 
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ein Eifer, welcher dem Zeitalter des haltloſen Fortſchritts doppelt 
angerechnet werden muß. 

Die in der Kirche an verſchiedenen Altären und in der Wahl- 
fapelle befindlichen Delgemälde find, mit Ausnahme ber fchon er- 
wähnten Himmelfahrt Chrifti von Philipp Veit, von feiner befon- 
deren Bedeutung; denn die in der Marinfapelle hängende Kreuzigung 
aus van Dyks Schule und die büßende Magpalena von Branbel, 
vormal® am Altar der heil. Grabfapelle, jet in ver Wahlfapelle, 
fönnen bier faum in Betracht kommen. Ich bin nicht fo glücklich 
geiwefen, wie Victor Hugo, welcher in feinem Buche: »Le Rhin« 
(Bruxelles 1842) von einer bewunderungswürbigen Kreuzigung von 
Anton van Dyk, von einem Jeſuskinde im Schooße der Maria 
von Rubens (Copie) und von einem gefreizigten Chriftus im Schooße 
der Maria von Albrecht Dürer erzählt, die er in dem biefigen 
Dome gejehen haben will, Bon dem Allem ift nichts vorhanden. 
Wollte vielleicht ver phantafiereiche Franzofe mit diefer Dichtung das 
befannte Gelüfte feiner Landsleute nach dem Rhein und deſſen Kunft- 
Ichäßen noch etwas reizen ? 

Größeres Intereſſe nehmen einige Grabvenfmale und andere 
Sceulpturen in Anſpruch. Zunächſt im Chor das befannte in neuerer 
Zeit viel befprochene | 


Grabdenkmal Günthers von Schwarzburg. 


Daffelbe wurde am 11. December 1352 durch die Angehörigen 
und Freunde des unglüdlichen Fürften als Sarcophag vor dem Hoch- 
altar errichtet. Günthers ritterliche Geftalt ift, Tebensgroß in einer 
Nifche auf zwei Löwen ſtehend, im vollen Waffenſchmuck erhaben in 
Stein gehauen. Rechts und links zur Seite des Fürften innerhalb 
ber Nifche ftehen unter gothifchen Baldachins: oben St. Nous und 
St. Georg, unten die heil. Catharina und bie heil, Elifabeth. Von 
außen umgeben das Denkmal breizehn Wappenfchilde ber Stifter. 
Herr Senator Ufener bat im „Archiv“ Heft 8, S. 77 ſämmtliche 
Träger biefer Wappen verzeichnet. 

Nach Römer-Büchner (die Wahl- und Krönungskapelle ©. 68) 
war das Monument urfprünglich mit Wachsfarben (enfauftifch) be- 
malt. Die Unterfuchung des durch feine chemifchen Stubien befann- 
ten Malers Franz Xaver Fernebach bat jedoch ergeben, daß e8 Del- 
farben gewefen find. Durch einen Kaften von Holz und über dieſem 
eine gewirfte Dede, auf deren vier Eden hohe Candelaber ftanden, 
war das Denkmal gegen jebe Unbilde geſchützt. So war es durch 
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vier Jahrhunderte mit rückſichtsvollſter Pietät unangetaftet geblieben, 
bis e8 1743 auf Befehl Karls VII bei Seite gefchoben wurbe, um 
für eine kirchliche Prunkfeier Plag zu gewinnen. Der Kaiſer ſetzte 
am 19. December dem Prinzen Doria im Dome den Cardinalshut auf. 
(Hüsgen ©. 509.) Das Grabmonument wurde an bie gegenüber befinb- 
liche Wand vechts vom Eingange in die Wahlfapelle verſetzt, fo daß 
paffelbe jet nach Art eines Stanbbildes aufrecht fteht. Bei der Auf- 
ftellung ging man ziemlich Teichtfertig zu Werf, indem man bie um⸗ 
gebenden Wappenjchilde ohne alle Rückſicht auf die urfprängliche 
Reihenfolge anbrachte, Bei der jüngjten Reftauration (1854—1856) 
wurbe bie ehemalige Ordnung, wie man fie bei Lersner J. S. 107 
mit dem vollftändigen Monument abgebildet findet, wieder herge- 
ftellt *), auch das Tektere nach einer in dem Sonbershaufen’fchen 
Archiv aufbewahrten colorirten Zeichnung aus dem Jahr 1716 nener- 
dings in Farben gefett. Dieſe beleidigen jedoch durch ihre bunte 
Friſche das Auge in unangenehmer Weife und erregen gerechten 
Zweifel gegen bie Vebereinftimmung mit dem urfprünglichen Zu—⸗ 
ftande. Zu bebauern ift, daß man feine Sorge getragen hat, das 
Denkmal gegen Staub, Feuchtigkeit und andere Einwirkungen ber 
Zeit in irgend einer Weife zur fchügen. 

Weiteres, nantentlich auch bie verfchievenen Erklärungen der 
myſtiſchen Inſchrift, möge man in Lersners Chronit, J. B. Müllers 
Hiftor. Beſchreibung des St. Bartholomäusftifts, Hüsgens Arrift. 
Magazin, Römers Wahl- und Krönungsficche und Ufeners Abhand- 
fung im 8. Heft des Archivs für Frankfurts Geſchichte und Kunſt 
nachlefen. 

Der Marta-Altar 


in ber ben gleichen Namen führenden Kapelle an der Iinfen Seite 
des Auftritts zum Chor ift in mancher Beziehung als das michtigfte 
Kunftwert der Domkirche zu betrachten. Das aus dreizehn faft lebens⸗ 
großen, freiftehenden Figuren von Stein beſtehende Bildwerk ftellt 
ben Tod der Maria vor. Die hingeſchiedene Mutter des Heilanbs 
liegt, feheinbar fchlafend, auf dem Sterbelager. Ein Engel brüdt 
ihr die Augen zu. Sie ift umgeben von den Apofteln, beren ver- 
ſchiedene ausdrucksvolle Haltung ihre Durch das erfchütternde Kreig- 
niß hervorgerufene tiefe Wehmuth und anbächtige Stimmung erfennen 


1) Nur bie drei Wappen, welche ehemals zu Füßen bes Fürſten fanden, 
mußten jet über feinem Haupte einen Blat finden. 
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läßt. Die Anordnung der Gruppe zeigt richtiges Gefühl und Ver⸗ 
ftändnig. Der Ausprud der Köpfe und die Gewandung verbienen 
Anerkennung und deuten jedenfall auf einen Meifter von nicht ge- 
wöhnlicher Begabung. Ein fehr kunſtvoll und zierlich burchbrochen in 
Stein gehauener breifacher gothifcher Balbachin umrahmt und über- 
ſchirmt die Gruppe und erhöht den feierlichen Einbrud des Ganzen. 
Diefes war, wie fehr viele beutjche Bildhauerarbeiten des Mittel- 
alters von Anfang an mit Farben bemalt und, beſonders an ben 
gothifchen Verzierungen, reich vergoldet. Sculptur und Farbe hatten 
im Laufe der Zeit vielfach gelitten; fie wurden 1856 durch den Bilb- 
bauer Winterftein und den Decorationsmaler Möffinger mit Sorg- 
falt und Umficht treu nach dem urfprünglichen Zuftanbe, foweit biefer 
erfennbar war, mit nicht unbedeutenden Koften wieder hergeftellt, fo 
daß das Kunſtwerk jett einen recht erhebenven Eindruck felbft bei 
Denen nicht verfehlen kann, beren Gefühl das Bemalen plaftifcher 
Kunftwerfe widerftrebt. Wenngleich auch ich zu dieſen mich zähle, fo 


kann ich doch das Gewicht der Gründe nicht verfennen, welche bie 


beutfchen Steinmegen ber Vorzeit veranlaffen konnten, der Mangel- 
baftigkett ihres Material durch die Farbe zu Hülfe zu kommen. 
Diefes ſchöne Werk, deſſen Meijter unbefannt ift, wurde im 
15. Jahrhundert von Ulrich von Werftabt und deſſen Frau, Gudge geb. 
Schelm von Frankfurt, in die Marienkapelle geftiftet. An der linken 
Seite des Sockels des Baldachins find beide Stifter nebft ihren Kin- 
bern, zehn Töchtern und fieben Söhnen, vor dem als Medaillon an- 
gebrachten Tieblichen Madonnenbilde Inieend in balberhabener Arbeit 
dargeſtellt. Es ift zu bebauern, daß megen Ungunft ber örtlichen 
Beleuchtung die von dem Photographen Mylius gefertigte Photo- 
graphie des Marienaltars nicht beffer gelungen ift. Die Koften des 
leßteren und des auf dem Kirchhofe von venfelben Ehegatten geftifteten, 
jet gänzlich zerfallenen Oelbergs betrugen zufammen 800 Gulden. 
Beachtung des Kunfthiftorifers verdient beſonders wegen ber 
intereffanten Zeitcoftüme das Grabbenfmal des Ritters Rudolph 
von Sachſenhauſen, eines der Getreiten des Könige Günther. 
Er ift in ganzer Figur Tebensgroß' dargeſtellt und gleichfalls bemalt. 
Hefner bat davon in feinen Trachten des Mittelalters (II. Tafel 
133) eine getrene Abbildung geliefert. Werner der Grabftein des 
Stadtſchultheißen Bartholomäus Haller von Hallerftein 
(+ 1551), ebenfalls in Lebensgröße halb erhaben in einen jchönen 
gelbröthlichen, dem Lithographieftein ähnlichen Stein gehauen und 
wahrfcheinlich deßhalb nicht bemalt. Weiter das intereffante Grab- 
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denkmal des Schöffen und älteren Bürgermeifters Johannes von 
Holzbaufen (F 1393) und deffen Frau Gudela geb. von Gold— 
ſtein (f 1371). Daffelbe wurde 1809 bei dem Abbruche ver Michaels⸗ 
fapelle aus biefer in die Bartholomäusfirche rechts am nörplichen 
Eingang verfegt. Beide Figuren find in gothifcher Einfaffung lebens- 
groß neben einander, er auf einem Löwen, fie auf einem Hunde 
ftehend, in Stein gehauen und farbig bemalt. Eine Abbildung findet 
man in Müllers Beiträgen ꝛc. IL 30 und in Hefners Trachten x. 
Tafel 134. Endlich das Denkmal des Rathsmannes Andreas Hirde, 
gleich vecht8 am nördlichen Eingange, ftellt in weißem Sanpftein bie 
Verſpottung Chriftt in zahlreichen erhabenen Figuren bar, eine recht 
verbienftliche Arbeit vom Jahr 1518. 

Auf dem Kirchhofe an der nörblichen Seite ließ der in Frank 
furts Gefchichte fo Häufig mit Auszeichnung genannte Schöff Jacob 
Heller und feine Frau Catharina geb. von Melem im Jahr 1509 
den fogenannten Calvarienberg errichten, eine freiftehende Gruppe, 
Chriſtus am Kreuze mit den beiden gleichfalls gekreuzigten Schächern. 
Unten jtehen Maria, Maria Magdalena, Johannes und Joſeph von 
Arimathia; alle Figuren Iebensgroß in Stein von einem unbefannten, 
aber tüchtigen beutfchen Meifter würdig aufgefaßt und mit Fleiß und 
Geſchick ausgeführt. Nach meinem Dafürhalten ift feine unter allen 
Bilvhauerarbeiten des Domes, in fo weit es fich nicht von architel- 
tonifcher Ornamentik handelt, dieſem Bildwerke an Fünftlerifchem 
Werthe gleichzuftellen. Leider geht daſſelbe feinem vafchen Verfalle 
entgegen, ba für den Schuß des Kunſtwerks gegen die Einwirkung 
ber Elemente durchaus nicht geforgt if. Schon find viele Theile 
verwittert. 

Die übrigen Denkmale, Altäre, einige ſehr ſchöne Tabernafel 
mit gothiſcher Stein⸗Ornamentik, Wappenſchilde und was ſonſt noch 
in der Bartholomäuskirche geſchichtlich oder künſtleriſch beachtenswerth 
ſein mag, findet man in Römers mehrgedachter Monographie mit 
Liebe und Sachkenntniß ausführlich beſprochen, fo daß ich mir ver⸗ 
ftatten Tann, hierauf Bezug zu nehmen. 

Die neuefte Reftauration der Bartholomäusfirche hat viele durch 
die Gejchmadtofigfeit der Zeiten hinein gelommene Mißſtände und 
Unzierden bejeitigt, die Kirche ift vorläufig in ihrer urſprünglichen 
Größe und Reinheit wieder hergeftellt, ja manche wefentliche Ver⸗ 
befjerung und Verſchönerung ift hinzugefügt worden. Dahin ift vor 
Allen zu zählen die Erweiterung des Langhaufes durch Eröffnung 
ber Thurmhalle, und die Erbauung zweier Emporbühnen im Gefchmade 
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des germanifchen Styls, wofür dem leitenden Architekten, Herrn Rü- 
gemer, die vollfte Anerkennung gebührt. 

Aber noch ift Vieles zu thun, wenn die Bartholomäusfirche das 
großartige Anfehen erhalten foll, welche von ver Wahl- und Krönungs- 
firche‘) der deutſchen Kaifer mit Recht erwartet wird. Frankfurt darf 
verlangen und man darf von Frankfurt erwarten, daß biefer natio= 
nalen Pflicht in würdiger Weife genügt werde. Die Unterftügung 
bes bentfchen Volkes und feiner Fürſten wird ihm nicht fehlen. Zu 
befeitigen und im Einflange mit dem Bauftyl der Kirche zur erfegen 
‚ find noch mehrere gefehmadlofe Altäre aus der Zopfzeit, nicht minber 
die wahrhaft ärmliche, einem Bretterfaften ähnliche Kanzel, die, wenn⸗ 
gleich neuen, doch mit dem Ganzen nicht harmonirenden Stühle, im 
Schiffe der Kirche und die modernen weißen Scheiben ver Fenſter. 
Diefe würden burch die wiederentdeckte Kunſt der Glasmalerei nach 
dem Vorbilde des Cölner Domes zu erfegen fein. Vor allem aber 
follte das fchöne und reiche Frankfurt, nachdem es in neitefter Zeit 
für feine innere und äußere Ausſchmückung fo viel gethan hat und 
noch zu thun beabfichtigt, bie Domfirche von den fie umgebenden 
Kramläden und Fleiſchſchirnen befreien und, dem Beifpiele anderer 
bentfehen Stäbte folgend, mit dem Ausbaue feines Pfarrthurms fein 
ſtolzeſtes Feftkleid anlegen. (Vergl. ©. 7, 8.) 


Die Nilolaikirche. 


As Kaifer Conrad IH. um Pfingften des Jahre 1142 in Frank⸗ 
furt einen großen Reichstag hielt, dem faft alle Fürften und Biſchöfe 
bes Reiches beimohnten, ließ er, entweder weil die alte im Taifer- 
lichen Balaft befindlich gewefene Kapelle zur Hein, ober weil fie wegen 
der häufigen Weberfchwenmungen unbrauchbar geworben war, auf 
dem Samſtagsberge eine neue Capella regia erbauen. Dieſe wurbe 
am 28. Mai vefjelben Jahr durch Wiger, Bifchof von Brandenburg, 
zu Ehren des Herrn Jeſu Chrifti und des heil. Nikolaus eingeweiht. 
(Archiv II, 55.) Bon diefer Zeit ftammt noch der untere Theil des 
Thurmes. Der Chor und ber untere Theil der Kirche felbit gehört 
wahrfcheinlich dem breizehnten Jahrhundert an. Rudolph von Habs- 
burg ließ die Kapelle im Fahr 1290 von Neuem aufrichten und Adolph 
von Naffau vereinigte dieſelbe 1292 mit dem Bartholomäusftift. 
Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts war fie Eigenthum der 








1) Letzteres ift fie wenigſtens thatfächlich geweſen. 
31 
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Stadt, der Thurm wurde erhöht, aber auch das unfchöne Dach er- 
baut. Sie diente als Rathskapelle, worin der Rath vor Beginn 
feiner Sigungen die Mefje, fpäter eine Predigt hörte. Seit 1570 
wurbe bie Kirche als Waarenlager verwendet, 1721 ihrer Beftim- 
mung zurücdgegeben, 1813 nochmals in ein Magazin verwandelt und 
enblich in ben jahren 1841—1847, nachdem durch den Abbruch 
ver heil. Geiftfirche der Mangel einer evangelifchen Kirche in die— 
fem Stadttheile fühlbar geworden war, von Außen und Innen einer 
gründlichen Herjtellung unterworfen und ver Iutherifchen Gemeinde 
wieder zum Gottesdienst übergeben. Damals erhielt der Thurm eine 
neue, etwas höhere, purchbrochene gothifche Spike, leider nur von Guß- 
eifen; ver Erfer an ber fübweftlichen Edle der Gallerie, bis dahin von 
robem Mauerwerk, wurde mit dem an ber norbweftlichen Ede be- 
findlichen in Harmonie gebracht, bie Kirche von dem fie verunftal- 
tenden Wacht- und Schröterhäuschen befreit und ber Eingang von 
ber nörblichen Seite wieder eröffnet. Im Innern erhielt fie einen 
neuen, mit der Auferftehung Chrifti von Alfred Rethel geſchmückten 
Altar und eine neue im Style des Ganzen gehaltene, gefchnitte 
Kanzel; auch wurden bie fchönen, gefchichtlich merkwürdigen Grab- 
denfmale Siegfrieds zum Paradies (F 1386) und feiner zweiten 
Frau Catharina zum Wedel (F 1378) aus ber heil. Geiftkirche 
hierher verſetzt. Längſt hätte Frankfurt daran denken bürfen, dieſem 
um die Wohlfahrt der Stadt fo hochverbienten Bürger, dem beben- 
tendften Stantsmanne, den fie jemals beſeſſen, ein feiner wiürbiges 
Öffentliches Denkmal zu errichten. Siegfrieds Standbild würde 
auf dem Nömerberg oder befjer noch auf dem Liebfrauenberg im An- 
geficht feiner Wohnftätte, auf welcher er nach ber Mitte des vier- 
zehnten Jahrhunderts die Häuſer zum Paradies und zum Krimpogel 
nebft dem Orthauſe zu einem ftattlichen Baue vereinigt hatte, eine 
paffende Stelle finden und dem dankbaren Sinne der Bürgerfchaft 
zur Ehre gereichen. ') 


1) Hier kann ich den Diangel an Pietät und Aufficht nicht ungerligt lafſen, 
wovon ich Augenzeuge fein mußte, als bie innere Wieberherftellung ber Nilolai- 
firche in Angriff genommen wurde. Unmittelbar vor dem Altar befand fich ber 
Grabſtein des um bie Stabt vielfach verbienten Schultheifen Johann Chri- 
ſtoph Ochs von Ochſenſtein (geb. 1674, + 1747). Ich kam gerabe hinzu, 
als man die ftarfe Bohlendecke, welche ben Grabftein feit hundert Jahren ge- 
ihüßt hatte, hinweg ſchob. Die große und ſchöne Platte von Sandftein war mit 
bem reichen, erhaben gehauenen und von einer Infchrift umgebenen von Ochſen⸗ 
ſtein'ſchen Wappen geihmiüdt. Auch in den Heinften und zarteften Theilen ließ 
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Eine alte räthfelhafte Hantrelief-Bilpnerei in Stein, welche fich 
an ber öftlichen äußeren Seite der Kirche, wie es feheint ganz will- 
führlich eingemanert findet, it in ihrer Bedeutung noch nicht aufge- 
Hört. In einem Spitbogen-Abfchnitt eingemeifelt, figt ein Biſchof 
auf dem Faldiſtorium. Ihm zur Seite erblidt man zwei ziemlich 
unfennbar gewordene Figuren, die man für Affen gehalten bat, welche 
den Bifchof angrinzen. Man will in dem Bifchof den heil, Nikolaus 
erfennen, welcher fich zum Berufe gemacht hatte, arme Durch vie Noth 
der Xeltern an die Wolluft verfaufte Mädchen zit retten: die Affen, 
als Symbol der Geilheit, grinzen ihn an. Der Gevanfe wäre fo 
übel nicht; allein ich vermag in ben beiven Heinen Figuren feine 
Affen zu erfennen; es fcheinen mir Kinder zu fein, wenigftens habe 
ich noch feinen Affen mit dicken Waden gefehen, wie fie dieſe haben. 
Ob die beiden Figuren grinzen ober lachen, ift ſchwer zu unterfcheiden. 
Zäufche ich mich nicht, fo ift hier St. Nikolaus als Kinderfreund 
bargeftellt. Derfelbe Gegenftand findet fich etwas verändert auf ber 
weftlichen Seite in ziemlicher Höhe in faft freiftehenden Figuren, 
ebenfalls in einem Bogen-Abfchnitte, dargeftellt. Cine britte Arbeit 
gleicher Art ſoll ſich ehedem auf der nörblichen Seite hinter dent 
Schröterhäuschen befunden haben; fie iſt feit der letzten Reftauration 
verjchwunden. Dem Anſehen nach haben dieſe Bildwerke ehemals 
als Thürbogenverzierungen gedient und find fpäter an ihrem gegen- 
wärtigen Stellen eingemanert worden. Un der norbiweitlichen Ecke 
fteht hoch oben in einer Nifche die in Stein gehauene Statuette des 
heil. Nikolaus im bifchöflichen Ornate. Auch fie feheint urfprünglich 
eine andere Beftunmung gehabt zu haben. 


Die Nikolaikirche ift viel zu Hein, um dem Bebürfniffe der Luthe- 
rifhen Gemeinde zu genügen; aber fie darf wenigjtens im Aeußeren 


bie kunſtvolle Arbeit nicht die mindefte Beſchädigung erbliden. Sie ſchien jo- 
eben von dem Meifter beenpigt zu fein und gewährte in Bezug auf Ausführung 
und Erhaltung des Grabdenkmals volle Befriedigung. Dringend empfahl ich 
ben Arbeitern bie forgjamfte Schonung. Als ich aber nady einigen Tagen bie 
Stelle wieder betrat, hatten bie Schieblarren der Hanblanger, welche den Bau⸗ 
ſchutt aus der Kirche fchafften, ihren Weg über das feiner Dede beranbte Dent- 
mal genommen. Die tunftvolle Arbeit war zerftört, die Grabftätte des Stadt⸗ 
ſchultheißen entweiht. Empödrt wandte ich mich hinweg, und vermied es, durch 
weitere Schritte, welche das Geſchehene nicht ungefchehen machen fonnten, meinen 
Berbruß zu vermehren. 

Einen Bericht über die Wiederherſtellung ber Nikolaikirche enthält Sammerans 
Frankfurter gemeinnütige Ehronil, 1843 No. 24. 26. z1* 
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als eins der fchönften und intereffanteften gothifchen Bauwerke ver 
Stabt betrachtet werben. 


Die Weißfrauenkirche. 


Am 29. Mai 1142, aljo am Tage nach der Eonfecration ber 
Nikolaikirche, wurde bie Kapelle des Kloſters der Reuerinnen (Büße- 
rinnen) durch den Bifchof Wiger von Brandenburg zu Ehren ber 
heiligen Marin Magpalena geweiht. Diefes Klofter Hatte fih ven 
ben älteften Zeiten des beſonderen Schuges und der Begünftigung 
ver Kaifer und Päbſte zu erfreuen. Schon im Jahr 1228 belobte 
Gregor IX. die Bürger Frankfurts wegen ber ven büßenden Schweftern 
geleijteten Hülfe, In diefem Klofter fand Margaretha von Hohen- 
ftaufen, die Tochter des Kaifers Friedrich I. und Mutter Frieb- 
richs mit der gebiffenen Wange, Schuß gegen die Verfolgungen ihres 
Gemahls, Albrecht des Unartigen, Landgrafen von Thüringen, und 
neun Monate fpäter (1271) bie ewige Ruhe. Auch ber ftreitfertige 
Theolog Flacius Illyricus endete in dem Weikfrauenflofter am 
11. März 1575 fein qualvolles Leben, 

Seit der Reformation war dieſelbe dem proteftantifchen Gottes- 
dienſt überlaffen und das Klofter mit feinen Einfünften in eine weib- 
liche Verforgungsanftalt der Intherifchen Gemeinde umgewandelt. 

Die Weißfrauenkirche ift in architektoniſcher Hinficht verhältniß- 
mäßig von geringem Intereſſe. Der älteſte noch ftehende Theil ift 
wohl die jett als Pfarritube dienende Kapelle ver Familie von Holz 
haufen, deren Wappen man am Kreuzgewölbe angebracht findet. Auch 
in ven beiben andern Heineren Seitenfapellen fieht man an den Deden 
und in ben gemalten Fenjtern die Wappen biefer und anderer Pa- 
tricierfamilien. 

Außerhalb rechts vom mittleren Eingange ift eine die Waſſerhöhe 
während der unerhörten Ueberſchwemmung von 1342 anzeigende Ge- 
denktafel eingemauert. 

In den Jahren 1856—1857 fohritt man zu der längſt noth- 
wendig befundenen inneren und äußeren Wiederheritellung und theil- 
weifen Umgeftaltung der Kirche, Sie erhielt eine neue Kanzel und 
bortreffliche Orgel an ber öſtlichen Seite, beide von dem gefchidten 
Bildhauer Dielmann mit reichem Schnigwerf, die Kanzel überdieß 
mit den Statuetten der vier Evangeliſten und der Apoftel Petrus 
und Paulus, im gothifchen Styl verziert. ‘Die entftellende Unvegel- 
mäßigfeit der Fenſter wurde befeitigt und das äußerſt nüchterne 


485 


Bortal durch einen gothifchen Vorſprung (vielleicht nicht ganz correft) 
und ein kunſtvoll in Stein gehauenes Bildwerk zweier verfünbigenven 
Engel im Spisbogen-Abfchnitt von der Hand des Herrn von Nord» 
heim mit der ganzen Façade in Harmonie gebracht, jo daß jetzt bie 
Kirche in einem würdigen Gewande erfcheint und befonders im Innern 
einen wohlthuenden, Anbacht erwedenden Eindruck macht. 

Bei diefen Arbeiten kamen alte übertünchte Malereien aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert zum Vorſchein. Das jüngfte Gericht an 
ber öftlichen Seite, jett zum größeren Theil Durch bie Drgel ver- 
deckt, ift noch erträglich erhalten; an ver weftlihen Wand aber Tieß 
ſich Chriftus mit den Jüngern faum noch erfennen, wurbe baber 
nenerbings übertüncht. Syn befferem Zuſtande und nicht ohne Funft- 
hiftorifches Intereſſe find dagegen die Fleineren, vem Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderts angehörenden Darftellungen aus dem Leben 
Jeſu an der fünlihen Wand. 

Ein großer Altar mit einer in zahlreichen Figuren die Kreuzi- 
gung Chrifti vorjtellenden Tafel, umgeben von ſechs kleineren Bilbern 
aus der Leidensgefchichte und mit alter Holzfchnigerei befand fich noch 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts in der Kirche, Diefe aus dem Ende 
bed fünfzehnten oder fpätejtend ans dem Anfange des fechszehnten 
Jahrhunderts ftammenden intereffanten Malereien mußten um 1815 
einem mobernen, von Karl Wendelſtadt nach einem italienifchen Vor⸗ 
bilde gemalten, Altarblatte weichen. Jene wurben in ben Betſaal 
bes Strafgefängnifjes verwiefen, wo fie fehwerlich zur Erbauung ber 
Sträflinge etwas beitragen werben. Bei ber neueften Reftauration 
ter Weißfranenfirche aber mußte auch Wendelftadts Eopie: Chriftus 
erſcheint nad der Auferftehung ver Maria Magdalena, 
bie ufurpirte Stelle wieder verlaffen; fie wurde an ber weitlichen 
Wand angebracht, weil an dem nenen Altare wegen befjen DVerbin- 
bung mit der Kanzel überhaupt fein Gemälde Plat finden konnte. 
An derfelben Wand hängt eine von der Hand eines guten oberbeutfchen 
Meifters in Del gemalte Kreuzigung Chrifti. 

Zwei Steinfculpturen in beachtenswertber erhabener Arbeit find 
aus der im Jahr 1786 abgebrochenen Barfüßerkirche hierher verfegt 
worden. Die eine an der füblichen Mater mit ſechs ausdrucksvoll 
gearbeiteten und wohlerhaltenen Figuren ftellt die Kreuztragung auf 
dem Wege nach Golgatha dar, mit ter Inſchrift: „Herre vergeßet 
ver Warbheit nyt. 181A” (1417), Auf dem anderen größeren, aber 


1) Nicht 1474, wie anberwärts angegeben wird, 
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weniger gut gearbeiteten und erhaltenen Steinbilde an ber nörblichen 
Seite erblidt man Chrijtus als Weltenrichter auf dem Himmelsbogen 
thronend, zur Seite Maria und Johannes den Täufer. Unten werten 
die Verworfenen vom Teufel zur Hölle getrieben, bie Guten aber, 
an beren Spike der Baht, vom Engel in den Himmel geleitet. 
St. Petrus empfängt fie an der Pforte; feine Bewegung gegen ven 
poranfchreitenden Pabit läßt e8 zweifelhaft, ob er denſelben umarmen 
oder aufhalten will. In einer unteren Abtheilung befindet fich ein 
-allegorifches Wappen mit dem gefreuzigten Heiland, von ben Marter⸗ 
werkzeugen umgeben. Ein geflügelter Löwe und ein geflügelter Stier 
bilden die Schildhalter. J. B. Ritter hat in feinem „Evangeliſchen 
Denkmal" Seite 3 von beiden Sculpturen eine Abbildung gegeben. 
Seine etwas bevenfliche Erflärung der Bedeutung dieſer Darftellungen 
mag dahin geftellt bleiben. 

Die Zellen und das Refectorium des Weißfrauenkloſters waren 
ehedem mit geiftlichen Hiftorien in Fredco gemalt. Die Jahrzahl 
1515 deutet auf einen ber um jene Zeit in dem Qarmeliterflofter 
befchäftigt gewefenen Künſtler. 

Unter den Tirchlichen Gebäuben galt früher vie ſchon vor 1317 
in den Privatbefig übergegangene 


Kapelle des Saalhofes 


für das ältefte, Urkundlich läßt fich ihre Entjtehung nicht nachweifen. 
Sie Fildete einen Theil des um 822 von Lubwig dem Frommen 
erbauten kaiſerlichen Palaftes, jett deſſen einzigen Weberreft, ift 
aber nach der Anſicht v. Radowitz's (Arhiv L, S. 11T) erft im 
ber Mitte des zehnten Jahrhunderts, der obere Stod vielleicht erft 
unter den Hohenftaufen, entjtanden. Xiefer eingehend ijt bie Frage 
von Krieg von Hochfelden im Archiv IIL, 1 ff. und in ver: „Geſchichte 
ber Militärarchiteftur in Deutſchland,“ Stuttgart 1859, unterfucht 
und burch Zeichnungen erläutert worden. Hiernach würde tie Ent- 
jtehung ber Kapelle in den Anfang des breizehnten Jahrhunderts, 
etwa um 1208 zu fegen fein. Zugleich ift dieſer fachkundige Forſcher 
ber ſehr beachtenswerthen Anficht, daß die Kapelle nicht zum Gottes- 
bienft, fonderu nur zur vorübergehenden Aufbewahrung der vom Tri— 
fel8 entführt gewefenen Neichskleinovien unter Otto IV. beſtimmt 
gewefen. 

Die Saalhoffapelle ift im Rundbogenſtyl erbaut, von ziemlich 
voher, fajt möchte man fagen übereilter Arbeit, deßhalb mehr hiſtoriſch 
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merfwärbig als von artiftifcher Bebeutung. Das unter ber Kapelle 
befinbliche Gewölbe, in welches von oben eine Deffnung führt, feheint 
ehemals als Grabgewölbe, wenn nicht zu fehauerlicheren Zwecken, ge- 
bient zu haben. Nach Hüsgens Angabe hat man im vorigen Jahrhundert 
in einer Nifche ber zehn Fuß dicken Mauer ein menfchliches Gerippe 
entdeckt. Bei dem in neuerer Zeit erfolgten Umbaue eines Theils des 
Saalhofes wurde Die Kapelle mit Iobenswerther Pietät erhalten. 


Die St, Leonhardskirche 


wurde zu Anfang des breizehnten Jahrhunders auf der von Kaifer 
Triedrih II. den Bürgern von Frankfurt gefchenften veröbeten Hof- 
jtätte erbaut, worauf ehemals der fchon von Lubwig dem Frommen 
im Jahr 822 verlafjene Palaft Karls des Großen geftanden hatte. 
Sie war anfangs der heiligen Jungfrau Maria und dem heiligen 
Märtyrer Georg geweiht; als aber 1323 vie Kirche durch ben 
Benebictiner- Abt Manritins von Vienne in Frankreich ven Arm 
des heiligen Leonhards erhalten hatte, wurde ihr der Name bes 
legteren beigelegt. Kaiſer Friedrich hatte die Kirche fammt dem 
Hofe und allen dazu gehörigen Gütern in feinen unmittelbaren Schuß 
genommen. 

Der urfprüngliche Bau beftand in einer breifchiffigen Baſilika 
mit gerader Holgdede und zwei Thürmen, bie Ietteren mit kleinen 
gefoppelten Fenjtern im Rundbogenſtyl. Nur dieſe beiden am Chor 
ftehenden Thürme mit ihren Tuppelartigen fteinernen Helmen find 
nebſt ben beiden nörblichen, jett wegen eines fpäteren Vorbaues in 
ber Kirche felbft gelegenen, mit Bildhauerarbeit im bizantinifchen 
Styl vom Meifter Engelberg verzierten Portalen (S. 4) noch 
erhalten. Der ſüdliche Thurm trägt auf feiner Spike ein fteinernes 
Kreuz, ber nördliche einen, jett erneuerten, Reichsadler — wahr- 
fcheinlich al8 Zeichen des der Kirche verliebenen unmittelbaren Schutes, 
nach Andern aber zum Andenken an die im Jahr 1339 feitens ber 
Stiftsherrn dem Kaifer Ludwig dem Bayern gegen den Bannftraht 
bes Babftes geleijteten Dienfte. An der nördlichen äußeren Seite ber 
Kirche war ein Balfon oder eine Art Kanzel angebracht, von wo aus 
angeblich dem Volke die Faiferlichen Privilegien verfündigt wurden, 
vielleicht auch in guter Jahreszeit geprebigt worben ift. 

Im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts wurde bie Kirche einem 
durchgreifenden Umbau unterworfen und gleichzeitig bebeutend erwei⸗ 
tert. Die Leitung dieſer Bauten beforgten Meifter Henchin und 
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fein Sohn Erwyn (S. 10). Die Kirche wurde überwölbt und 
erhielt nebjt der Erweiterung bee Chors noch zwei Seitenfchiffe. Das 
Aeußere macht feinen erfreulichen, eher einen unangenehmen Einprud 
und ift, abgefehen von ven beiden alterthümlichen Thürmen, nicht 
einmal architektonisch intereffant. Das Ganze bietet ein geſchmackloſes 
Gemifch des Bauftyl8 aller Jahrhunderte. Dagegen find im Inneren 
alle Verhältniffe rein und edel gehalten. Beſonders ſchön und merl- 
würbig ift das funftreiche, ganz freihängende und burchfichtige gothifche 
Gewölbe ver Fleinen, von der Familie von Holzhaufen geftifteten, 
Seitenfapelle. J. F. Morgenftern hat davon eine getreue rabirte 
Nachbildung geliefert. Dem Bortale des Engelbergus gegenüber fteht 
noch ein in Stein gehauenes Taufbecken mit der Jahrzahl 1477; bie 
vormals fehönen Verzierungen find ſehr verfchliffen. 

Die Fenfter der Kirche ſchmückten ehedem herrliche gemalte Schei- 
ben, wovon jet nur noch einige Reſte — immerhin die fchönften 
Proben hiefiger Glasmalerei — übrig geblieben find (S. 12). Wäh- 
rend ver leßten Kriegsjahre hatte die Kirche als Lagerhaus gebient, 
wodurch viele der werthnolliten Glasmalereien verfchwanden. Im 
Jahr 1813 wurde fie dem Gottesvienft zurücdgegeben; aber ſchon 
1851 mußte man fich zu einer abermaligen grüntlichen Wiederher- 
ſtellung entfchließen. Durch mancherlei ungünftige Einwirkungen, ins- 
befondere durch den häufigen Austritt des Mainftroms, batte bie 
Kirche im Lanfe der Zeit bebeutend gelitten, Bei dieſem Anlaſſe 
fanden auch die in ben Kriegsjahren abhanden gekommenen Glas- 
malereien, welche theilweife ein hiefiger Bürger durch Kauf erworben 
und nun der Kirche wieder gefchenft hatte, ihre alte Stelle im Chor. 
Jedes der brei Fenfter enthält fünfzehn gemalte Scheiben, in bem 
zur Linken fehlen aber drei, welche durch nette erfeßt wurden. 

Die von Hüsgen erwähnten Gemälde find nicht mehr vorhan- 
ben; Dagegen ftiftete 1813 der vormalige Großherzog Karl von Dal- 
berg in die Kapelle des heiligen Leonhards das neue von Joſeph 
Stieler gemalte, die Befreiung des Heiligen aus dem Gefängniffe 
barjtellende Altarblatt; und Eduard Steinle verehrte 1854 eine 
von ihm gemalte Mutter Gottes für eine andere Kapelle. Des jet 
im Chor biefer Kirche befindlichen Abentmahls von Hans Hol: 
bein dem älteren, wurde fchon Seite 34 gedacht. 

Das Geläute der St. Leonhardskirche iſt das fehönfte der Stadt. 
Die Hauptglode wurde 1468 von Hans Moll gegofien. 

Die Fenjter und Gewölbe ver Kirche find mit zahlreichen Wappen- 
ſchilden hiefiger größtentheils ausgeftorbenen Batriciergefchlechter verziert, 
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deren Namen man in Lersners Chronik IL, 112 aufgezählt findet. 
Nachrichten über die Kirche geben auch Hüsgen ©. 582 und Kirchner 
in der Gefchichte ver Stadt Frankfurt L, ©. 225. 


Die Liebfranenkirche 


wurbe von Wigelo von Wanebach und deſſen zweiter Gemahlin 
Catharina von Hohenhaus im Jahr 1322 als Kapelle zu 
St. Katharinen (auch Wigels Kapelle genannt) geftiftet, aber fchon 
einige Jahre fpäter bedeutend erweitert und durch den Erzbifchof von 
Mainz als Collegiatkirche der heil. Jungfrau geweiht. Nach Wigelo’s, 
noch im Jahr 1322 erfolgtem Tode vermachte deſſen Wittive im 
Derein mit feiner Tochter) Gyſela, ver Wittwe bes auf einer 
Wallfahrt nah Et. Jago geftorbenen Wiegel Frofch ven größten 
Theil ihres Vermögens dem Stifte, 

Die Kirche ift urfprünglich im rein gothifchen Styl erbaut ge- 
wefen, aber im Laufe ver Zeit durch mancherlei Aenberungen und 
Pfufchwerf verunftaltet worden. Selbft die wirklich ſchöne Wenfter- 
reihe ber füblichen Fagade mit Kleeblättern und Kreuzblumen in 
ben fpigbogigen Zwickeln ift nicht mehr vollfommen in ihrer ur- 
jprünglichen Geftalt erhalten. Ihr ehemaliger Profpekt ergiebt fich 
ans ber in Kleiner „Francofurtum floridum‘“ enthaltenen Abbil- 
bung, wonah % B. Müller in feiner VBefchreibung von Frankfurt 
1743 eine Copie lieferte, Das mittlere Portal ſchmückt eine angeb- 
Lich aus dem Jahr 1330 ftammenve Bildhauerarbeit, die Anbetung 
ber Könige mit zahlreichen Heinen in Hautvelief gehauenen Figuren. 
Im Inneren bietet die Kirche auch jett noch manches Intereſſante. 
Zunächft verdient das Denkmal des Stifters Erwähnung. Daffelbe 
ift an einer ber ſüdlichen Säulen des Schiffes aufgeftellt, bürfte 
aber ehedem vor dem Hochaltar als Grabvede gebient haben. F. 9. 
Müller giebt in feinen: „Beiträge zur beutfchen Kunſt- und Ges 
ſchichtskunde 20.” eine treue colorirte Abbildung bes Steines. Wigelo 
fteht, lebensgroß erhaben ausgebauten, in ber Kleidung feiner Zeit 
auf einem Löwen, das Sinnbild der Stärke, in ber finfen Hand das 
Modell einer Kirche haltend. Nechts und links neben dem Haupte 
befindet fich fein Wappen. Die äußere Einfaffung ift von einer ge- 
fhmadvoll gearbeiteten Epheurante umgeben. Die urfpüngliche Be— 
malung wurde mit Beibehaltung der alten Farben aufgefrifcht, dabei 


») Sie flammte wahrfcheinlih aus Wigelo’s erfter Che, 
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aber die alte eingehauene Inſchrift zugefittet und durch eine andere, 
der Zeit nicht entjprechende, erjegt. Die unter bem Löwen fichtbare 
Jahrzahl 1671 deutet auf die Rejtauration. VBigelo von Wane- 
bach, Schöffe und älterer Bürgermeifter (1312), war f. 3. ver 
reichfte Mann in Branffurt, dem, von feiner Gemahlin kommend, 
ber größte Theil der auf dem Roſſebühel, jett Liebfrauenberg, ge- 
ftandenen Häufer zugehörte, 

Mit ausnehmend Funftreicher und beachtungswerther Holzjchnigerei 
in gothifch verfehlungenem Laubwerk und Bändern find die Stühle zu 
beiden Seiten des Chors verziert. Es wird wohl nichts Schöneres 
der Art in Frankfurt zu finden fein. Am oberen Eingange zu biefen 
Stühlen, links vom Hochaltar ift die Jahrzahl 1509 eingefchnitten. 
Hüsgen erwähnt dieſer Holzſchnitzerei auffallenderweife nicht. 

Unter ven zahlreichen, meift neueren Altären ift nur der Hoch 
altar wegen der um 1760 — 1770 durch den Stufaturarbeiter 
von Moers im Style jener Zeit ausgeführten Gypsarbeiten nen- 
nenswertb. Sie ftellen die Himmelfahrt ver Maria, barüber die 
heil, Dreifaltigfeit und zu beiden Seiten St. Peter und St. Paulus 
vor, Auch zwei Heine im Chor hängende altveutfche Oelgemälde auf 
Tannenholz: Mutter Anna bei Zacharias und die Geburt Ehrifti, 
find beachtenswerth. Namentlich ift das Lektere ein fehr gemüth- 
liches Bildchen. Maria, im Wochenbett Tiegend, nimmt foeben bie 
erjte Suppe, während ber Neugeborene gewaſchen wird und ein 
Mädchen die Wiege bringt. Zweier anderen, fehr mittelmäfigen, 
Bilder von Donett und Roſchach wurde fehon Seite 236 und 250 
gedacht. Die fchönen Glasmalereien der Liebfrauenfirche find längſt 
verſchwunden. 

In einem dem Anſchein nach beſtellten Artikel des Frankfurter 
Converſationsblattes von 1860 No. 128. 129, mit der Aufſchrift: 
„Baudenkmale in Frankfurt a. M. J. Die Liebfrauen— 
kirche, beleuchtet in ihrer Schönheit und in ihren der 
Sühne bedürfenden Bauſünden“, hat Herr Lithograph Jo— 
hannes Broer dieſe Kirche in architektoniſcher Beziehung näher be 
trachtet, Nachdem er alle dieſem Bauwerke urfprünglich anflebenpen 
inneren und äußeren Mängel, Widerfprüche und Unfchönheiten, alle 
fpäteren Anhängfel und Pfufchereien nebft den nicht mehr zu befeiti- 
genden Vorbauten neuerer Zeit fehonungslos an das Licht gezogen, 
auch gegen den unfchulbigen, um mehrere Fuß von der Kirche ab- 
ftebenven, urfprünglich gar nicht zu Diefer, ſondern zur inneren Be- 
feftigungsmauer ber Stadt gehörigen Thurn geeifert hat, kommt er 
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fchließlich zu dem Nefultat, daß die Liebfrauentirche, „abgefehen 
von dem Pfarrthurme, ganz entjchieden das ſchönſte 
Gebäude diefer Stadt tft“. Ich würde geneigt fein, biefen 
fühnen Ausfpruch ironifch zu verftehen, wenn nicht Herr Broer zu- 
gleich die Befeitigung aller viefer Kirche anklebenden architeftonifchen 
Miffethaten mitteljt eines umfafjenden Um- und Ausbaues berfelben 
warm befürwortet und dadurch den Ernft feiner An» und Abfichten 
Har genug an ven Tag gelegt hätte. Eine No. II. ift diefer erften 
und einzigen Auslaffung nicht gefolgt. 

In welchem Gewande die Kirche aus ber in allerjüngjter Zeit 
(1861) begonnenen Rejtauration hervorgehen wird, muß abgewartet 
werben. 


Die St. Catharinenlirche. 


Der Scholafter Weickard Froſch, welcher nach bem in ber 
Kirche befindlichen Epitapbium im Jahr 1360 ftarb, wirb zwar als 
Stifter der Kirche nebft dem dazu gehörigen Klofter bezeichnet; allein 
es jprechen viele Gründe dafür, daß das letztere lange vor ihm be- 
ftanden und er nur burch reiche Dotation deſſen Beftand gefichert 
und deſſen Wirkfamfeit erweitert habe. Sicher ift, daß bie beiven 
feinen mit dem Klofter verbunden geweſenen Kirchen over Kapellen 
und das Hofpital, welches fpäter mit dem Heiliggeifthofpital ver- 
einigt wurde, von ihm gejtiftet und bazu am 8. März 1345 bie 
Grundſteine gelegt worben find. Noch in demſelben Jahre wurbe 
barin ber erfte Gottesbienft gehalten. 

Weickard Froſch, der Sohn des Schöffen Heilmann Frofch, 
war ber heiligen Schrift und b. R. Doctor, Chorherr des Domſtifts 
zu ©t. Bartholomäus dabier und Scholafter und Stiftsherr zu St. 
Stephan in Mainz, auch Hoflapları des Kaifers Karl IV. 

Die beiten urfprünglichen Kapellen, die eine zu St. Catharinen 
und St. Barbara, die andere zum heiligen Kreuz genannt, jede mit 
einem Heinen Thurme verfehen, waren zu einer Kirche verbunden. 
Die Modelle diefer alten Doppelfiche wurden in dem ehemaligen 
Eonventzimmer bes Klofters aufbewahrt, find aber jett verſchwunden. 
Ihr äußeres Anſehen ift noch auf der zweiten Ausgabe des großen 
Merian’fchen Stabtpland von 1636 deutlich zu erfennen (S. 152). 
Hartmann Ybach hielt 1522 darin die erfte ewangelifche Predigt 
und die Nonnen des St. Catharinenflofters waren bie erften, welche 
fich bier vom Pabjtthume Iosfagten. Von da an wurde die Kirche 
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evangelifch und das Klofter eine, jet mit dem Weißfrauenflofter 
vereinigte, weibliche Verforgungsanftalt für bie höheren Stänte ber 
lutheriſchen Gemeinde, 

Gegen Ende bes fiebenzehnten Jahrhunderts war bie Heine Kirche 
jo baufällig geworben, daß man fich zu einem vollftändigen Neubau 
entjchließen mußte, Am 21. Januar 1678 hielt Conrad Schubt darin 
bie lette Predigt, am 4. Februar‘) wurde mit dem Wbbruche be- 
gonnen und ſchon am 15. März zur neuen Kirche der Grundftein 
gelegt. In diefen Tegte man: Die Angsburgifche Confeffion, zuſam⸗ 
mengebunden mit dem Tutherifchen Catechismus, anftatt ver Münzen 
eine filberne Platte, worauf verſchiedene auf die Gründung ber Kirche 
bezügliche Nachrichten eingegraben find 2), auch eine Flafche weißen 
und eine Flafche rothen Weined. Der Eifer der Bauherrn war fo 
groß, daß Die neue Kirche, jo wie wir fie jet noch fehen, fchon nach 
zwei fahren unter der Leitung des ſtädtiſchen Ingenieurs Melchior 
Heßler vollendet ftand, und am 20. Februar 1681, an dem näm— 
lichen Sonntage, an welchem 1522 die erjte evangelifche Predigt in 
ber alten Kirche gehalten worden war, burch den Pfarrer Johann 
Conrad Sondershausen ver Gottespienft feierlich eröffnet werben konnte. 

Die Koften des Baues und der inneren Einrichtung beliefen 
ſich, bedentende Privatfpenven zu befonberen Zweden ungerechnet, auf 
143,000 Gulden. Die reichen Malereien des getäfelten Dedengewöl- 
bes wurben von ber Gefellfchaft Frauenftein aus der Dr. Beyer'ſchen 
Stiftung beftritten. Die Kanzel und ver Altar, beide von ſchwarzem 
Marmor, ftifteten der berzoglich braunfchweig-lüneburgifche Reſident 
Franz von Barfhaus und veffen Gemahlin. Die erjtere foftete 1300, 
der lettere 2300 Gulden; beide find von dem Steinmegen Hans 
Martin Sattler von Idſtein verfertigt, die Engelgeftalten und 
übrigen Figuren und Verzierungen aber an Altar und Kanzel, gleich- 
wie viele der höchſt unorventlich und geſchmacklos an ver ſüdlichen 
Wand angebrachten Epitaphien und Wappen, von J. W. Frölicher 
(S. 229), pas Altarblatt: Chriftus am Delberg, von Hermann Boß 
und bie Darftellungen aus der biblifchen Gefchichte am Dedengewölbe 
und an den Brüftungen ber Leitner von Grambs, Häuslin, D. Thü- 


1) So befagt bie im Grundftein befindliche Gedenktafel; aber nah Starte 
Geſchichte dieſes Kirchenbaues wurde ſchon am 28. Januar mit dem Abbruche der 
Anfang gemacht. 

2) Sie zeigt, wie aus vorhandenen Abdrücken zu erfehen ift, bie Wappen 
jämmtlicher damaligen Ratheglieder, Syndiker und Stabtjchreiber, und verzeich- 
net die Namen aller bei dem Kirchenban betheiligt gewefenen Perſonen. 
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lens u. a. gemalt (S. 228). Die drei großen hängenden Candelaber 
von Meffing ftiftete Cläfer von Cläfertbal. Die Glocken des Thur⸗ 
mes wurden 1679 von Benebict Schneidtewindt gegofjen. Eine Fleine 
und zwei größere Gebächtnißtafeln von Marmor über dem mittleren 
Fenſter an der weftlichen Seite der Kirche geben Aufſchluß über deren 
Gründung und den Neubau. Weſtlich von der Kanzel befinvet fich 
das alte Grabdenkmal des Stifters, Tebensgroß halberhaben in Stein 
gehauen. ‘Derfelbe ift mit einem mit Hermelin ansgefchlagenen Briefter- 
rode befleivet und hält ſymboliſch das Modell einer Kirche, nicht das 
ber beiden urfprünglichen Kapellen, in den Händen. In ben oberen 
Eden fieht man fein Wappen. Die Umfchrift lautet: Anno Domini 
MCCCLX Wykar Froys de Francenfort Scholasticus Sancti Steflani 
Mogunt. Fundator harum Basilicarum. Mit dieſem Denkmal hat 
aber von Hefner in ven „Zrachten des chriftlichen Mittelalters" II. 49, 
das in berfelben Kirche nahe dabei befinpliche Epitaphium eines an- 
bern, in ritterlicher Ruſtung dargeſtellten Weikard Froſch, welcher 
1378 ftarb, verwechjelt, indem er biefen Rittersmann anjtatt Des 
frommen geiftlichen Stifter8 abbildete. Ueberdies verlegt er den Neu⸗ 
baut der Kirche irrigerweife in das fechszehnte Jahrhundert. 

Außen am öſtlichen Eingange befinden fich die Denkmale bes 
gelehrten Hiob Ludolf (geb. 1624 F 1704) und des Schöffen 
Zacharias Conrad von Uffenbach (S. 263). 

Es fcheint als fei man bei dem Baue ver Kirche etwas zu vafch 
zu Werke gegangen. Schon nach faum hundert Jahren ward eine 
gründliche Reparatur nöthig befunden. PVorzugsweife hatte das ge= 
malte Tafelwerk der Dede gelitten. Daffelbe wurde im Jahr 1778 
weggeriffen und die Dede weiß getüncht, was um fo mehr zu be- 
dauern ift, da, nach der von Johann Ulrich Kraus 1783 in Kupfer 
geftochenen inneren Anficht der Kirche zu urtheilen, die Dedenmale- 
veien vecht jchön gewefen find. Das Altarblatt, wie bie übrigen 
Malereien und die Bildhauerarbeit wurden 1780 durch A. B. Noth- 
nagel, Joſeph Schalf, Johann Daniel Schnorr, Johann Michael 
Dagrat und Leonhard Aufmuth reftaurirt, die ältere Orgel durch 
eine neue von Heinrih Stumm und deſſen Söhnen in Rauhen⸗ 
Sulzbach erjegt, die alten fogenannten Hellerfcheiben aus den Fen⸗ 
jtern bejeitigt und ber Kirche nebjt dem Thurme auch von Außen 
ein neuer Anftrich gegeben. („Kurze Gefchichte der zweiten enange- 
liſchen Hanptlirche zu St. Catharinen in Frankfurt a. M. von M. 
Joſeph Jacob Stark. 1778.”) 
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urfprünglich eine Meine vor ber Stadt gelegene Kapelle, wurbe im 
Jahr 1417 auf Koften der Bürger Johann Odftäpt und Jacob 
von Humbracht erweitert und im Innern in gothiſchem Style 
ausgefchmüdt, aber erft 1452 zn Ehren ver Apoftel Petrus umb 
Paulus von Neuem geweiht. Sie enthielt vormals ein das heilige 
Abenpmahl vorftellendes, angeblich von Abraham Diepenbet gemaltee 
Atarblatt, das aber 1813, als die Kirche vorübergehend als Ma— 
gazin dienen mußte, in dem Betſaal des Zucht- und Arbeitshanfes 
untergebracht wurde, wo es fich noch gegenwärtig umb zwar an bem 
fatholifchen Altar in einem Zuſtande befindet, ber bie Meiſterſchaft 
zweifelhaft läßt. Als vie Peterskirche nach dem Befreiungsfriege mwie- 
ber hergeftellt wurde, glaubte man ihr in Wendelſtadts Copie ber 
Krenzigung nach einem italienifchen Original glanzvollen Erſatz zu 
gewähren. Auch bie meiften der vormals in der Kirche befindlich ge- 
wefenen Grabdenkmale und Wappen biefiger Gefchlechter, der von 
Glauburg, Knoblauch, Bromm, Völker, Fichard ꝛc., find, gleich dem 
von Hüsgen erwähnten, aus tem Jahr 1567 ſtammenden Familien: 
gemälvde des Buchdruders Peter Brubach mit feinen vier Weibern 
und 22 Kindern, längft verſchwunden. Sn architektonifcher Hinficht 
ift die Kirche ohne Bedeutung. 

Der auf dem Kirchhofe ehemals befinblich gewefenen, zum ge- 
ringen Theile noch vorhandenen Grabdenkmale ift, in fo weit fie er- 
heblich erfchienen, an anderer Stelle gebacht worden (©. 130). 


Die ehemalige Barfüßerkirche 


wurde von Hüsgen Seite 459 in ihrer büfteren Unbedeutendheit ge- 
fchilvert. Bon dem Innern berfelben hat Peter Fehr eine erträg- 
liche Unficht geliefert; einzelne Theile findet man auch in dem feltenen 
Spruchbüchlein von Wilhelm Traudt vom Jahr 1653 veranfchaulicht. 
Diefes alte, häßliche Gebäude wurde 1786 niedergeriſſen. An feiner 
Statt entftand 1789 in etwas veränderter Stellung die neue 


Paulskirche, 


deren Vollendung ſich bis in das Jahr 1833 hinauszog. Von außen 
ein unzierlicher, maſſenhafter, ovaler Koloß, die Conception eines 
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Zimmermannes, mit verfümmertem Thurm und unfchönen Treppen⸗ 


bäufern, von drei Seiten engbegrenzt durch Privatgebäude, tie nur 
mittelft Feiner Gäfchen ven Zugang geftatten, Tamm biefe Kirche mit 
ihrer verfehlten Akuſtik, ungeachtet ihrer geſchmackvollen inneren Aus⸗ 
ftattung, für ein fchönes oder auch nur für ein feinem Zweck ent 
ſprechendes Werk nicht erachtet werben. Kine größere Bedeutung 
haben viefe Räume durch ihre ephemere Beſtimmung in den Fahren 
1848 und 1849 erlangt. Das Heine, aber bedeutſame Stückchen 
beutfcher Gefchichte, welches fich an die Paulskirche knüpft, wird von 
bem beutjchen Volke nicht vergefien werben. 


Die Kirche und Kranfenhalle des Hofpitals zum heil. Geift. 


Die Gefchichte des Urfprungs und der Zerftdrung nebſt einer 
furzen Befchreibung und Abbildung diefer ehrwürbigen Baudenkmale 
aus der Mlitte des fünfzehnten Jahrhunderts hat uns Herr Biblio- 
thefar Dr. Böhmer in einem in dem Archiv, III, 75, abgeprudten 
Auffage überliefert. Kirche und Säulenhalle find 1840 kleinlichen 
finanziellen Rückfichten zum Opfer gefallen. „Die Grundfläche ber 
Halle war nicht Heiner als vie ber berühmten Loggie des Orgagna 
in Slorenz; dieſe iſt im Innern zwar höher, aber dafür auch minder 
rein im Bauftyl. In jeder Stadt Italiens würde fie als Zierbe 
gelten und die Aufmerkfamfeit der Fremden erregen” (Böhmer). 
Die zahlreichen Stimmen, welche ſich damals für ihre Erhaltung er- 
hoben, vermochten nicht, fie zu retten. Ein Anonymus hat fich das 
Berbienft erworben, jene Stimmen in einem befonberen Schriftchen 
unter dem Titel: Fürſprachen für Die Halle des Heiligen- 
geifthofpitals zu Frankfurt a. M. Offenbach im März 
1840. 8°, zu ſammeln. Sych befchränfe mich, darauf Bezug zur 
nehmen. Heute noch würde ich mir Vorwürfe machen, wenn ich ba- 
mals nicht zu Denen gehört hätte, welche gegen vie blinde Zerſtö— 
rungswuth Verwahrung einlegten. 


Zu den im Xaufe dieſes Jahrhunderts ben Bebürfrifen ber 
Neuzeit geopferten älteren Bauwerfe gehört auch 


die St, Michaelskapelle, 


beren ſchon Seite 10 gedacht wurde. Sie ftand nörblich vom Dome 
am fogenannten Pfarreifen in der Richtung von Oſten nach Weiten, 
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der Borngaſſe gegenüber. Ihre wahrfcheinlich der Patricierfamilie 
von Holzhauſen zuzufchreibende Gründung reicht in die graue Vorzeit. 
Sie wird 1297 zuerft erwähnt. Einige halten fie für Die alte Marien- 
fapelle, deren Erijtenz überhaupt nicht nachgeiviefen ift. Für fich felbft 
war fie in baulicher Hinficht ohne Bebentung; aber fie enthielt neben 
dem Hochaltar einen „wunberlich in Holz geſchnitzten Altar mit ber 
Borftellung des jüngften Gerichts vom Jahr 1304". (Hüsgen: Nach- 
richten ©. XVII, Note.) Auch hier hatte die Familie von Holzhanfen, 
welcher man überall begegnet, wo es fih um rühmliche Auszeichnung 
and fromme Widmung in der Gefchichte und Kunft der Baterftabt 
banbelt, eine Begräbnißfapelle mit einem in Holz gefchnikten, dem 
heil. Valentin geweihten, Altar vom Jahr 1326, mit der Anbetung 
ber drei Könige. Diefelbe Familie befaß auch das Batronatsrecht 
ber Kirche, verzichtete aber zur Zeit der Reformation darauf und über- 
trug die Gefälle, namentlich den Zebentantheil zu Niedererlenbach, an 
das Kaftenamt. Das Grabmonument des Johann von Holzhauſen 
und feiner Gemahlin Gudela von Golpftein wurde beim Abbruche 
ber Kapelle in den Dom verſetzt (S. 480), 


Das Dominikaner- und dad Carmeliterflofter 
nebit deren Kirchen 


wurden, in fo weit fie ein kunſthiſtoriſches Intereſſe barbieten, ſchon 
Seite 31, 35, 38, 42 ff. und 90 erwähnt. Sie dienen jet pro- 
fanen Zwecken. | 


Der Antoniterhof und die Capuzinerkirche, 


mit deren Gefchichte uns Herr Theol. Dr. Steig im fechiten Hefte 
bes mehrerwähnten Archivs befannt gemacht hat, find in kunſthiſtori⸗ 
cher Hinficht ohne befonveres Intereſſe. Was an Gemälden und 
Sculpturen fih darin befand, wurde fehon bei den betreffenden 
Künftlern bemerft. Die Gründung des Klofters füllt in das Jahr 
1236 und fein Ende in das Jahr 1808. 


Die Dentſchordenslirche und dad Deutſchherrenhaus 
in Sachſenhauſen. 


Die erftere wurde im Jahr 1485 gegründet und von dem Hod- 
und Deutfchmeifter Clemens August, Kurfürjt von Cöln, in der erften 
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Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts im Geſchmacke ver bamaligen Zeit 
theilweife nen erbaut. Sie macht weder äußerlich noch im Innern 
einen erheblichen Einprud, ba fte ein befonveres baukünftlerifches ober 
biftorifches Intereſſe nicht beanfpruchen kann. Bemerkenswerth ift 
nur der große aus fehwarzem und weißem Gypsmarmor errichtete 
Hochaltar, zu deſſen Seiten die koloſſalen Stanbbilder des heiligen 
Georg und der Heiligen Elifabeth von Donetts Hand hervortreten. 
An ihn knüpft fich die ſchmachvolle Gefchichte des durch die Fran- 
zofen verübten Raubes bes fchönen Altarblattes von Piazetta. Diefes 
Bild, etwa 26 bis 28 Fuß Hoch und 12 bis 14 Fuß breit, ftellt in 
einer Gruppe von ſechszehn überlebensgroßen Figuren die Auferfte- 
bung und Himmelfahrt ver Maria vor. Es wurde im Jahr 1736, von 
Clemens Auguft zum Schmude des damals erbauten Hochaltars be- 
jtimmt, dem venetianifchen Meijter mit zwei taufend Gulden bezahlt. 
Joſeph Wagner hatte e8 vor der Abfendung nach Frankfurt in Kupfer 
geftochen. 

Da die näheren Umſtände, unter welchen jener Raub vollzogen 
wurde, nicht allgemein befannt find, fo folgt hier deren auf bie acten- 
mäßigen Mittheilungen des Herrn Geiftlichen Raths Hebler geftüte 
Erzählung. 

Hm Monat Juli 1796 Hatte fich die franzöfifch-repubtlifanifche 
Armee unter Kleber der Stadt genäbert und diefelbe nach heftiger 
Beſchießung und Einäfcherung eines Theils der Judengaſſe in Folge 
einer mit der Taiferlichen Beſatzung abgejchloffenen Capitulation am 
16. Juli befegt. Die nächte Maßnahme ver feindlichen Gewalt 
war die Auferlegung einer Kriegscontribution von ſechs Millionen 
Livres nebſt Naturallieferungen im Betrage von zwei Millionen. Die 
fonftigen fchamlofen Reguifitionen des Divifionsgenerals Ernouf find 
nicht alle aufzuzählen. Darunter tauchte zum erjtenmal auch bas 
Anfinnen der Auslieferung des in der Deutfchorbensticche befinblichen 
Altarblattes auf. Der Magijtrat wies das Verlangen mit ber Er- 
Härung zurüd, die Kirche ftehe nicht unter feiner Jurisdiction. Allein 
am 12. Auguft, fo berichtet der pamalige Eommende-Verwalter Hof- 
rath Rofalino, erfchienen unvermuthet mehrere Franzofen im Deut⸗ 
ſchen Haus und verlangten bie Kirche zu fehen. Unfangs glaubte 
ber Beamte, es fei auf die Befignahme der Kirche zum Zwecke ber 
fchon früher angedrohten Einlegung eines Fouragemagazins abgejehen ; 
allein zu feinem Schredien mußte er hören, daß die gewaltthätigen 
Eindringlinge beauftragt feien, das Altarblatt nach Paris abzuführen. 
Noch in der Nacht wurde die Kirche von außen mit ftarfen Wachen 

32 


498 


befett, amt folgenden Morgen der Schlüffel abgeforbert, pas Gemälde 
durch mitgebrachte Handwerker unter Aufficht eines Malers von Dem 
Ultar herabgenommen, von dem Rahmen abgelöft, zufammengerolit, 
in einen VBerfchlag gepadt und nebft dem in Strobmatten gewidelten 
vergoldeten Rahmen zunächit in die Wohnung des Kriegscommiſſäré 
Loliau in dem Gogel’fchen Haufe zur goldenen Kette gebracht, Dann 
aber, furz vor dem Abzuge der feinplichen Beſatzung in ben erjten 
Tagen bes Septembers unter Escorte des GensparmeriesComman- 
danten Gallois mittelft eined von dem Färber Roſenlecher requi« 
rirten, mit brei Pferden befpannten Wagens über Königftein und 
Würges weggeführt. Alfo wurde die in Jourdans Proclamation 
vom 11. Meſſidor des 4. Jahrs der franzöfifchen Republik gewähr⸗ 
eiftete Sicherheit des Eigenthums von den Franzofen gehanphabt. 

Es blieb nichts zurüd, als eine über dem Rahmen angebracht 
geweſene ſchwarze ovale Tafel mit der Inſchrift: Assumpta est 
Maria in coelum, gaudent Angeli. Beinahe ſollte man glauben, 
es ſei dieſe Inſchrift zum Hohne zurückgelaſſen worden. Noch lange 
konnte man fie an der leeren Wand des Altars leſen, bis im Jahr 
1818 an ber Stelle ein großes Crucifix aufgerichtet wurde. 

Alle Vorftellungen des Commende-Verwalters und des Orbens- 
priefters Pfarrer Martini bei dem Stadteommandanten, Brigabe- 
general Duvignot, und dem Kriegscommiffär Loliau, um bas Ge 
mälde zurückzuerlangen, wurden mit der Erwiderung abgefertigt, den 
»Officiers des Arts« fei unmittelbar von dem Directorium zu Paris 
ber Befehl und bie Vollmacht ertheilt worden, in jedem eroberten 
Lande alle vorhandenen Kunftgegenftände jeder Art zu unterfuchen 
und, wenn fie dieſe bebeutend fänden, nach Paris abzuführen. 

Da ſich nach dem Abzuge dev Franzofen das Gerücht verbreitet 
hatte, das Altarblatt befände fich noch im Naffauifchen in ver Nähe 
von Würges, fo fandte Roſalino befondere Boten an alle benad) 
barten Militär- und Civilbehörden mit dem fchriftlichen Erfuchen, 
das Bild in Befchlag zu nehmen und hierher zurückzuſenden. Aber 
vergebens. Auch ein anderes Gerücht: die Bauern des Weſterwaldes 
hätten den retirivenden Franzoſen das Gemälde wieder abgenommen, 
beftätigte fich nicht. Am 10. September aber fohrieb Rofenlechers 
Knecht aus Wittlich, daß ihn die Franzoſen nicht zurückkehren ließen 
und Miene machten, ihn bis nach Paris mitzunehmen. Erſt nad 
ſechs Monaten foll derfelbe, nachdem er Pferde und Wagen in ber 
Gegend von Nancy im Stiche gelaffen, hierher zurückgekehrt fein. 

In einem zu jener Zeit amtlich aufgeftellten Verzeichniſſe aller 
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ben Beftungen des Deutfchen Ordens in ven Jahren 1792—1796 
durch die Frangofen zugefügten Kriegsſchäden war das Altarblatt 
Piazetta's zu breißig taufend Gulden angefchlagen. 

Schon unter der primatifchen Regierung wurden Verſuche ge— 
macht, das Gemälde zurücdzuerlangen; aber die Antwort des um die 
Bermittelung Angegangenen lautete: »Ex inferno nulla redemtio«, 
was mit ber in der Kirche zurücdgelaffenen Tafel einen merfwürbigen 
Contraſt bilbet. Ä 

Auch nach Abwerfung der Frempherrfchaft und nach der zweiten 
Beſetzung ver feindlichen Hauptſtadt dureh bie Heere ber Verbündeten 
im Jahr 1815 waren alle Bemühungen, nach dem glüclichen Bei- 
fpiele anderer beutfchen Kirchen und Kunftgallerien, der Deutfch- 
ordenskirche das Ultarblatt wieder zu verfchaffen, vergeblich, weil das 
Bild nirgends aufzufinden war. Erſt 1844 entbedte e8 der In— 
fpector Paſſavant in der Gemälvefanmlung der Stadt Lille. In 
bem Katalog biefer öffentlichen Gallerie findet ſich, vielleicht nicht 
ohne Abficht, die falfehe Angabe, das Bild ftamme aus Augsburg. 

Der Geiftliche Rath Hebler verfänmte nicht, von dieſer Ent- 
deckung feiner vorgefegten Ordensbehörde alsbald die Anzeige zu 
machen und bie Zurückforderung bes Bildes auf diplomatiſchem Wege 
zu beantragen; auch hatte ein Herr W. J. Petri, welcher in dem 
Dentfchortenshaufe aufgewachlen war und fich des Altarblattes und 
deſſen Entführung aus feiner Jugendzeit noch genau erinnerte, davon 
eine fehr umſtändliche Beſchreibung zur Feſtſtellung der Identität 
und zum allfälligen Gebrauche abgefaßt. Allein fchon am 21. No— 
vember 1844 wurde dem eifrigen Geiftlichen durch den Ordenskanzler 
Hofrath von Schön in Wien notificirt, daß das in Lille befinpliche 
Altarblatt der Commende zu Frankfurt von der franzöfifchen Regie⸗ 
rung nicht reclamirt werben könne und man lieber ein neues malen 
laffen wolle. Wahrfcheinlich hielt man die Sache nicht für. wichtig 
genug, um bem befreundeten König Louis Philipp Verlegenheiten zu 
bereiten, 

Auch das in Ausficht genommene nee Altarblatt, welches Phi- 
lipp Beit hatte malen follen, unterblieb und die Commendelirche 
mußte fich, gegen Ausftellung eines Neverfes, mit der früher am 
Hochaltar des Domes befindlich gewejenen Eopie einer Himmelfahrt 
Mariens nach Rubens begnügen. 

Eine auf Leinwand in Del gemalte Farbenffizze bes geraubten 
Altarblattes, allem Anfehen nach von Piazetta's eigener Hand, befitt bie 
Familie Manskopf. Dieſe Skizze ift etwa 21/,° hoch und 11/5’ breit, 
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In der Commendekirche befinden jich noch einige andere Bilder, 
welche, wenngleich nicht von hohem Kunſtwerth, dennoch Erwähnung 
verdienen. 1) In ber Sakriftei: der Heiland in halber Figur, zu 
beiden Seiten Maria und Johannes, von einem beutfchen Meifter 
des fünfzehnten Jahrhunderts, auf Leinwand. 2) Eine Gedenktafel 
am Grabmonumente des Ritters Dachenhanfen von Horneck vom 
Jahr 1575. Der Ritter betet Tnieend vor dem gefreizigten Hei— 
(and, fein Helm liegt zur Seite, ein ſchwebender Engel fängt in 
dem Kelche das Blut Ehrifti auf, am Fuße des Kreuzes liegt bes 
Ritters Hund; die bergige Landfchaft zeigt viele Bauten, unter denen 
man das Coliſeum zu erkennen glaubt. 3) Die Gebenftafel ver im 
Jahr 1607 verftorbenen Frau des Commenbe » Verwalter Meinhardt, 
Barbara Ott von Mergentheim. 

Weit älter als die Kirche ift das Deutſchordenshaus. Es 
wurbe 1221 von Kuno von Münzenberg gejtiftet und ift, 1709 neu 
erbaut, noch jekt das umfänglichjte Gebäude in Frankfurt. Wenn 
man aber die mit Statuetten') von Donett gefchmücdte fteinerne 
Stiege mit boppeltem Aufgange abrechnet, fo zeichnet ſich daſſelbe 
architeftonifch nicht aus, im Gegentheil macht das im Zopfftyl über- 
ladene Portal, der nüchternen Einfachheit des Ganzen gegenüber, 
einen unharmonifchen Eindruck. Das Marienbild am äußeren. Ed 
nach der Brüde Hin ift von Johann Bernhard Schwarzebitrger ver- 
fertigt. Die vormals reich menblirt und ausgeſchmückt gewefenen 
Säle und zahlreichen Zimmer des Haufes bienen jet als Cafernen- 
räume. Haus und Kirche find nach Auflöfung bes Großherzogthums 
an den Deutfchen Orden, uuter Oeſterreichs Schuß, zurüdgefallen 
und bilden eine höchſt mißjtänbige Anomalie im fonverainen Gebiet 
ber Freien Stadt Frankfurt. 

In dem Deutjchordenshaufe lebte gegen Ende des vierzehnten und 
im Unfange des fünfzehnten Jahrhunderts ein bochbegabter Mann, 
deſſen Namen zwar unbefannt geblieben, von dem aber ein Werfchen 
in deutjcher Sprache auf uns gefommen ift, welches Luther theilweife 
im Jahr 1516 und vollitändig 1518 unter dem Titel: „Eyn Deutfch 
Theologia" im Drud veröffentlicht hat. Luther befennt in der Vor⸗ 
vebe, daß ihm nächft der Bibel und des heil, Auguftins Wert fein 
Buch vorgefommen, aus dem er mehr erlernt habe, was Gott, 
Ehriftus, Menſch und alle Dinge find, als aus diefem Büchlein. 


— 


I) Diefe find, infoweit fie überhaupt noch vorhanden, durch häufiges Ueber⸗ 
weißen faft ganz umlenntlich geworben. 
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Erft vor etwa zehn Fahren wurde ein aus dem Jahr 1497 ftam- 
mendes Manufeript (Abſchrift) dieſes Werfchens in der Fürftlic) 
Löwenftein-Wertheimifchen Bibliothek zu Brombach (jet SKleinhen- 
bach) entdeckt unter dem auffallenden Titel: „Der Trandforter". 
Bis zum Beweife des Gegentheild haben wir wohl bie patriotifche 
Berechtigung, den Verfaſſer als ein Frankfurter Kind zu betrachten. 
Aus dem Vorworte des Ubfchreibers ergiebt fich, daß er, dem Ver— 


„. eine ber myſtiſchen Gotteöfreunde des vierzehnten Jahrhunderts an- 


gehörend, „ein deutfcher Herre, ein priefter und ein cuftos in ber 
bentfchen Herren Hus zu Frandfurt" gewefen. Seinen Namen bat er 
nach ben Grundfäßen des erwähnten Vereins abfichtlich verborgen. 


Thürme, 


Das ganze Weichbild der Stadt dieſſeits und jenfeits des Main 
war ſchon am Ende des viergehnten und Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts mit boppelten trockenen Gräben, Die Landwehr genannt, 
umgeben und dieſe an ben wichtigften Punkten durch Warten gefchügt, 
bie heute noch, dem Zahn ber Zeit troßend, ber nächften Umgebung 
Frankfurts eine malerifche Staffage verleihen. Aus ihren Qugen herab 
gaben die Wächter durch Böllerfchüffe pas Zeichen nahender Gefahr, 
das dann vom Pfarrthurme der gefanımten Bürgerfchaft verfündigt 
wurbe, Die Mainzer» over Galgenwarte und die Röder Warte, letztere 
ohne Thurm, wurden 1396, die Bodenheimer 1406, bie Sachfen- 
häufer 1470 und die Friedberger 1476 erbaut. Im Jahr 1634 
war bie letztere von den Croaten niedergebrannt worden; bei ihrer 
drei Jahre fpäter erfolgten Wievererbauung hatte man den Humor, 
bie in beutfchen Reimen befungenen Kriegsereigniffe jener ſchweren 
Zeit in dem Thurmknopfe ber Nachwelt zu überliefern. Der Bau 
ber Sachjenhäufer Warte hat acht Hundert fünf und zwanzig Gulben 
gefoftet. ine ältere Hatte auf dem Mühlberge über ber Deutjch- 
berrenmühle geftanden, und einer Bornheimer Warte wird noch im 
Jahr 1504 gedacht. 

Die Feſtungswerke der Stadt felbft waren, wenn auch an fich 
feine Bierde, doch mit einem reichen Kranze von Thürmen und 
Thürmchen befett, welche ihr ein impofantes Anfehen gaben. Im 
Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts fehritt man, ziemlich ver- 
ftändlich von ben weſtlichen Nachbarn dazu gebrängt, und in ber 
trügerifchen Hoffnung, die der Stadt in dem jüngften Friedensſchluſſe 
zugeftandene Neutralität deſto ficherer zu wahren, zur Niederiverfung 
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ber Befeftigungen, hinter denen man ehedem allein Schuß zu finden 
geglaubt hatte, Die Zeiten hatten fich geändert, An die wefentliche 
Berbefjerung in geſundheitlicher Hinficht, an die bebeitende Erweite— 
rung und Berfchönerung der Stadt wurde hierbei wenig gebacht, biefe 
vielmehr nur als zufällige Errungenfchaften betrachtet. Man ging 
baher, wenn auch nicht ohne vielfache Vorberathungen und Zuziehung 
auswärtiger Techniker, doch ziemlich planlos, mit einer gewiffen Ueber⸗ 
ftürzung zu Werfe, nur baran denkend, wie bie Gefahr einer nıenen 
Belagerung am fchnelfften zu befeitigen fe. Am 21. Auguft 1804 
erhielt da8 Bauamt ben erften Auftrag, mit ber Demolirung zu be- 
ginnen; allein dem erfchöpften Aerar fehlten die genügenden Mittel. 
Das Zerjtörungswert ſchritt nur langfam voran. Im November 
1805 mußte man’ an den Patriotismus der Bürger appelfiven, um 
beren perfönliche Arbeitskraft umnentgeltlih in Anfpruch zu nehmen. 
Freudig wurde dem Rufe entfprochen; Reiche und Arme griffen zum 
Spaten; allein eine planmäßige Arbeit und nachhaltige Hülfe konnte 
damit nicht erzielt werben. Man hatte nur den nächiten Zwed: 
möglichit ſchnelle Abtragung der Wälle und Ausfüllung der Gräben 
mit den geringften Koften im Auge. Ein früherer Plan: die Nieber- 
legung ber Feftungswerfe durch Weberweifung ber ehedem für ven 
Feſtungsbau jährlich beftummt gewejenen Gelder nad und nach zu 
bewirken, mußte fohon an ver Dringlichfeit ber Aufgabe feheitern 
und hatte jich fpäter auch nicht des Beifall des Fürften Primas zu 
erfreuen. Die noch färglicheren Mittel, welche der in feiner ftaate- 
männifchen Weisheit anfangs ſehr überfchätte Dalberg zur Verfügung 
ftellte, ftanden mit dem Umfange des wichtigen Unternehmens nicht 
entfernt im Verhältniß. Guiollett mußte fich helfen fo gut es 
gehen wollte; er war gendthigt, der leidigen Speculation die Hand 
zu bieten, möglichft viele Baupläge zu veräußern, um möglichit viel 
Geld zu machen. 

Der Fürft, veffen Gutmütbigfeit, feinen meift ohne alle praf- 
tiſche Menſchenkenntniß gewählten Creaturen gegenüber, häufig in 
charafterlofe Schwäche ausartete, befand fi), obwohl er für feine 
Perfon äußerſt wenig gebrauchte, in fortwährender Gelbverlegenbeit. 
Diefe durch die unwürdigſten Manipulationen zu befeitigen oder zeit- 
weile zu verdeden, waren feine Rathgeber, unter denen ver Finanz- 
minifter Graf Benzel-Sternau hervorragte, eifrigjt befliffen. Das 
Eigenthum des Staates und der Gemeinden wurde rückſichtslos ver- 
jchleudert, Abgaben, wie das verhaßte Enregiftrenent erfinden, und 
ber Fürſt in Spechlationen verwidelt, deren Refultat ſchließlich nur 
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feinen Rathgebern zufiel. Unter der Menge von Beifpielen nur das 
eine: Im Jahr 1812 veranlaßte man ben Fürften, gewiſſe, in ber 
Grafſchaft Hanau belegene Domanialgüter, welche ſich Napoleon re= 
ſervirt hatte, anzufaufen, um fie fofort an eine von vem Grafen Benzel 
gebilvete Actiengefellihaft mit einem Gewinn von 190,000 Fres. wie- 
der zu verfaufen. Um bie Uctiengefellichaft zu Stande zu bringen, 
zeichnete der Graf, wie er fagte aus reinſter Dienftbefliffenheit, unter 
fremden Namen vier Actien, jede zu 20,000 Fres., eröffnete aber 
als die Einzahlungen erfolgen follten, dem Fürften, ber ihm in einem 
befonderen Hanbbillet bereitd feinen wärmften Danf für das „ges 
lungene Geſchäft“ zu erfennen gegeben hatte, wie ihn biefes fürftliche 
Hanpbillet fo reich im Inneren mache, daß es gleichfam fein Glück 
ftöre, Sr. Königl. Hoheit daneben noch um ein baares Gefchent von 
vierzig Taufend Franken bitten zu müffen, ba feine Verhält- 
niffe es ihm unmöglich machten, die erfte Einzahlung zu Teiften ! 
Dalberg, an feiner ſchwächſten Seite angegriffen, vefolsirte hierauf 
am 17. October 1812: 

„Das meifterhaft zu Stand gebrachte Gefhäft verdient Belohnung. Ich 
bewillige mit wahrem Bergnügen erftlich ein Gefchent von 40,000 Frc3. 
für den Grafen v. Benzel und feine Gemahlin. Zweitens ein Gefchent 
von 40,000 Fres. für den hochvervienten Herrn Minifter v. Eberftein und 
feine Gemahlin. Drittens ein Gefchent von 40,000 Fres. für Herrn 
und Frau v. Yenelon (der franzöfiihe Gefandte am Großherzoglichen Hofe). 
Viertens, indem ich entihloffen bin, an dieſem Gefchäft nichts zu gemin- 
nen, al3 das Wohl des Staat3, fo bleiben von den gewonnenen 190,000 Frc3. 
noh 70,000 Fres. übrig, davon ſchenke ich 10,000 Frcd. dem Geh. Rath 
v. stein für geleiftete Dienfte bei Mobilmahung deilen, mas die Juden 
dem Staat ſchuldig find. Fünftens fchenke ich davon 10,000 Fres. dem 
Haus Rothſchild für defien gute Mitwirkung. Sechſtens vie meiteren 
50,000 Fres. bleiben in Händen des Haufe Rothſchild als Abfchlags: 
zahlung deſſen, was ich demfelben ſchulde. Siebentens: Alles biefes 
ift dur die mobil gemachten Judengelder zu bewirken und f. 3. ber 
General-Cafja von den gemonnenen 10,000 Franten zu vergüten. 

Carl, Großherzog.” 

Während einer längeren Abwejenheit des Grafen Benzel hatte 
ber Großherzog die Functionen des Finanzminiſters perfönlich über- 
nommen. Syn biefer Eigenfchaft betrieb er das Steuerwefen mit humo— 
riftifcher Liebhaberei. Unter andern refcribirte er am 4. Februar 1812 
dem Generalcaffirer Staatsrath Steitz: „Im Vertrauen rathe ich 
Ahnen wohlmeinend, aus dem Monatsftatus nachzufehen, wie viel 
Honig in den brei Bienenförben Afchaffenburg, Hanau und Fuld 
entbehrlich ift, und die Bienen ſodann fleißig zu ſchneiden“; und am 
17. Juli 1812: „Ohne wirkliche Execution wird fehwerlich der Zweck 
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erreicht werben, Die Leute haben viele gute Eigenfchaften, unter- 
beifen ergiebt fich aus Allem, daß es durum hominum genus ift und 
hartes Holz kann wohl nicht anders als mit feharfen Beilen bear- 
beitet werben”. Man fteht, die ewige Geldnoth hatte auch fein weiches 
Herz ſchon verhärtet. 

Auf die Demolirung der Feitungswerfe zurüdfommend, fo Dürfen 
wir bie erzielte Erweiterung der Stadt und ben Gewinn unferer 
weithin gepriefenen Promenade immerhin freudig anerfennen; allein 
bennoch bleibt zu bevauern, daß aus finanziellen, in ven Bebräng- 
niffen der Zeit gelegenen Rüdfichten an einen großartigeren Gefammt- 
plan zur PVerjüngung der Stadt nicht gebacht werben Tonnte. In 
Bremen durfte man anders verfahren. Dort find bie vormaligen 
Feftungswälle und Gräben nicht zur Anlage enger Straßen zwifchen 
thurmhohen Häufern mit tiefen, meift nach Norden gelegenen Privat- 
gärtchen preisgegeben worden; man hat bie Sache von einem weniger 
engherzigen Stanbpunfte betrachtet und lieber da8 ganze gewonnene 
Areal zu öffentlichen Anlagen verwendet. Anftatt unferer Wallftraßen 
mit doppelter Häuferreihe baute man bort nur eine Reihe neuer 
Hänfer, vor denen eine fehöne, breite, die ganze Stadt umfaffende 
Lindenallee hinzieht, woran fich bis zum Rande des Klaren, gleichfalls 
bie ganze Stadt nom fünlichen bis zum nörblichen Weferufer um⸗ 
gebenben Teiches bie Promenaden anfchließen. Jenſeits des Waſſers 
gelangt man in bie ben unferigen ähnlichen Anlagen der Eontrefcarpe 
(Slacis), woran theilweife unmittelbar bie freundlichen Landhäuſer 
mit ihren Gärten grenzen, ohne, wie bier, durch eine ftaubige Fahr- 
itraße davon getrennt zu fein. Der mit Geflügel aller Urt bevölferte 
Teich wird durch ein am Ufer ber Wefer eigends errichtetes Druck⸗ 
wert reichlich mit friſchem Waſſer verforgt. Erſt der Anblick dieſer 
Bremer Anlagen Täßt den Frankfurter mit Schmerz erfennen, was 
er haben könnte, aber für immer verloren ift. 

Bon den ehemaligen Fejtungsthürmen waren zwei in arcdhitel- 
tonifcher Beziehung von befonderer Bedeutung. Der Thurm ber 
Schneipwall-Baftion und der Efchersheimerthburm. Der 
eritere, wovon Fr. 2. Neubauer nach Radl's Zeichnung eine malerifche 
Unfiht in Kupfer geftochen hat, ein auch von namhaften Militär 
Ingenieuren als bedeutendes und architeftonifch intereffantes Verthei⸗ 
bigungswerf anerlannt, ſchien dem Schidfal feiner Genoffen entgangen 
zu fein; allein 1818 ift auch er mit feinen alterthümlichen Nebenge- 
bäuden als ber letzte niebergeriffen worben, um ben Speculanten bes 
Un termainquai's Plag zu machen. Er war eine wahre Zierbe ber 
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fünweftlichen Stabtfeite, jo lange dieſe ihr mittelalterliches Kleid nicht 
abgelegt hatte; jest würde er freilich in ber nüchtern mobernen 
Häuferreihe ald ein ftörender Frembling erfcheinen, 

Ein günftigerer Stern bat über dem Ejchersheimerthurm 
gewaltet, deſſen Antaftung jest wohl als Vandalismus betrachtet 
werben würde. Sein Untergang war zur primatifchen Zeit bereits 
beichloffen, als ihn noch in der zwölften Stunde die warme Fürfprache 
bes franzöfifchen Gefandten, Grafen Hebdoupille, rettete. Diefer 
hatte fich zu dem Zwecke eine beſondere Aubienz bei dem Fürſten 
erbeten, und fo verdankt Frankfurt die Erhaltung eines feiner älteſten 
Baudenkmale und fchönften Zierden gewiffermafen dem Auslande! 

Der Thurm wurde unter Ludwig dem Bayern im Jahr 1346 
erbaut, Er zeichnete fich immer durch feine fchönen Verhältniffe und 
beträchtliche Höhe vor den übrigen Feitungsthürmen aus, was ihm 
auch allein feine Erhaltung ficherte. Der runde Thurm ift von an- 
ſehnlichem Umfange und doch ſchlank, er hat Söller, Umgang mit 
Zinnen und fünf Spiten. Im Thorbogengewölbe will man Spuren 
alter Frescomalereien entbedt haben. Bekannt ift Die Sage von dem 
zum Tode verurtbeilten Schüben, welcher mit neun Kugeln einen 
Nenner in bie auf ber höchſten Spike befindliche Wetterfahne ge- 
hoffen und dadurch feine Begnabigung erlangt haben foll. 


Das Rathhaus zum Römer. 


Im Jahr 1405 erfaufte der Rath von ver 1458 ausgeftorbenen 
Familie Köllner zum Römer das Haus zum Römer genannt, 
welches diefen Namen fchon im Anfange des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts geführt hatte, und ebenfo das Haus zum goldenen Schwan, 
an dem jekigen Panlsplate An deren Stelle wurde in ben folgen. 
ben Jahren 1405—1408, unter Zuziehung des Areal! noch einiger 
anderen Häufer, das jekige Rathhaus nebft den darunter befinblichen 
Säulenhallen und dem Kaiferfaal erbaut. Dieſen Bau leitete, wie 
ſchon Seite 9 erwähnt wurbe, ber Steinmeße Friedrich Königs— 
bofen, neben dem man jedoch noch andere Werfmeijter zu Rath 
zu ziehen für gut fand. In dem Nechnungsbuche von 1415 heißt 
es u. a.: „Bier Gulden bat man Jacob von Edlln und fin 
Eydam zu Zehrung gegeben, alß man fie von deß Römer wegen 
befandt und verbott hatte, helffen zu vathichlagen um ein Kaufhauß 
bazumachen und zu beftellen.” Seitdem nahm ber davor gelegene 
Pla zur Hälfte, bis zur Rinne den Namen „Römerberg” an, 
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während bie andere öftliche Hälfte ven Namen „Samftagsberg“ bei- 
behielt. Die nach dem Vorbilde des im Jahr 1314 erbauten und 
1813 nievergeriffenen Kaufhauſes zu Mainz errichteten Hallen dien⸗ 
ten zu meſſentlichen Waaren-Ausftellungen,!) der Saal zu befonveren 
Feierlichkeiten, namentlich für vie öffentlichen Sigungen des alten, 
am 6. September 1802 zum legtenmal gehegten Pfeifergerichts”) und 
ſodann während der Krönungen für bie folennen, von den Erzämtern 
bebienten Gaſtmahle des Kaifers, welcher fich vom Balkon im Kaifer- 
ornate dem Volke zeigte. 

Der Katferfaal hat ſich im Wefentlichen bis heute in feiner ur- 
fprünglichen Geftalt erhalten. Die an ven beiden Yangen Wänden 
in der Höhe von etwa 6 Fuß binlaufenden, auffallenderweife in ber 
Breite und Tiefe ſehr ungleichen Blenden oder Nifchen mit Spik- 
bogen haben, wie faum zu bezweifeln, fchon gleich anfangs bie Be- 
ftimmung zur Aufnahme der Kaiferbilver gehabt, was dem Saale 
den Namen gegeben. Eben fo wahrfcheinlich ift es, daß ſchon damals 
einzelne Kaiferbilder hinein gemalt waren. In jener Zeit find Maler 
häufig im Nömer befchäftigt gewefen. Die Kaiferbüften, welche, 1827 
durch Fuetſcher und Schulze reftaurirt, noch jetzt in ben Nifchen 
hinter ben neuen Delgemäloen fichtbar find, wurben 1711 burd 
Meifter Unfin und zwar von Konrad I. bis Ferbinand II. einfchließ- 
lich in Bronze, von Leopold I. an aber in natürlichen Farben gemalt. 
Die Wand über ber in das Wahlzimmer führenden Thüre deckte ſchon 
in alter Zeit die Darftellung des Urtheils Salomon. . 

Die Stiege, vermalen von dem NRömerberge nach dem Sitzungs⸗ 
zimmer ber ftänbigen -Bürgerrepräfentation führend”) und fich oben 
rechts wendend, ging gerade aus und münbete in dem Boden bes 
Saales, in den fie unmittelbar führte. Ein hölzernes Gitter umgab 
die Deffnung. Fünfmal wurde der Saal neu bergeftellt — in ben 
Sabren 1612, 1711, 1742, 1827 und 1841—1845. 

Bor der Krönung des Kaiſers Matthias 1612 wurbe bie ge- 
wölbte, leicht mit Holz getäfelte Dede erneuert und, wie fich bie 


1) Im Sommer 1846 wırden die Wände von den häßlichen Schränten und 
Buden befreit und hierdurch der Halle ihre urfprüngliche Schönheit zurüdgegeben. 

2) 3,9. H. Fries: Abhandlung vom fogenannten Pfeifergeriht, Frank— 
furt a M. 1752. 8°. 

3) Die Eingangsthire zu biefer Stiege von Römerberge ift im Spitzbogen 
mit einer durch kunſtvoll getriebenes Laubwerk gebildeten eifernen Grillage ver- 
ziert, beren wohl faum eine zweite von gleicher Schönheit dahier zu finden 
fein dürfte. 
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Stabtrechnung ausdrückt, mit „Krodiſchkenwerk (Grotesken?) verziert“ ; 
auch das Wahrzeichen: ein mit rüdwärts gebundenen Hän- 
den liegender menfchlidher Körper mit abgefchlagenem 
Haupte über dem ein Rabe fliegt, gemalt. Um 2. Sep 
tember 1608 war nänılich in dem Wugenblid als ein wegen Mord- 
verfuchs zum Tode verurtheilter Hofenftrider Namens Hans Reible 
von Edelshaufen die Urphede ſchwur ein Rabe durch ven Kamin in 
den Saal gelommen, hatte den Verurtheilten umkreiſet und fich durch 
das Fenfter wieder entfernt, ein Ereigniß, welches man in dem Saale 
felbft vem Gedächtniß aufbewahren zu müffen glaubte, (Leröner I, 
265, 497.) 

Bor der Wahl des Kaifers Karl VI. im Jahr 1711, wurde 
ber Saal neuterbings gemalt und das Wahrzeichen über das letzte 
Tenfter rechts verfegt, wo man es bis zur neueften Umwandlung 
ſah. Das hölzerne Stiegengeländer wurde mit einem eifernen ver- 
taufcht und der Saal geplattet. Größere Veränderungen brachte 
1740 — 1742 die Wahl Karls VII. Die Stiegenöffnung wurbe 
zugedeckt und die fogenannte Kaiferftiege erbaut; bie Seitenwände 
unter den Nifchen, bis dahin auf ber röthlich angeftrichenen Mauer 
quabrirt, erhielten Holsgetäfel, ver Fußboden wurde mit Dielen belegt 
und bie neben ber Thüre in den Hof gehenden, burch ben Vorbau 
ber Stiege unmü gewordenen Fenfter zugemanert. Die an ihrer 
Stelle jegt fichtbaren Nifchen, wurben erft bei ver legten Ummwanb- 
lung angebracht. An dem Pfeiler, welcher das vierte von dem fünften 
Fenſter rechts ſcheidet, befand fich auf einer Holztafel ein Zifferblatt, 
befien Zeiger mit der Thurmuhr in Verbindung ftanden. Mitten 
an ber Dede des Saales fah man einen achtedigen Schild mit dem 
boppelten Abler, an welchem bei feierlichen Unläffen ein großer Kron⸗ 
leuchter angebracht war. Ein koloſſaler Ofen von Thon in ver Ede 
rechts am Eingange zum Wahlzimmer, wohl ans fpäterer Zeit ftam- 
mend,; war fchon zu Anfang dieſes Jahrhunderts befeitigt worden. 

Us man nach Vollendung des neuen Bibliothefgebäudes ben 
vorläufig aus dem Gymnaſium in ven Kaiferfaal verpflanzt gewefenen 
Theil ber ftäbtifchen Bücherfanmlung daraus entfernte, fanden fich 
Beichädigungen, deren Wieverhberftellung in ven Jahren 1827 und 
1828 ausgeführt wurde. Man ging dabei von dem Grundſatze aus, 
bie alten hiftorifchen Erinnerungen möglichit zu bewahren und un- 
terfagte deßhalb ben dabei befchäftigten Malern auf das Strengfte, 
fich irgend eine Veränderung, wäre es auch nur in unwefentlichen 
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Verzierungen, zu erlauben. Hieran hielten fie fich denn auch gewiſſen⸗ 
haft. Nur das Bild des Kaiſers Leopold II. erhielt eine Stelle da, wo 
fich vordem das Zifferblatt befunden hatte, und Franz IL fchloß bedeu⸗ 
tungsvoll als der legte an der einzigen noch übrig gewejenen Stelle 
die Reihe der Römifchen Kaiſer. Beide wurben von Karl Xhelott 
gemalt. Alle tiefe Kaiferbüften, mit Ausnahme etiva ber beiden 
eben genannten, konnten auf biftorifche Hehnlichleit und irgend einen 
Kunſtwerth nicht den minteften Anfpruch machen, fie dienten nur als 
gefchichtliche Erinnerung an bie Reihenfolge der Herrfcher und ber 
Saal hatte in feiner alten anfpruchslofen Geftalt den hiftorifchen 
Vorzug vor der gegenwärtigen, daß ihn fo Deutfchlands Kaifer und 
Fürften, fo das deutſche Volk in ven Tagen gefehen haben, an denen 
fih das Haupt der Nation in des heil, Röm. Reiches Glanz und 
Moajeftät dem Volke zeigte. 

Kaum ein Decennium war feit ver jüngften Ausbefferung bes 
Sanles verfloffen, als fich die Anfchauungen des Jahrs 1827 fchon 
fo wefentlich geändert hatten, daß man umgekehrt durch die Aus- 
fhmüdung und Verjüngung des Kaiferfaales im Sinne der Neuzeit, 
durch Aufftellung der von namhaften Künftlern möglichft ähnlich lebens⸗ 
groß in Del gemalten Bilpniffe der Kaiſer vor den einzelen, nach 
ihrem verſchiedenen Umfange berüdfichtigten Nifchen und burch Be— 
feitigung ber dem heutigen Geſchmack nicht mehr entfprechenden Ver⸗ 
zierungen bie hiftorifche Bedeutung des Saales zu heben und zu ehren 
glaubte. Wenn gleich hierdurch der Kaiferfaal feine altehrwürdige 
Einfachheit und die Eigenthümlichkeit der ftark vertieften Blenden ein- 
gebüßt und gewiffermaßen das Anſehen einer modernen Bildergalerie 
erhalten bat, fo ift doch an der urfprünglichen Gejtalt und an ter 
Grundidee des Ganzen eigentlich nichtS geändert, im Gegentheil wird 
der Eindruck und bie Erinnerung an den Glanz des deutſchen Neiches 
burch die imponirenden lebensgroßen Geftalten feiner Kaifer bedeutend 
erhöht, und fo hat auch der diefer Umgeftaltung zu Grund liegende, 
zuerjt durch bie Anminiftration des Städel'ſchen Kunftinftituts an- 
geregte, Gedanke feine wolle Berechtigung. Das Tonnte man fich ge 
fallen laſſen. Aber in allerneuefter Zeit wurde von einer Seite, von 
welcher man gewohnt ift, die Vergangenheit mit Verachtung behandelt 
zu fehen, alles Ernte der Antrag geftellt; die ganze Façade bes 
Römers niederzureißen und, das Lineal anlegend, die Säulenhalle 
nebjt dem Kaiſerſaal fo weit vorzubauen d. h. fo viel daran anzu⸗ 
fliden, als nöthig ift, um bie burch die jeige Fagade gebilvete Bogen 
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Iinie des Römerbergs vom Wedel bis zum Limpurgergäßchen in eine 
gerade zu verwandeln! Glücklicherweiſe fpringt fehon die aejthetifche 
Berfehrtbeit diefes Plans zu fehr in die Augen, als daß deſſen Ver- 
wirklichung und damit eine Verfünbigung gegen bie altehrwürbige 
deutſche Wahl- und Krönungsftabt, ja gegen die heiligften Erinne- 
rungen bes gefammten beutfchen Volkes zu fürchten wäre. Dem 
gleichen Nivellirungsgelüfte „jeßtzeitigen" Flachſinns war auch Das 
por einigen Jahren aufgetauchte Project der Ausfüllung des ge- 
rade durch feine amphitheatralifche Erhebung fo charakteriftifchen, hiſto⸗ 
rifch bedeutſamen Platzes entjprungen. 

Daß die neuen Gemälde nicht alle von gleich Tünftlerifchem 
Werthe find, daß fich manche darunter befinden, welche man anders 
aufgefaßt und Funftgerechter behandelt wünjchen möchte, ift ein Mangel, 
worüber man fich nicht wundern darf. Die neue Ausfchmüdung des 
Kaiferfanles wird den patriotifchen Widmungen beutjcher Fürften, 
Städte und Privaten verdankt, denen die Wahl ver Künftler über: 
laffen bleiben mußte. 

Als eine bedeutungsvolle Zugabe find die Wahlfprüche der Kaifer 
und die 1851 unter ben einzelnen Bilbniffen angebrachten, nach ven 
Originalen in Metall gegoffenen Siegel zu betrachten, deren fich bie 
Monarchen zu bedienen pflegten. 

Gründliche, in warmer Sprache gefchriebene gefchichtliche Nach« 
richten, zugleich mit genauer Angabe der Maler und Stifter der 
Biloniffe findet der den Römerſaal Befuchende in Benkard's: 
„Sefchichte der beutjchen Kaifer und Könige, zu ben Bilbern des 
Kaiſerſaals“. Frankfurt 1861. 8%. Am einem Anhange zu dieſem 
höchſt intereffanten Schriftehen werben die Kaiſerbilder vom Stand» 
punkte biftorifcher Wahrheit betrachtet, und die Wahlfprüche ver Für- 
ften, in fo weit fie befannt find oder ihnen beigelegt werben, mit- 
getheilt. Auch J. Seybts „Kaiferbüchlein”, Leipzig bei G. Wigand, 
8°, giebt eine Furze Gefchichte der beutfchen Kaifer nebft 52 in Holz 
gefchnittenen Abbildungen. Reich ausgeftattete Nachbilpungen aller 
Kaiferbilder find bei Heinrich Keller erfchienen. 

Bon den übrigen, ſämmtlich als Sikungs- und Canzleizimmer 
ber Verwaltungsämter verwendeten Räumen des Römers ift nur noch 
bas unmittelbar an ben Kaiferfaal ftoßente vormalige Wahlzimmer 
bemerlenswerth. Es wurde 1732—1733 in feiner gegenwärtigen, 
einer gründlichen Wiederherſtellung bebürfenden Geftalt an die Stelle 
bes alten erbaut. Die Dede ift von Lucas Anton Eolomba 
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gemalt (S. 266), ob auch die fünf geſchmackloſen allegorifchen Kinder⸗ 
gruppen über den Thüren? möchte ich bezweifeln. Die Vergoldung 
bes breiten reich verzierten Friefes wurbe von dem Maler Geibel 
beforgt. Gegenwärtig dient der Fleine Saal als Situngszsimmer bes 
Senats. Darin war von jeber das lebensgroße Bildniß des regieren- 
ben Kaifers im vollen Ornat aufgeftellt; bei dem jeweiligen NRegie- 
rungswechjel mußte e8 dem Bilde des neuerwählten weichen. Nur 
Leopold II. wurde bitch Franz II. nicht erſetzt und deßhalb ſieht 
man ben erfteren, von Joſeph Hidel gemalt, noch gegenwärtig 
im Rathszimmer. Die übrigen in ben verfchievenen Räumen des 
Römers befindlichen, zum Theil vworzüglichen Gemälde wurben bei 
ben betreffenden Künftlern erwähnt, worauf hier verwiefen werben 
muß. (S. 79, 110, 120, 126, 135 ff., 179, 209, 217, 261, 
288, 292, 312 u. a.) 

Unter ven älteften öffentlichen Gebäuden nimmt in architeftonifcher 
Beziehung 


Das Leinwandhaus 


auch „Leinwatwage" genannt, unftreitig eine der bedeutendſten Steffen 
ein. Es ift im gothifchen Styl des vierzehnten Jahrhunderts in Stein 
erbaut. Seine vier Eckthürmchen und die fchöne Fagade mit geſchmack⸗ 
voller Frieſe, Nifchen und PBoftamenten, worin ehedem Säulchen und 
Statuetten aufgeftellt waren, geben dem Haufe ein ftuttliches, ehr⸗ 
würdiges Anfehen. In Betracht der befannten Armuth Hiefiger Stabt 
an hiftorifchen Baudenkmalen diefer Art, follte dem Leinwandhauſe 
eine forgfältigere Pflege gewipmet werben als feine gegenwärtige Bes 
ftimmung nothwendig zu machen feheint. Auf der Stelle worauf es 
erbaut ift, hatten vwordem brei Judenhäuſer geftanden. Won jeher 
hat es zu dffentlichen Zweden gevient. In ben früheften Zeiten hielt 
der Rath darin feine Situngen. Im Jahr 1404 befand fich bafelbft 
die Stabtfchreiberei, und 1411 wurden Gefängniffe darin eingerichtet, 
bie noch 1583 und wohl fpäter im Gebrauch waren. Die unteren 
Hallen dienten zur Nieverlage für ben beveutenden Leinwandhandel 
während ber Meffen, die oberen Räume bis in bie neuere Zeit zu 
bemfelben Zwecke. Schon in den Stabtrechnungen von 1399 kommen 
Ausgaben für Nachtwachen in ber Leinwattwage vor. Eine Zeit lang 
hielten die veformirten Wallonen ihren Gottespienft in dem Leinwand- 
haufe. In den Jahren 1813—1814 mußte e8 die gefangenen, typhus⸗ 
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kranken Franzofen aufnehmen und wurde der Schauplaß graufiger 
Scenen menfchlichen Elends. Diefe Beftimmung fcheint dem Gebäube 
nach allen feinen wechſelvollen Schidfalen bleiben zu follen; feit Ein- 
führung des modern⸗antiken Gerichtöverfahrens dient es als Affifenhof. 
Die zunächſt an das Leinwandhaus ftoßende Stadt wage, gleich 
falls ein großes, fehr altes, aber ganz nüchternes Gebäude, ift nur 
wegen ber beiden fehönen in Stein gehauenen, heralvifchen Stabtapler 
an der nörblichen und öftlichen Seite bemerkenswerth. An dem hin- 
teren Baue nach dem Schlachthaus hin fieht man einen britten größe 
ren, in Fresco gemalten Wappenabler, weiß im fchwarzen Felde. 


Das Fahrthorgebände 


wurde in der letten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts errichtet 
und im Juni 1840, nicht aus leidiger Zerftörungsfucht, ſondern 
wegen der unvermeidlich gewordenen Erhöhung des Mainufers nieder- 
geriffen. Es war ein in feiner Art fchönes, jevenfalls zu dem ma- 
ferifchen, mittelalterlichen Anfehen Frankfurts wefentlich beitragenpes 
und für die Stabt hiftorifch merkwürbiges Bauwerk. F. M. Heffemer 
bat in dem erjten Hefte des Archivs ©. 129 ff. darüber einige Nach- 
richten gegeben, die hier nicht zu wiederholen find. Die fehöne, von 
K. Ballenberger gezeichnete und Lithographirte Anſicht des Fahrthores 
mit feinem wunberlichen Erfer bildet das Titelkupfer. In löblicher 
Abficht Hat man nach dem Abbruche des Chores den Erfer an bem zur 
Seite errichteten, dem 1403 erbauten Rententhurm ſich anfchließenden 
neuen Zoll- und Wachthaufe wieder angebracht, wofelbft er aber, 
feiner urfprünglichen Beziehung und harmonifchen Umgebung entrüdt, 
einen höchft bürftigen, kaum bemerfbaren Eindrud macht, während 
das Bauwerk an feiner alten Stelle im Zufammenhange mit bem 
Ganzen das Intereſſe jedes Vorübergehenden rege machte. 


Weniger bemerfenswerthb war das im Jahr 1404 erbaute und 
aus gleichen Gründen, wie das Fahrthor, gleichzeitig mit dieſem zum 
Abbruche gefommene 


Holzpförtchen, 


früher von dem daran gelegenen Wohnhauſe der Familie Weiß von 
Limpurg die Wyſen⸗-Pforte genannt. Auch ihm hat Heſſemer im 
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britten Hefte des Archivs mit Beifügung einer von Schabt geftochenen 
Anficht einige Worte der Erinnerung gewidmet. Die nach der Be— 
feitigung des Schröterhäuschens an der Nikolaikirche hier untergebracht 
gewejenen Ochſenſchädel aus der Krönungszeit werben jett von ben 
Schrötern, welche viefelben ſ. 3. bei Erftürmung ber fogenannten 
Dehjenfüche im Kampfe mit ven Metgern erobert hatten, in ihrer 
Stube am Leonharbsthor aufbewahrt. Als nach dem Abbruche bes 
Holzpförtchend die Wand des zur Linken ftehenden Hanfes frei wurde, 
zeigte fich eine Frescomalerei von jebenfalls älterem Urſprunge, als 
ber Thorbogen. Ein großer St. Chriftoph Tieß fich noch erfennen, 
das Vebrige war zerftört. 


Die Stadtbibliothet 


kommt bier nur als Bauwerk und in foweit Kunftgegenftände barin 
aufbewahrt find in Betracht. Dem reichen Schage an Büchern und 
Manuferipten, wohl über 60,000 Bände, deren unter ber Feder be- 
findliche Katalog hoffentlich im Drude nicht allzu lange mehr auf 
fih warten laſſen wird, gebührt eine felbftändige eingehende Be 
ſprechung. Das Gleiche gilt von ber bedeutenden ftäbtifchen Münze 
und Mebaillenfammlung, um deren forgfältige Orbnung und beträcht- 
liche Vermehrung Herr Dr. Eduard Rüppell fich in neuefter Zeit 
große Verdienſte erworben hat. 

Das Bibliothefgebäude wurde nach dem Plane des jüngeren 
Stabtbaumeifters Heß in den Jahren 1820—1825 an der Auferften 
öftlichen Grenze der Stabt errichtet. Die Wahl des Plates Tann, 
obgleich jahrelang darüber berathen worben ift, eine glückliche nicht 
genannt werben. Es waren vorzugsweife finanzielle Nüdfichten, welche 
nicht nur dem Baue an fich, ſondern auch der zwedimäßigen Wahl 
bes Plabes bei den bürgerlichen Collegien hindernd entgegen traten; 
ja es darf wohl angenommen werden, baß ohne das Vermächtniß 
bes Senatord Brönner von 25000 Gulden und das Geſchenk des 
Staatsraths Simon Morit von Bethmann von 3000 Gulben, 
beide an kurze, zum Entfchluß drängende Friften gefnüpft, man viel 
leicht heute noch auf den Bau warten könnte. Schon im Yahr 1790 
fürchtete Hüsgen, daß er ben längft profectirten Bibliothekbau nicht 
erleben werde. Im Inneren der Stadt fand man bas real, für 
eine Bibliothek, die nur von Gelehrten benutzt wird, zu theuer; bie 
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zunächft dem Handelsftande worzubehaltenden Räume konnten durch 
Vermiethungen vortheilhafter verwerthet werben. Dort hinten Dagegen 
am ftillen Ende per Stadt werden fich — fo erwartete man erntlich — 
bie gelehrten Leute, welche zu billigen Preifen wohnen wollen, um 
bie Bibliothef herum anfieveln und fich, ungeftört durch das Treiben 
der Welt, in ihre Bücher vertiefen können. Die zahlreichen, meiftens 
im Weftende wohnenden Fremden blieben felbftwerftändlich außer Be— 
tracht; die einheimifchen Theologen, Schulmänner, Philologen, Ge⸗ 
ſchichtsforſcher, Rechtsgelehrten und Aerzte aber, denen meiftens durch 
ihren Beruf die Zeit zum Beſuche ver Bibliothek fehr knapp zuge- 
mefjen ift, find ja der kleinſte Theil der Bürgerſchaft; es war zu 
viel verlangt, daß bei dem ohnehin Foftfpieligen Ban auf ihr Be- 
bürfniß beſondere Rüdficht genommen werde; und das Bedenken gar, 
daß Alle, welche bie nöthige Zeit erübrigen und ven langen Weg 
über den Wollgraben oder Quai bin nicht ſcheuen, entweder von ber 
Sonne gebraten over von allen Winden burchweht in den froftigen 
Hallen ver Bibliothek angelangt, ihre Geſundheit gefährden, ein folches 
Bedenken mußte in den Augen berer, welche bie Bibliothek nicht 
befuchen in ver That Tächerlich erfcheinen. Daß endlich die Rage des 
feften, maffiven Gebäudes dicht am hohen Ufer des Fluffes, unfern 
ber den Uebergang vermittelnden Brüde in Zeiten bes Kriegs dem 
foftbaren, theilweife unerfeglichen Bücherfchage ven Untergang zu- 
ziehen könne, fiel nicht fehiver in die Wagſchale; denn Zeiten, wie 


bie von 1813 fehren wohl nicht wieder, und daß gar bie Stabt- - 


bibliothet einft leicht der Brückenkopf der jeßt projectirten neuen 
Brüde am DObermain werden könne, daran war doch im Jahr 1820 
noch nicht zu denken. ') 

NRücfichtlich ihrer Äußeren und inneren architeftonifchen Aus— 
jtattung Tann die Stabtbibliothef als ein Prachtgebäude angefehen 
werden. Sie ift in eblem Style aufgeführt; das großartige, viel- 
leicht mit Rücficht auf ven mäßigen Umfang des Gebäudes zu groß- 
artige, mit ſechs corinthifchen Säulen geſchmückte Portal macht einen 
impofanten Eindruck, welcher zwar durch das halbe Küchenlatein ber 
Inſchrift: STUDIIS LIBERTATI REDDITA CIVITAS?) etwas ge- 


— 


1) Eine ähnliche Calamität droht jest per Städel'ſchen Gemäldegallerie durch 
deren beabfichtigte Verlegung in den äußerften Weften der Stadtgemarfung. 

2, Richtiger wiirde es nah Schopenhauers Vorſchlag heißen: Litteris 
recuperata libertate civitas. 
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pämpft, aber boch bei dem Eintritt in die geräumige Vorhalle, in 
welcher die fehöne breite Stiege mit doppeltem Aufgange zum oberen 
Stode führt, gerechtfertigt wird. Nur Schabe, daß ber Bau nnter- 
nommen wurde, ohne vorherige Verläffigung über die inneren Erfor- 
derniſſe eines öffentlichen Bibliothekgebäudes, ohne Zuratbeziehung eines 
erfahrenen Bibliothefars über die Raum- und fonftigen Bebürfniffe, 
insbefonvere der hiefigen Bibliothek, kurz ohne Aufftellung eines Pro- 
gramms. Die Folge war, daß das Gebäude zwar im Jahr 1825 
für den damaligen Büchervorrath knapp ausreichte, aber jetzt fehon 
viel zu Hein ift. Theilweiſe wenigftens hätte dies vermieden werben 
fönnen, wenn bei der Eintheilung und Benutzung der inneren Räume 
mehr dem praftifchen Bebürfniß, als im werfchwenberifcher Weife ver 
äußeren Schönheit Rechnung getragen worden wäre, Eine öffentliche 
Bibliothek erfordert mehrere Leſezimmer; aber es ift nicht ein einziges 
vorhanden. Die Conjtruftion des Daches bietet, wie bie Erfahrung 
bis zur neueften Zeit gelehrt bat, Feine genügende Sicherheit gegen 
das Eindringen des Negens, felbjt in die unteren Räume. Doch was 
helfen alle Klagen? Die gründliche Abhülfe bes Uebel wird nicht 
in dem Anhängfel eines den fchönen Bau in feinen Verbältniffen 
verunftaltenden Seitenflügels, womit man fich tröftet, fonbern nur 
in einem Neubau an anderer Stelle gefunden werben können. ber 
biefer Gedanke ift zu kühn, um auf Verwirklichung hoffen zu dürfen. 

In der unteren Vorhalle wird des Eintreteriven Blick fogleich 
buch Marchefi’s herrliches Goethe-Denkmal gefeflelt, ein 
Kunftwerf, deſſen Vortrefflichfeit bereits Seite 424 gewürbigt worden 
ift. Hinter demfelben rechts und links vom Eingange zum Prehn’- 
ichen Gemälvefabinet (S. 563) find die Marmorbüften Anton 
Kirchners und bes Schöffen Gerhard Thomas aufgeftellt, erftere 
von Schmidt von der Launig, lebtere von Zwerger, beide ein Ge— 
ſchenk Marquard Seufferhelps. 

Auf der entgegengefegten Seite ber Vorhalle findet man einen 
foloffalen ägpptifchen Gögen aus Granit und einen ägyptiſchen Grab- 
ftein, beide Gefchenfe des Herrn Dr. Rüppell, ferner, dem ehemaligen 
Gallusthor entnommen, die Bilpfänlen Karls des Großen und des 
heil. Bartholomäus in dreiviertel Lebensgröße, nebft einem geſchickt 
in Stein gehauenen heralbifchen Doppelabler, ver mit feinen Fängen 
einen unter ihm liegenden Löwen fafjet; ſodann verfchiedene aus 
der heil. Geiftfirche herrührende Grabmonumente mit Hantrelief- 
Büften biefiger Patricier; endlich eine Foloffale antike Vaſe, welche 
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bei Senblingen ausgegraben und von Frau von Schweiger hierher 
gefchenft wurde. Einige ägyptiſche Alterthümer und verfchievene aus 
ber heil. Geiſtkirche ſtammende Rubera werben in dem Prehn'ſchen 
Kabinet verwahrt. 


m den Nifchen des weiten Stiegenhaufes find bie Büften bes 
rheinifchen Gefchichtsforfchere Senator Niklas Vogt, des Bibel—⸗ 
überfegers und Myſtikers Senator Johann Friedrich von Meyer, 
des Philofophen Arthur Schopenhauer und des Bhilologen Karl 
Friedrich Hermann aufgeftellt, alle durch Geburt oder längeren 
Aufenthalt Frankfurt angehörend. Ihnen fol in nächjter Zeit noch 
bie Marmorbüfte des berühmten Nechtögelehrten von Savigny bei- 
gefellt werben. 


In den oberen Räumen ver Bibliothek wird in befonveren Glas— 
fchränten eine Heine Sammlung intereffanter Antiquitäten und Kunft- 
gegenftände aufbewahrt, welche in neuerer Zeit durch die Liberalität 
hiefiger Bürger bebeutend vermehrt worden ift. Herr Dr. Rüppell 
verehrte eine höchſt werthuolle Sammlung von ihm perſönlich in 
Aegypten eriworbener Ulterthümer, deren genaue fachverftändige Ver- 
zeichnung und befchreibenve Erflärung von dem gelehrten Schenfgeber 
fiher erwartet werben darf, ſobald die gleiche höchft verdienftliche Ar- 
beit bezüglich des reichen Münzſchatzes von ihm vollendet fein wird. 
Auch der Ietttere verdankt der Tiberalität dieſes Gelchrten und deſſen 
ordnender Hand feine erft in der neueften Zeit erlangte wolle wifjen- 
fohaftliche Bedeutung. 

Eine andere Abtheilung enthält die aus früherer Zeit hevrüb- 
renden, in dem ftäbtifchen Gebiet und bei Hedteruheim ansgegrabe- 
nen, bereit3 von Lersner befchriebenen und abgebildeten römiſchen 
und germanifchen Alterthümer, wozu bie Andreas Finger’fchen 
Erben und Herr Rector Vömel neuerdigs erhebliche Beiträge ge- 
liefert haben. 


Die in zwei weiteren Schränfen aufbewahrten Kunftgegenftände, 
namentlich Malereien und Eifenbeinfchnigereien, find theilweiſe ſchon 
von Hüsgen verzeichnet, Es würde zu weit führen, alle dieſe Curio— 
fitäten hier einzeln zu erwähnen. Einige wenige verbienen indeſſen 
befonders hervorgehoben zu werben. Dahin gehört vor Allem: 


1. Das Evangelienbuch auf Pergament in groß Folio aus dem vier⸗ 
zehnten Jahrhundert, mit zierlich gemalten Synitialen und mit 
einer viel älteren, in ben vorberen Holzdedel eingefügten, Funft- 
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voll in Nelief gefchnittenen Elfenbeintafel, worauf ein nad ber 
Sitte der Zeit gefleiveter Priefter in Affiftenz von fünf Diaconen 
und eben fo viel Sängern das Meßopfer nach dem Gregoriani- 
ichen Ritus verrichtet. Auf dem Altar ftehen Kelch und Patene 
mit den Hoftien, zur Seite liegen zwei Bücher, von denen das 
eine aufgefchlagen if. Dieſes mit auffallenver Sorgfalt und 
Schärfe höchſt ausdrucksvoll gearbeitete Kunftwerf wirb von Ken⸗ 
nern dem neunten Jahrhundert, mithin dem Zeitalter Karls des 
Großen oder feiner nächften Nachfolger zugefchrieben, und darf 
als ein in artiftifcher, wie in kunſthiſtoriſcher Beziehung höchſt 
feltener, werthvoller Kunftfchag betrachtet werben, bergleichen in 
Deutfehland wenige zu finden fein mögen. Das Buch wurde 
nach einem Inventar der Domfakriftei um bie Mitte des fünf: 
zehnten Jahrhunderts von dem Patricter Hartmann Beder 
dem Bartholomäusitifte verehrt. In den oberen Eden ver vor- 
deren Dede gewahrt man das Heller’iche und ein anderes im 
Miniatur gemaltes Wappen mit einem Fiſchkopfe, wahrjcheinlich 
das von Appenheim’fche. Beide fin ſehr verblichen. Die Eoft- 
bare Eifenbeintafel aus rem neunten Yahrhundert, womit Das 
Evangelienbuch geſchmückt ift, hatte vermuthlich fehon viel früher, 
vielleicht als obere Dede eines Diptychons in dieſer oder einer 
anderen hiefigen Kirche gebient. 

J. D. Paffavant bat in dem erften Hefte des Archivs (©. 
132 ff.) von biefem werthvollen Befitthume ber Stabtbibliothet 
eine genane erläuternde Befchreibung nebft Abbildung gegeben, 
und bei Hüsgen (S. 542) findet man ein vergrößertes Fac— 
fimile des auf dem einen ber beiden Fleinen, kaum 14 Milli- 
meter hohen Bücher eingegrabenen, nur mit der Qupe lesbaren 
Canons. 


. Ein anderes, die Epiſteln enthaltendes, Pergament-Manufeript in 


gr. 4°, mit gemalten Initialen, wahrſcheinlich dem zwölften Jahr⸗ 
hundert angehörend, gleichfalls auf beiden Holzdecken mit Effen- 
beinſculpturen verziert. In der Mitte der vorderen Seite ftehen 
in einem zierlichen Rahmen zivei Figuren unter einem Baume in 
Unterredung. Ihre Bedeutung ift unklar, ja es ift felbft zweifel- 
haft, ob fie mit den übrigen fie umgebenden Sculpturen in Ver— 
bindung ftehen und gleich diefen einen biblifchen Bezug haben. 
Die Arbeit dieſes Mittelſtücks ſcheint viel älter zu fein als die es 
einfaffenden Darftellungen aus dem Leben ver Diaria, welche in das 
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zwölfte Jahrhundert zu verfeßen fein bürften. Auf der hinteren 
Seite der Dede fitt, gleichfalls in Elfenbein gefchnitten, Chriftus 
als Weltheiland auf einem Tapellenartigen Throne. Alle dieſe 
Sculpturen find auf Goldgrund befeftigt. Das Meanufcript 
ftammt, wie das zuerft erwähnte, aus ver Bibliothek des Bar- 
tholomäusftifts. 

Zwei Heine in Elfenbein geſchnitzte Erucifire, mehrere Bolale und 
einige Statutetten in Alabafter find neueren Urfprungs und min- 
ber erheblich. 


Das in Del gemalte lebensgroße Bruftbild Dr, Martin Luthers, 
angeblich von Lucas Cranach dem älteren, jevenfalls ein in dieſes 
Meifters Weife behanveltes Gemälde aus jener Zeit. 

Ein in einem Rahmen unter Glas aufbewahrter eigenhänbiger 
Brief des NReformators mit deſſen Unterfchrift ift in de Wette's 
Sammlung, und ein gleichfalls eigenhändiger Brief Melanchtons 
bei Bretfchneider abgeprudt, 


Das angebliche Bruftbild der Catharina von Bora in halber 
Lebensgröße, eine vorzügliche, nem Pinfel des jüngeren Holbein 
fih nähernde Arbeit, ift ein Geſchenk der Familie Prehn. 

Nicht als Kunſtwerk, aber als beſondere Merfwürbigfeit ift ein 
Erbglobus zu betrachten, welcher von dem gelehrten Jomard in 
ben »Monuments de la geographie« (No. 15, 16) als der pritt- 
ältefte befannte und für eine ber größten Seltenheiten erkannt 
wurbe, weßhalb er für die Barifer Sammlung davon eine Copie 
nehmen Tief. 

Die Stabtbibliothef befigt zwar außer den beiden fchon genannten, 


noch eine größere Anzahl älterer Pergament- und Papiermanuferipte 
mit Malereien und Smitialverzierungen; von befonberer Erheblichkeit 
find aber nur wenige, barımter 


0) 


b) 


Das Deeretum Gratiani in gr. Folio auf Pergament, aus bem 
vierzehnten Jahrhundert, mit 38 auf den Inhalt ver einzelnen 
Kapitel bezüglichen gefchichtlichen Malereien und vielen mit Fi- 
guren, Thieren und Arabesfen in Farben verzierten Initialen. 
Ein Miffale auf Pergament ans dem fünfzehnten Jahrhundert 
mit einer blattgroßen Kreuzigung Chrifti auf Goldgrund. Zur 
Seite des Kreuzes ftehen Johannes und Maria, bie leßtere von 
befonderer Schönheit. Außerdem find bie mit phantaftifchen Fi- 
guren verzierten Anfangsbuchſtaben beinerfenswerth. 
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As Theil ter im Jahr 1690 von ter Stadt angelauften be- 
beutenden Bibliothek des Patriciers Johann Marimilian zum Jungen 
fam auch das beinahe vollftändige Wert Albreht Dürers an 
Kupferjtichen und Holzfchnitten in einem mit ber Jahrzahl 1578 
bezeichneten Folio-Lererband an die Stabtbibliothef. Die fänmtlichen 
Blätter waren ohne beftimmte Ordnung, wahrfcheinlih fo wie fie 
ber erfte Befiger gefammelt hatte, in dem Buche eingellebt. Im 
Jahr 1794 übernahm Hüsgen deren PVerzeichnung und Ordnung. 
Er Löfte die SKupferftiche von ihren Unterlagen ab und Flebte fie 
nach ter Ordnung feines eigenen gedruckten Verzeichniffes der Werke 
Dürerd auf die nämlichen beſchmutzten Blätter des Buches fo ges 
fchmadlos und ungeſchickt mit Sleifter wieder ein, daß man den 
Zuftand diefer fonft werthuollen Sammlung nur mit Betrübniß er- 
blicken kann. Die Holzfehnitte ließ er unberührt. Auffallend bleibt 
ed, daß bie meiften der nicht allzu lange nach Dürer Tod mit 
fichtbarer Liebe gefammelten Rupferjtiche nur ſehr mittelmäßige 
und matte Abdrücke zeigen, während umgefehrt bie in bem Buche 
nuberührt gebliebenen Holzfchnitte zum größeren Theil in guten, 
fräftigen und klaren Eremplaren vorhanden find, Eine Sage, deren 
Grund oder Ungrund ich nicht ermitteln konnte, will eine ftattge- 
habte Vertaufhung guter mit geringen Abdrücken behaupten! So 
viel bleibt gewiß, daß bie Kupferftiche vurch Hüsgens Behandlung 
nicht gewonnen haben und dieſe jedenfalls höchſt ungeſchickte Arbeit 
beffer unterblieben wäre. 


Außer einigen andern SKupferftichen älterer beutfchen Meifter, 
wie Martin Schön und Israel van Meden, bewahrt bie 
Staptbibliothef auch das Werf Ridingers, ferner eine nicht um- 
intereffante, obwohl unvollftändige Sammlung von Biloniffen Frank— 
furter Rathsglieder, Gelehrten, Kiünftler ꝛc. und endlich in ſechs Folic- 
bänden bie fehon anderwärts erwähnte Gerning’fche Sammlung Frank: 
furter Anfichten. 


Die zwölf foloffalen Büften römiſcher Kaiſer, nach italienifchen 
Modellen in Thon gearbeitet und gut vergolbet, deren Hüsgen gevenkt, 
find in weiterer Zeit auf den Speicher ver Stadtbibliothek verwiefen. 
Sie ftammen aus Merians Nachlaffe und wurden von einem Gliede 
feiner Familie (Heldevier) der Stadt geſchenkt. Schon aus Pietät 
hätte ihnen eine fchiclichere Stelle in dem Bibliothelgebaͤude ange⸗ 
wieſen werden ſollen. 
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Daß in der Stabtbibliothef die ans den aufgehobenen Klöftern, 
beziehungsweife aus dem Mufeum ftammenven Delgemälpe, infoweit 
fie nicht in der dem Publikum zugänglichen ſtädtiſchen Sammlung auf- 
geftelit find, bewahrt werben, ift ſchon früher bemerft worben (©. 33), 
und von ber gleichfalls in der Bibliothek nieergelegten Brönnerifchen 
Kupferftihfammlung wird fpäter noch befonders die Rede fein. 


Einfach und würdig, feinem Zwede entfprechend, ift 
das Denkmal der Hefjen 


vor bem Friebbergerthor bei dem von Bethmann’fchen Lanphanfe. 
König Friedrich Wilhelm II. von Preußen errichtete dafjelbe 1793 
bem Andenken ber tapfern Hefien, welche hier am 2. Decem— 
ber 1792 bei der Erftürmung und Wiebereroberung Frankfurts 
aus der Gewalt der Franzofen mit ihrem Führer ben Heldentod 
ftarben. Auf einem Fünftlich aus leicht hingeworfenen Baſaltſtücken 
gebildeten Felfen ruht ein einfacher Würfel von deutſchem Marmor, 
gedeckt mit antikem Helm, Schild und Mauerbrecher (Widder). An 
ben vier Seiten find 6° hohe Tafeln von Erz mit gegoffenen In— 
fchriften eingefügt, wovon bie öftliche lautet: Friedrich Wilhelm 1. 
König von Preussen den edlen Hessen, die im Kampfe fürs Va- 
terland hier siegend fielen. Die nörbliche Imfchrift giebt die Na— 
men der Gefallenen; es find außer dem Oberjten, Prinz Karl 
von Hejfen-PBhilippsthal, den Major E. D. von Donop, 
ben Hauptleuten C. von Wolff, D. Desclaire ınd C. W. 
von Münchhauſen, ven Lientenants F. €. C. Rademacher 
und von Radenhaufen, ferner vem Fähnrih C. Hundeshagen, 
acht und vierzig Unteroffiziere und Gemeine. Auf ver ſüdlichen Seite 
ift der Zag der Helventhat vorgemerkt und bie weftliche enthält noch 
mals eine Widmung in lateinifcher Sprache. Hinter den Bafalt- 
jtäden an ber nörblichen Seite lieft man tief an ber Erbe auf einem 
blauen Steine, worauf eine antife brennende Lampe eingehauen ift, 
den Namen des an biefer Stelle gefallenen Prinzen mit ven Worten: 
Nunquam exul. 

Die Erfindung biefes finnigen Denfmals gehört dem Oberhof- 
baumeifter Langhanß in Berlin, nach deſſen Modell es ausgeführt 
wurde. Im Jahr 1844 ließ König Friedrich Wilhelm IV. die wenigen 
burch den Zahn der Zeit entſtandeneu Beſchädigungen wieberherftellen, 
was unter ber Legende auf ber weftlichen Seite vorgemerkt ift. 
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baben ſich in früheren Zeiten nur wenige durch einen beſonderen 
Styl andgezeichnet. Sie waren meijtend von Holz erbaut und un- 
anfehnlih. Wohngebäude von Stein waren fo felten, daß mehrere 
berfelben zur befonderen Auszeichnung die Benennung zum „Stei- 
nernen Hans" erhielten. 

Das fchönfte der Tetteren Art, das von Stalburgifce 
Stammbaus, verfiel gegen Ende bes achtzehnten Jahrhunderts 
ber Zeritörung. Es wurde Seite 45 eine Befchreibung davon ge 
geben. Noch erhalten, aber nicht nach Verbienft unterhalten ift das 
aus dem Jahr 1464 ſtammende Steinernehans am Markte, 
deſſen nicht zu unterſchätzende architektonische Bedentung in ver be- 
merfenswertben gotbifchen Façade beruht, vergleichen man ander- 
wärts wohl mit rveicheren Verzierungen, felten aber in fo einfach 
fchönen Verhältniffen antrifft. Die inneren Räume find, wenn man 
von dem fchönen, wohl aus fpäterer Zeit herrührenden Kamin bes 
Saales im erjten Stod abfiebt, von feiner bejonderen Erheblich— 
feit. Herr Dr, Enler bat in den Mittheilungen des Vereins für 
Geſchichte und Alterthumsfunde in Frankfurt, Bd. 1, ©. 219 ff. 
einen Abriß der Gefchichte dieſes Haufes gegeben. 

Das Fürftened an ber Fahrgaſſe, in dem gleichen, doch bei 
Weitem nicht fo reinen Styl und Ebenmaaß, in Stein erbaut, ift im 
Ganzen weit beffer erhalten als das vorerwähnte. Es fällt äußerlich 
durch feine beträchtliche Höhe und feine zinnengefrönten Eckthürmchen 
in die Augen und enthält noch einen bei dem neiterbings (1860) 
ftattgehabten inneren Umbau von dem gegenwärtigen Befiger mit 
lobenswerther Sorgfalt gejchonten alterthümlichen Saal, ber wegen 
ber ſchönen Holzfehnigereien an dem eingelegten Getäfel der Wände 
und an den Thüren, nebjt deren kunſtreichen Schlöffern und Be- 
ſchlägen, fowie der Sticcaturarbeit an der Dede, wenn auch aus 
fpäterer Zeit als das Haus felbft ftanımend, mehr Beachtung ver: 
bient als ihm bisher zu Theil geworben ift. Diefer Saal ift vie 
einzige Räumlichkeit, welche Frankfurt in biefem Gewande noch fe 
gut erhalten befigt. Zu bedauern ift, daß einer ver letzten Befiger 
des Haufes die hohen Spigbogen über den Eingangsthüren zumanern 
ließ, wodurch fein äußeres Anfehen bedeutend verloren hat. Das 
Fürſteneck befand fich in ven älteften Zeiten im Befike der Kur: 
fürften von Mainz, fpäter (1350) gehörte e8 einem Juden Namens 
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Liepmann, dann wurde e8 von Johann von Holzhaufen bewohnt, und 
in den Fahren 1439— 1441 ſcheint daſſelbe von Philipp von Fürften- 
berg, „der an ver Stelle eines Schultheißen faß”, in feiner ge- 
genwärtigen Geftalt new aufgebaut worben zu fein. Den Namen 
Fürftened mag das Haus im Munde des Volkes längſt gehabt 
haben, bevor es urkundlich (1424, 1435, 1441) fo benannt wurde. 
Die Benennung kommt wahrfcheinlich von den urſprünglichen Befigern, 
ben Kurfürften von Mainz. Battonn erzählt, daß in dem Getäfel 
des erwähnten Saales ein rundes Wappen von Thon eingepaßt war, 
bei deſſen Herausnahme man auf der Nüdfeite die Inſchrift ent- 
deckte: „Ehriftianus Steffen, Poffirer und Haffner Fecit 1615.” 
Aus diejer Zeit dürfte überhaupt die innere Ausftattung bes Saales 
ſtammen. 

Ein ſtattliches Bürgerhaus aus gleicher Zeit wie die vorgenannten 
ftand noch am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts auf dem Römer⸗ 
berge, ber Nifolaifirche gegenüber. Es wur, wie ber Merianifche 
Dlan zeigt, von bebeutendem Umfange, im gothifchen Styl erbaut, 
an ber Façade mit drei Erfertbürmchen geſchmückt und im Hofe mit 
einem beſonderen thurmartigen Treppenhaus verfehen. Es wurde 
zum Lichtenftein, auch ver Kleine Römer genannt und fommt 
ſchon in Urkunden von 1352 vor. Das jetzt an feiner Stelle fte- 
hende höchſt nmüchterne Gebäude J. 161 Täßt feine Spur ber alten 
Herrlichkeit mehr erkennen. 

Zwei andere anfehnliche Privatgebäude nächft dem Liebfrauen- 
berg laffen fih auf dem großen Merinnifchen Stadtplan noch beut- 
lich erfennen: Das Haus zum Paradies und zum Krimvogel, 
von dem Schultheißen Sifried von Marburg 1367 neu in Stein 
erbaut, ging fpäter in den Beſitz der Gefellfchaft Alt-Limpurg über, 
welche daſſelbe 1775 in feine gegenwärtige Geftalt gänzlich umbauen 
ließ. Das gegenüber ftehbende Haus zum großen Brauıfels 
gelangte 1694 durch Kauf in den Befik der Gefellfchaft Franenftein, 
durch welche es muncherlei Veränderungen erfuhr. Diefem Anlaſſe 
verdankten namentlich auch bie in dem unteren Saale noch in neutefter 
Zeit fichtbar gemwefenen, jet aber verſchwundenen Malereien von ber 
Hand, des Meiſters Unfin ihren Urfprung (S. 235). Un das Braun- 
fels knüpft fich das geſchichtliche Intereſſe, daß es den Kaifern Matthias, 
Ferdinand II., Leopold I. und II. und Franz I. während der Wahl⸗ 
und Krönungstage, fowie dem Könige Guftav Adolph während feiner 
Anweſenheit dahier 1631 und 1632 als Wohnung diente, 
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Einige in Holz erbaute Häufer auf dem Römerberg find turch 
ihre äußeren Erferverzierungen und Holzfchnigereien bemerkenswerth. 
In letterer Beziehung zeichnet fich vor allen andern das linfe Ed- 
haus am Eingange der Webelgaffe, zum Salzhbaus, auch zum hoben 
Homburg genannt, vortheilhaft aus. Daffelbe wird zwar ſchon 
1340 genannt, dürfte aber in feiner gegenwärtigen Geftalt in bie 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts zu fegen fein. Weniger feiner 
Banfälligkeit halber als wegen ber in Uusficht ftehenden Erweiterung 
bes Römers wirb baffelbe leider nicht lange mehr erhalten werben 
können. Ob e8 im Falle des Abbruchs möglich fein wird, die reichen 
und intereffanten Holzfchnigereien ber Giebelfagade zu retten und 
anberweit zu verwenden, ift fehr zu bezweifeln. Jedenfalls verbient 
bie kunſtvolle Schlofferarbeit an einigen der nach ber Wedelgaſſe ge- 
richteten Thürbogen-Berzierungen bie forgfamfte Schonung und möglichft 
geeignete Verwendung an dem fünftigen mit dem Römer harmo- 
nirenden Neubaue. 

Bon einer gewiſſen baulich-hiſtoriſchen Bedeutung iſt das im 
Jahr 1562 entſtandene rechte Eckhaus am Eingange zum Markt 
und ein ähnliches am Domplatze am Eingange in die Kannengießer⸗ 
gaffe. Der vorfpringende Erfer des letzteren wird auf Grund ber 
leeren Sage, daß Luther von da herab geprebigt habe, bie Luther⸗ 
fanzel genannt. 

In mancher Beziehung intereffant ift auch das theilweife Dem 


“ fiebenzehnten Jahrhundert angehörende Haus am Markt, Ed der 


Höllgaffe M. 196, zur goldenen Wage genannt, Das in Stein 
erbaute Erdgefchoß zeigt von außen reiche und fleikige Steinmegen- 
arbeit; die Schlofferarbeit der Yenftervergitterung verdient Beachtung. 
Im Hofe führt ein thurmartiges Stiegenhaus mit fteinerner Treppe 
bis zum Dache, über welchem fich ein geräumiges Belvebere mit 
einem auf gewundenen Marmorfäulen ruhenden und mit einer ſauber 
genrbeiteten Marmormufchel verfehenen Waffer- Springwert befindet, 
weiterhin aber, um fechs bis acht Fuß höher, fich eine bedeckte Gar⸗ 
tenlaube erhebt, worin wohl eine Gefellfchaft von 25 Perſonen an 
ver Tafel Plab finden könnte. Diefe jalonartige Laube bietet eine 
überrafchende Ausficht zunächt nach Oſten auf den dem Auge fo nahe 
tretenden Pfarrthurm, daß man biefen an Teinem anderen Punkte ver 
Stabt in gleicher Höhe fo bequem fehauen kann; dann ſüdlich über 
ben Main nach Sachfenhaufen bis zur fernen Warte, im Weiten und 
Norden über ven größten Theil der Häufer hinweg nach dem Nifolaiz, 
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Pauls- und Efchersheimer Thurm weithin in Die Gemarkung ber 
Stadt. Der Mann, welcher fich dieſen anmuthigen Hausgarten in 
Inftiger Höhe zu fchaffen gewußt, war ficher ein recht poetijches Ge⸗ 
müth, dem es nicht an praftifchem Sinn und nicht an ben zeitlichen 
Mitteln gebrach, fih die Vertümmerung des Genuffes frifcher Luft 
innerhalb des ehemaligen Feſtungsrayons vergefjen zu machen. An 
manchem kühlen Somnterabend mag er ober fein Nachfolger, bie 
Sorgen des Tages abſchüttelnd, in heiterer Gefellfchaft bei Muſik 
und Wein da oben Erholung gefunden haben. Die Wände des PBa- 
villons find noch mit mufifalifchen Inſtrumenten in Medaillons be- 
malt, und bie ganze Einrichtung zeigt, daß fie ihre Entftehung einem 
feinen Gefühl für pas Schöne verdankt. Auf vielen älteren Häufern 
hat man kleine Balkone, fogenannte Belvedere, aber fo wie biejes 
habe ich bier noch fein zweites gefunben. In dem größeren Zimmer 
bes erften, in Holz erbauten, Stockwerks befinvet fich noch eine Deden- 
verzierung in Holzfehnigerei und Gyps, altteftamentarifehe Scenen 
in Medaillons darftellend. Die Arbeit ift hiſtoriſch intereffant, aber 
ohne erheblichen Kunſtwerth. Das Gleiche gilt von einem in dem 
Heinen Saale befindlichen runden Plafonpgemälde in Del, welches 
etwa dem Johann Baptift Innocenz Colomba, wenn nicht einem 
noch fpäteren Maler, zuzufchreiben ift. 

An die labyrinthiſch in einander laufenden, theilweife düſteren 
Räume dieſes Haufes knüpft fich die Sage von allerlei nächtlichen 
Geſpenſterſpuck. Weber vie ältere Befchaffenheit dieſes Stadttheils 
findet man einige Anbentungen in der durch Herrn Dr. Enler heraus» 
gegebenen „Befchreibung ver Faiferlichen Stabt Frankfurt a. M.“ von 
Baldemar von Peterweil. (Mittheilungen des Vereins für Gefchichte 
und Alterthumskunde in Frankfurt Bo. J. S. 81—83.) 

An und für ſich ohne alle architeftonifche Bedeutung ift das 
Haus zum Stolzenberg Litr. L No. 9, Ed der Fahrgaffe und 
des Garfüchenplates; dennoch enthält baffelbe in einem größeren Eck⸗ 
zimmer des erjten Stocks eine PBlafonbverzierung mit ftarlerhabener 
Gyps⸗ ober Thonjtuccaturarbeit, verfchievene in nicht ganz verftänd- 
liche Verbindung gebrachte, einen Kreis bildende olympifche Götter: 
geftalten (Saturn, Merkur, Bacchus 2c.) darſtellend, in deren Mitte 
ber ben Ganymed tragende Adler Jupiters ſchwebt. Das Haus wurbe 
ſchon 1443 von dem St. Bartholemäusftift an Ulrich Apenteder und 
befien Frau Guda für vier Hundert Gulden verfauft. Seine gegen- 
wärtige Geftalt bat es aber nach ber im Keller und im erften Stod 
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eingehanenen Jahrzahl 1659 erhalten. Der gedachte Plafond dürfte 
noch fpäteren Urfprungs fein. Einen bejonveren Tünftlerifchen Werth 
hat er nicht und ift überdies durch wiederholtes neneres Uebermalen 
in feinen Anſehen fehr beeinträchtigt worben. 


Dem raſtloſen Forfchungseifer des Herrn Theol, Dr. Steitz ijt 
es gelungen, 


die Herbergen Luthers und Melanchtons 


während bes jeweiligen Aufenthalts beider Neformatoren in Franl- 
furt außer Zweifel zu jtellen. Die Ergebniffe feiner umfänglichen und 
gründlichen Unterfuchungen find in dem „Neujahrsblatt des Vereins 
für Gefchichte und Alterthumskunde in Frankfurt a. M. für 1861“ 
niebergelegt. Eine Frescomalerei an dem einen und einige aus jener 
Zeit ſtammende alterthümliche Baurefte in dem anbern geben mir 
Anlaß, diefer Häufer, welche mehr durch die an fie ſich knüpfenden 
hiftorifchen Erinnerungen, als in baulicher Hinficht merkwürdig find, 
bier kurz zu gedenken. 

Luther ftieg auf feiner gefahrnollen Reife nah Worms und 
zurüd im Jahr 1521 in dem jest zum von Bethmann’schen Beſitz⸗ 
thum am Bafeler Hof gehörigen, damaligen Gafthans „zum Struß“ 
(Strauß) am Ed der Buch- und Schüppengaffe (15, neu) bei Wolf 
Bronner genannt BParente, zweimal ab. Auf der Hinreife waren 
Juſtus Jonas und Nikolaus Amsdorf feine Begleiter. Nach allen 
Umftänden ift faum zu bezweifeln, daß das jett noch vorhandene 
Haus, wenige Veränderungen abgerechnet, das nämliche ift, in beifen 
Räumen der große NReformator von der Ermüdung des befchwerte- 
und forgenvollen Ganges, den er damals zu gehen hatte, kurze Raſt 
und, ermuntert burch theilnehmende Freunde, Stärkung fand. Auch 
Martin Bucer und Wolfgang Capito nahmen im Jahr 1536 barin 
ihr Abſteigequartier. 

An der vorderen Façade biefes Hauſes fieht man heute noch 
einen lebensgroßen Strauß in Fresco abgebildet. Nach Lersner II, 
820 (800) war biefer Vogel im Juli 1577 in dem Haufe Tebenbig 
zu fehen. Die dabei befindliche Inſchrift lautet: „Ein Strauß war 
anderthalb Jahr alt, an Größe und Form gleich dieſer Geftalt, von 
Tunis in Barbarienland ward ums Anno 1577 bekanndt.“ Schon 
im Sahr 1558 war in bemfelben Haufe ein Strauß gezeigt worben 
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(J. 8. Fauſt von Afchaffenburg, Collectaneen, I. 194). Jedenfalls 
ftammt bie jeßt noch fichtbare, obgleich etwas vermwafchene Abbildung 
nicht aus jener Zeit, ift vielmehr eine wahrjcheinlich im vorigen Jahr⸗ 
hundert von gejchidter Hand ausgeführte Erneuerung bes urfprüng- 
lichen Bildes, wovon fih noch Spuren erkennen laffen. Eben fo 
wenig hat dieſe Abbildung dem Haufe den Namen gegeben, ven es 
bereit8 im Jahr 1521 führte.‘) 

Philipp Melanchton verweilte mehrmals in Frankfurt. Zum 
erftenmal im Jahr 1524 auf feiner Reife nach Bretten; das zweite- 
mal auf der Heimreije von Tübingen im Herbſte 1536 einige Tage 
im Haufe des nachherigen Schöffen und Bürgermeifters Anton Eller. 
Des Reformators dritter, zehmmöchentlicher Aufenthalt in biefiger 
Stadt, vom 12, Februar bis zum 20. April 1539, war durch feine 
Anmefenheit mit dem Kurfürften Johann Friedrich während des 
Tagens ber proteftirenden Stände veranlaßt, Damals wohnte er bei 
Lifa von Rüdingen, der Wittwe des Hans Bromm und Mutter des 
Claus Bromm, höchſt wahrfcheinlich im Haufe „zum Falfen“ in ver 
Buchgaſſe. Wo Melanchton während feines vierten, mebrtägigen 
Aufenthalts dahier im Anguft 1543 gewohnt habe, ift nicht ermittelt; 
Herr Dr. Steig vermuthet, daß er fohon damals bei feinem Freunde 
Klaus Bromm, deſſen Mutter 1541 geftorben war, und zwar im 
Falken abgeftiegen fei. Zum leßtenmal verweilte Melanchton in Frant- 
furt 1557 auf feiner Reife zum Neligionsgefpräch in Worms. Dies- 
mal war es „Claus Brommen Haus“ an ber Zeil, jetzt ber 
Darmftäbter Hof, worin er feine Herberge nahm. Auf ver Hinreife 
raftete er bei feinem Freunde nur eine Nacht; auf der Nüdreife aber 
verweilte er acht Tage in Begleitung feines Schwiegerfohnes Caspar 


1) Aehnliche Frescomalereien fanden ſich ehemals dahier an vielen öffent. 
lichen und PBrivatgebäuben. Sie waren theilweife von namhaften Malern, wie 
Tobias Stimmer, Philipp Uffenbach, Conrad Unjin u. a. ausge 
führt, und zeigen, daß auch bier der Geſchmack an dieſer Gattung der Malerei 
ein ziemlich allgemeiner war. Bon ſolchen äußeren Hausverzierungen fintet man 
jeßt nur noch wenige Spuren. Der Gemälde an dem ehemaligen Brüdenthurm, 
am Holzpförtchen und in der Klingergaffe tft fchon anderwärts gedacht worden. 
In dem Thorbogen des Ejchersheimer Thurmes ſollen fid) noch jeßt verblichene 
Spuren folder Malereien zeigen. Ich geftehe, daß ich fie nicht entdeden konnte. 
An der inneren Wand der Stabtwage wurben im 15. Jahrhnndert die Schub: 
heiligen der Stabt: St. Bartholomäus und Karl ber Große zu Seiten eines 
Tabernakels von geübter Hand gemalt und im neuerer Zeit theilweije wieder- 
bergeftellt. 
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Peucer und anberer Reformationd-Genoffen, wie Paul Eber, Joachim 
Camerarius, Johannes Piftorius von Nida und Hubert Languet aus 
Burgund. 

Claus Brommen Haus war ein ftattliches, umfangreiches 
Gebäude, welches noch fpäter häufig hoben fürftlichen Perſonen zur 
Wohnung diente und vorzugsweife hierzu gewählt wurde. Während 
der Kaiferwahl Ferdinands I. 1558 wohnte darin der Herzog Ehriftoph 
von Württemberg ; während ver Wahl und Krönung Marimilians IL 
1562 ver Pfalzgraf Albrecht, Herzog von Ober⸗ und Niederbahern, 
und im Jahr 1570 übernachtete darin der Landgraf Wilhelm von 
Heften. Heute noch fteht von dem Clans Brommen-Hans der weft: 
liche Seitenflügel im Hofe. An einem alten Tapellenaztigen Gewölbe 
erblidt man das Bromm’fche und Rauſcher'ſche Wappen mit ber 
Umſchrift: „Claus Bromm und Anna Raufcherin aus Leipzig er- 
bawten mich 1557”. Der obere Stod des in Holzarchiteftur errich- 
teten Baues enthält noch brei aus der Zeit des Gründers berrüß- 
rende Zimmer, Die Deden find getäfelt und, gleich den äußeren 
Veberhängen, von fchön geſchnitzten Trägern geftüßt. Die mit Holz 
befleiveten Wände wurden fpäter übertüncht; früher waren fie, wie 
noch an einzelnen Stellen bemerkbar ift, mit Arabesten verziert. Nur 
die Defen ftammen aus dem fiebenzehnten Jahrhundert. „So bür- 
fen wir," heißt e8 in dem Neujahrsblatte, werin fich eine intereffante 
Abbildung eines der erwähnten Zimmer befindet, „uns auch das 
Vorderhaus denken.“ ine fehöne von K. Th. Neiffenftein nach dem 
alten Merianifchen Staptplan entworfene Zeichnung in deſſen höchſt 
intereffanter Sammlung meift nicht mehr vorhandener hiefigen Ban- 
denkmale zeigt uns ein aus einem Erbgefchoß und erſten Stod bes 
ſtehendes, in Holz erbantes Hans. „Ein zierlicher Erfer mit brei 
Venftern, der auf fteinernem Unterbau ruhte und in einer hohen, 
ſchlank aufitrebenden Spige empor ſtieg, bildete die Mitte. Zu 
beiden Seiten befanden fich im erften Stod je vier Fenſter nach der 
Straße. Das Erdgeſchoß zeigte weniger Symmetrie; ein Thor öff- 
nete fich neben dem Viehhof; ziwifchen dieſem und ber Eingangspforte, 
die unmittelbar neben dem Erfer lag, waren brei gefoppelte Fenſter.“ 
Eine ausführlichere Bejchreibung findet man in dem mehrerwähnten 
Neujahrsblatte. 

Nach Claus Bromms Tode im Jahre 1587 war deſſen Wittwe 
genöthigt, das Haus im Wege des Vergleichs als Entſchädigung für 
gewiſſe, hier nicht zu erörternde Anſprüche an die Stadt abzutreten. 
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Diefe veräußerte daſſelbe. Im Jahr 1612 war Peter Overbed 
ber Eigenthümer; aber 1626 erwarb e8 die Stadt von Nenem für 
12000 Rthlr. und vertaufchte e8 „jammt feinem ganzen Begriff“ in 
demfelben Jahr gegen das damals dem Landgrafen Georg II. von 
Heffen-Darmftant gehörige Klapperfeld und eine weitere Entfchäbigung 
von 4000 Gulden. Nachdem die älteren Gebäude nach der Straße 
bin fchon gegen Ende ber erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
fämmtlich niebergeriffen worden waren, wurde am 21. Mai 1754 
zum Neubau des heutigen Darmftädter Hofes der Grunbftein gelegt. 
Die gefchichtlichen Ermittelungen des Herm Dr. Steiß haben ben 
gegenwärtigen hohen Eigenthümer veranlaßt, die Wiederherſtellung 
und Erhaltung ber noch übrigen aus dem fechszehnten Jahrhundert 
ſtam menden Theile des intereffanten Baues anzuorbnen. 


Eines der bedeutenderen aus fpäterer Zeit ftammenden Privat- 
gebäude der Stadt, 


das Rothe Haus, 


war feit feiner Erbauung in ber erften Hälfte bes fiebenzehnten 
Jahrhunderts ein berühmter Gafthof, in welchen Reiſende höchſten 
Ranges abzufteigen pflegten. Im Jahr 1647 bejchloß tarin ver 
Kurfürit-Erzbifchof Anton Cafimir von Mainz fein Leben. Der 
Bürger Johann Forſch hatte daffelbe 1631 auf ver Stelle von ſechs 
Hleineren, um fech8 Zaufend Gulden erfanften Häufern fo erbaut, 
wie es auf dem Merian’schen Grunbriß zweiter und britter Ausgabe 
zu ſehen ift. Der Bau foll damals zweinndbreißig Tauſend Gulden 
gefoftet haben. Ein fpäterer Beflger Namens Günther fam wegen 
Falſchmünzerei in Unterfuchung und in deren Folge das Rothe Haus 
zum AZwangsverlauf. Der Käufer ließ 1769 bie ganze vorbere 
Façade abbrechen und fie nach dem Gefchmade feiner Zeit umändern. 
Ueber dem Altan wurde eine getreue Abbildung des alten Haufes 
angebracht und fpäter zu beiden Seiten der Hausthüre Toloffale Sta- 
tuen von Stein aufgeftellt, welche aber, als man in neuerer Zeit 
bas Rothe Haus für die Taxisſche Poſt einrichtete, wieder befeitigt 
worben find, Daß das Unfehen des Haufes durch die neneften 
Veränderungen ber Tacabde gewonnen habe, dürfte ſchwer zu be⸗ 
haupten ſein. 


Das großartigſte Wohngebäude der Stadt iſt noch immer 
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der Balaft des Fürften von Thurn und Taris. 


Um das Jahr 1730 durch den italienifchen Architekten Der’ 
Dpera im altfranzöfifchen Styl erbaut, bietet er, wenn man von 
ber ungünftigen Lage in der Efchersheimerftraße abfieht, alles, was 
von einer gefchmadvollen Fürftenwohnung verlangt werden kann. Un 
den ftattlichen Hauptbau im geräumigen Hofe fehließen fich zu beiden 
Seiten die nach der Straße gehenden, durch die Einfahrt mit einer 
darüber befindlichen Gallerie verbundenen Flügel. Gut genrbeitete 
Marmorſtatuen ſchmücken die verfchievenen Räume. Ganz befonvere 
Beachtung verdient bie in einem Tempel des Gartens aufgeftellte 
Minerva, ein kunſtvolles, dem Meifel des berühmten Franz dü Ques- 
noy (Fiamingho) zugefchriebenes Bildwerk. Der Palaft enthält 140 
prachtuolle Gemächer und zwei große achtedige Säle, wovon den oberen 
eine hohe, von Colomba gemalte Kuppel deckt. Die Wände und Pfeiler 
find mit Spiegeln, Stuccaturarbeit, Gypsmarmor, Frescomalereien 
von Bernardini, Bellavita und dem älteren Schüß, mit vergoldeten 
Leiften und koſtbaren Gobelins - Tapeten verziert, bie Fußböden mit 
Nußbaumholz eingelegt, die Bildhauerarbeit ift von dem Franzofen 
St. Laurent gefchnigt, überhaupt der Palaft zwar in einfachem, aber 
dennoch reichem fürftlichen Geſchmack ausgeftattet und bis jegt im 
Wefentlichen in feiner Urfprünglichfeit erhalten worben, ‘Derfelbe 
biente nicht nur dem Eigenthümer, fondern auch fpäter dem vorma⸗ 
ligen Großherzog von Frankfurt zeitweife als Reſidenz. Kaifer Franz 
nabm 1813 nach der Leipziger Schlacht darin feine Wohnung und 
bier war es, wo bie alten Bürgercapitaine unter Feyerleins Wort- 
führung dem Monarchen ihre Bitte für die Wieverherftellung ver 
Freiheit Frankfurts mit fo glüdlichem Erfolge vortrugen. 

Seit 1817 ift ver Taxisſche Palaft ver hohen Deutſchen Bundes⸗ 
verfammlung für ihre Sigungen und zur Wohnung des Faiferlich 
Defterreichifchen Präfipialgefandten überlaffen; in ven bewegten Jah— 
ven 1848 und 1849 aber hatte das Reichsminifterium davon Befit 
genommen. Nach dem Zarisfehen Palafte nimmt 


bas von Schweikerifche Haus 


an der Zeil, jet zum Nuffifchen Hof genannt, unftreitig unter allen 
im achtzehnten Jahrhundert entftandenen Privatgebäuden ben erften 
Rang ein. Es fteht auf dem Plage bes ehemaligen Viehhofs, welcher 
fih ſchon im Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts dort befunden 
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hatte. Erſt um 1780 wurbe derſelbe verlegt und hierauf von dem 
Handelsmann Franz von Schweiger ber gegenwärtige, noch immer 
für einen der fehönften der Stabt geltende palaftartige Bau nach dem 
Plane und unter ber Leitung des ausgezeichneten Architeften, Ober- 
bandirectors Nikolaus von Pigage aus Mannheim‘) in einem 
edeln, der Antike fih nähernden Styl aufgeführt. Im Inneren 
führt eine breite fteinerne Stiege, an beren Auftritt zwei Löwen von 
Marmor ruhen, mit zierlichem Geländer von Bronzeftäben zum erften 
Stod. Durch ein geräumiges, mit Statuen und Büften nach antifen 
Muftern gefehmüctes VBorzimmer gelangt man in den Balkonfaal, fo 
prachtvoll wie Frankfurt bis jegt Teinen zweiten aufzumweifen hat; denn 
ber neue Concertfaal im Junghof übertrifft ihn zwar, feiner Beftim- 
mung gemäß, beventend an Umfang, kann aber, was funft- und ge- 
ſchmackvolle Ausstattung, was harmonifche, geriegene Schönheit betrifft, 
mit ihm nicht entfernt in Vergleich fommen. Die Plafonds des Saales, 
des Vorzimmers und bes Stiegenhaufes find von Januarius Zid”) 





— — — — 


1) Er war der Sohn eines Hofarchitelten des Königs Stanislaus, um 1721 
in Lothringen geboren. Nachdem er ſich auf längeren Reiſen in Frankreich, 
England und Italien in feinem Fade gründlich ausgebildet hatte, trat er 1748 
in bie Dienfte des Kurfürften von ber Pfalz. In Mannheim erbaute er bei 
linken Flügel des Reſidenzſchloſſes und bie Reitſchule, entwarf die Zeihnung für 
den Hochaltar der Echlofkapelle und den Plan der Schwetzinger Gartenanlagen, 
führte auch mehrere Bauten diefes Gartens aus, In der Nähe von Düffelborf 
erbaute er das kurfürſtliche Schloß Benrath; aud gab er die befannte Befchrei- 
bung ber Düffelvorfer Gallerie: Catalogue raisonue etc. mit Abbildungen von 
Chriftian von Mechel heraus. Er ftarb 1796 zu Mannheim. 


2) Januarius Zid, geboren zu München 1734, Hiflorienmaler und Radirer, 
ein talentooller Künftler, ber fih nach Rembrandt bildete, aber beffen magiſche 
Färbung nicht zu erreichen vermodte. Seine erften Studien machte er unter 
ber Zeitung feines Baters Johann und auf der Mindener Alapemie; fpäter 
weilte er einige Zeit in Rom und wurde nad feiner Zurückkunft Turtrierifcher 
Hofmaler zu Koblenz. Er malte mit gleicher Kunftfertigleit in Del und Fresco. 
Im Schloffe zu Coblenz und in dem bortigen St. Florinsftift fieht man von 
ihm reiche Dedenmalereien, eben jo in ber Dominifanerlirdhe zu Bamberg, in 
ber Nilolailirhe zu Würzburg, in ben Abteien zu Wiblingen und Zwiefalten, 
in der Spitalsfirche zn Mannheim und an vielen andern Orten. Seine Arbeiten, 
obwohl nicht frei won einer fih von der Natur entfernenden Manier, fanden 
zur Zeit großen Beifall. Wie man auch tiber dieſes Kitnftlers Leiftungen deuken 
mag, feine Werke zeigen meift eine gewiffe geniale Conception und jehr knnſt⸗ 
gewandte Ausführung. Naglers geringjchätiges Urtheil: „Er gehörte zu den 
alten Zunftmalern, welche durch große Hanbfertigkeit imponirten und durch 
brillante Färbung das Auge zu beſtechen wußten,“ ift ein ungerechtes. Zick farb 
1812 in Chrenbreitftein. 

34 
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mit mythologiſchen und allegorifchen Malereien geſchmückt, die Wände 
burchaus mit Gypsmarmor befleivet. Im Vorhofe fieht man in einer 
eigens dazu vorgeſehenen Nifche einen lebensgroßen Silen mit bem 
jungen Bacchus im Arme. Er wurde im Jahr 1745 von W. Rotter- 
mondt in Metall gegoffen. Nach einer in vemfelben Hofe auf einer 
eingemanuerten Marmortafel befindlichen Yufchrift wurde dieſer Ban 
1794 vollendet. 
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Kunſtfreunde und Knuſtſammlungen 
in Frankfurt. 


Ein Rudblick anf die lange Reihe der in Frankfurt thätig ge 
wefenen Künftler, von benen die wenigften ihre Eriftenzmittel von 
außen beziehen Tonnten, und ver Unblid ihrer zahlreichen, noch heute 
im öffentlichen und PBrivatbefige befindlichen Werke laffen feinen Zwei⸗ 
fel, daß Sinn und Gefehmad für die ſchönen Künfte hier, wenn auch 
nicht zu allen Zeiten und in gleichem Maaße wie in andern ober- 
und nieberbeutfchen Stäbten, ihre Vertreter und Förberer gefunden 
haben. In den älteften Zeiten waren e8 bie Bauherrn der Kirchen, 
fromme Donatoren’) und Kloftergeiftliche, namentlich die Prediger⸗ 
mönche, zuweilen auch der Magiftrat, welche den Architekten, Bild- 
bauern und Malern Bejchäftigung gewährten. Später fanden reiche 
Privaten und wohlhabende Künftler Freude daran, fich mit Werfen 
ber Kunft zu umgeben. Der ältefte befannte Kunftfammler in Franl- 
furt war der Goldſchmied und Maler Heinrich Lautenfad von 
1550 bis gegen 1550. In dent folgenden Jahrhundert beſaß Abra- 
ham Schelfens, den Leröner ohne weiteren Nachweis auch als Ma⸗ 
ler bezeichnet, reiche Sammlungen von Gemälden und andern Kunft- 
ſachen. Derfelbe oder vielleicht fein Sohn war e8, bei welchem ber 
franzöfifche NReifende Monconys in ven Jahren 1663—1664 man⸗ 
ches Vortreffliche, namentlich ein Buch mit Zeichnungen von Matthäus 
Grünewald, Kupferftiche alter Meijter, Metall: und Holzfchnitte von 
Albrecht Dürer zu fehen bekam. Nicht minver vorzügliche Kunftwerfe 
fand er in ven Kabineten bes jüngeren Matthäus Merian, ber 
Herren de Neufville, von Fleifhbein und von Malapert. 
Die koftbare Sammlung Joachim von Sandrarts, Gemälde und 


) U. a. ber Scholafter Frank von Ingelheim (1427), die Batricier 
Ulrich von Werftabt und beflen Hausfrau Gutge Schelmin (1434), Jacob 
Heller (1509), Johann Marimiltan zum Jungen ꝛe. 

34* 
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Zeichnungen, hatte derſelbe fehon früher nach Amfterdam mitgenommen 
und dort veräußert. Der Maler Heinrich von der Borcht, der 
ältere, batte eine beveutende Gemmenfammlung und andere Gegen- 
ftände antiker Kumft ans Stalien hierher gebracht, die fpäter in ven 
Befit des Grafen Arundel übergingen. Um biefelbe Zeit befaß ber 
funftgelehrte Bernhard Mylbingher eine große Sammlung ven 
Büchern, Kupferftichen und Holzfehnitten. In dem Nachlaffe des Joh. 
Matthäus von Merian (1716) fanden fich nach dem gedruckten 
BVerzeichniffe 326 Oelgemälde feines Vaters und anderer Meijter. 
Auffallend ift es, daß ungeachtet des allgemeinen Rüdgangs ber 
Künfte fich dennoch die Zahl ihrer Verehrer im Laufe des achtzehnten 
Jahrhunderts bedeutend vermehrte. Der eifrigjte von allen war ver 
Banquier Heinrich von Uchelen. Derſelbe gehörte einer ver an- 
gefebenften hiefigen Familien an.) Er war im Jahr 1682 geboren 
und hatte, obgleich von feinem Vater für die Handlung beftimmt, 
dennoch eine gelehrte Bildung erhalten, die ihn zum Stubium ver 
Wiffenfchaften und ſchönen Künfte fo mächtig Hinzog, daß er bald 
feinen Beruf gänzlich vernachläffigte und ſchließlich das Opfer feines 
Hangs zur Poeterei und feiner leivenfchaftlichen Kunftliebe gewerben 
ift. Er fammelte Bücher, griechifche, rämifche und andere Münzen, 
Antiquitäten, beſonders aber Toftbare Gemälde und Zeichnungen. Er 
ging fo weit, von jedem namhaften Maler feiner Zeit eine Arbeit 
beftgen zu wollen, legte vephalb eine Neihe von Stammbüchern an, 
worin er ſich mit großen Koften von allen Gelehrten und Künftlern 
Europa's Gebdenfhlätter fchreiben und malen lief. In einem fpäter 
in den Befit des Herzogs Anton Ulrich von Sachfen-Meiningen ge- 
langten Bande, einem der unbebentendften, befanden fich Zeichnungen 
von Fan Huyfum, de Heem, Houbrafen, de Heus, Bene 
detto Lutti zc. Heinrich von Uchelen Tann neben feinen Zeitge- 
noffen Zacharias Conrad von Uffenbach als einer ver früheſten Auto« 
graphenſammler in Deutjchland betrachtet werben; denn feine Stamm- 
bücher waren nicht jowohl dem Andenken der Freunde, als den Hanb- 
Schriften und Zeichnungen berühmter Berfonen gewidmet. Seine in 
ver That krankhafte Kunftliebhaberei hatte feine Finanzen zulett der- 
maßen zerrüttet, daß er, nachdem über fein Vermögen ver Concurs 
ausgebrochen war, ein Jahr fpäter, 1746, im Hofpital endete. J. F. 
von Uffenbach ließ fich durch das won Uchelen'ſche Gemäldekabinet zu 


1) Dr. Eduard Rüppell giebt fiber biefelbe im Archiv für Frankfurts 
Geſchichte und Kunſt, Heft 7, S. 29, 30 eine furze Nachricht. 
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einem in feinen „Nebenarbeiten” abgedrudten wäfferigen Gedicht 
begeiftern. 

Andere Sammler jener Zeit waren bie beiben eben genannten 
Brüder von Uffenbach (Bücher und Kunftfachen), der Arzt Dr. 
Kißner und nach ihm fein Sohn Dr, Johann Chriſtian Kif- 
ner, Dr. O8, Diefterweg, der furmainzifche Reſident Pfeiff, 
Dr. v. d. Lahr (Münzen und Kupferftiche), Baron von Hedel’), 
geb. um 1682, F 1760, der Mäcen des älteren Schüß, Dr. Pasquai, 
geb. um 1719, F 1777 (vorzügliche Gemälde und Kupferftiche), 
und der Weinhändler Georg Wilhelm Bögner, von dem Hüs— 
gen?) erzählt, daß er während länger als vierzig Jahren die vorzüg- 
lichften Gemälde gefammelt, aber bie Marotte gehabt habe, feine 
Bilder, anftatt durch ihren Anblid fih und Andere zu erfreuen, 
ſchichtenweiſe umgefehrt an die Wände zu ftellen und fobalb ein 
Zimmer angefüllt war, baffelbe für immer zu verfohließen, um in 
einem anbern auf gleiche Art weiter zu ſammeln. Kein hiefiger Kunſt⸗ 
freund, nicht einmal Bögners eigene Kinder, fonnten fich rühmen, zu 
feinen Lebzeiten ein Stüd dieſer Sammlung geſehen zu haben, ja 
man konnte fagen, daß er manches fchöne Bild dreißig Jahre und 
länger beſeſſen, das er felbjt beim Ankaufe zum erften- und lekten- 
mal gefehen hatte! Erſt nach dieſes wunderlichen Liebhabers Tode 
im Jahr 1778 öffnete ſich die Schagfammer, die Bilder wurden 
während ſechs Monaten der öffentlichen Beſchauung ausgefegt und 
dann verjteigert. Es fanden fich nahe an 900 Gemälde, wofür im 
Ganzen die für jene Zeit fehr beveutende Summe von 27000 Gul- 
ben erlöft wurde. Die. Sammlung hatte wegen ihrer myſteriöſen 
Entjtehung die Neugierde aller Liebhaber des In- und Auslandes 
gereizt; durch die große Concurrenz wurben bie Preife unverhältniß- 
mäßig in die Höhe getrieben. 

Gleichzeitig mit den Vorgenannten machten fich der Hofrath 
von Loen, Hoffammerratb Bolz, ein Herr Karl von der Burg 
und beſonders ein Kunſtfreund Namens Göring burch ihre vor- 
trefflichen Gemälve- und Kupferftihfammlungen bemerklich. Die des 
legteren wurde inveffen nach feinem Tode theils bier, theils in Hol- 
fand und in der Schweiz zu Spottpreifen verfchleubert. Daſſelbe 
Schickſal hatten die Gemiälte, Kupferftiche und Bilphauerarbeiten eines 
andern Sammlers, Karl Geyß, fo wie bie minder bebentende ber 


1) Er hinterließ 523 Gemälde, welche im Jahr 1762 verfteigert wurben, 
2) Berrätberiiche Briefe, II. S. 17. 
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Prinzeſſin Henriette Charlotte Amalie von Anhalt-Deſſan. 
Die Gemälde des Handelsmannes Jacob Bernus wurden 1781 
unter Hüsgens Leitung verſteigert); ebenſo 1782 das Gemäldekabinet 
Dorhorfts, und in demſelben Jahr die vortrefflichen Gemälpe-, 
Kupfer- und Münzſammlungen von Johann Noe?) und Johann 
Peter Gogel. Wenige Jahre ſpäter, 1784, kamen die Gemälde, 
Kupferſtiche und Bücher des Herrn von Ber berich zum öffentlichen 
Verkaufe.) Das Gleiche widerfuhr 1786 dem gewählten Kabinet 
des Raths Ehrenreich. 

Es konnte nicht fehlen, daß in Folge dieſer häufigen Feilbietungen 
und Zerſtückelungen größerer und kleinerer Kunſtſammlungen, wozu 
auch noch fehr viele von außen auf den Markt gebracht wurden ®), 
wieder andere Liebhaber zum Ankaufe und zur Bildung neuer Samm- 
lungen angeregt wurden, Bon der Mitte bi gegen das Ende bes 
Jahrhunderts entitanden die zum Theil vortrefflihen Gemälde- und 


- Kupferftichfabinete des Geheimen Raths Schmidt von Rofan, bes 


Raths Goethe, meift nur aus Arbeiten damals lebender biefiger 
Künftler beftehend, des Senator Wallacher (über 12,000 Bor- 
traite), °) des Handelsmannes Yohann Chriftian Gerning, 
des Hofraths d'Orville, des Hofraths Baffe, des Agenten Hoynt, 
deſſen Gemälde, Handzeichnungen und übrigen Kunftfachen im Jahr 1801 
zum Verkaufe kamen, der Kaufleute Johann Friedrich Müller 
und Johann Friedrich Ettling, ©) des Freiheren von Günder- 


1) &8 waren 416 Gemälde, wofür 4374 Gulden erzielt wurben. 

2) Fünf Hundert Gemälde, wofür im Ganzen 17,151 Gulden erlöſt wurben. 

3) Zwei Hundert vier und achtzig Bilder mit einem Erlös von 2809 Gulben. 

4), Man vergleiche die große Sammlung biefiger Kunftanctionsfataloge, welche 
von den Prehn'ſchen Erben an die Stabtbibliothef geſchenkt worden ifl. 

8, Ein großer Theil davon gelangte in den Beſitz bes Buchhändlers Nein- 
herz, ber bie Sammlung bis auf etwa fünfzig Taufend Blätter vermehrte. 
Auch fie wurde wieder zerftreut. 

e) Die Ettling’fhe Sammlung, eine ber bebeutendften, weldhe Frankfurt 
jemals befeffen, zählte 528 Delgemälbe ber beutfcyen und nieberländifchen Schule, 
wovon bie meiften in ihrer Kategorie als gut und viele als vorzüglich Be 
zeichnet werben konnten, außerdem viele Kupferftiche und Rabirnngen, worunter 
das Wert Rembrandt’s faft vollftändig; auch Statuen, Basreliefs, Bronze x. 
Nach des Gründers Tob — er war 1712 geboren und ftarb 1786 — ging bie 
Sammlung an feine Schwefter über, deren vier Erben fie fpäter auf Grundlage 
einer lächerlich geringen Schätzung unter fich vertheilten und nad und nad) theile 
Öffentlich, theils aus Der Hand veräußerten, Zulett fand noch im Jahr 1838 eine 
Berfteigerung ftatt. Es waren damals nody 49 Gemälde übrig, wofllr 3357 Gul⸗ 
ben erlöft wurben. Dabei befand ſich Die ausgezeichnet jchöne, von Radl in 
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r.obe, bes Banduier de Neufville, bes Geh. Raths von Guaita, 
des Weinhändlers J. H. ©. Lausberg,?) des Handelsmannes 
% ©. Huth,?) des Geh. Raths von Schweiger, ) bes Crimi- 
nalraths Dr. Siegler,*) des Poſtſecretärs und des Dechanten 
Burger, °) des Banquier Remy Banſa, des Poſtſecretärs Chan- 
delle und des Hofraths Hüsgen. Es wird am Plage fein, biefem 
legteren, um Frankfurts Kunft- und Künftlergefchichte fo verbienten 
Manne, einige Zeilen der Erinnerung zu widmen, ba über deſſen 
Perfon und Lebensverhältnifie bis jegt nur wenig befannt geworben 
ft. Was ich in diefer Beziehung mitzutheilen vermag, giebt zwar 
über feinen Lebensgang noch Tein vollftändiges Licht; aber es ift alles, 
was ich zu ermitteln vermochte. 


Heinrich Sebaftian Hüsgen 


war der Sohn des fürftlih Brandenburg - Anfpachifchen Hofrathe 
Wilhelm Friedrich Hüsgen. Diefer hatte fich gegen die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts mit einer Frankfurterin, Sara Barbara 
Stern, vermählt und feinen Wohnort hier genommen, ohne das 
Bürgerrecht zu erwerben, was ihn jedoch nicht hinderte, da er für 
einen tüchtigen Juriſten galt, unter frembem Namen bier und bei 
ben Reichsgerichten wichtige Proceffe zu führen. Die Schilverung, 
welche Goethe von dem Rath Hüsgen macht, ift eben nicht fehr 
ihmeichelhaft. Seine Geftalt war groß, Tang ohne hager, breit ohne 
beleibt zu fein. Sein Geficht, nicht allein von ben Blattern entitellt, 
ſondern auch des einen Auges beraubt, fah man anfangs nur mit Apprehen- 
fion. Er war übrigens mit Gott und ber Welt zerfallen. Gejellichaft 


Aguatinta geättte Mondſcheinlandſchaft von A. v. d. Neer für 1505 Gulden. 
In der Erbtheilung hatte man biefes koſtbare Bild zu fünfzehn und bei einer 
fpäteren Taxation zu 550 Gulden angefchlagen! Jetzt befindet fich daſſelbe im 
Befitze des Herrn Anſelm von Rothſchild. 

1) Wurde 1815 öffentlich verfauft. Der ſchon 1804 von Chr. von Mechel 
verfaßte Katalog weift 366 Gemälde aus allen Schulen und 20 Seulpturen nad). 
Totalerlös 83,353 Gulden. Die Sammlung gehörte neben ber Ettling’fchen zu 
den renomirteften der Stadt. 

2) Achtzig Gemälde, im April 1816 verfteigert. 

8) Der Berfteigerungsfatalog vom Jahr 1816 weift 159 Gemälde nad). 

9 Im März 1818 verfteigert; der Katalog enthält 149 Gemälde, wofür 
11,350 Gulden erlöft wurben. 

5) Letstere um Oſtern 1820 verfteigert; ber Katalog umfaßt 129 Gemälde 
aus ber dentſchen und niederländiſchen Schule. 
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oder Säfte, fagt Goethe, habe ich nie bei ihm geſehen. „Angezogen 
und aus bem Haufe gehend, erinnere ich mir ihn in zehn Jahren 
faum zweimal.” 

Im November 1745 gebar ihm feine Frau den erften und, foviel 
ich ermitteln konnte, einzigen Sohn Heinrih Sebaftian. Am 
30. November empfing biefer die Taufe. Ueber vie Erziehung unt 
den Bildungsgang des Knaben fehlen alle Nachrichten. Seine In— 
gend hat er bier werlebt; aber es ift ungewiß, welchen Schulunter- 
richt er genoffen. Mit Grund ift anzunehmen, daß dieſer fein fehr 
geregelter gewefen ift. Nach Goethe's Schilverung war der Knabe 
„täppifch, nicht roh, aber grabans. Ohne befondere Neigung, fich 
zu unterrichten, fuchte er lieber bie Gegenwart des Vaters zu ner- 
meiden, indem er von ber Mutter alles, was er wünfchte, erhalten 
fonnte”, Den Schreibunterricht erhielt er mit Goethe gemeinjam. 
Gymnaſial- und Univerfitätsftudien hat er nicht gemacht, vielmehr 
war er dem Hanbelsjtande beftimmt und zu bem Zwed nach ver 
Schweiz geſandt worden, zeigte aber zu biefem Berufe wenig Nei- 
gung und fehrte ohne beitimmtes Lebensziel in das Vaterhaus zurüd. 
„Anter einer felavifch= pedantifchen Erziehung”, fagt Gerning im 
Teutſchen Merfur von 1799, „wäre Hüsgens Geift, der einer 
freundlichen Lenkung und Ermunterung beburfte, beinahe unterdrückt 
worden”. So mag fein weder von der Wilfenfchaft genährter, noch 
von einem belebenden gefelligen Verkehr im Familienkreis angeregter 
Geift eine einfeitige, in fich gefehrte Richtung und eine gewiffe herbe 
Stimmung erhalten haben, bie ihn einfam durchs Leben geben Lie, 
nur feiner vom Vater geerbten Neigung”) zur Kunſt und Kunſtge⸗ 
fchichte nachhängend. Diefe Vorliebe feheint fehon frühe in dem jun- 
gen Manne gewedt und auf ben von ihm unternommenen Reifen 
genährt worden zu fein. Zunächſt bejuchte er die Galerien von 
Mannheim und Düffelvorf, dann bie reichen Sanımlungen Hollanbs 
und Brabants und enpli 1780 München und Wien, wo er viele 
Belanntfchaften anfnüpfte, die ihm fpäter zu Statten famen. Be 
fonders bildend für feinen Kunftgefhmad war der Aufenthalt in 
Wien. Noch im fpäteren Alter gewährten ihm bie im Belvedere 
empfangenen Eindrücke bie füßejte Erinnerung. Den Vorwurf des 
Mangels an Unterrichtstrieb hat Hüsgen gewiß nicht in ber Allge- 
meinheit verdient, wie er ihm von Goethe gemacht wird, ihn jedenfalls 
durch feinen Tunfthiftorifchen Forfchungseifer thatſächlich widerlegt. 


1) Artiſt. Magazin S. 342. 
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Im November 1782 — Hüsgen hatte bis dahin als Permiffionift 
in feiner Baterftabt gelebt — fuchte er das Bürgerrecht nad. Es 
wurte ihm ohne Anftand bewilligt. In der von ihm eingereichten 
Bittfchrift heißt es u. a.: 


„Richt ohne Schüchternheit wage ich es Ew. Hochedel. Geftrengen und 
Herrlichkeit ein Anliegen in tieffter Chrerbietung vorzutragen, das id 
länger bei mir nicht unterbrüden kann. Es ift ver lang gehegte Wunſch, 
ein Srankfurter Bürger zu werden, eine Wohlthat, auf die ih ein an: 
geborenes Recht haben könnte, wenn fie mein feel. Vater bei feiner Ber: 
ehelihung mit meiner Mutter für fi nachgefucht hätte. Meine Eltern 
find Em. Herrlichkeit vermuthlih nicht unbelannt, bier bin ich geboren 
und erzogen, bier ift meine Vaterſtadt und obgleich mit Hochdero Erlaub: 
niß mich bisher hier aufgehalten habe, fo weiß ich doch feine andere Heimat 
und wünſche nichts jehnlicher, als mich an dem Ort feſter firiren zu dürfen, 
den ich hernach mit feinem in der Welt vertaufchen möchte.“ 

„Ich befenne mich zur reformirten Religion, bin noch ledig und gedenke 
e3 auch bis dato noch zu bleiben. Mein kleines Vermögen ift meinen Be: 
dürfniffen angemeflen und meine Beichäftigungen mit dem Studio der Kunft 
und Alterthümer find Fisher Manchem nicht unnüßlich geweſen, dafür aber 
auch felten unbelohnt geblieben. Uebrigens wird mir jedermann das Zeug: 
niß geben, daß ich bisher einen ftillen, ordentlichen Lebenswandel geführt. 
Untervejlen gelangt an Hochdieſelben mit Gegenmwärtigem mein ganz ge: 
horſamſtes, angelegenites Bitten, mir die hiefigen bürgerlichen Rechte huld⸗ 
vollft angedeihen zu laſſen, wogegen ich ehrfurchtsvoll verfichere, feine andere, 
wenn ich je heurathen jollte, als eine hiefige Bürgerin zu ehelichen over 
mich de3 Bürgerrecht? wieder verluftig zu machen.” 

„Ew. Hochedel. Gejtrengen und Herrlichkeit 
ganz gehorfamiter 
Heinrih Sebajtian Hüsgen, Selbſtſteller.“ 

Der Inhalt dieſer Schrift möge vie fehlenden biographifchen 
Nachrichten theilweife erfegen. 

Hüsgen hatte durch feine Beſtrebungen anf dem Gebiete der 
Kunſt- und Altertiumsgefchichte fich einen großen Kreis von Freun— 
ten und Belannten unter den Gebilpeten aller Stände erivorben. 
Er war namentlich befreundet mit Goethe, mit Heinrih Mert 
von Darmftadt, mit Sophie la Roche, mit dem gelehrten Ca⸗ 
nohicns Battonn, mit Chriftian Gerning und befonders mit 
deſſen Sohn, dem Dichter des Taunus. Der Verwenbung bes let- 
teren mochte er wohl auch ben Titel eines landgräflich Heſſen-Hom— 
burgifchen Hofraths verbanfen, nachdem ihm bereits früher der funft- 
liebende Graf Dettingen den Rathstitel verliehen hatte. Seine Eor- 
vefponvenz mit Jſaak von Gerning war eine fehr lebhafte und 
vertraute. Am 15. Auguft 1797 fchrieb er u. a. dem jüngeren 
Sreunde nach Wien: 


538 


„Lebt abgewichenen Freitag Morgen erfchien ganz unerwartet ein Fremder 
in meinem Zimmer, den ih vor feinem mwohlgemäfteten Bauch nicht er: 
fannte, bis ihn feine Stimme bei der Frage verrieth: Kennen Sie Denn 
Ihren alten Freund nicht mehr? und fiehe da, e8 war Goethe in eigener 
boher Berfon, und ungeachtet er eine geraume Zeit bei mir blieb, fo bfiebe 
er doch erbärmlich fteif und zurüdhaltenn. Das Einzige, was er mir durch 
feine Zunge mittheilte, war, daß er gefonnen fei, in die Schweiz zu reifen. 
Als ih ihn am andern Tag bejudte, war er redfprädhiger und gefühl 
voller. — Was halten Sie aber von dem fonderbaren Verfahren Goethens, 
der vor feiner Abreife etwas that, was er in feinem ganzen Mjährigen 
Leben nicht gethan bat, nämlich alle Briefe durchs Feuer zu vernichten, 
darunter ihn diejenigen de3 Selbfttödbters Merk megen ihres Geiftesinhaltz 
zwei Tage Ueberwindung fofteten.” ') 


Außer feinem 1780 im Selbftverlag erfchienenen Hauptwerke: 
Nachrichten von Frankfurter Künftlern uud Kunftfachen, 
und dem als zweite, verbefferte Auflage zu betrachtenden Artifti- 
hen Magazin von 1790, fehrieb Hüsgen: 

1. Berrätberifche Briefe von Hiftorie und Kunft. Frankfurt a. M. 
1776; und deren Fortfegung 1783. 8°, 

2. Raifonnirendes Verzeihniß aller Kupfer: und Eifenftide, fo durch 
Albrecht Dürers gefhidte Hand gefertigt worden. Frankfurt a. M. 1778, 8°, 

Diefes Schriftchen hatte Hüsgen fpäter unter dem Titel: „Menſchen— 

jpiegel" umgearbeitet und Dürerd Compofitionen mit auf die Neuzeit 
bezüglihen Erklärungen begleitet. Es ſcheint aber nicht veröffentlicht wor: 
den zu fein. 

3. Ausführlibe Nahriht von der großen Ergießung des Mayn: 
ftrom3 in und bei der Reichsſtadt Frankfurt im Jahr 1784, Ein Bogen 4°. 

4. Betreuer Wegmeifer von Frankfurt und deſſen Gebiet, nebft 
einem Grundriß der Stadt. 1802. 8°, 

5. Zahlreiche Aufſätze in biefigen und auswärtigen Zeitfchriften, namentlich 
in Meufeld Miscellaneen artiftiihen Inhalts. 


Hüsgen war Mitglied mehrerer patriotifchen Gefelljchaften. 
Sein Bild im mittleren Mannesalter hat Johann Heinrich Wider 
in einem Meinen unregelmäßigen Oval geftochen. Die Aehnlichkeit 
kann ich nicht beurtheilen. Wider fol im Treffen glüdlich geweſen 
fein, Die Arbeit felbft ift fehr gering, das Blatt aber äußerſt fel- 
ten, noch feltener ein zweites, in Hüsgens höherem Lebensalter in 
der Manier von J. J. Koller geftochenes Portrait, wovon ich das 
einzige mir zu Geficht gefommene Exemplar befite. ‘Daffelbe iſt 
zwar ein Abdruck vor aller Schrift; allein es ift handſchriftlich ale 
Hüsgens Portrait bezeichnet und Frau Johanna Rofina Sänger, 


1) Die Urſchrift dieſes Briefs befindet fih in meiner Autographenſammlung. 
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geb. Prehn, welche in ihrer Jugend Hüsgen häufig in ihrem Eltern⸗ 
haufe gefehen und fich feiner Gefichtszüge genau erinnert, beftätigt 
die Echtheit, weßhalb ich eine von J. Eifjenharbt radirte getreite 
Nachbildung bier beigefügt habe. 
Hüsgens Vermögen war jehr mäßig, der Gelvertrag feiner lite 
rarifchen Arbeiten gering. Er fah fich deßhalb genöthigt, feine Kunſt⸗ 
liebe mit einem SKunftverlag, zu dem namentlich Preftel reichlich bei- 
trug, und mit einem Kunfthandel zu verbinden. 

Am 8. Auguft 1807 endigte der fleifige Mann fein faſt aus- 
Schließlich der Kunft gewinmetes Leben. Er hatte in der legten 
Zeit ziemlich allein geftanden. Seine älteren Freunde waren ihm 
theil8 vorangegangen, theil® nach auswärts gezogen. Er war unver: 
mählt geblieben; der Abfchieb vom Leben mochte ihm nicht jchwer fallen. 

Sein artiftifcher Nachlaß, beftehend aus antiken gefchnittenen 
Steinen, Elfenbeinfachen, Emaillen, Miniaturen, Delgemälben, wo- 
runter eine fchöne Landſchaft won Jacob Ruisdael, Kupferftichen und 
Handzeichnungen, wurde für Rechnung feiner Nichte und Teſtaments⸗ 
erbin, der Wittwe Dieft, geb. Stern, im Mai 1808 öffentlich ver- 
fteigert und brachte, ausfchließlich ver beinahe wollftändigen Samm- 
lung ber Werfe Albrecht Dürers, welche nebft einer Haarlocke bes 
großen Künjtler8') der verftorbene Rath Schloffer auf Stift Neu⸗ 
burg aus ber Hand erfauft hatte, einen Erlös von beiläufig vier 
Tauſend fünf Hundert Gulben. | 


Bon allen bisher genannten älteren biefigen Kunſtſammlungen 
befteht feine einzige mehr; alle find zerftreut und theilweife in bie 
öffentlichen Gallerien von Dresven, Düffeldorf, Caſſel und Pommers- 
felden übergegangen. Gewiß die wenigften ihrer Beftanbtheile haben 
in neueren hiefigen Sammlungen Plaß gefunden, ja jelbft won dieſen 
fetteren find viele der beventenderen abermals unter ben Hammer 
gefommen over bereits dazu beftimmt. Dabin gehören die Gemälbe- 
fanımlungen des Senators Guiollet, des Handelsmannes H. Zunz, ?) 


1) Näheres über diefe feltene Heliquie findet man in Meufels neuen Mis: 
cellaneen artift. Inhalts S. 205 ff., in Wielands: Neuer teutfher Merkur 
von 179 S. 260, und in Hellers: Leben und Werke Albrecht Dürers Bd. 2 
©. 272. Die Lode fol nah Schloſſers Tod in den Beſitz des Profeffors Eduard 
Steinle gelangt fein. 

2) Der von PBrofeffor Braun verfaßte Katalog zählt 141 gute Oelgemälde, 
bie im April 1819 zum öffentlihen Verkaufe kamen. 
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bes Schöffen von Holzhaufen, ') des Hofpitalmeifter Gruner, ?) 
bes Geh. Raths von Barkhbans-Wiefenhütten, ?) des Wein- 
händlers K. H. Schulz, *) des Buch- und Kunfthändlers J. F. 
Wilmans,) des Hanveldmannes Morik Golbfhmint,°) jo 
wie bie ausgezeichneten Kupferftihfammlungen des Bangquier E. 4. 
Hohmiesner,?) des Weinhändlers Gottfried Mappes,°) und 
bie minder bedeutende des Buchhändlers 


Johann Friedrih Wenner. 


Diefer verbient als einer der eifrigften Förderer der Kunſt bier 
vorzugsweife genannt zu werden. Sein angeborener, von einem ge- 
bildeten Geiſt getragener Kunftfinn erfaltete nicht in Deutfchlants 
trübfter Zeit, fpornte ihn vielmehr zu feine Kräfte weit überſteigenden 
Opfern. Ihm gebührt die Ehre, viele junge Talente, welche fpäter 
ber beutfchen Kunſt eine neue Bahn zur brechen berufen waren, frühe 
erfannt und ihre Beftrebungen thatkräftig geförvert zu haben. In 
den Jahren 1810 und 1811 hatte fich ein kleiner Kreis junger 
Künftler in Frankfurt zufammen gefunden, deren Namen: Joſeph 
Karl Stieler, Johann Keller, Karl Mosler, Karl Barth 
und Beter Cornelius, feitven ald Koryphäen ver deutſchen Kunſt 
genannt werben. Wenners Haus bot ihnen gaftliche Aufnahme 
und uneigennützige Unterftügung. Damals malte Cornelius unter 


1) Berfteigert im April 1820. Der von Hofrath Leder verfaßte Katalog 
zäblt 302 Delgemälde aus der byzantiniſchen, altitalienifchen, altveutichen Schule 
und aus allen Schulen der fpäteren Zeit. 

2) Berfteigert im September 1820. Es waren 126 Delgemüfbe. 

3) Sie enthielt nur 58, aber vorzüglicdye Gemälde, welde im April 1825 
zur Verfteigerung kamen. 

9 Die ans 106, zum Theil guten Gemälden beflehende Sammlung kam 
im Jahr 1825 unter meiner Leitung zum Verkaufe. 

5) Im Ganzen 153 vortrefflihe Delgemälde, welhe im September 1839 
verfteigert wurden. Davon find vierzig der beften in dem Taſchenbuch der 
Liebe und Freundſchaft von 1824—1828 durch zierliche Kupferftiche ver⸗ 
öffentlicht worden. 

6) Drei und flebenzig Gemälde; Erlös (1827) 1350 Gulden, 

7) Sie wurde im September 1819 und April 1820 verfteigert. Der von 
C. €. ©. Breftel verfertigte Katalog umfaßt in 2 Theilen 316 Octavfeiten. Eine 
Heine Gemäldeſammlung war ſchon im April 1819 verkauft worden. 

°) Der von C. E. ©. Preftel verfaßte Katalog füllt 172 Octavſeiten und 
entlätt faft ansfchließlich Arbeiten moderner Meifter. Die BVerfteigerung fand 
im März 1825 flatt und ergab einen Erlös von nahe an 13,500 Gulden. 
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Beihülfe Moslers und Kellers im ehemaligen Schmibtifchen, jetzt 
Mummifchen Haufe Darftellungen aus der Mipthologie, auch-verfchie- 
dene Portraite in Del, namentlich die Bilbniffe des Kunfthändlers 
J. F. Wilmans und feiner Frau, ſodann für das Mufeum die heil. 
FZumilie mit der Mutter Anna, eine Compofition, welche bei allen 
Schwächen ver Ausführung dennoch fchon den künftigen Meifter ahnen 
läßt. Sie befindet fich jest in der ftäbtifchen Sammlung. Aber, 
was damals fchon den Ruhm des jungen Genius laut vwerfünbete, 
waren bie zwölf herrlichen Zeichnungen zu Goethe's Fauft, welche 
zum größeren Theil hier in Frankfurt entftanden und dann von Ru— 
ſcheweyh für Wenners Verlag geftochen worben find. Aus bes 
(egteren Nachlaß bat das Städel’fche Inſtitut die Originatzeichnungen 
im Jahr 1838 erworben. Mit Bezug auf diefe Meifterwerfe ur- 
theilte Goethe fihon damals: „Cornelius hat fehr geiftreiche, 
gutgebachte, ja oft unübertrefflich glückliche Einfälle zu Tage geförbert; 
es ift ſehr wahrfcheinlich, daß er es noch jehr weit brin- 
gen wird, wenn er nur erjt bie Stufen gewahr werben fann, bie 
noch über ihm liegen.” — Unter gleich großmüthigen Bedingungen, 
wie die Zeichnungen zum Yauft, übernahm Wenner auch ten Verlag 
von Moslers Abbildungen altcölnifcher Gemälde. Auf einer Reife 
nach Rom wurde er mit vielen deutſchen Künftlern näher befreundet. 
Dpverbef malte für ihn das befannte Bild Italia und Ger- 
mania, jest im Beſitze des Königs Ludwig von Bayern (S. 343), 
Bon Reinhard übernahm er den Verlag mehrerer Tanbfchaftlichen 
Radirungen; von den Gebrüdern Riepenhauſen das Leben ver 
Genoveva und von Thorwaldfen den Aleranverzug. 

Wenners Liebe und Eifer für die Kunft waren indeſſen größer 
als feine Mittel; dieſe ließen ihn zulegt im Stiche; aber bei dem 
Verluſte feines Vermögens iſt ihm die ungefchwächte Achtung feiner 
Mitbürger geblieben. Er war am 27. Januar 1772 bier geboren 
und ftarb am 5. Juni 1835. 

Faſt in gleichem Maaße wie Wenner hat fih auch C. W. Sil⸗ 
berberg burch bie jeit 1801 von ihm gegründete großartige Kunft- 
handlung um ven biefigen Kumftverfehr verdient gemacht. Er war ein 
tüchtiger Kenner, aber mehr Liebhaber als Geſchäftsmann. Sein reicher 
Borrath der vorzüglichſten und feltenften Kupferftiche, Rabirungen 
und Handzeichnungen wurde nach ausgebrochenem Concurfe, ohne daß 
nur ein Katalog veröffentlicht worben wäre, wahrhaft verfchleitbert. 

Was Karl von Dalberg, den ephemeren Souverain von 
Frankfurt betrifft, deſſen Regierung in die Zeit ver Wirkfamfeit der 
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eben gedachten Männer fällt, jo kann ihm Das Zeugniß Des guten 
und redlichen Willens, für Kunft und Wiffenfchaft Erhebliches 
zu thun, nicht verfagt werben ; dagegen offenbarte fich auch in dieſen 
Punkte die gleiche Schwäche des Charakters, derſelbe Mangel an 
richtiger Erfenntniß deſſen, was noththat, die nämliche Unfähigkeit 
in der Wahl feiner Rathgeber und das oft wahrhaft kindliche Ver 
trauen in biefe, wie dies alles auch in anderen Beziehungen während 
feiner fiebenjährigen Regierung an ven Tag trat. Mißgriffe aller 
Art waren bie Folgen. Man braucht nur zu erinnern an bie läcer 
liche Gründung einer Univerfität, deren Facultäten in vier Stäbten 
bes Länpchens vefidiren follten; an das maaßloſe Vertrauen, wonit 
einem Chr. © Schüg jun. die fämmtlichen Kloftergemälde über: 
antwortet wurden, an die Berufung des Franzofen Chabord zum 
erften Hofmaler mit namhaften Sahresgehalt, wofür er fein eigenes 
Bild dem Fürften malte, und Anderes mehr, Die wenigen nd 
fichtbaren Merkmale des primatifchen Einfluffes im Gebiete der Kunft 
find einige jett in ber ſtädtiſchen Sammlung befindlichen Bilver ven 
fehr untergeorpnetem Werthe, mit deren Anfertigung Dalberg einige 
hiefige und von außen zugereifte Maler betraut hatte, deren Probulte 
er dann dem von ihm begünftigten Muſeum verehrte, zu deſſen 
Glanze fie nichts beigetragen haben. Ihre Gründung und Blüte 
verdankt biefe Anftalt zunächft der Anregung bes vortrefflichen Nie 
flas Vogt und dem Eifer und ber thätigen Theilnahme feiner er 
ften Mitglieder. Was fpäter daraus geworben, ift befannt. 

Ein recht gewähltes Gemälbelabinet befaß ber im Jahr 1826 
verftorbene Handelsmann Mad-Wiegel; es ift Tängft zerftreut. Die 
große, manches Werthuolfe enthaltende Sammlung des vor einigen 
Jahren verfchievenen Advokaten Dr. Goldſchmidt flieht im naher 
Zukunft der Veräußerung entgegen. 

Noch ungetrennt im Beſitze der Erben befindet fich dagegen bie 
ausgezeichnete Gemälde- und Kupferftihlammlung des verftorbenen 
Schöffen Franz Brentano, welhe die Werfe Marc Antond 
beinahe vollftändig aufzumweifen hat, und deren Auf durch ein Original: 
gemälde von U. van Dyk: Chriftus im Schooße ver Maria, ven 
ben Angehörigen umgeben, ein Werk von großartiger Compofition und 
ungemein freier Behandlung aus des Meifterd mittlerer Zeit,) ferner 


1) Es ſtammt aus ber Minoritenkirche in Mainz, von wo es zum Schutze 
gegen den Raub ber Franzoſen nach Wien geflüchtet worden war. Franz Kugler 
bezeichnet irrig den Herrn ©. Brentano ale Eigenthlimer des Bildes. 
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Durch eine Kreuzigung von Lucas von Leyden, eine Verkündigung 
bes Chriftentbums oder, wie Andere wollen, die Belehrung des Königs 
Egbertb, von Memeling, eine Madonna von Guido Reni, eine 
andere von Saſſo⸗Ferrato, fowie Durch vortreffliche Gemälde von 
Dirt Steuerbout, Woumwermans, A. v. d. Neer, David 
Zenier, 3. Dftade, Johann Heinrich Roos und viele andere 
weithin befannt geworben if. Das von Füger gemalte, wohlge- 
troffene Bildniß Birkenftods, des Gründers diefer mit Kenntniß 
und Geſchmack angelegten und von dem Schwiegerfohn Franz Bren- 
tano in gleichem Sinne fortgefegten Sammlung, ſchaut mit Wohl: 
gefallen auf die ihn umgebenden Kunftfchäte, unter denen noch drei 
andere Familienportraite von Stieler') und viele vortreffliche Agıra- 
relgeichnungen von Eduard Steinle zu erwähnen find, vergleichen 
man in vemfelben Haufe auch bei Herrn Anton Brentano begegnet, 





1) Joſeph Karl Stieler, geboren zu Mainz am 1. November 1781 und 
geftorben zu München als königlicher Hofmaler am 9. April 1858, einer ber 
Koryphäen der neueren deutfchen Bortraitmaler, lebte in ben Fahren 1808-1810 
in Srankfurt, wo er in dem Brentano’fhen Haufe die freundlichfte Aufnahme 
und Unterftügung fand. Damals malte er die Bildniſſe Franz Brentano’s, deſſen 
Gemahlin und deffen Töchterchen. Dit dem genial aufgefaßten Bilde des letz⸗ 
teren, in unbelleiveter Halbfigur, war der Künftler ſelbſi jo wohl zufrieden, daß 
er die Originalftubie mit fih nach Italien nahm, wodurch biefes Wert gewiſſer⸗ 
maßen ber nächte Anlaß zu Stielers ſpäterem Lebensglüd geworben if, An ber 
italienifchen Grenze nämlich wurde er, weil er verfäumt hatte, feinen Paß von 
dem Gefanbten in Wien vifiren zu laffen, an der Weiterreife gehindert. Der 
Künftler ift in Verzweiflung und weiß fih nicht zu helfen. Da kommt Fürſt 
Metternich des Wegs, fieht den Kummer des jungen Mannes, fpricht ihn an, 
interefſirt fi für ihn, nachdem er die Studie des Mädchens gejehen, ſendet ben 
Paß zum Bifiren nah Wien und empfiehlt den Inhaber überdies an den Vice, 
fönig, Prinzen Eugen. Bon biefem in Mailand wohlwollend aufgenommen, 
malt er deſſen Bilbniß, auch die meiften Berfonen des Hofes, und wirb vom 
Prinzen nah Münden empfohlen, wohin er, nachdem er von Rom eine feiner 
Ürbeiten an ven König gefandt hatte, 1812 berufen wurde, um bajelbft unter 
ben günftigften Berhältniffen eine bleibende Heimath und ehrenvolle Stellung zu 
finden. Nod in Rom hatte er für ben Großherzog von Frankfurt die Befreiung 
bes heil, Leonhards aus dem Kerker als Altarblattt für die St. Leonhardskirche 
gemalt. Das Bildniß des Bifchofs von Worms, Fohannes von Dalberg, eines 
eifrigen Beförderers der Wiffenfchaften im fechszehnten Jahrhundert, hatte Stieler 
während feines biefigen Aufenthalts für das Muſeum verfertigt. Es befindet fich 
jett in der ſtädtiſchen Gemäldeſammlung. Als Curioſum möge nocd bemerkt 
fein, daß da8 Buch, welches der Bifchof in der Hand hält, nicht von Stieler 
jelbft, fondern mit deſſen Genehmigung in jugendlicher Laune von feinem Freunde 
Uſener gemalt wurde. Weiteres über ven ausgezeichneten Künftler ift bei Nagler 
zu finden, 
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deſſen Iunjtbegabte Gemahlin überdies burch ihr fchönes und vielfei- 
tiges Talent ihre Räume mit Gemälpen eigener Hand finnig aus- 
zuſchmücken weiß. Es find zahlreiche Lanpfchaften und Genrebilver 
nach andern Meiftern und auch von ihrer eigenen Erfindung, theils 
in Del, theil8 in Aquarellfarben, die fie gleichtüchtig zu behandeln 
veriteht. 

Ein anderes Glied biefer Eunftliebenden Familie, der verftorbene 
Banquier Georg Brentano-Laroche, hat feinem Sohne, dem 
Herrn Dr. Louis Brentano die ausgezeichnete Sammlung wun- 
berbar fchöner Miniaturen von Jean Fouquet von Teur, bem 
Hofmaler Ludwigs XL, Hinterlaffen. Es find vierzig Blätter, meift 
Darftellungen aus dem neuen Xejtament, welche der Künftler für 
das Brevier de Maitre Estienne, am Hofe des Königs, gemalt 
hat, wahre Perlen der altfranzöfifchen Kunft, von großartigem Styl 
und feierlicher Schönheit der Conception und Compofition, verbunden 
mit der höchſten Pracht, Sauberkeit und Zierlichleit der Ausführung, 
obwohl die lettere nicht burchgehends von einer Hand und von gleichem 
Werthe. Eduard Steinle hat diefe Sammlung, welche von dem Be— 
figer in eigends dazu gefertigten Echränfchen eben fo forgfältig wie 
geſchmackvoll gefaßt und aufgeftellt ift, in einem gebrudten Heftchen 
befchrieben.. Durch den gefchicten Photographen Schäffer wurde Die 
ganze Sammlung photographifch nachgebilbet; allein die fehr ungleich 
ausgefallenen Blätter geben nur einen fchwachen Begriff von der Schön- 
heit ver Originale, was nicht bem Photograpben, fordern nur der Un- 
gunft der Farben beizumefjen ift. 

Bei Herrn Louis Brentano findet man außerdem noch eine Heine 
Zahl vorzüglicher Delgemälde moderner Meifter. 

Herr Dr. Karl von Öuaita, berfelben Familie angehörend, 
hatte ven glücklichen Gedanken, das Andenken feines Oheims Clemens 
Brentano durch bilbliche Darftellungen aus deſſen Gerichten in 
einen eigens dazu bejtimmten Zimmer feines Haufes zu ehren, 
Profeffor Eduard Steinle, mit der Ausführung betrant, Tonnte fich 
berjelben mit fo fiherem Erfolge unterziehen, da er, mit dem Dichter 
in befjen legten Lebensjahren nahe befreundet, gewiß mehr als irgend 
ein Anderer befähigt war, deſſen been zu erfaſſen und bie fehwierige 
Aufgabe glüctich zu Löfen. Nach ver gegebenen Räumlichkeit ſich rich- 
tend, verfertigte der geniale Künftler ſechs mit fchwarzer Kreide ge- 
zeichnete und fehattirte, dann colorirte Kartons. in größerer und 
zwei Fleinere führen uns Scenen ans den Nheinmärchen vor Augen: 
Müller Rablauf, wie er die von ihm gerettete Prinzeffin Amely nach 
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Mainz bringt; bann Nablauf als König von Mainz, wie ihm vom 
Vater Rhein die fchöne Amely als Braut zugeführt wird, und bie 
nächtliche Vereinigung der Genien der in den Oberrhein fich ergießen- 
ben Flüße und Bäche bei Mondſchein am Loreley. Zwei andere in 
gleicher Weife behandelte Cartons geben Darftellungen aus den No- 
vellen und Erzählungen: eine Scene aus „Die mehreren Wehmüller" 
und eine ans den fahrenden Schülern; enplich, ven drei erfteren gegen- 
über, in größerem Umfange eine Darftellung zum britten Gefange 
ver Romanzen vom Roſenkranze. 


Der Anblid diefer wunderbar fchönen und großartigen Schöpfungen 
ber Kunſt läßt es in ver That zweifelhaft, wen hier die Palme ge- 
bühre, ob dem Dichter, ob dem Maler? Beide haben fich in dem 
Werke gegenfeitig ergänzt. Wer nicht dazu angethan ift, dem Künftler 
auf den myftifchen Gängen feiner religidfen Conceptionen allerwärts 
zu folgen, wird nicht, einen Augenblid anftehen, dieſen beiwuuderns- 
würdigen Leiftungen auf dem Gebiete ber Romantif und des Humors 
unbedingt vor jenen den Vorzug einzuräumen. Durch die von dem 
Eigenthümer beabfichtigte photographifche Vervielfältigung diefer Car- 
tons wird er fich. ein wahres Verdienſt erwerben. 

Außer diefen befigt Herr Dr. von Guaita noch ten colorirten 
Carton einer heiligen Familie und eine Zufchzeichnung nach dem 
Brentano’fchen Mährchen „ganferlieshen Schönefüßchen,” beibe 
gleichfalls von Steine. Nach der letzteren it ein Stahlftich von 
Andreas Schleich bei J. D. Sauerländer erfchienen. Ferner vier 
große Aquarelle von 8. Th. Reiffenſtein: Motive vom Vierwald— 
jtädterfee, der Ortlerfpige, der Aiguille d'Argentiere und Venedig; 
vorzügliche Aquarelle von 3. F. Dielmann, 8. Morgenjtern u. A.; 
endlich eine Folge von vierzig jehr frei behandelten landſchaftlichen 
Anfichten des Älteren Schü, gefehmadvoll in zwei Zimmern als 
Tapete verwendet. Den finnigften, mit Pietät gepflegten Schmud 
ber von dem Befiger dieſer Kunftfchäge bewohnten Räume bilden 
bie fchönen Zeichnungen und Ianbfchaftlichen Mialereien feiner am 
11. Aprit 1855 zu früh verjtorbenen talentwollen Gattin, einer ges 
borenen Forsboom. 

Das von dem unvergeplichen Staatsrath Simon Morig von 
Betbmann ’) gegründete „Bethmann’sche Muſeum,“ für deſſen 
Pflege und Erweiterung der gegenwärtige Beſitzer, Herr Generalconful 


— 





1) Hier geboren am 31. October 1768 und geſtorben am 28. December 1826, 
35 
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Freiherr von Bethmann, mit wahrer Pietät beforgt ift, bewaht 
Danneders Ariadne, mit Recht weithin gerühmt als eines ber 
bedeutendſten Werfe deutſcher Bildhauerkunſt. Dannecker vollenveie 
daſſelbe 1814 in carrariſchem Marmor. Die Gruppe hat etwas mehr 
als Lebensgröße. Sie iſt fo vielfach nachgebilvet ) und beſprochen, 
daß bier eine umſtändliche Schilderung überflüſſig erſcheint. Her 
von Bethmann hat dieſem hohen Meiſterwerle, auf deſſen Beſitz Fraub 
furt ſtolz iſt, eine eben ſo zweckmäßig, wie geſchmackvoll eingerich 
tete neue Kunſthalle gewidmet, worin neben einen zweiten Wert 
Danneders, dem in Gyps ausgeführten Eupibo, und den Gypsabgüfſen 
ber berühmteften antifen Statuen und Büften, ?) auch das Original: 
Gypsmodell zn Thormwaldfens Einzug Aleranders des Großen 
in Babylon aufgeftellt ift. Diefes Basreliefmodell, das zweite, wel- 
ches 1812 gleichzeitig mit dem auf dem Monte-Cavallo befindlichen 
unter Thorwalpfens unmittelbarer Leitung nach der fogenannten wer: 
lorenen Form gegofjen wurbe, ift ein Werk, veffen eben fo geminle 
Conception als raſche Vollendung dem Meiſter felbft befonvere Ge 
nugthuung gewährte. Es hat eine Länge von 140 Fuß. Nur zwei 
mal hat es ber Künftler fpäter in Marmor ausgeführt; einmal für 
ven Grafen von Somariva und gleichzeitig (1818), etwas erweitert, 
für den König von Dänemark. Das erftere befindet fich jegt in 
der Billa Carlotta am Comerfee im Befige des Erbprinzen von Me- 
ningen, das zweite auf der Chriftianshurg. Das impofante Werk if 
getreu der Schilderung des Curtius Rufus nachgebilvet. Eine and 
führliche Vefchreibung findet man in dem gebrudten „Werzeichniß der 
Kunftgegenftände im plaftifchen Ariabneum bes Freiherrn Moritz von 
Bethmann." Frankfurt 1856. 80. 


Diefes Kleine, aber an iunerem Werthe höchſt ſchätzbare Muſeum 
ift mit feltener Liberalität dem Publifum täglich geöffnet, darf daher 
gewiſſermaßen zu ben öffentlichen, ver Stabt zur Zierde gereichenben 
Kunftanftalten gezählt werben, deren Verluſt fohmerzlich empfunden 


— — — — — — 


1) Doch noch niemals in der Größe bes Originals. Das punktirte Model 
wird von dem Herrn von Bethmann befonders aufbewahrt. 

2) Die Gruppe des Laokoon, die Mebiceifhe Venus, ber Apoll von Bel- 
vebere, Abonis, Antinons, Ganymed, Diana, ber Borghefifche Fechter, Caſtor 
und Pollux, Silen mit dem jungen Bachus, der Ballfpieler, Germanicus, Erred, 
Benus, ferner die Büflen des Jupiter, Homer, Demofthenes, Socrates, Hippe⸗ 
frates, Brutus u. ſ. w., meiftens von Getti, dem geſchickten Gießer Napoleons, 
über die Antiken felbft geformt und deßhalb befonders werthvoll. 
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werben würbe, wenn ber Eigenthüner, was ven feinem Batriotismus 
nicht zu erwarten ift, jemals anders darüber verfügen follte. 

In feiner mit dem Muſenm in Verbindung ftehenden Villa be- 
figt Herr von Bethmann auch gute moderne Gemälde, namentlich 
italienische Meiſter. 

Noch ein anderes, in carrarifchem Marmor ausgeführtes Bas⸗ 
relief von Thormwaldfen in ver von Bethmann'ſchen Familiengruft 
auf dem neuen Friedhof verbient die Aufmerlfamfeit ver Kunſtfrennde. 
Es ift Das Denkmal des in ver Jugendblüthe verftorbenen älteren 
Bruders des gegenwärtigen preußifchen Eultusminifters von Beth- 
mann=-Holmweg. Derfelbe hatte fich in Folge feiner muthvollen 
und aufopfernden Anftrengungen bei einem in dem Stäbtchen Baben - 
bei Wien während feiner Anweſenheit ansgebrochenen Brande eine 
tödtliche Krankheit zugezogen, die ihn im December 1813 zu Florenz, 
wo er Genefung fuchte, in das frühe Grab zog. Diefes wurbe ihm 
auf dem englifchen Friedhof zu Livorno bereitet. Der jüngere Bruder 
war in Begleitung bes berühmten Geographen Karl Ritter gleich- 
falls auf einer Reife in Italien begriffen, in Florenz mit dem Ster- 
benven zufammen getroffen und hatte noch am Todesbette aus Wien 
ein an den Dabingefchievenen gerichtetes Dankſchreiben des Kaifers 
empfangen. In Rom beftimmte er, im Vereine mit Ritter, Thor- 
waldſen zur Uebernahme der Ausführung eines Denkmals, welches 
anfangs, in drei Basreliefs beftehend, den Sarkophag über dem Grabe 
zu Lioorno ſchmücken ſollte. Später entjchloß man fich, daſſelbe in 
der Baterftadt des Verblichenen zu errichten. Thorwaldſen hatte bie 
Ausführung innerhalb Jahresfriſt verfprochen; aber nach ber be- 
kannten Weife großer Künftler, die fich fpäter in Anſehung des 
Goethe- Denkmals wiederholt hat, wurden die Basreliefs erft 1830, 
alfo nach fiebenzehn Fahren, abgeliefert und nunmehr, nicht an einem 
Sarkophag, fondern in die Mauer der Bamiliengruft eingelaffen: 
Ein ſcheidender Jüngling, abgerufen von dem Genius des Todes mit 
verlöfchender Fadel, dem fterbend der herzueilende Bruder noch einen 
Eichenkranz, das Sinnbild männlicher Tugend, reicht; die trauernde 
Mutter, vie jchmerzlich fehnfüchtig aus der Ferne nach dem Schei- 
denben die Arme ausbreitet, ungetröftet durch die ihr zur Seite ſtehende 
und bie im tieften Leid ihr zu Füßen liegende Tochter; der Flußgott 
bes Arno, an beffen Ufern ver Jüngling endete; eine Adraſtea, welche 
bie Thaten des Gefchievenen aufzeichnet und gerechten Lohn verheift; 
ber Löwe enplich, das Sinnbild des Muthes — dieſe Bildungen machen 
auf den finnigen Beſchauer ergreifenden Eindruck, welcher nur durch 

35* 
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bie allzu jugendliche Geftalt der von ihren Töchtern kaum zu unter- 
fcheivenden Mutter einigermaßen geftört wir. ?) 

Die von ber Schlieferin der Gruft erzählt werbende grunplofe 
Sage, daß Holweg in Folge der Rettung eines Knaben aus ben 
Fluthen des Arno den Tod gefunden habe, wird auch in Fueßli's 
Reiſewerk: „Die wichtigſten Städte am Mittel- und Nieverrhein“ 
wieberholt und überbies Die Bedeutung bed Denkmals nicht überall 
richtig aufgefaßt. | 

Familiengemälde aus früher Zeit bewahren Herr Baron Karl 
von Holzhbaufen und Herr Johann Noe Gogel auf ihren 
nahe vor der Stadt gelegenen Landſitzen. Ein größeres Gemälde von 
Lucas Cranach: „Laflet die Kindlein zu mir kommen," ift ſeit alter 
Zeit im Befige der Familie von Holzhaufen. 

Der im Jahr 1855 verftorbene Handelsmann Andreas Finger, 
ein fehr wählerifcher Kunftfreund, hinterließ feinen Erben die von ihm 
gegründete eben fo koſtbare als umfängliche Kupferftichfammlung, be- 
fonders reih an Abdrücken vor ber Schrift und erfter Qualität. 
Seine faft vollftändige Sammlung von Reformationg-Gebächtnifme- 
baillen und Frankfurter Gold⸗ und Sifbermünzen wird buch ben 
Sohn, Herrn Friedrich Eduard Finger, eifrigft fortgeſetzt. 

VBorzügliche ältere nieberländifche Delgemälde, Handzeichnungen 
und antile Münzen fieht man in dem auch auswärts befannten Ka⸗ 
binet des Heren Georg Finger, bes Raths. Auch Herr Lorenz 
Finger, der Neffe, bat fich feit mehreren Jahren ein fehr vollftän- 
diges Münzlabinet gefchaffen. 

Ausgezeichnet ift die Summlung bes Herrn Dr. Häberlin an 
griechifehen und römifchen Silbermünzen. Derfelte befigt auch eine 
in bürgerlichen Familien jeltene Reihenfolge von Ahnenbilvern. 

Herr Heinrih Anton Eornill B’Droille hat fein Augen⸗ 
merk faft ausjchließlich auf pas Werk Albrecht Dürers gerichtet. Wohl 
faum in einer andern Privatſammlung wird man die Kupfer⸗ unb 
Holzjchnittblätter diefes großen deutſchen Meifters in gleicher Voll- 
ftänbigfeit, in fo ausgefucht fchönen Abbrüden und fo wohl georbnet 
iviederfinden. Außerdem befitt diefer warme Kunftfreund, jegt ber 
Borfigende in der Apminiftration des Städel'ſchen Kumftinftituts, höchſt 
werthuolle Blätter von Martin Schön. 

Mit großer Kenntniß hat Herr Senator Franz Bernus in 
feinen geſchmackvollen Räumen eine reiche Sammlung meift moberner 


1) Bergl. Frankfurter Mujeum von 1856 Ne, 17, 
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Kunftwerfe vereinigt, wovon hier nur bie hauptfächlichften genannt 
werben können. An Original⸗Oelgemälden befitt derfelbe: von Philipp 
Veit das ausgezeichnet fchöne und wohlgetroffene Bildniß feiner Ge- 
mahlin, Knieſtück in Lebensgröße, und bie beiden Marien am Grabe 
Chriſti. Von Eduard Steinle: Maria mit dem Chriftusfinde, von 
Engeln umgeben, im Hintergrunde die Stabt Rom. Bon Jacob 
Becker: „Der Kirchgang." Bon Ruben: „Ave Maria.” Bon Morik 
von Schwind: Mufifer in einer Einſiedelei. Bon Steinbrüd: bie 
Driginalftizze feiner Genoveva. Bon Stieler: das Portrait der Frau 
von Tettenborn. Von Meyer in Rom: Ein öffentlicher Schreiber zu 
Neapel und: Ausſchiffung in Capri. Bon Bradelaer: Das Kind in 
der Wiege mit einer Kate auf ven Fluthen eines Dammbruchs treibend. 
Bon Smargiafti: Der Golf von Bajae, Morgenbeleuchtung, und 
Sorrento, Abenpbeleuchtung. Bon Karl Morgenftern: Sorrento, 
Mittagsbeleuchtung. Von Weller aus Mannheim: Zitterfpieler, von 
Frauen belaufcht, italienifche Scene. Bon Schirmer: Puſtum im 
Mondſchein. Von Thöning: Die Inſel Capri, holländifche Brigan- 
tine und Thunfifchfang. Von Gropifch: Zwei Anfichten von Neapel. 
Bon % E. G. Preftel: Ungarifches Geftüt. Bon Zweder: Türfifche 
Pferde. Sodann eine Reihe intereffanter Familienportraite aus dem 
17., 18. und 19. Jahrhundert von J. D. Welfer (1670), Philipp 
Veit, Eduard Magnus, v. Strahlentorf und Moritz Daffinger; 
ferner gute Delgemälde älterer Frankfurter Meifter: J. H. Roos, 
Juſtus Junker, Chr. G. Schüß sen., Georg Pforr u. a.; enblich 
viele vorzügliche Aquarelle und Federzeichnungen won Philipp Veit, 
Eduard Steinle, Gärtner, Heffemer, Settegaft, Schalf, Stielfe, und 
in einem Album vereinigt, von Ferdinand Fellner, Ernft Fries, Franz 
Pforr, Ferdinand Bradelaer, Ribinger, Klein, Dielmann, J. €. 
G. Breftel ꝛc. Befondere Erwähnung verdient noch eine ausgezeichnet 
ichöne lebensgroße Marmorſtatue des Paris vom Director Biffen in 
Kopenhagen. 

Der Banguier Herr Morig Gontard fammelte mit richtigen 
Geſchmack gute alte niererländifche und auch moderne Gemälde, na⸗ 
mentlih von Jacob Ruisdael, Hobbema, Evertingen, Dftabe, Dirt 
van Bergen, Colame, Muhden ꝛc. Eben To ältere dentſche, nieber- 
(ändifche und italienifche Radirungen. Er ift in feinen Erwerbungen 
ſehr bebachtfam und befigt nichts mittelmäßiges. 

Die Heine aber fehr gewählte Sammlung des Herrn Till: 
mann Jacob Spelz verräth veffen feines SKunftgefühl. Außer 
einem auf dem Kreuze ruhenden Chriftusfinte von Guido Reni, einer 
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wahren Perle ver Kunft, befitt derfelbe einen dem Carlo Dolce zu⸗ 
gejchriebenen Chriftus mit der Dornenfrone auf Goltgrund, eine 
Madonna mit dem Chriftus- und SFohannes-Knaben von Andres bel 
Sarto, ein vortreffliches Familiengemälde von Gonzales Coques, das 
Innere einer Kirche mit vorzüglicher Staffage von Peter Neefs, eine 
andere Kirche von J. 2. E. Morgenftern, zwei Kleine Lanpfchaften 
ber allerfeinften Qualität mit reicher Staffage von Johann Breughel, 
eine großartige Landſchaft von Nikolaus Ponffin, zwei Heine Land⸗ 
fchaften von Joſeph Vernet, eine Landſchaft von E. Poelemburg und 
manches Andere. Befonvdere Erwähnung verbienen einige Meifter- 
werke der Kupferjtecherfunft in erjten Abdrücken, wie die Bermählung 
der Maria von Longhi nach Raphael (No. 20), die Mabonna di 
S. Sisto von Friedrich Müller, die Zransfiguration von Raphael 
Morghen (vor der Schrift), Die Krenzfchleppung von Toſchi zc. 

Herr Baron Mayer Karl von Rothſchild vereinigt im 
feiner Sammlung einen reichen Schat koſtbarer in Silber getriebener 
und in Elfenbein gefchnittener Antiquitäten und Roccoco-Möbel mit 
vorzüglichen Gemälden älterer und moderner Meifter, wie Nikolaus 
Berghem, Gabriel Mesü, Ferdinand Kobell, Wilfie, Greuze, Güdin 
u. a. und Frau Wilhelm 8. v. Rothſchild befigt Bilder von 
Meiffonier, Roqueplan, Schotel, Koekloek, Verboocdhoven ꝛc. 

Dejondere Erwähnung verdient auch des Herrn Dr. M. Reif 
zwar nicht fehr zahlreiche, aber höchft gewählte Sammlung vorzüg- 
licher Werfe der hervorragendſten neueren belgifchen und holländiſchen 
Meijter, eines Koekkoek, Eckhout, Schelfhont, Schotel, Verboockhoven, 
Jons u. a. 

Die Gemälde des vor einigen Jahren verſtorbenen Hanbels- 
mannes Jacob Philipp Leerfe gen. Manskopf find nur no 
theilweife im Beſitze ber hiefigen Erben. Außer einem großen Fa— 
milienbilde von Anton van Dyk, deſſen Originalität jeboch wegen bes 
Vorhandenſeins bes gleichen Gegenftandes von dem nämlichen Meifter 
in ber kurfürſtlichen Gallerie zu Caffel in Zweifel gezogen wird, be- 
figt die Familie etwa zwanzig Gemälde non Georg Pforr, auch 
Pferveftüde von Wouwermans, Querfurt und Ferdinand Kobell, und 
bie DriginalsDelffizge des im Jahr 1796 von den Franzofen aus 
ber Deutfchordensfirche zu Sachſenhauſen geraubten Altarblattes von 
Pinzetta. 

Sehr werthoolle Handzeichnungen von P. Cornelius, Overhed, 
Thorwaldſen, Julins Schnorr, Ramboux, Koch, Reinhard, Schabow, 
A Rabl u. U. bewahrt Herr Hermann Mumm. 
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Der vortrefflichen Gemälde und Zeichnungen Ferdinand Fell 
ners, welche fich im Beſitze feiner Gefchwifter und feines Freundes, 
des Herrn J. H. Wirfing befinden, ift fchon anderwärts gedacht 
worben. Der leßtere bewahrt auch Zeichnungen anderer einheimifcher 
Künftler und einige ältere Delgemälde von Paul Veronefe, Mig- 
nard u. U. 


Des Herrn Karl Anton Milani Sammlung antifer Silber- 
und Bronze-Mebaillen, in Holz und Stein gefchnittener Figuren, ge 
fchliffener Gläſer, altveutfcher und nieberländifcher Gemälde zc. ift 
noch nicht fehr umfangreich, aber mit dem feinften Kunftfinn und 
feltener Kenntniß gewählt. 


Außer ven Genannten befigen gute, zum Theil fehr worzügliche 
Gemälde und Zeichnungen: 


Herr Jean Robert Andreae, moterne Meifter. 

„ 8% Eyſſen, jegt deſſen Erben, viele Werke Ballenbergers 
in Del und Aquarell. 

„ Karl dä Fah, gute moderne Meifter, namentlich eine Dar- 
bringung im Tempel von Philipp Veit. 

„ Hermann Lebrehbt Fled, ältere Meifter. 

„ 9. 9. Goldſchmidt, ältere und neuere Meifter. 

» 8% Goldſchmidt, Gemälde von Velasgquez, Ungelica Kaufmann, 
Iſabey, Fleury, Coutüre, C. Rahl ꝛc. 

„H. H. Hildebrandt, viele gute Aquarell-, Tuſch- und Feder⸗ 
zeichnungen, beſonders Frankfnrter Meiſter. 

„WM. A. Hörſter, altdeutſche und altitalieniſche Gemälde. 

„Paul Hoffmann, ältere und neuere Meiſter. 

„Louis Jäger, meiſtens Frankfurter Künſtler. 

„ Samuel Jeidels, ältere und neuere Meiſter. 

„ Fr. Heinrih John, Werfe von E. F. Leffing, Anton Radl, 
3. Banıberger, H. Scheffer, A. Laſinsky u. a. 

» Senator Fried. Jacob Keßler, ältere und neuere Meifter. 

„» Major von Lukacſich, ältere Gemälde, namentlich einige von 
J. H. Roos. 

„  Subpirector Ludwig, meiſtens Frankfurter Meiſter. 

„Louis Maas, Bilder aus allen Schulen. 

„ Wilhelm Metzler, Gemälde und Zeichnungen moberner 
Meiſter. 

„ Wilhelm Meyer, Handzeichnungen, auch deutſche und nie— 
berländifche Radirungen. 
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Herr Karl Mylius, Handelsmann, moderne Meifter. 

„ Julius Neftle, eben jo und zwei intereffante innere Anfichten 
der Stadt Franffurt von C. G. Schütz. 

Fran non Detinger geb. von Günberrobe, vorzügliche Gemälte von 
J. H. Roos, Melchior Roos, eine fterbenie 
Maria aus der nieberbeutfchen Schule unt 
ſchöne Zeichnungen von Frau von Panhuye. 

Herr Ph. Chr. Ried, Bilder von St. Yean, E. Schleich, H. Kauf 
mann, Ch. Chaplin, Schelfhout u. a. 

„ Mer. Dr. Ernft Roberth, ältere und neuere Meifter. 

„Julius Franz Röder, moderne Meifter; malt auch felbit. 

„ vriedrih Karl Rüder, Handelsmann, ältere Gemälbe. 

„ Dr. Eduard Rüppell, moderne italienifche Meiſter und eine 
Landſchaft von Calame. 

„Conſulent Dr. Rumpf, ältere, beſonders Frankfurter Meiſter. 

„ bon Saint George, Gemälde von Permeggiano, 2. F. Leſſing 
Alfred Rethel, A. Achenbach, K. F. Sohn, 
A. Riedel, Karl Morgenſtern u. a. 

„J. F. F. A. Sarg, gute moderne Meiſter. 

„ ©uftan Theodor Scherbius, ebenſo. 

Frau Rath Schloffer bewahrt alle ihre werthvollen Kunftſchätze 
auf Stift Neuburg am Neckar. Nur zwei 
kleine intereffante Portraitgemälde: die in 
den Jahren 1629 und 1757 im Umte ge 
ftandenen Bürgermeifter in der Tracht ihrer 
Zeit und gefolgt von ihrer Dienerfchaft, be 
finden fich noch hier (S. 351). 

Herr Joh. Georg Seufferheld, moderne Gemälde und eine ver: 

treffliche Landſchaft von U. van ber Neer. 

„ Bajtwirtb Johann Georg Strauß, ältere Gemälde. 

„ Sigmund Sulzbach, Handelsmann, moberne Meifter. 
„ Senator Dr. Ufener, ältere Gemälde und eine bis anf wenige 
Blätter vollſtändige Sammlung der Werke 
Chodowiecki's in guten und feltenen Aborüden. 
Sollte hier das Kabinet irgend eines Kunſtfreundes übergangen 
oder ſonſt etwas vergeffen fein, fo ift es ficher nicht abfichtlich ge 
ichehen nnd wird gerne Entſchuldigung finden. Schließlich glaube ich 
meine eigene Sammlung von etwa 125 Delgemälvden ver nieberlän- 
bifchen und beutfchen Schule nur mit Rückſicht auf deren Auswahl 
erwähnen zu dürfen. Ohne Beeinträchtigung meiner Sammelluft auf 
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andern Feldern — Hanbzeichnungen, Rabirungen, Autographe — 
fonnte ich meine Wahl nicht über bie Grenzen einer befcheibenen 
Rangftufe ausdehnen; dennoch wurde meinem kleinen Kabinet Bfter 
ber Beifall der Kenner zu Theil. 


Aber alle diefe Privatfammlungen werben worausfichtlich früher 
oder ſpäter dem gleichen Schickſal verfallen wie ihre Vorgängerinnen; 
ih würde faum einen genügenden Anlaß gehabt haben, ihrer zu ge= 
benfen, wenn es nicht nothwendig gewefen wäre, das Intereſſe und 
bie Förderung, welche bie Kunſt zu allen Zeiten hier gefunden hat, 
thatfächlich feftzuftellen. Es ift tröftlich, daß ver in natürlichen Grün- 
ben beruhende ftäte Wechfel des Privatbefites die Theilnahme an den 
Leiftungen ber ſchönen Künfte nicht beeinträchtigt, eher fördert. Die 
Zahl der Hiefigen Kunftfreunde hat fich, wie wir fehen, im Allge- 
meinen nicht verminbert; bach find die wenigften eigentliche Sammler 
im Sinne ber Vorzeit; überbies findet die moderne Kunft weit mehr 
Vertreter als die ältere, was an fich nicht zu mißbilfigen ift. Um fo 
erfreulicher ift die Wahrnehmung, daß Frankfurts Bürger ihre durch 
zahlreiche und großartige Stiftungen im Gebiete ver Wohlthätigfeit 
längſt bewährte patriotifche Gefinnung auch zu Gunften der Wiffen- 
haften und ſchönen Künfte zu allen Zeiten auf's Treigebigfte bethätigt 
haben. Es ift dadurch, troß der vielen Zerfplitterungen, eine beträcht- 
liche Anzahl älterer Kunftwerfe der Stadt erhalten geblieben. 


Frühere bedeutende Schenkungen an Büchern und Kupferftichen 
zur Stadtbibliothek hier unberührt laſſend, gebenfe ich nur ver in- 
tereffanten Sammlung in Del gemalter Portraite älterer hiefigen 
Aerzte und Gelehrten in dem Senkenbergifchen Stift, von welchen 
die bes Gründers Dr. Johann Chriftian Sentenberg, von U. M. 
Tiſchbein, und bes Gelehrten Hiob Ludolf von Eloftermans, befonders 
zu nennen find; ferner einer ähnlichen Sammlung von Bilpniffen 
hiefiger evangelifcher Geiftlichen in dem Conventzimmer des Prebiger- 
Minifteriums, wofelbft auch noch einige andere Gemälde aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert aufbewahrt werben. Darunter ift vorzugs⸗ 
weife eine Kreuzigung hervorzuheben, welche fich nicht allein durch die 
vielen eblen und ausbrudsvollen Köpfe der Freunde bes Heilands, 
namentlich der weiblichen, fondern auch durch feine Fräftige Färbung 
portheilhaft auszeichnet. Leider hat biefe worzügliche Arbeit eines tüch- 
tigen oberventfchen Meifters burch bie Zeit und fchlechte Retouche be- 
beutend gelitten. 


Durch Vermächtniß des Buchhändler und Senators 
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Hobann Karl Brönner ') 


gelangte deſſen bebeutende Kupferftichfammlung nebft einem Kapital 
von zwei Tauſend Gulden an das während ver fürftlich primatifchen 
Regierung geftiftete Mufeum. „ch vermache,“ lautet bie Verord 
nung vom 25. April 1810, „dem biefigen feit Kurzem gebilveten 
Miufeo meine ganze Sammlung an Kupferſtichen, um folche zum 
Nutzen tes biefigen Publitums aufzubewahren, zugleich aber auch em 
Kapital von zwei Tauſend Gulden, um aus ben Zinfen meine Samm: 
{ung zu vermehren.“ 

Mit viefer Bewahrung und Vermehrung wurde feitens bes Mu— 
ſeums der Maler Chriſtian Georg Schüß, per Better, betraut, 
aber — damit bei beim Lichte der Schatten nicht fehle — nach dei 
Sonfervators Tod fand ſich, daß derſelbe ven von Brönner eigen 
häntig angefertigten Katalog mehrmals umgefchrieben hatte und daß 
in den fpäteren Abfchriften viele bedentende Kunftblätter fehlten, bie 
in ben unvorfichtigerweife nicht befeitigten früheren noch anfgefüht 
ftanden, während das Brönner’fche Driginal ganz verſchwunden war. 
Das nenefte Verzeichniß enthält immer noch 10,200 Nummern; aber 
auch non dieſen wurden viele vermißt, welche ſich theilweife in Schügent 
Nachlaß, noch mit dem Stempel des Mufeums verjehen, vorfanten 
und zurüdgeforbert wurden. Viele waren gegen geringere Abbrüde 
vertaufcht worden. Neben biefer offenbaren Veruntreuung hatte fih 
Schüt überdies eine unverzeihlich nachläffige Behandlung per mit: 
unter feltenen und jehr werthvollen Kunſtblätter bei deren äffentlichen 
Ansftellung zu Schulden kommen laffen, woburch viele beſchmutzt und 
befchädigt worden find. Es ift pas eine höchſt betrübenve Erfahrung, 
welche, obwohl ſchon anverwärts befprocen, hier nicht mit Stl- 
fchweigen übergangen werben Tonnte. 

Die Brönner’fche Kupferſtichſammlung wurde in neuerer Zeit 
nebft dem dazu gehörigen Kapital und den übrigen Kunftwerfen bei 
Muſeums zur ferneren Aufbewahrung an die Stabtbibliothet abge 
geben, Hier find die Kupferftiche zwar wohl aufgehoben, aber bem 


1) Zohann Karl Brönner, Buchhändler, jpäter Senator, war am 4. Juni 178 
bier geboren unb flarb am 22. März 1812 finderlos. Dem Senkenbergiſchen Etiit 
vermadhte er hunderttaufend Gulden behufs der Aufnahme von ſechs nicht unter 
ſechszig Jahren alten Männern als Iebenslängliche Pfründner, dem Allgemeinen 
Amoſenkoſten und dem Waifenhaus je vier Tauſend Gulden, bem heil. Geiß⸗ 
hoſpital und dem Zuchthausfond je zwei Tauſend Gulden, und zum Baue Dei 
neuen Stabtbibliothet einen Beitrag von fünfunbzwanzig Taufend Gulten. 


565 


fich dafür intereſſirenden Publikum kaum zugänglich. Zweckentſprechen⸗ 
der und darum wünſchenswerth würde es fein, wenn dieſe werth— 
volle Sammlung dem Städel'ſchen Kunſtinſtitut zur Ergänzung ſeiner 
eigenen überlaſſen werben könnte. Dem ſtehen aber leider admini⸗ 
ſtrative Hinderniſſe im Wege, deren Beſeitigung nur von einer weniger 
engherzigen, dem Geiſte der Stiftung mehr entſprechenden und, wie 
es mir ſcheint durchaus ſtatthaften Auslegung des Städel'ſchen Teſta⸗ 
ments ſeitens der Adminiſtration erwartet werden kann. 

Das Städel'ſche Kunſtinſtitut, die großartigſte Stiftung, 
welche Frankfurt in der Neuzeit dem Kunſtſinne und Patriotismus 
eines ſeiner Bürger verdankt, gehört zwar mit ſeiner Wirkſamkeit 
nicht mehr in den vorgezeichneten Rahmen dieſes Buchs; allein den⸗ 
noch darf ich daſſelbe hier, wo von patriotiſchen Widmungen im In— 
terefje der Kunft die Rede ift, nicht mit Stillfchweigen übergehen. 
Der Bangutier 


Johann Friedrih Städel, 


einer von Straßburg ſtammenden Patricierfamilie angehörig, ') wurde 
am 1. November 1728 hier geboren. Einen auch nur furzen Lebens⸗ 
abriß des Mannes zu Tiefern, ift mir unmöglich, weil mir hier- 
zu kein genügendes Material zu Gebot fteht. Hoffentlich wird fich 
bie Apminiftration feiner Stiftung, im Befige aller Nachlaßpaptere, 
biefer auf ihr ruhenden Pietätspflicht bald entlebigen. Stäbels früh 
erwachte Liebe zur Kunft warb faft zur ausſchließlichen Leidenfchaft, 
bie er durch maffenhafte Anfammlung von Gemälden, Zeichnungen, 
Kupferftichen und plaftifchen Kunſtwerken befriedigte. Sein großes, 
burch einfaches Leben vermehrtes Vermögen gewährte ihm hierzu reiche 
Mittel und zugleich genügende Muße, um feine Gelegenheit zu ver- 
fäumen, fein Intereſſe an ver Förberung ber Künfte zu bethätigen. 
In diefem Streben fand er zwar damals in Franffurt viele Gleich 
gefinnte; aber in dem Wunfche, die Kräfte aller zum gemeinfchaft- 
lichen Wirken im Intereſſe der Kunft und ber Künftler in einem 
Mittelpunkt zu vereinigen, ftand er allein. Seine Bemühungen ſchei⸗ 
terten an der Selbftjucht und gegenfeitigen Rivalität derer, von welchen 


1) Die Beilage zu No. 47 der Zeitung „Deutfhland- von 1856 enthält 
intereffante Nachrichten über die Familie Städel in Straßburg. Die Aeltern 
des Stifters bes Kunflinfituts waren ber hiefige Bürger und. Handelsmann 
Johann Daniel Städel und Maria Dorothea Stäbel geb. Petzel. 
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er für jeine Wbfichten Unterftükung gehofft hatte. Das Zeich—⸗ 
nungs-Anftitut war ber großen Aufgabe, welhe Stäbel im 
Ange hatte, nicht gewachfen; eben fo wenig konnten ihm bie an fich 
zwedmäßigen, aber bürftigen Ausftellungen verfäuflicher Kunſtwerke 
in dem Saale des Handelsmannes Johann Chriftian Kaller 
als ein genügendes Mittel zur Anregung des Kunftfinns und Bildung 
bes Kunſtgeſchmacks gelten. Die Künftler ftanden vereinzelt, jeber 
auf fich felbft angewiefen. Auch das erſt fpäter in's Leben getretene 
Mufeum fonnte nur eine fehr beſchränkte Abhülfe gewähren. Dieſer 
für eine Stadt wie Frankfurt höchſt unerquidliche Zuftand Tieß in 
Städel ven Gebanfen an die Gründung einer großartigen öffent- 
lichen Kunftanftalt zu Gunften feiner Vaterſtadt frühe zur Neife fom- 
men. Er war unvermählt und im Beſitze beveutender Glüdegüter. 
Schon am 26. Januar 1793 hatte er die erfte dahin zielende teſta⸗ 
mentarische Verfügung getroffen; aber die Einführung bes napoleoni- 
chen Gefegbuchs nöthigte ihn am 18. Januar 1812 zu einer neuen 
Abfaffung, wozu er vorher die großherzogliche Beftätigung erwirkt 
hatte. Nachdem jedoch Frankfurt in Folge des Sturzes der Fremd⸗ 
berrfchaft in fein altes Recht zurückgetreten war, traf er in bebarr- 
licher Verfolgung feines edlen Zwedes die britte und legte Verord⸗ 
nung vom 15. März 1815, wodurch er alle feine Kunſtſammlungen, 
fein Haus und fein ganzes übrige, eine Million Gulden überfteigenbe 
Vermögen zur Gründung der herrlichen Anftalt beftimmte, die ſeitdem 
als „Städel'ſches Kunftinftitut” eine ver Hauptzierden Franf- 
furts bildet. Der Stiftungsbrief ift zwar bereit anderwärts durch 
den Drud veröffentlicht, aber dennoch gebührt ibm hier eine Stelle. 
Er lautet wörtlich: 


Nachdem ich, der biefige Bürger und Handeldmann Johann Friederich 
Städel, feit langem den Entfhluß gefaßt habe, meine beträdhtlihe Samm: 
lung von Gemäblven, Kupferftihen und Kunftfachen, nebft meinem geſammten 
vereinften zurüdlaffenden Vermögen, in foweit leztere8 nicht durch befondere 
Legate eine Verminderung erleidet, der Stiftung eines befonveren, für fid 
beftehenden und meinen Namen führenden AKunftinftitut3 zum Beſten biefiger 
Stadt und Bürgerfchaft zu widmen, auch zu dem Ende bereits früherhin und 
namentlich unterm 26ften Jänner 1793 und 18ten Januar 1812 teftamentarifde 
Verordnungen von mir errichtet worden find, inzmwifchen aber meine geliebte 
Baterftadt in ihre Selbftverwaltung, und nah Abſchaffung der franzöfifchen 
Einrichtungen und Gefete, in den Genuß der vorhin dahier gegolten habenven 
gemeinen und ftatuarifchen Rechte zurüdgetreten ift; fo habe ich mich ent: 
ichloffen, unter Caſſir- und Annullirung der obgedachten und aller frühern 
leztwilligen Dispofitionen, mit Beobachtung der Förmlichleiten de3 gemeinen 
Rechts, bey, Gott fey Dank! noch genießenven vollen Seelenkräften, wie es 
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nad meinem Ableben mit meinem rüdlafienden zeitlichen Vermögen gehalten 
werden fol, hiermit zu verordnen. ch will und verordne ſolchemnach mie folgt: 

8. 1. Meine Sammlung von Gemählven, Handzeihnungen, Kupferftichen 
und Kunftfachen, ſammt dazu gehörigen Büchern, fol die Grundlage eines zum 
Beften biefiger Stadt und Bürgerfchaft hiermit von mir geftiftet werdenden 
Kunftinftituts fein. Diefes Staͤdelſche Kımftinftitut fege ich zu meinem Univerfal: 
Erben in meinen gefammten dereinftigen Nachlaß an beweglihem und unbe 
weglihem Vermögen, mit alletniger Ausnahme der von mir in der Teftaments: 
Beylage für meine Berwandte, Freunde und andere Perſonen geitifteten oder 
noch fernerhin, durch von mir ge und unterfchriebene, oder auch nur unter: 
fchriebene Zettel geftiftet werdenden Legaten, in beiter Rechtsform biermit ein, 

8.2. Da meine Abfiht dahin gerichtet ift, daß dieſes von mir geftiftete 
Städelſche Kunftinftitut der biefigen Stadt zu einer wahren Zierde gereichen 
und zugleich deren Bürgerſchaft nüßlidy werben möge; fo will ih, daß nicht 
nur meine vorräthige Sammlung an Gemählven, Handzeihnungen und Kupfer: 
ftichen,, nebft denen in das Kunftfach einjchlagenden Büchern, auch fonftigen 
Kunſtſachen erhalten, und von Jahr zu Jahr vermehrt — bey vorlommenden 
Gelegenheiten durch Austauſch der vorhandenen ſchlechtern und mittelmäßigen 
Stüde gegen befjere, vervolllommnet, ſondern auch angehenven Künftlern und 
Liebhabern, an beftimmten Tagen und Stynden unter gehöriger Auffiht zum 
Gebrauh und Anfiht ganz frey und unentgeltlich geöffnet werde. 

Bugleich aber verordne ich, daß Kinder unbemittelter dahier verbürgerter 
Eltern ohne Unterſchied des Geſchlechts und der Religion, welche ſich den 
Künften und Bauprofeffionen widmen wollen, zur Grlernung der Anfangs⸗ 
gründe des Zeichnens, durch gefchidte Lehrer, oder in dem dahier bereit3 be 
ſtehenden Städtiſchen Zeichnungs : Inftitut — und wenn fie ihre glüdliche 
natürlide Anlagen und Fähigkeiten bey dieſem erften Unterricht erprobet, 
auch dur Fleiß und gute Aufführung ſich einer mweitern Unterftüßung würdig 
gemacht haben, durch andere Meifter in der hiftorifhen- und Landſchafts⸗ 
malerey, im Kupferftehen in allen Manieren, in der reinen und angewandten 
Mathematil, ganz befonders aber in der Baufunft, und denen in das Kunft- 
fach einſchlagenden Wiſſenſchaften, unentgelvlih unterrichtet werden — und 
die nötbige Unterftügung dahier, auch mohl, nad befindenden Umftänven 
und der fih bey einem oder dem andern Individuum zeigenden eminenten 
Fähigkeiten und guten Aufführung, in der Fremde, — um fih zu nüb- 
lihen und brauchbaren Bürgern und Künftlern zu bilden, aus diefem meinem 
Kunftinftitut erhalten follen. 

$. 3. Die ganze Einrichtung dieſes meines geftifteten Kunſtinſtituts; 
fomit aub die Anftelung und Verabſchiedung des nöthigen Stiftungs: Per: 
ſonals; — die Regulirung der Befoldungen ; die Verlegung des Inſtituts 
aus meinem auf dem Roßmarkt gelegenen Haufe in ein anderes geräumigeres 
zu dem Zweck eigends zu erlaufen- und neu zu erbauendes Haus, wo ſodann 
das eritere an den Meiftbietenden zu verlaufen wäre; die Veräußerung der 
zu meinem Nachlaß gehörigen Immobilien und Mobilien; die Verwaltung 
des ganzen Stiftung: Fonds, deſſen Gapitalien auf dahiefige und auswärtige 
Hypothelen, auf den Inhaber lautende Obligationen aller Gattung — bey 
in⸗ und ausmärtigen Anlehen, in Confortien, auch auf Verſätze von Obliga- 
tionen, disponirt werden können (mobey ich doch beſonders verfüge, daß die 
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bey meinem Ableben fi vorfindende Mechielbriefe längften? nur nohh ai 
ein Jahr von der Verfallzeit an, wenn fonft fein erheblicher Anftand obmaltet, 
nad) dem Butfinden der Stiftung3adminiftratoren prolongirt, daß aber nachher 
und nach Ablauf diefer Zeit, ſchlechterdings feine Darleihen auf fimple mi 
feinem Pfand verſehene Wechjel weiter gemacht werden dürfen); die jährkiche 
Vergrößerung dieſes meines Stiftungs-Fonds aus einem Theil der jährlichen 
Binfen, damit verjelbe bey fich etwa ereignenden Verluften nicht in der Folge 
geſchwaͤcht werde, und vielmehr von Zeit zu Zeit zunehme; die Einziehung ver 
Altiv-Ausftände; die Wahl der Lehrer, weldye den jungen Leuten Unterricht 
ertheilen — die Beitimmung, welche Subjecte aus dem Inſtitut Unterftügung 
genießen follen? wie viel? und auf wie lange? — die Prüfung deren Moralität 
und die Ahndung eined unfittlihen Betragens; ihre alsbaldige Abichaffung, 
wenn fie fich, ihre Eltern oder Vormünder, durch ein ungebübrliches Betrages 
der empfangenen Unterftügung unwürdig machen; alleg dieſes, fo wie die ganz 
unumfchräntte Verwaltung des Imftituts und was in irgend einer Hinſich 
bamit in Verbinonng ftehet, bleibt ohne irgend eine obrigfeitliche Rüdiprade 
oder Genehmigung einholen zu dürfen, dem freien Ermeſſen der von mir gleich 
weiter unten angeordneten Stiftungs⸗-Adminiſtratoren lediglich überlaflen. Ih 
ernenne nemlich 
8. 4, zu Vorſtehern und Aominiftratoren diefes meines won mir geftifteten 
und zum Univerfal-Erben inftituirten Städelſchen Kunftinftituts, wie aud u 
Vollziehern meiner lezten Willensveroronungen nach alphabetifcher Namen! 
Ordnung nachfolgende meine Freunde, welche mir die Annahme gütigft zuge 
fagt haben — als nämlid: 
Herrn Doctor Juris Johann Georg Gramb3, 
Herrn geheimen Yinanz:Rath Johann Gerhard Hoffmann, 
Herrn Handelömann Philipp Nicolaus Schmidt, 
Herrn Handeldmann Johann Carl Städel,!) und 
Herrn Doctor Juris Carl Friedrih Stark. 
Da ich zu ihnen das volle Zutrauen bege, daß fie dieſes mein geftiftetes Kunft: 
inftitut wohl verwalten werben, fo verorbne ich zwar, daß fie fogleih nach 
meinem Ableben und ihre Nachfolger in der Zukunft bey dem hiefigen Schöffen 
und Appellations-Gerichte, wenn gleich deſſen Namen und Einrichtung fid in det 
Folge ändern würde — auf diefe meine Stiftungsurkunde in Eidespflicht zu ne 
men find — es ift aber vabey mein Wille, daß diefe Männer für ihre freywillig 
übernommene Verwaltung auf keinerlei Art verantwortlich gemacht werden jollen. 
Diefe meine ernannte Herren Adminiftratoren follen fammt over ſonders 
als die Repräfentanten des von mir zum Univerfal:Erben eingefegten Städt 
liſchen Kunftinftituts um die Einweifung in den Befig meiner Verlaffeniheit 
bey der Behörde nachfuchen, und nachdem diefe erfolgt feyn wird, als ernannte 
Teſtamentsvollzieher die von mir gemachten Partikular⸗-Vermächtniſſe vorſchrifts⸗ 
mäßig aus ber Verlaſſenſchafts-Maſſe berichtigen. 
Bey dem Abgang eines oder des andern der Adminiftratoren, ergänz 


1) Da Herr Johann Carl Städel noch bey Lebzeiten des Stifters Di’ 
fRorben, fo wurde von demſelben Herr Earl Ferdinand Kellner an bei 
Stelle ale Adminifirator ernannt. 
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biefelben fich durch freye Wahl mit einer würdigen Berfon aus der dabiefigen 
Bürgerihaft, und wenn die Stimmen getheilt wären, durch das Loos. Bey 
Abfaſſung ſonſtiger Adminiftrationsbefhlüße entjcheidet die Mehrzahl der 
Stimmen, und follten fih in der Folge etiva wichtige Fälle ereignen, bey 
welchen die Herren Aominiftratoren eine noch anderweitige Berathung für 
dienlih und zwedmäßig erachten follten: fo wünfche ich, daß fie fih alsdann 
vorzüglih an den jeßigen zweiten Herrn Bürgermeifter und Director des Ge- 
richts erfter Inftanz, Herrn Johann Wilhelm Megler wenden möchten, 
von defien Freundichaft und patriotifhen Gefinnungen ich volllommen gemwär: 
tige und überzeugt bin, daß er fie zum Beſten meiner Stiftung zu allen 
Zeiten mit feinem gütigen Rath und gründlichen Einfihten mit Vergnügen 
unterjtügen werde. 

$. 5. Gleihwie aus dem oben erflärten Zwecke und der Abficht diefer 
meiner Stiftung, fo wie au3 der den Apminiftratoren im 8. 3. ertheilten un: 
beſchraͤnkten Gewalt, die Aominiftrationsbefugnifie fih von felbft ergeben, und 
e3 überflüßig wäre, auffer dem bereit3 oben erwähnten in ein näheres und 
umftändlidheres Detail dieferhalben einzugehen, alfo will ih nur zur Nicht: 
ſchnur der Adminiftration noch Folgendes bemerken: Es liegt nemlich 
a) in meinem Willen, daß dieſes von mir geftiftete Städelifche Kunftinftitut für 
fih beftehen, und mit keinem andern, ja jelbiten mit feinem Kunftinftitut je: 
mal3 verbunden, und daß ſolches von den von mir ernannten und angeorbneten 
Vorſtehern ausſchließlich verwaltet und bejorgt werden folle. So fehr ih auch 
wünfche, daß in der Zukunft diefes Inſtitut durch Beiträge, Vermaäͤchtniſſe 
und Geſchenke anderer Kunjtliebhaber und Unterjtüger der ſchönen Künfte 
vermehrt werde, fo dürfen doch foldhe Beiträge unter Bedingniflen, welche 
dem Geifte meines Inftitut3 oder meinem erklärten Willen im minvdeften 
zuwider find, ſchlechterdings nicht angenommen werben, wenn auch ber 
augenfcheinlide Vortheil des Inſtituts dabey zu Tage liegen follte. 
c) dürfen von den zum Kunftinftitut gehörigen Gemälden, Handzeichnungen, 
Kupferftiden, Büchern und andern Kunftfachen feine ausgeliehen, oder 
unter irgend einem Vorwand aus dem Locale des Inſtituts, es feye an 
wen es wolle, mithin auch nicht an einen der Mitabminiftratoren verab: 
folgt werden, und gleichwie 
ich bereit3 oben $. 2. erwähnt babe, daß den Mitadminiftratoren frey 
ftehet, jelbjt unter ven von mir binterlaffen werdenden Gemälden, Zei: 
nungen und Kupferftihen, auch fonftigen Kunftfachen und Büchern, die: 
jenigen abzufondern und augzufchließen, welche nicht würdig befunden wür: 
den, in dem Inſtitut aufbewahrt zu werben, alſo follen auch die Admini- 
ftratoren nur ſolche ald Gaben-Vermächtniſſe und Schenkungen annehmen, 
welche vie nemlihe Prüfung ausgebalten haben, maßen ich in Anfehung 
meiner eigenen Sammlung nemliche vorfichtige Auswahl verorpnet habe 
Niemand dadurch fich beleidigt finden Tann. 

8. 6. Meine beiden Handlungsdiener, Herr Gottfried Köcher und 
Herr Johann Gottfried’Yäger, beide von hier, deren erfter feit 20 Jah: 
ren, der andere feit 7 Jahren fich in meinen Dienften zu meiner völligen Zu: 
friedenheit befunden und noch befinden, follen zwar, mit Beybebaltung ihres 
bisherigen Gehalts, welcher ihnen von Jahr zu Jahr jedesmal mit Yünfzig 
Gulden vermehrt werben, und eines von der Adminiſtration zu beſtimmenden 
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Duantums für die Koft, im Haufe des nftitut3 bey dem Perfonale des In⸗ 
ftitut3 angeftellt werben, jedoch nur fo lange, als dieſes mit dem Benfall 
und der Zufriedenheit der Herren Vorſteher gefheben kann, indem meine 
Abſicht nicht ift, ihnen auf den Gegenfall ein erworbene Recht auf ihre Lebens⸗ 
zeit einräumen zu wollen, vielmehr fteht nad $. 3. auch ihre Entlaflung in 
dem Befinden der Herren Vorfteher, und wenn einer ober der andere fidh ver: 
ebelihen würde, fo bat berjelbe ohne Widerrede das dermalige Locale des 
Inſtituts zu verlaflen, und wegen einer in der Nähe des Kunftinftitut3 zu 
beziehenden Wohnung ven Beyfall der Herren Aominiftratoren ſich zu erbitten, 
fofort mit der Summe fi zu begnügen, welche ihm diejelben jährlich für das 
Logis zu beftimmen ſich geneigt finden laflen werben. 

8. 7. Da ich mein ganzes Vertrauen in die Einfiht und Rechtichaffen- 
beit der von mir ernannten und künftig entweder noch weiter von mir — auf 
den Fall, daß einer oder ber andere vor mir verftürbe — ernannt oder von 
ihnen vorſchriftsmäßig aus der hiefigen Bürgerfchaft erwählt werdenden Herren 
Apdminiftratoren ſowohl bey der erften Einrihtung als bey dem Fortgange 
dieſes Stäbelifhen Kunftinftitut3, fege, und es weder räthlich noch nüßlich ift, alle 
fünftige Einrichtungen im Voraus durch Inftructionen zu beftimmen; fo genüget 
e3 mir, den Geift und die Abjicht meines Inſtituts in dem Vorſtehenden ſattſam 
ausgedrudt, und den Herren Vorſtehern alle unbeſchränkte Macht und Gewalt 
zur Erreihung meiner wohlgemeinten Intention ertheilt zu haben. Doch will ich 

8. 8. ſoviel nemlich die jährlichen Einnahmen und Ausgaben, die desfalls 
zu führende ordentlihe Buchhalterey, und was dahin gehörig ift, belangt, zu 
beftändigen GStiftungs : Rechnungs: Reviforen hiermit ernannt haben: 1) den 
zeitigen Herrn Stabtihultheißen, 2) den jevesmaligen Herrn Syadicum pri- 
mariun, 3) ben zeitigen Herrn Seniorem des löblichen Bürger: Ausfchufies, 
und 4) zwey von lesterem aus feiner Mitte zu wählende des Rechnungswe 
fen? verjtändige Mitglieder. Diefen Herrn Reviforen follen Bücher und Red 
nungen jäbhrlih an einem beftimmten Tage in einer Seffion der Herren Bor: 
ſteher des Inſtituts zur Revifion vorgelegt werden. Für diefe Bemühung 
beſtimme ich jevem berjelben eine jährliche Remuneration von zehen Dulaten 
in Gold, welche demſelben aus dem Stiftungsfond zu verabreicdhen find. 

Nebit dieſem ift men Wunſch, daß die biefige Bürgerfchaft durch die 
Adminiftration von Zeit zu Zeit von dem Fortgange des Inſtituts und feinen 
wohlthätigen Wirkungen eine allgemeine Kenntniß erhalte. 

8. 9. Gleichwie nun diefes, und was in den beyliegenvden und nod fer: 
ner etwa beyzulegenden Scheveln, (welche als gegenwärtigem Teitamente wört: 
lih einverleibt anzufehen find) enthalten, mein reiflich überlegter Tiebfter Wille 
ift, alfo will und verlange ich, daß derjelbe in allen Stüden genau befolgt 
werde, und daß daferne derfelbe wider Verhoffen als ein folennes Zeftament 
nicht beitehen könnte, dennoch als Codicill und auf jede andere Art und Weife, 
als den Rechten nad) am beften geichehen kann und mag, aufrecht und bey 
Kräften erhalten werde. 

Urkundlich meiner eigenhändigen vor dem Herrn Notar und fieben befon: 
ders requirirten Teftamentszeugen volljogen Unterfchrift und Befiegelung. So 
geſchehen Frankfurt am Main Mittwochs den fünfzehnten März im Jahr 
Eintaufend Achthundert und Yünfzehn. 

Johann Friedrich Städel. 
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Hiermit hatte Städel dem Kranze reicher, Tebensfrifcher Stif- 
tungen, worauf Frankfurt mit Recht ftolz ift, eine neue glänzenbe 
Perle eingereift. Sie wird feinen Namen bis zu den fernften Zeiten 
in lebenbigem Andenken erhalten. Er ftarb am 2. December 1816 
in feinem kurz zuvor begonnenen neunundachtzigften Lebensjahr; und 
fo trat die von ihm gegründete Anftalt gerade in dem Moment 
in's Leben, als ber endlich errungene Friebe feine Segnungen ver- 
breitete und Peter Cornelius im DVereine mit Friedrich Over- 
bed und den andern Genoffen, getragen von den Schwingungen ber 
Zeit, der neuen deutfchen Kunft Bahn zu brechen begann. Glücklicher 
hätte der Augenblid nicht gewählt werden können, als ihn hier das 
Schickſal beftimmt hatte. 

Die Gefchichte der erften Einrichtung des Inſtituts, der gericht- 
lichen Hinderniffe, welche ihm vorübergehend entgegen traten, feiner 
weiteren Entwidelung und Wirkfamfeit, ver bis jebt erzielten ober 
verfäumten Erfolge, wie der begangenen Fehlgriffe einer eingehenden 
Unterfuhung und Beſprechung zu unterziehen, ift bier nicht meine 
Aufgabe. Ä 

Städel Hatte mit edler Selbftverläugnung der Aominiftration 
freie Hand gelafjen, alles dasjenige, was von feinen binterlafjenen 
Kunftgegenftänden zur Aufnahme in die öffentliche Sammlung nicht 
tauglich befunden werde, auszufcheiden, überhaupt davon zu verkaufen 
oder zu vertaufchen, was ihr angemefjen erfcheine. Von dieſer Be- 
fugniß hat dann auch ber Vorftand gleich anfangs einen fehr umfäng- 
lichen Gebrauch gemacht, indem ein fehr großer Theil von Städels 
Gemälden als ungeeignet ausgefchoffen und fpäter theils einzeln, theils 
in Öffentlicher Verfteigerung verfilbert wurde. Daß bei dieſer Aus—⸗ 
ſcheidung durchgehends mit der erforderlichen Sachkenntniß und Um: 
ficht verfahren worden fei, wurbe von vielen Seiten mit Grund in 
Zweifel gezogen. Indeſſen haben, wenn ınan daraus auf den Werth 
der Gegenftände jchließen dürfte, die im April 1834, freilich zu einer 
fehr ungünftigen Zeit, verfteigerten 319 Gemälde doch nur einen 
Erlös von beiläufig 4400 Gulden ergeben. 

Einen fehr erfreulichen Erſatz fand das Inſtitut Dagegen gleich 
bei dem Beginne feiner Wirkfamfeit durch den glüdlichen Anlauf 
der de Neufville'ſchen Gemälde und durch ven Erwerb ver höchſt 
werthrollen Sammlung des Dr. Grambs an Gemälden, Hand« 
zeichnungen und Kupferftichen gegen eine jährliche Leibrente von 5000 
Gulden. Grambs, ein Freund Städels und Mitglied ver Ver- 
waltung des Inſtituts, war ein fehr eifriger und fachverftändiger 

36 
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Kunftfreund, deſſen Vorlefungen im Muſeum über Xylographie unb 
Chalfographie ſ. 3. Aufmerkfamfeit erregten, Die Leibrente bat er 
nur ein Jahr lang genoffen, da er fchon im December 1817 im 
Alter von ein und fechszig Jahren ſtarb. 


DVerzeichniffe ver Sammlungen des Städel'ſchen Kunftinftituts an 
Gemälden und plaftifchen Kunſtwerken find bis jet mehrere im Druck 
erjchienen und werben zeitweife durch neue Auflagen ergänzt. Durch 
die Schrift: „Eine Wanderung durch die Gemälbefammlung des 
Städel'ſchen Kunftinftituts,”" 1855 Hat J. D. Baffavant den be 
fuchenden Sunftlaien die Auffindung ber hauptfächlichften Gemälte 
erleichtert. Weber die Bücher und Kupferwerke ift gleichfalls ein Ver⸗ 
zeichniß erfchienen. Von ven Handzeichnungen und Kupferftichen fint 
feine Kataloge veröffentlicht, was auch Faum ausführbar wäre. Dieſer 
Theil des Beſitzthums des Inſtituts iſt höchſt umfangreich und äußerſt 
wertbuoll. Das Kupferftichlabinet wurde vor zwei fahren burch vie 
Sorgfalt des Euftos, Herrn G. Malß, unter Mitwirkung des Herrn 
Anton Brüd ſyſtematiſch, zweckmäßig und geſchmackvoll gerrbnet, wo⸗ 
durch es dem fich dafür intereffirenden Publikum bequem zugänglich 
geworben ift. Auch die an ausgezeichneten Kupferwerken reiche Biblio 
thek wirb an ben hierzu beftimmten Tagen zahlreich bejucht. 

Es ift kaum glaublich, aber dennoch wahr, daß die Eröffnung des 
Städel'ſchen Kunftintituts, in deren Folge fich viele fremde Künſtler 
in ber Hoffnung auf ein frifch aufblühendes Kunjtleben hatten be 
ftimmen laſſen, bier zeitweife ihren Wohnfig zu nehmen, ven um- 
ſchuldigen Anlaß zu einer vom Brodneid bictirten Beſchwerde der 
zünftigen Maler⸗Innung gegeben bat. Am 7. December 1816 be- 
antragten die Vorfteher der Ynnung — Hotter und Scheel — 
anf ein altes Necht fich berufend, wonach der biefige Aufenthalt frem⸗ 
ber Maler auf höchftend drei Monate zu befchränfen fei, die Aus- 
weifung von fünfzehn namhaften Künftlern. Die Behörde ging zwar 
auf eine fo weite Auspehnung des Zunftzwanges nicht ein; aber dennoch 
war des letteren Anſehen noch fo mächtig, daß, nachdem man fich 
eine Art Cenfur über die Befähigung jedes einzelnen ber hier wei— 
enden fremden Maler (wenn ich recht vermuthe, durch den, obgleich 
fremden, doch geduldeten Vetter Schüß) verfchafft hatte, neun Malern: 








1) Schon in Meufels Mufeum von 1789 wird Klage geführt: „Will 
fih aud ein Künftler bier aufhalten, jo hat er viel Verfolgung von ber Zunft 
zu erwarten; denu dieſe giebt nicht Teicht zu, Daß ſich eim fremder Künſtler in 
Frankfurt feſtſetze.“ 
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J. J. Beder, Lützenkirchen, Tielker, Johann Müller, 
Franquinet, G. Schleſinger, Schulz, Habener und Mende, 
die Aufenthaltserlaubniß von dem Polizeiamte gekündigt wurde. Einige 
davon fanden zwar noch längere Nachſicht; allein der Vorgang gab 
dennoch Anlaß zu den mißliebigſten öffentlichen Erörterungen ?), die 
vielleicht bewirkt haben, daß feitvem ähnliche Dinge nicht mehr vor- 
gefommen und für immer unmöglich geworden find. 

Wenn auch weniger glänzenb als die Stäbel’fche Stiftung, doch 
von gleichem Bürgerfinn eingegeben war die Schenfung ber 


Samilie Prehn. 


Johann Valentin Prehn, ver Vater, geboren im September 
1749, geftorben im September 1821, war ein Mann, ven fein 
Kunftfinn und lebhaftes Intereſſe für alles, was fich auf vie Ge- 
jchichte der Vaterſtadt bezog, über das Niveau feiner bürgerlichen 
Stellung erhob. Er war Eonditor und hatte fich fehon feines Berufs 
wegen frühe mit Mobelliren und Formſtechen befchäftigt; ſpäter füllte 
er damit aus Liebhaberei feine Mußeftunden aus. Mit vielem Ge⸗ 
ſchick boffirte er die verſchiedenſten Gegenftände in Wachs, Thon und 
andern Maffen, wobei er geſchmackoolle Formen mit richtiger Zeich- 
nung zu verbinden wußte, was fich auch in ven Arbeiten feines Ge- 
jhäfts, denen anderer Conditoren gegenüber, bemerkbar machte. Außer⸗ 
dem verfertigte er aus Holz allerlei nieblihe mit Meſſing, Elfenbein, 
Perlmutter und andern Materialien eingelegte Auffäge, die ihn in 
freier Zeit an der Dreb- und Hobelbank befchäftigten. Ein vaftlojer 
Kunftfammler, war er während eines Zeitraums von mehr als fünf- 
zig Jahren bemüht, fein Befigthum an Gemälvden, Hanbdzeichnungen, 
Kupferftichen und Srancofurtenfien zu vermehren; beſonders aber ging 
fein Streben auf Bildung eines Kabinets ganz kleiner Delgemälpe, 
was ihm durch Ausdauer in merkwürbiger Weije gelang. Alle, wo— 
von das größte wohl faum das Maaß von jech8 Zoll in ber Länge 
oder Breite überfteigen wird, faßte er einzeln in felbjtverfertigte, 
vergolvete Rähmchen und dann wieder in verfchievene Schränfchen 
zufammen. Sein Beifpiel gab dem älteren Morgenftern bie erite 


1) Dian vergleiche die betreffenden Artifel im Nürnberger Correſpondenten 
No. 100, im Allgemeinen Anzeiger der Deutfhen No. 98 und im Frankfurter 
Staatsrifiretio No. 113 vom Jahr 1817 mit dir Schrift: „An bie Herren 
Adminiftratoren des Stäbel’fcyen Kunftinftituts in Franffurt a. M.,“ vom 
28. April 1817. 
36 * 
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Idee, zur Gründung feiner befannten Sammlung Heiner Copien nach 
Driginalgemälvden guter Meifter. Prehns Sammlung bejteht mei- 
ſtens aus Driginalen. Außer biefen enthielt fein Nachlaß noch über 
300 größere Oelgemälde und viele Mininturmalereien. 

Sein jüngerer Sohn Ernſt Friedrich Karl Prehn hatte 
ſich dem Hanvelsftande gewinmet, opferte aber gleich dem Vater einen 
großen Theil feiner Zeit der Kunftliebhaberei und ber bilettantifchen 
Kunftübung. Unter andern fah ich von feiner Hand acht Feberzeich- 
nungen nach Radirungen von %. van Vliet, Bettler, Rattenfänger, 
wandernde Krämer zc., mit ausnehmendem Fleiße den Originalen 
nachgebilvet. Das Kabinet Kleiner Gemälde und die übrigen Kunjt- 
fachen hatte er aus dem väterlichen Nachlaffe auf fein Erbtheil über- 
nommen, und war auf die Vermehrung bes erjteren eifrigjt bebacht. 
Mit dem Gebanfen befchäftigt, daſſelbe dem Stäpel’fchen Kunftinftitut 
zu binterlaffen, überrafchte ihn am 16. April 1834 der Tod. Indeſſen 
hatte er dennoch feine Wünfche bereits nievergefchrieben ; feine Ge- 
fchwifter, der jet auch verſtorbene Conditor Yohann Friedrich 
Prehn und Frau Johanna Rofina Sänger, von gleichen Ge- 
finnungen befeelt, waren alsbald bereit, den Wunfch des Bruders 
gewifjenhaft zu erfüllen, Das durch Herrn H. H. Hildebrandt ver- 
mittelte Unerbieten: das Feine Kabinet als ein untrennbares 
Ganzes dem Stäbel’fchen Kırnftinftitut zu überlaffen, glaubte die Ad- 
miniftration auf Grund der Beitimmungen des Stiftungsbriefs $. 5, 
a, d, ablehnen zu müfjen. Hierauf wurde die Sammlung mit ber 
Bedingung, daß biefelbe unter der Benennung Prehn'ſches Ge- 
mäldefabinet als unveräußerliches Ganzes hiefiger Stadt und 
Bürgerfchaft erhalten bleibe und in einem befonderen Locale zur un= 
entgeltlichen Befichtigung aufgeftellt werde, dem Senat zum Gefchenfe 
angeboten. Diefer nahm bafjelbe am 11. Juni 1839 unter ehrender 
Anerkennung der von den Schenfern bethätigten patriotifchen Ge— 
finnung förmlihd an. Das Prehn'ſche Gemäldefabinet wurde 
vorläufig in einem Zimmer des Erdgeſchoſſes der Stadtbibliothek auf: 
geftelit, woſelbſt es an zwei Tagen in ver Woche zu beftimmten Stun 
ben nach Anleitung eines von J. D. Paſſavant verfaßten Katalogs, 
der inveffen von dem f. 3. durch J. F. Meorgenftern für Prehn ver- 
fertigten mehrfach abweicht, von dem Publikum befehen werben Tann. 
Es find 855 Delgemälde vom kleinſten Format, was allein fehon es 
erflärlich macht, daß gar manche davon vor ver Prüfung einer ftrengen 
Kritik nicht beftehen können. Aber es befinden fich Darunter auch recht 
viele gute und intereffante Arbeiten, zumal von Frankfurter und auch 
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andern, zum Theil feltenen Meiftern, deren Vereinigung in einer ihrer 
Art nach einzigen Sammlung jevenfall® von befonderem Intereſſe ift 
und den Gründern ein dankbares Anpenfen fichert. 

In dem nämlichen Zimmer werben auch einige gute Bildniſſe 
älterer Frankfurter Gelehrten und Patricier, darunter namentlich dag 
bes verdienſtvollen Johann Marimilian Zum Jungen von 
Samuel Hoffmann und des Präbicanten Hartmann Beyer, fo- 
wie das befannte 1824 von Bettina von Arnim genial entworfene 
Gypsmodell eines Goethe-Dentmals aufbewahrt. 

Eine Anzahl größerer, nachträglich von Frau Sänger ber 
Stadt zum Gefchent überlaffenen Oelgemälde ift mit der ftäbtifchen 
Sammlung in dem vormald von Bethmannifchen Muſeumsgebäude 
vereinigt. 

Diefe ftäptifhe Sammlung, welde nicht mit der des Stä- 
del'ſchen Kunftinftituts verwechfelt werben darf, verdankt ihre haupt- 
fächlichfte Grundlage nächft den Gemälden ver aufgehobenen Klöfter 
dem neueften der Stadt zugewenbeten patriotifchen Vermächtniffe des 

am 10. Juli 1856 im Alter von zwei und achtzig jahren kinderlos 
verftorbenen hiefigen Bürgers und Handelsmannes 


Johann Georg Chriftian Daems, 


In feinem am 4. November 1845 errichteten Teſtament ver- 
ordnete berjelbe: 


8.5. „Der Stabt Frankfurt vermache ich meine ganze Delgemäldefamn: 
lung, weniger wegen dem Werth, den fie etwa haben fann, al? 
in dem feften Vertrauen in die befannten patriotifchen Gefin 
nungen meiner Mitbürger, daß KRunftfreunde und Kunftfammler, 
fowie lebende Künftler ihr durch Erwerbungen, Zutheilungen, 
Vermächtniſſe und Geſchenke inihrer größeren Vermehrung und 
Vielſeitigkeit erft ven Werth geben werden, den einegroße Ge 
mäldefammlung in einer Stadt wie Frankfurt der Kunft, den 
Künftlern und der Stadt felbft gewähren fann. Sch wünſche, daß 
fie an einem paflenden Orte zur öffentlihen Beſchauung und Benusung für 
Künftler an beftimmten Zagen aufgeftellt werde ; erſt wenn diefes mit Sorg:- 
falt geſchehen kann, follen die Vollftreder meines letzten Willens zur Weber: 
lieferung meiner Sammlung verpflichtet fein, und ich erwarte, daß dieſes 
binnen zwei Jahren nach meinem Tode gefcheben kann; fo lange foll folde in 
ihrer Aufftellung belaffen und die Räume geichloffen bleiben.” 


Aus Rüdficht für feine Verwandten und mit gutem Vorbedacht 
nahm ver Erblaffer in einem fpäteren Codicill alle Familiengemälpe 
und viele Heineren Bilder, als ungeeignet für eine öffentliche Sanım- 
fung, von dem Vermächtniffe aus. 
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Selbſt angeregt durch feine Vorgänger zu biefer patriotifchen 
Widmung, wollte Daems damit zugleich feinen von ähnlichen Ge— 
finnungen belebten Mitbürgern als Beiſpiel dienen und ihnen felbit 
für vereinzelte Zuwendungen einen Vereinigungspunft fchaffen, woran 
es bis dahin gefehlt hatte, da das Städel'ſche Kunftinftitut feiner exclu⸗ 
fiven Stellung wegen dazu nicht dienen kann, was eben fo fehr ten 
Genuß, wie die Erhaltung fo vieler guten im Beſitze der Stadt be— 
finplichen Gemälde wefentlich beeinträchtigen mußte, indem dieſe theils 
in verfchievenen Amtslocalitäten des Römers zerftrent und wenig 
beachtet, theils wegen Mangels zur Aufftellung geeigneter Räume in 
ber Stadtbibliothek zufammengeftellt, dem Publikum faum zugäng- 
lich find. 

Die Daems’fchen Gemälde, zwei Hundert und zwanzig an 
ber Zahl, worunter fich einige von hohem Kunftwerth befinden "), 
nebſt ſechs und dreißig von Frau Sänger gefchenkten, fünf von 
bem Maler Johann Conrad Bager vermachten und einigen 
andern der Stadt eigenthümlichen Bildern, ferner die ans dem An⸗ 
fange des fech&zehnten bis zum Enbe des fiebenzehnten Jahrhunderts 
ſtammenden Glasmalereien, welche Herr Schnyder von Warten- 
fee aus feinem Stammfchloffe im Canton Luzern entnommen und 
1844 der Stadt gefchentt hat, wurden vorläufig in dem ehemals 
von Bethmannifchen Muſeumsgebäude vereinigt, bis ein größerer und 
zwedmäßigerer Raum zur Aufjtellung aller ftäbtifchen Gemälde ge= 
funven fein wird. Daß dies recht bald gefchehen möge, ift im Intereſſe 
aller Kunftfreunde und in dem der Erhaltung und Vermehrung diefes 
werthvollen, ver Stapt zur Zierbe gereichenten Beſitzthums dringend 
zu wünfchen. 


— nn m — — 


1) Für die beiden Gemälde von Anton van Dyk und David Teniers 
b j., waren dem Eiblaſſer nach deſſen Verſicherung mehrmals zwanzig Tauſend 
Gulden geboten. 
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Berihtigungen und Zuſüätze. 


. Seite 16 Zeile 5 von unten, und Seite 19 Zeile 16 von oben leje man 


1467 ftatt 1476, 
S. 18 3.2 v. oben, u. an einigen fpäteren Stellen I. Inieend ft. kniend. 
Seite 25 Zeile 15 von oben I. 40 ft. 41. 


. 3u ©. 57. Dur freundliche Mittheilung des Herrn Theol. Dr. Steik 


erbielt ich im Augenblide des Druds diefer Zufäße noch die Beftätigung ex 
actis eccles. Tom. IV., 628 u. 630, daß ©. Feyerabend am 22, April 1590 
am Schlage geitorben ift. 


. 3u ©. 100. Zu den glüdlihen Nachahmern ver hiftoriihen Werke Els— 


heimer3 muß auch Adrian Stalbent gezählt werben. 


. 346. 111. F. Fauſt von Aſchaffenburg nennt in feinen Collectaneis 


Spangenberg einen „niederländifhen Maler und Lauteniften.” 


. Seite 112 Zeile 5 von unten I. vorgelommenen ft. vorgelommene. 
. Zu Seite 128, Schimmel. In dem Rathsprotocoll vom 15. Septem- 


ber 1614 heißt e8: „Gemahlde u. Bejchreibung der Plünderung der Juden⸗ 
gaſſe vurh Joh. Ludwig Schimele, Bürger u. Briefmahler. Hätte er es 
felbft gebrudt, foll er verhaftet werden.” Die intereflante Zufchzeichnung 
befindet ſich jetzt im Befige des hiefigen Vereins für Gefchichte und Alter: 
thumskunde. Muthmaßlich rühren die bekannten Darftellungen der Weg⸗ 
führung und Hinrichtung der Hechter von berfelben Hand her. 


. Seite 163 Zeile 11 von unten I. Knieſtücke ft. Knieeftüde. 
. Seite 169 Zeile 6 won unten I. 1665 ft. 1668, 
. Zu Seite 241, Johann Helfrich NRiefe wurde am 17. Yebruar 1656 in 


Caſſel geboren und am 22. September 1725 dahier beerdigt. 


. Zu Seite 293 Zeile 2 von oben. Weitere Prüfung hat mich überzeugt, 


daß dieſes Hüsgen in feinem höheren Lebensalter varftellende Blatt, ob: 
gleih in Kollers Manier behandelt, doch nicht wohl von diefem Künftler, 
welcher Frankfurt fchon 1777 für immer verließ, geitochen fein kann. 


. Geite 371 Zeile 2 von oben ift nah dem Worte „vorzüglichen” einzu- 


Ihalten: Landſchaften. 

Geite 481 Zeile 8 von unten I. Mußeftunde ft. Mufeftunde. 

Zu Seite 479. Hüdgen, Faber und Hirfhing, auch Römer-Büchner (Wahl: 
und Krönungskirche S. 39) ſetzen ohne Quellenangabe die Stiftung des 
Bildwerks in der Marientapelle (Salvehörlein) in dag Jahr 1480, während 
Lersner, I. 167, diefer Stiftung im Jahr 1345 gedenkt. Beide Angaben 
beruhen offenbar auf einem Mißverftändniß; denn in der Seite 23 von mir 
erwähnten Handjchrift des Bernhard Rorbach, eines Enkels des Stifters, 
lieft man mwörtlih: „Diefer ulrih v. werſtadt hat lajlen machen unfer 
fraumwen bymelfart ?) uff dem altare yn dem Salvehorgin yn der phar 
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zu fant Bartholomeus und hyn uffen uff dem kyrchhoffe unfern herren 
got am oley berge, vie koſten beyde zufamen uff VI: gulden zu den 
tzyten, und Ingt auch vor dem altare yn felbigem choregin begraben und 
er ftarbe uff dienſtag unfer lieben fruwen dag vifitacioni3 anno domini 
XIII: XLIII.“ 

Die Stiftung des Bildwerks im Salvehor kann demnach nicht 1480 
ftattgehabt haben. In der That erzählt au von Fichard in der Ge 
f&hlechter: Gefchichte (Mspt.) sub voce v. Werftadt auf Grund der Dri- 
ginalurtunde: 1484 Fer. 2 post diem Franecisci macht Ulrich v. Werftadt, 
genannt Schelm, fein Teftament; am Eingange beflelben erwähnt er: „Als 
ih dann zu Eren der würdigen Mutter Goddes Marien langes Willen 
und vorgehabt han eyne gebumeße zu machen von unfer lieben fraumwen 
ende in ber parkirchen zu fant Bartholomeus zu Frf. an dem alm (Salm, 
Salve?) an der Wande, dobey myn liebe Hußfr. felge begraben Inget, 
und han darzu befcheiden 200 Gulden guter Wr., die ich. auch gereide 
uß band gegeben han, folih gebumege und werke damyd zu machen.” 
Hieraus ergiebt fi, daß die Stiftung ſpäteſtens 1434 durch das Tefta- 
ment, wenn nicht fchon früher, gejcheben if. Sollte etwa die wirkliche 
Ausführung fi bis zum Jahr 1480, alfo fieben und dreißig Jahre 
nad des Stifter Tod verzogen haben? Das tft faum anzunehmen. Die 
Zahl 200 ift in vem Manufeript durch Correktur undeutlih und könnte 
auch 800 heißen. 

Denn J. 3. Müller in feinen „hiftorifchen Nachrichten über das Dont: 
ftift" von zwei den Delberg vorftellenden Gemälden fpridt, 
welche beide Ulrich v. Werſtadt für 800 Gulden, das eine in das „Sal: 
menchörlein,” das andere auf den Kirchhof geitiftet habe, fo beruht dies 
ohne Zweifel auf unrichtiger Bezeichnung. Das Salvechor wurde cor: 
rumpirt auch Salmendor genannt. 

Zu Seite 484. Die Sage: Matthias Flacius Illyricus fei in der Weiß: 
frauenkirhe beerdigt worden, ftellt jih al grundlos dar, wenn man 
weiß, daß um jene Zeit die Beitattung in den Kirchen durch Rathsver⸗ 
orbnung überhaupt verboten war, ja nicht einmal bei den Leichen der 
hiefigen Brädicanten bewilligt wurbe, und wenn man damit die auf einen 
zahlreihen Leichenconduct dur die Stadt nad) dem Peterskirchhofe deu: 
tenden Worte in Beyers Bericht über des Flacius Beerdigung: „Die 12 
Martii multis piis comitantibus funus sepultus est‘ in Verbindung bringt. 
Das Sterbebett des unglüdlihen Mannes umftanden, außer einigen an: 
dern Freunden, fein Arzt Adam Lonicer und der Prediger Hartmann 
Beyer. Die lebte Zufluchtftätte verdankte ver Hartverfolgte dem muth: 
vollen Schuße der proteftantifhen Priorin des Klofter®, Catharina v. 
Meerfeld (W. Breger: Matthias Flacius Illyricus und feine Zeit, 2. Hälfte 
©. 518-527). 

Zu Seite 491, Liebfrauenkirche. Bei der jüngften, noch nicht vollendeten 
Reftauration hat man die 1856/1857 als unfchön und unpaflend aus dem 
Dome befeitigten Altäre, nachdem fie fünf bis ſechs Jahre auf dem Kirch: 
bofe im Freien gelegen hatten, in die Liebfrauenkirche verpflanzt. Ich 
ftelle nur die Thatfache feit, ohne weitere Neflerionen daran zu fnüpfen. 
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